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Borwort. 


Der Zeitraum, welchen die beiden Bücher diefes Bandes um— 
faſſen, ift reicher an Entdedungen, als irgend ein anderer vor und 
nach ihm; in ihn fällt die Enthüllung der ganzen weitlichen und 
eines großen Stüdes ber öftlihen Hälfte der Erdfugel. An Stoff 
zur Darftellung der Thatjachen fehlte es nach feiner Seite hin und 
die Hauptaufgabe war, ben Ueberfluß deſſelben zu bewältigen 
und die wichtigften und anziehendften Beftandtheile in ben Vor— 
dergrumd treten zu laſſen. Weniger fchwierig war die Auswahl 
der faft unzähligen Schriften über die Entdefungen dieſes Zeit: 
raums, da die Originalberichte, fo weit folche vorhanden waren, 
ohne Ausnahme fpäteren Bearbeitungen vorgezogen wurden. Mar: 
tin Bernandez de Navaretted treffliche Ausgabe der Tagebücher 
Colombos erleichterte nicht wenig die Erzählung ber erften Fahr: 
ten nach der neuen Welt; die Entdefungen und Eroberungen der 
unmittelbaren Nachfolger Colombos wurden hauptfächlich nad) 
Antonio de Herrera dargeftellt, doch durften hier Alex. v. Hum— 
boldts meifterhafte Unterfuchungen über die hiftorifche Entwide- 
fung der geographifchen Kenntniffe von der neuen Welt und 
Wash. Irvings Geſchichte des Lebens und der Reifen Colombos 
und feiner Gefährten nicht ganz unberüdfichtigt bleiben. Die Er: 
oberung Mejicos durch Hernando Cortez iſt hauptiächlich nach 
Antonio de Solis, die Unterjochung Perus duch Francisco Pi— 
zarro nach Francisco de Kerez, deſſen höchft wichtigen Bericht der 
Berfaffer Schon vor mehreren Jahren (Stuttgart. 1843.) in 
deutfcher Bearbeitung mitgetheilt hat, erzählt; für Mejico fonnte 
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das treffliche Werk William Prescotts ſchon verglichen werden, 
leider aber deſſen fo eben erſt erfchienene nicht minder gelungene 
Arbeit über Peru noch nicht. — In dem fünften Buch bilden 
burchaus die Berichte der Reifenden felbft die Grundlage ber Dar— 
ftellung, wenn auch nur wenige jo bequem vorlagen, wie Antonio 
Pigafettas Tagebuch der erften Reife um die Welt in Aug. Buͤrcks 
Bearbeitung (Leipzig. 1844.) Eine größere Ausdehnung bes 
fünften Buchs wäre fehr wünfchenswerth geweſen, da aber ber 
Raum, welchen es einnehmen dürfte, ftreng vorgefchrieben war, 
jo mußten, um nichts Wefentliches zu übergehen, die meiften Bio— 
graphien möglichft kurz gehalten werben. 

Bis jetzt hat diefer Berfuch, die Länders und Völkerkunde in 
Biographien darzuftellen, nur beifällige Beurtheilung gefunden, 
was dem Berfaffer zur nicht geringen Aufmunterung bient; ganz 
befonders fühlt er fich werpflichtet, dem gütigen Beurtheiler in den 
Blättern für literarifche Unterhaltung feinen Danf abzuftatten, 
nicht weil er dem Buche Lob gefpenbet, fondern weil er den Stand» 
punft, von welchem aus es betrachtet fein will, richtig erfannt 
und das darin, wenn auch verbedt, durchgeführte Beftreben, die 
Berdienfte der Deutſchen um die Länder: und Völkerkunde geltend 
zu machen, gebührend gewürdigt hat. Wie zahlreich und groß 
die Verdienfte der deutfchen Reifenden und wie wenig fie bis jegt 
noch anerfannt find, gedenft der Verfaffer bald in einer befondern 
Gefchichte der Reifen und Entdeckungen ber Deutichen darzuthun. 
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America 
1492 — 1550. 


Külb, Biograpbieen. II. 


Die Stunde kommt, ba werben Herculs Zeichen 
Erfahrnen Schiffern zum verlachten Wahn; 
Namlofen Meeren, unbefannterrfReichen 

Wird firablen dann der hellfte Ruhm fortan... 
Ein Drann von Genua wirb fi} ohne Graufen 
Zuerft vertrau'n ber unbefannten Fluth; 

Ihn hält nicht anf der Winde furchtbar Braufen, 
Der fremde Himmel, ber Bewäfler Wuth... 
Du wirft, Eolomb! zu neuem Pole bringen 
Mit günft'gem Segel, auf fo fernem‘Bug, 

Daß faum mit taufend Augen, taufend Schwingen, 
Der Ruhm vermag zu folgen beinem Flug. 


Taffe. 





Sobald die uralte Anſicht, daß die Erde eine auf der Ober— 
fläche des Waſſers ſchwimmende Scheibe fei, der ſich durch die 
Fortfchritte der Naturwiſſenſchaften immer fefter ftellenden Ueber: 
zeugung von ber Kugelgeitalt unferes Planeten weichen mußte, 
war bie Möglichkeit, von der Weſtküſte Europas oder Africas 
aus auf dem graden Wege quer über den Ozean bie öftlichen 
Gegenden Aftens zu erreichen, nicht mehr fehwer zu begreifen, 
und von mehreren Kosmographen des Alterthbums wurbe fie fo- 
gar mit Beftimmtheit ausgejprochen. Die Entfernung zwifchen 
Spanien und Indien, welches man freilich viel zu weit nach 
Diten rüdte, fchien nicht einmal fehr bedeutend und die Ueberfahrt 
bei günftigem Winde leicht ausführbar, Won einem auf der an— 
bern Hälfte der Erdkugel fich ausdehnenden Feftlande hatte man 
gewiß feine Ahnung, benn bie dunfeln Sagen von ber großen, 
vom Meere verfchlungenen Atlantis und andern auf bem weit- 
lihen Ozean liegenden Infeln find entweder aller Wirklichkeit 
entbehrende PBhantafiegebilde oder knuͤpfen ſich an die von ben 
fühnften Seefahrern ber alten Völker nur felten befuchten und 
wenig befannten Injelgruppen der Azoren und Kanarien. Die 
Unvollfommenheit der alten Schifffahrt, welche kaum eine mäßige 
Entfernung von ber Küfte erlaubte,. Spricht ſchon hinlänglich für 
die Richtigkeit diefer Behauptung, welche fich auf die allenthalben 
ſehr beträchtliche Breite des beide Kontinentalmafien von einan- 
der trennenden atlantifchen Ozeans ftügt. Der grade Weg auf 
bem von feiner Infel unterbrochenen Waflerfpiegel zwifchen Kap 
1* 
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Finisterre in Spanien, von wo aus nur ber Verfuch einer Ueber: 
fahrt in Der alten Zeit denfbar ift, und Neufoundland, dem 
nächften Punkte Americas, beträgt nicht weniger als fechshundert 
und fiebenzehn Seemeilen, ein Raum, den auch der verwegenfte 
Seemann des Alterthums nicht zu durchfurchen gewagt hätte, 
Die fehmalfte Fläche zeigt das atlantifche Meer zwifchen der Oft: 
füfte Grönlands und den Nordweftküften Norwegens und Schott- 
lands; hier beträgt die Entfernung nur zweihundert und ftebzig 
Seemeilen und auf diefem Kanale, in welchen noch überdieß bie 
Borfehung Island als Anhaltspunft geworfen hat, erfolgte, wie 
wir bereits gefehen haben, die Entdeckung Americad durch Die 
Normannen am Ende des zehnten Jahrhunderts. Am meiften 
nähert fich unftreitig die neue Welt der alten an der norböftlichen 
Spite Aſiens, wo fie nur durch eine kaum achtzehn Seemeilen 
breite Meerenge von ihr getrennt ift. Da biefe Stelle aber in 
eine unwirthliche, eifige Zone fällt, fo fann von einer Verbindung 
zwifchen den civiliſirten Völkern des öftlichen Aſiens mit ber 
Mordfüfte Americas nicht Die Rede fein, und die in neuerer Zeit 
aufgeftellte Behauptung, daß unter dem bereits im fünften Jahr- 
hundert unferer Zeitrechnung von chineſiſchen Schiffen befuchten 
Lande Fufang eine Küftenftrede des neuen Kontinents zu verftehen ° 
fei, verdient um jo weniger Berüdfichtigung, da jetzt genauere 
Forfhungen Bufang uns als eine alte chinefifhe Benennung 
Japans gedeutet haben. Eben fo grundlos ift die Anficht, welche 
die fchon weiter oben mitgetheilte Sage von der Fahrt mehrerer 
arabifchen Abenteurer, gewöhnlich Maghrurim genannt, welche 
im 3. 1147 von Liſſabon ausliefen, um den weftlichen Ozean zu 
erforichen, auf die Oftküfte des amerifanifchen Feftlandes oder 
auf eine der Antillen bezieht, da fchon die Richtung der Reife 
nach Südweften und Süden in der von ihnen zuerft berührten 
öden Hammelinfel eine der Azoren und in ber weiter ſüdlich lie: 
genden von rothhäutigen Menfchen bewohnten Injel, von welcher 
fie in drei Tagen nach der afrifanischen Küfte gelangten, eine ber 
Kanarien leicht erfennen läßt. 

Zerfallen aber auch alle Bermuthungen über eine von ber 
Entdeckung der Normannen unabhängige Auffindung ber neuen 
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Welt vor dem Ende des fünfzgehnten Jahrhunderts in Nichts, jo 
barf Doch keineswegs in Abrede geftellt werden, daß man im Als 
terthume und noch mehr während bes ganzen Mittelalterd von 
dem Borhandenfein großer Injeln auf dem atlantiichen Meere 
überzeugt war und daß dieſe Ueberzeugung als einer der Haupt: 
beweggründe gelten muß, welche bie erſte gewagte Fahrt nad) 
Weſten zur Auffuhung Indiens veranlaßten. Die dem Menjchen 
von Natur eingepflanzte Luft, ein Etwas jenfeits feines Geſichts— 
kreiſes zu teäumen, veranlaßt ihn auch, außer den ihm befannten 
Ländern noch andere Länder und Infeln anzunehmen, welche ftets 
die von ihm bewohnten an Schönheit und Fruchtbarfeit weit übers 
treffen. Verwirrte Nachrichten von erdichteten Reifen und ans 
geblihen Entdeckungen hängen fi von Zeit zu Zeit an dieſe 
Phantafiegebilde feit und gewinnen allmälich fo ſehr den Schein 
von Wirklichkeit, daß fie in die geographifchen Syiteme übergehen 
und nicht jelten erft nach Jahrhunderten und nach augenfcheinlicher 
Ueberzeugung von ihrer Nichtigkeit ungern aufgegeben werben. 
Wir wollen hier nicht auf die vielbefprochene Atlantis und aͤhn— 
liche Sagen des Alterthums zurüdfommen, fondern nur von ben 
bebeutendften ber zahlreichen Injeln jprechen, mit benen die Geo- 
graphen und Ehartenzeichner des Mittelalters die Leere des Oze— 
ans auszufüllen gewohnt find. An der Spige berjelben verdient 
wohl ihrem Alter nach die nordweftlih von Irland angegebene 
Inſel bes heiligen Brandon gefegt zu werden. Gie verbanft 
wahrjcheinlich ihren Urfprung der Gelehrſamkeit eines irländijchen - 
Mönches, welcher die ihm bejonders zuſagende Heberlieferung des 
Alterthums von einer in der Nähe von Britannien liegenden In— 
felgruppe, wo ftets eine milde Luft herrſcht, in das Leben feines 
Heiligen übertrug. Brandon foll im 3. 565 von den Shetlands- 
infeln aus, welche er früher bewohnte, zu der nach ihm benann— 
ten Inſel gefommen und nad einem Aufenthalte von fteben 
Jahren auf derfelben, über die Orkaden zurüdgefehrt fein. An 
und für fi) bietet das Einfieblerleben eines Heiligen auf einem 
Eilande, das man in den nördlich von Irland zerftreuten Grup— 
pen nach Belieben fuchen dürfte, nichts Merkwürdiges und Die 
Injel des heiligen Brandon würde auch unfere Aufmerkfamfeit 
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nicht in Anfpruch nehmen, wenn fie nicht bis zum Ende des 
fünfzehnten Jahrhunderts nach und nach immer weiter nach Süts 
den und bis zur Breite des grünen Vorgebirgs herabrüdte und 
uns einen auffallenden Beweis von der fonderbaren Verſchiebung 
eines geographifchen Mythus lieferte. Der Glaube an ihre Da- 
fein ftand noch im fechrehnten Jahrhunderte fo feft, daß die por— 
tugieftfche Regierung fie in allem Ernfte einem Abenteurer, der 
fie zu erobern verfprach, abtrat, — Von weit größerer Wichtig. 
feit für die Länder» und Völferfunde ift die Infel Antillia, deren 
Andenken fich bis jet in der Benennung eines Theiles des weft: 
indiſchen Archipels erhalten hat, und welche zum erftenmale unter 
dieſem Namen deutlich auf einer Charte des zu Venedig in der 
Marcusbibliothek befindlichen und im Jahre 1436 von Andrea 
Bianco, einem berühmten Geographen, verfertigten Atlas etwa 
87 Seemeilen weftlich von den Azoren, faft unter denfelben Breite: 
graben und beinahe fo groß wie Spanien erfcheint. Die Inſel 
Antillia, deren Namen man troß mühevoller Verſuche bis jept 
nicht genügend zu deuten vermochte, heißt bei ben Geographen 
des fünfzehnten Jahrhunderts auch die Inſel ber fieben Städte. 
(Sette Cidades), weil man daran die Sage fnüpfte, daß nach 
der Schlacht am Guadalete (714), in welcher König Roderich fiel 
und durch deren Verluft Die ganze iberifche Halbinfel den Arabern 
preisgegeben war, fich ſechs Bifchöfe, unter der Anführung bes 
Erzbifchofs von Porto, mit vielen Leuten und großen Schaͤtzen 
nad) einer Inſel im weftlichen Ozean geflüchtet und auf ihr fieben 
Städte gegründet hätten. Wahrfcheinlich ift die berühmte Anz 
tillia eine ber vielleicht fchon den Karthagern befannten und jeden- 
falls von den Normannen und Arabern bereits im elften und 
zwölften Jahrhundert befuchten Azoren, an bie fich eine dunkle 
Erinnerung erhielt, bis fie von den Portugiefen von neuem ents 
det wurden. Als man hier die fieben Städte nicht fand, mußte 
die Inſel Antillia weiter nach Weften in bie noch unbefannten 
Meeresfteiche fortrüden und es fann nicht auffallen, daß man fte 
nach der erften Fahrt Colombos in dem weftindifchen Archipel zu 
finden glaubte, bis fich endlich das Phantaftegebilde in Nichts 
auflöfte und nur der Name zurüdblieb. — Nördlich von Antillia 
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und ungefähr unter ber Parallele. des Gap Finisterre fieht man 
auf Biancos Eharte eine andere etwas Kleinere Infel, welche den 
Namen Satanshand (Man Satanario) führt und eine durchaus 
rechtwinklige Geftalt darbietet. Die Lage beider Infeln hat zu 
ber freilich gewagten Vermuthung geführt, daß man in ihnen 
vielleicht die beiden Theile des amerifanifchen Feftlandes, welches 
man fi durch eine Meerenge getrennt vorftellte, erkennen und 
auf eine Entdefung bdefielben lange vor Colombo fchließen bürfe. 
Unmöglich wäre es nicht, daß ein dunkles Gerücht von den Fahr— 
ten ber Normannen nach mehreren Punkten Norbamericas zu der 
Darftellung jener Infeln auf den Eharten Veranlaffung gegeben 
habe, obſchon bis jet eine ſolche Annahme durch feine einzige 
Thatfache auch nur wahrfcheinlich gemacht werden fonnte. 
Ä Aus dem Gefagten ergibt fich nun freilich zur Genüge, daß 
die erwähnten Infeln und noch manche andere von geringerer 
Bedeutung, die mit Stillfchweigen übergangen werden bürfen, 
vor einer fchärferen Unterfuchung, ftreng genommen, aus ber 
Wirklichkeit verfchwinden, man würde aber dennoch viel zu weit 
gehen, wenn man befhalb den fortdauernden Glauben an fie als 
eine gedanfenlofe Wiederholung alter Sagen betrachten und in 
Abrede ftellen wollte, daß eine Reihe von Erfcheinungen und An— 
beutungen endlich die Ueberzeugung an das Vorhandenſein un« 
befannter Ländermaffen im Werften hervorrufen und nähren mußte. 
So fand man in der Gegend des Kaps St. Vincent und bei der 
Infel Madeira Stüde Holz, welche Außerft fünftlich, aber ohne 
Beihülfe eines eifernen Werkzeuges mit fonderbaren Bildwerfen 
verziert waren, an dem Strande der Azoren Fichtenftämme von 
einer unbefannten Art und große Rohre, die von einem Knoten 
zum andern mehrere Flafchen Wein faffen Fonnten, und an dem 
Geftabe der Infel Flores ſogar zwei männliche Leichname mit 
breiten Gefichtern, deren Körperbildung gänzlich von ber aller 
Küftenbewohner Europas abwich. Diefe Gegenftände Fonnten 
nur, wie man richtig vermuthete, durch Weftwinde und Meeres: 
ftrömung herbeigeführt worden fein und mußten auf ein im Weften 
liegendes Land hindeuten. Gehen wir von dieſen unbeftreitbären 
Erjiheinungen, die man noch immer wahrnimmt, aus, fo bitrfen 
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wir auch den wunderbar Elingenden Erzählungen von dem Er: 
foheinen lebender Menfchen einer nie gefehenen Race an den Kü- 
ften Europas, wohin fie in ihren gebrechlichen Fahrzeugen durch 
Stürme und Strömungen geworfen wurden, nicht allen Glauben 
verjagen. Der frühefte Bericht diefer Art reicht bis in das Al— 
terthbum hinauf und wir vernehmen nicht ohne Staunen von 
einem glaubwürdigen römiſchen Schriftfteller, daß Duintus Me— 
tellus Geler, als er (im 3. 63 vor Chr.) Statthalter in Gallien 
war, von einem germanifchen Könige einige Indier zum Gefchenf 
erhalten habe, Die aus dem indischen Ozean nach Germanien ver= 
fhlagen worden fein. Man glaubte, daß fie ein andauernder 
Sturm aus Oſten auf dem nördlichen Meere um Afien nad) Eu— 
ropa geführt habe; da aber diefe Annahme durch die Thatjache, 
bag noch jeßt trog der großen Bervollfommnung des Seeweſens 
duch die Anhäufung von Eismaffen jede Fahrt auf diefem Wege 
unmöglich ift, hinlänglich widerlegt wird, fo hat man die Frage 
aufgeworfen, woher die angeblichen Indier gefommen fein mögen, 
und fie durch die Bermuthung zu beantworten gefucht, daß dieſe 
Leute zu ben Esfimos in Labrador oder Grönland gehörige 
Fiſcher gewefen, welche buch Nordweitwinde an die Küften Bri— 
tanniend oder Norwegens geworfen und von da nach Germanien 
gebracht worden feien. Diefe Annahme gewinnt noch fehr an 
MWahrjcheinlichkeit, wenn man andere Beifpiele folcher unftei- 
willigen Ueberfahrten, welche uns die neuere Gefchichte erzählt, 
berüdfihtigt. Die Meberlieferung, daß zur Zeit des Kaifers 
Friedrich Barbaroffa und zwar im J. 1160 einige Indier in 
einem Kanot nach Luͤbeck famen, mag dahin geftellt bleiben, weil 
fie eine Wiederholung der römischen Nachricht fein fönnte; nur 
einige bewährte Thatſachen follen hier noch ald Beweis beiges 
bracht werden. So fah man im J. 1682 an der Suͤdſpitze der 
Inſel Eday einen Grönländer in feinem Fahrzeuge mit den Wo— 
gen ringen; eine große Menfchenmenge verfammelte fih am 
Strande, um ihn zu beobachten, als man aber feiner habhaft zu 
werden fuchte, wußte er fich durch feine Gewandtheit allen. Rach- 
ftellungen zu entziehen; dafjelbe Schaufpiel wiederholte ſich im 


3. 1684 bei der Infel Weftray, und in der Kirche auf des Infel 
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Burray bewahrt man noch heutiges Tages einen Eskimokahn 
auf, welcher duch Stürme dorthin getrieben wurde. Alle dieſe 
Infeln gehören zu der Orfnepgruppe, welche ungefähr vierhunz 
dert Seemeilen von ber amerifanifchen Küfte entfernt it; bei 
günftigem Sturmwetter konnte der Weg leicht in fieben Tagen 
zurüdgelegt werden, Im 3. 1508 begegnete ein franzöfiiches 
Schiff auf feiner Fahrt im atlantiichen Ozean nicht weit von ber 
englifchen Küfte einer aus Schilfrohr verfertigten und mit Baum— 
rinde Überzogenen Barfe, in welcher fich fieben in Fiſchhäute ge; 
huͤllte Leute von Heiner Körpergeftalt und dunkler Farbe und mit 
breitem Gefichte (offenbar Esfimos) befanden, deren Sprache 
Niemand verftand. Man nahm fie an Bord, wo fie aber bis 
auf einen ftarben, den man bem Könige von Frankreich über: 
brachte. Auch die erften Anfiebler der Azoren erzählten, daß fie 
öfter Kähne mit einer ihnen völlig unbefannten Menjchengattung 
wahrgenommen hätten und daß auch Leichname von berjelben 
Körperbildung an ihre Küften geworfen worden ſeien. Dieſe 
Beifpiele mögen hinreichen, um die Möglichkeit einer zufälligen 
und unfteiwilligen Fahrt über den atlantiichen Ozean barzuthun; 
jedenfalls beweijen fie in Berbindung mit andern fchon erwähns 
ten Thatfachen und Erjcheinungen, daß die Ahnung von dem 
Borhandenfein eines großen Landes im Weften nicht als ein 
leeres Phantaftebild betrachtet werben dürfe, fondern daß vielmehr 
bie neue Welt fich der alten almälich durch mancherlei Zeichen zu 
enthüllen begann, die man zwar mit neugierigem Staunen wahr- 
nahm, Die aber erft der Scharflinn Colombos zu deuten verftand, 


Eriftoforo Eolombo. 


Die Nachrichten über die Herkunft, den Geburtsort und bie 
Sugendjahre Colombos, welche drei Jahrhunderte hindurch aus 
einem Gejchichtöwerfe in das andere übergingen, beftehen aus 
einem bunten Gemijche von Wahrheit und Dichtung, aus einer 
Reihe von Bermuthungen, von denen eine die andere an Uns 


10 Biertes Buch. 


wahrfcheinlichfeit übertrifft. Viele Städte ftritten um bie Ehre, 
ben größten Mann feiner Zeit hervorgebracht zu haben, und mehr 
als ein auf feinen alten Adel ftolzes Gefchlecht fcheute Feine Mühe, 
um fi ihn als einen feiner Sprößlinge anzueignen, und ber 
Eifer war um fo größer, da feine Stadt und feine Familie ihre 
Anfprüche mit genügenden Beweifen zu unterftügen vermochte, 
Erft in der neueften Zeit hat man ed der Mühe werth geachtet, 
in den Acchiven Spaniens und Italiens nach gleichzeitigen Be— 
weisftücden zu ſpaͤhen, und obſchon die Ergebniffe grade nicht fehr 
reich ausfielen, fo haben ſich doch durch die mit großer Beharr- 
lichfeit fortgefegten Unterfuchungen folgende Angaben als die zu— 
verläßigften herausgeftellt. — Eriftoforo Colombo, wahrjcheinlich 
im Jahre 1436 in der alten, durch ihren blühenden Handel und 
ihre ausgedehnte Schifffahrt berühmten Seeftadt Genua geboren, 
war ber Ältefte Sohn Domenico Colombos, eines nicht unbemit- 
telten Bürgers, welcher fich mit der Fabrication von Wollenzeu- 
gen befaßte, und hatte noch zwei Brüder, Bartolomeo und Gia— 
com», und eine Schwefter, die ſich an einen Fleifchhändler ver- 
heirathete. Nachdem Eriftoforo in feiner Baterftadt den erften 
Unterricht im Lefen, Schreiben, Rechnen und Zeichnen erhalten 
hatte, wurde er auf die hohe Schule zu Pavia geſchickt, um 
Grammatif, befonders aber, da er fich dem Seewefen widmen 
follte, Geographie, Geometrie und Aftronomie zu ftudieren, Yür 
die Erdkunde zeigte er von früher Jugend an eine entjchiedene 
Borliebe und jeder darauf bezüglihe Zweig des Willens wurde 
von ihm mit Eifer und Ausdauer erfaßt. Nach der Beendigung 
feiner Studien trat er fogleich in den Seebienft. 

Um dieſe Zeit (1463) wurde von Genua aus auf Koften 
des Königs Rene von Anjou ein Verſuch gemacht, dem Könige 
Ferdinand von Aragonien Neapel zu entreißen; Eriftoforo nahm 
auf einem von feinem Oheim befehligten Schiffe an diefer Erpe- 
dition Theil und zeichnete fich durch feine Entjchloffenheit fo ſehr 
aus, daß ihm Nene bald darauf ein eigenes Commando anver- 
traute und den fchwierigen Auftrag gab, eine feindliche Galeere 
von dem Hafen von Tunis abzufchneiden. Die Matrofen, welche 
fi) einer fo augenfcheinlichen Gefahr nicht ausfegen wollten, 
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empörten fich und zwangen ihn, als fie faft das Ziel erreicht 
hatten, umzukehren; er aber täufchte fie während der Nacht durch 
eine Aenderung an dem Kompaß und das gewagte Unternehmen 
gelang ihm, wie es fcheint, durch diefe Lift vollfommen. Nach 
der Beendigung des Krieges zwifchen Rene und Ferdinand machte 
. er noch mehrere Handelsreifen und Kriegsfahrten gegen die Un- 
gläubigen auf dem mittelländifchen Meere mit und befuchte auch, 
wie er felbft erzählt, die Infel Ehios, wo er den Maftir einſam— 
meln ſah. Die fortdauernden bürgerlichen Unruhen in feiner 
Vaterſtadt fcheinen ihm endlich den feineswegs lohnenden Dienft 
auf den Schiffen berfelben verleidet und ihn zu dem Entfchluß 
bewogen zu haben, fein Glüd in der Fremde zu verfuchen. Kein 
Land konnte den kühnen Seemann aber mehr anziehen, als bas 
rafch emporblühende Portugal, deſſen Kriegsfahrten und Ent: 
deckungen bereitd ganz Europa mit Staunen erfüllten, und er 
fcheint die erfte Gelegenheit ergriffen zu haben, um fich dorthin 
zu begeben. Zu Liffabon, wo wir ihn bereitd im Jahre 1470 
finden und wo er feinen Unterhalt mit Chartenzeichnen verdiente, 
verliebte er fih in Donna Felipa, die Tochter des Bartolomeo 
Monis de Paleftrello, eines der ausgezeichneten Seefahrer unter 
dem Infanten Henrique, und nahm fie zum Weibe. Diefe Heis 
rath blieb nicht ohne bedeutenden Einfluß auf feine Geiftesrichtung, 
denn nach dem Tode Paleftrellos, der bald darauf erfolgte, kamen 
befien Tagbücher und Eharten in feine Hände, welche ihm nicht 
nur über die Entdefungen, Pläne und Anfichten der portugieftfchen 
Seeleute den erwünfchten Auffchluß gewährten, fondern auch bie 
in ihm fchlummernden Ideen zu weden anfingen. In diefe Zeit 
fallen auch zwei Reifen, die er nach ganz entgegen gefegten Rich- 
tungen, wahrfcheinlich um die durch feine Studien allmälich ge- 
wonnenen Anftchten zu berichtigen und fefter zu begründen, unter- 
nahm. Befondere Berüdfichtigung verdient in diefer Beziehung 
feine Fahrt nach Norden, auf ber er im Februar 1477 Island 
befuchte, wohin die Engländer und namentlich die Bewohner von 
Briftol längft einen nicht unbebeutenden Handel trieben. Man 
will jogar annehmen, Colombo fei bis nach Grönland gefommen 
und habe alfo, ohne es zu ahnen, ſchon fünfzehn Jahre vor der 
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Entdefung der Antillen America betreten; fo überrafchend aber 
dieſe VBermuthung auch fein mag, jo läßt fich dafür doch eben fo 
wenig irgend ein haltbarer Grund auffinden, als für die Be: 
hauptung, daß er auf Island von den Reifen der Scandinavier 
nach dem nördlichen America gehört und fich bei feinen jpäteren 
Unternehmungen auf diefe Nachrichten geftügt habe. Und jelbft 
wenn er Kunde von den früheren Anfiedelungen der Normannen 
in Grönland und Binland, die zu feiner Zeit bereits in Vergeſſen— 
heit gerathen waren, erhalten hätte, jo würde fie ihm doch in 
feiner Weife bei feinen Plänen und Abdfichten behüfflich geweien 
fein, denn ev fuchte nicht dieſe nördlichen Küftenftriche, fondern 
das Land der Gewürze, welches er auf dem Weg über den Ozean 
nad) Weiten bin zu erreichen, gedachte, — Ueber feine andere 
Fahrt nach Süden, auf welcher er bis zur Goldfüfte kam und 
bei dem Fort San Jorge da Mina landete, finden fich feine ges 
nauere Angaben, dba aber diefes Fort erſt im J. 1482 erbaut 
wurde und er bereit im 3. 1484 Portugal wieder verließ, jo 
fann über die Zeit, zu ber fie unternommen wurde, fein Zweifel 
obwalten, 

Bereits vor biefen beiden Reifen war Colombo durch fort: 
geiegte Durchforſchung der vorzüglichften geographifchen Werfe 
bes Altertbums und des Mittelalters, durch Vergleichung ber 
ihm zu Gebot ftehenden Seecharten, durch Erfundigungen bei bes 
währten Seeleuten und durch eigene Beobachtungen zu beftimm- 
ten Ergebniffen, gegen deren Richtigkeit er nicht den geringften 
Zweifel hegte, gelangt und gewiß ging er ſchon längere Zeit mit 
bem PBlan, einen weftlihen Weg nach Indien aufzufuchen, um, 
als er im 3. 1474 mit Paulo Toscanelli von Florenz, dem bes 
rühmteften Kosmographen des fünfzehnten Jahrhunderts, einen 
Driefwechfel begann, um ihm feine Anfichten vorzutragen. Tos— 
caneli ftimmte ihm nicht nur vollfommen bei, fondern überſchickte 
ihm auch eine zum Theil nad) den Angaben des alten Geogras 
phen Ptolemäus, zum Theil nach dem Reifeberichte des Vene— 
tianers Marco Bolo verfertigte Seecharte, auf welcher die Oftfüfte 
Ajiens den Weftfüften von Europa und Ajien gegenüber gezeich- 
net und ber bazwilchen liegende mäßig breite Ozean außerdem 
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von der Antillia und andern fabelhaften Inſeln unterbrochen 
war. Auf dieſem ſchon aus dem Alterthume herrührenden Irr— 
thume, welcher den Umfang der Erde um ein Drittheil zu gering 
annahm, beruhte die ganze Hoffnung Colombos und von ihm 
ging er bei der Berechnung der Dauer ſeiner Fahrt aus, die er 
bei genauer Kenntniß der wirklichen Entfernung gewiß nicht un— 
ternommen haben würde. In dieſer Anficht wurde er noch mehr 
durch dunfle Gerüchte von dem Borhandenfein eines im Weften 
liegenden Landes, durch auffallende Anzeichen, die er felbft waͤh— 
end feines Aufenthalts auf der Inſel Porto Santo, wo feine 
Gemalin einige Befigungen hatte, beobachtete, und Durch Die 
Mittheilungen mehrerer Seeleute, welche mancherlei Durch Stürme 
und Strömung von Weiten her nach den Küften Europas und 
Africas getriebene Gegenftände, die der alten Welt nicht ange: 
hören fonnten, aufgefifcht hatten, beftärkt. So feft nun aber 
auch die Ueberzeugung in feinem Geifte ftand, daß man auf 
einer graden Fahrt nach Weiten die Oftküfte Afiens erreichen 
müffe, fo. war doch die Ausführung eines folhen Vorhabens 
wenn auch mit Hülfe des Kompaſſes Feine Unmöglichkeit, aber 
ein abenteuerlihes Wagftüd von höchft zweifelhaften Erfolge, 
ehe man ein Mittel erdacht hatte, auch in weiter Entfernung 
von dem Lande den weiten Ozean mit Sicherheit zu durchfurchen 
und den Ort, wo man fich befand, genau zu beftimmen. König 
João II., deſſen Eifer und Beharrlichkeit Portugal die Entdek— 
fung des Vorgebirgs der guten Hoffnung und fo manche Fort- 
fchritte in der Scifffahrkunde zu verdanken hat, bemühte fich 
auch diefem lange gefühlten Bedürfnifje abzuhelfen und befahl 
feinen beiden Hofaftronomen Roderigo und Fofeph, mit dem 
berühmten deutfchen Kosmographen Martin Behaim, welcher 
ſich zu dieſer Zeit in Liffabon aufhielt, zu einer Berathung über 
diefen Gegenftand zufammenzutreten, welche von dem fchönften 
Erfolge gekrönt wurde, denn das Refultat ihrer -Befprechungen 
und Verfuche, die Anwendung des Aftrolabiums, eines Inſtru— 
ments, deffen man fich jeither nur zu aftronomifchen Beobachtun- 
gen bedient hatte, auf die Schifffahrt, war für den Seemann 
vollfommen hinreichend, fich bei dem hohen Stande der Sonne 
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über feine Entfernung vom Aequator und über die Stelle, wo er 
fich auf dem hohen Meere befand, Gewißheit zu verichaffen und 
darnach feinen Weg einzurichten. 

Durch diefe in ihren Folgen unberechenbare Erfindung reifte 
enblich Eolombo8 große Idee zum feiten Entfchlufje und er machte 
dem König João II., der vor Begierde brannte, den Seeweg um 
Africa nach Indien aufzufinden, in einer Audienz, die er fich nach 
Befeitigung vieler Hinderniffe zu erwirfen wußte, den Vorſchlag, 
wenn man ihn hinreichend mit Schiffen und Leute verfehen und 
ihm im Falle des Gelingens geziemende Belohnung und Ehre 
angebeihen laſſen wolle, einen weit fürzeren Weg nach dem er- 
fehnten Lande in graber Richtung nach Weften hin quer über ben 
atlantifchen Ozean zu verfuchen. Der König hörte mit gefpann- 
ter Aufmerffamfeit die fchlagenden Gründe, durch welche ber Fühne 
Seemann feinen Antrag zu unterftügen verftand, und mit ficht- 
barem Wohlbehagen die glänzende Schilderung, welche er von 
ben unermeßlichen Reichthümern der Inſel Cipango (Japan), 
des am meiften nach Dften vorgefchobenen aftatifchen Landes, 
welches er zuerft zu erreichen gedachte, entwarf, aber ber zur Be- 
gutachtung aller auf Entdeckungen bezüglichen Angelegenheiten 
niebergefegte Rath erklärte den ihm mitgetheilten Plan geradezu 
als unvernünftig und unausführbar. Da 3oäo, welcher fich be— 
fanntlich nicht leicht durch feine Räthe von einem Vorhaben, 
welches ihm oder dem Lande Nupen verfprach, abbringen Tieß, 
mit dieſer Entfcheidung unzufrieden war, fo machte ihm ber 
Biſchof Eazadilla von Ceuta, ein eben fo befchränkter als hinter: 
liftiger Mann, den Vorſchlag, von Colombo eine genauere Ent: 
wicklung feines Plans, nebft einer Eharte, worauf der Weg, 
den er einfchlagen wolle, angedeutet fei, zu verlangen und dann 
ein Schiff in ber bezeichneten Richtung auszufenden, um auf 
biefe Weife fi von der Wahrheit der aufgeftellten Theorie zu 
überzeugen und die daraus entfpringenden Vortheile zu ernten, 
ohne durch öffentliche Unterhandlungen mit einem abenteuerlichen 
Projettmacher die Würde der Krone zu gefährden. Der König 
ließ fih, ganz im Widerfpruche mit feiner gewohnten edeln und 
großartigen Handlungsweife, zu dieſer unwürdigen Lift bereden, 
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forderte und erhielt fogleich von Colombo die näheren Nachweis: 
fungen und befahl dann einigen feiner geübteften Seeleute, mit 
Hülfe derfelben auf einer gut ausgerüfteten Caravelle von den 
Infeln des grünen Vorgebirgs aus nach Werften zu fteuern und 
das Goldland Eipango aufzufuchen. Da fie aber weder Die Ueber: 
zeugung noch den Muth Colombos hatten, fo fehrten fie ſchon 
nach einigen Tagen, als fie fortwährend nur eine unermeßliche 
Maflerfläche vor fich fahen und das Wetter ftürmifch zu werden 
anfing, nach der Heimath zurüd, wo fte ihren Mangel an Ein- 
fiht und Entſchloſſenheit durch einen lügenhaften Bericht, in 
welchem fie den ihnen gewordenen Auftrag als unausführbar und 
das Projekt, welches ihn veranlaßte, als lächerlich und unver: 
nünftig barftellten, zu befchönigen fuchten. 
Als Colombo von diefem fchmählichen Beginnen, welches 
ihn fo hinterliftig um bie Frucht vieljähriger und mühevoller , 
Forſchungen zu betrügen drohte, Kenntniß erhielt, verließ er ge— 
gen Ende des Jahres 1484 in gerechtem Zorn Liffabon, um fein 
Gluͤck in einem andern Lande zu verfuchen, Zuerft foll er fich 
nach feiner Baterftadbt Genua begeben und von ihr die Mittel 
zur Ausführung feines Planes erbeten, aber eine höhnifch ab- 
fchlägliche Antwort erhalten haben. Diefe Behauptung läßt fich 
aber eben fo wenig auf fichere Beweife ftügen, als die noch un— 
wahrfcheinlichere Annahme, daß er mit feinem Antrage auch nach 
Venedig gefommen und durch einen nicht minder verächtlichen 
Beicheid abgewiefen worden fei. Welchen Weg aber auch Co— 
fombo nach feiner Abreife aus Portugal eingefchlagen haben 
mag, feinesfalls geſchah dieſes unter glüdlichen Verhältniſſen, 
eben fo wenig können feine Bemühungen an ben Orten, die er 
. befuchte, von irgend einem Erfolge gekrönt gewefen fein, denn 
wir finden ihn im %. 1485 in Spanien vor ber Pforte des 
Klofters La Rabida in der Nähe von Palos, wo er für feinen 
durch eine weite Fußreife ermüdeten Kleinen Sohn Diego ein 
wenig Brod und Wafler erbittet. Der Pater Juan Perez, Guar- 
dian des Klofters, welchem die fremdartige Ausiprache des Rei- 
fenden auffiel, nahm ihn gaftfreundblich auf und war nicht wenig 
erftaunt, im Laufe der Unterhaltung bei dem Armlich gefleideten 
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Manne”einen fo ungewöhnlich großen Schag von Kenntniffen 
zu finden. Er behielt ihn bis zum Fruͤhjahre 1486 bei fich und 
ſchickte ihn dann, nachdem er mit feinen Schickſalen und Plänen 
vertraut war, mit einem Empfehlungsjchreiben an ben ihm be- 
freundeten Ordensbruder Fernando von Talavera, der fich als 
Beichtvater der Königin am Hofe aufbielt und auf den Gang 
der Staatsangelegenheiten einen nicht unbedeutenden Einfluß übte. 
Colombo fam mit großen Erwartungen nach ber alten Stabt 
Gordova, wo damals das Herricherpaar Ferdinand und Iſabella 
ihr Hoflager aufgefchlagen hatte, aber zu einer höchft ungünftigen 
Zeit, denn die Unternehmungen zur völligen Bertreibung der 
Mauren aus Spanien nahmen alle Kräfte und alle Geldmittel 
jo fehr in Anfpruch, daß an eine günftige Aufnahme feines Vor: 
fchlages faum zu denfen war; aud Fernando von Talavera, 
‚von defien Vermittlung er fich fo viel verfprochen hatte, fand 
feine Pläne fo ausfchweifend und unmöglich, daß er es nicht der 
Mühe werth hielt, ihm Gehör am Hofe zu verfchaffen. Colombo 
fah fich, da ihm nicht Die geringfte Unterftügung zu Theil wurde, 
von neuem genöthigt, feinen Unterhalt durch Chartenzeichnen zu 
verdienen und einen zur Berwirflichung feines Vorhabens günfti- 
geren Zeitpunft mit Geduld abzuwarten. Cr verfäumte unter- 
defien feine Gelegenheit, ſich einflußreiche Freunde zu erwerben, 
und mit Hülfe derjelben gelang es ihm endlich, bei Pedro Gon— 
falez de Mendoza, Erzbifchof von Toledo und Großcardinal von 
Spanien, einem eben fo einfichtsvollen, al8 wohlwollenden Manne, 
Zutritt zu erhalten. Zwar fonnte Diefer anfangs feine Verwun- 
derung über die Theorie des feden Seemanns von der Kugelge- 
ftalt der Erde, welche manchen Sägen ber heiligen Schrift zu 
wiberfprechen fchien, nicht bergen, allmälich wichen aber Durch Die 
ihm mit feuriger Beredfamfeit vorgetragenen Gründe feine Zwei— 
fel einer fo feften Ueberzeugung, daß er von der Ausführung des 
ihm Mar gewordenen Planes ein unberechenbares Glüd für Spa- 
nien boffen zu bürfen glaubte und Colombo eine Audienz bei 
dem König verfchaffte. Berdinand, welcher nicht ohne Eiferfucht 
auf die Entdefungen, durch welche der Nachbarftaat Portugal 
bereits fo großen Ruhm geerntet hatte, hinblickte, fchenfte den ihn 
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in hohem Grade überrafchenden Vorftellungen zwar geneigtes 
Gehör, glaubte aber, bevor er fich durch irgend eine Zufage band, 
die Anfichten der gelehrteften Männer feines Reiches über diefe 
wichtige Angelegenheit hören zu müffen und berief eine große 
Berfammlung von Afttonomen und Kosmographen nach Sala- 
manca, um bie neue Theorie und die Gründe, worauf fie fich 
ftügte, zu vernehmen und zu prüfen. Colombo entwidelte in 
einen gründlichen Vortrage befcheiden und ruhig feine Anfichten, 
fand aber bei dem Prüfungsrathe, befien Mitglieder faft aus— 
fchließend dem geiftlichen Stande angehörten und ſich wenig ober 
gar nicht auf Das Seeweſen verftanden, feinen Beifall; die meiften 
betrachteten ihn als einen abenteuerlichen Schwärmer, manche 
jogar als einen fteafwürdigen Neuerer, der durch feine fegerifchen 
Behauptungen, unter denen fie beſonders bie ihnen überaus 
lächerlich ericheinenden Annahmen von der Kugelgeftalt der Erde 
und ber Möglichfeit der Gegenfüßler hervorhoben, den Lehren der 
heiligen Schrift und der Kicchenväter Hohn fpreche. Nur einige - 
. tiefere Denfer folgten der ganzen Verhandlung mit gebührender 
Aufmerkfamfeit und zollten der Beweisführung Colombos ihren 
Beifall, aber auch fie konnten ihre Zweifel an’ dem Gelingen 
feines vielverfprechenden Plans nicht unterdrücken und waren 
deßhalb wenig geneigt, ihre Meinung und ihren Einfluß zur 
Unterftügung bdefielben in dev Berfammlung geltend zu machen. 
Die Entjcheidung des gelehrten Raths, welche fehr lange auf 
fih warten ließ, fiel endlich dahin aus, daß das Projekt jedes 
fiheren rundes entbehre und unausführbar jei, worauf der Kö— 
nig im Winter 1491 Colombo bedeutete, daß er jet wegen ber 
foftfpieligen Beldzüge gegen die Mauren unmöglid) auf ein Un- 
ternehmen von fo zweifelhaftem Erfolge eingehen könne, daß er 
aber nach ber glüdlichen Beendigung des Krieges fein Anerbieten 
nochmals in Erwägung zu ziehen geneigt fei. 

Eolombo verließ jegt traurig den Hof, welchem er feither 
in Erwartung einer günftigeren Antwort gefolgt war, und wandte 
fih an den mächtigen Herzog von Medina Eeli, welcher zum 
Schutze jeiner ausgedehnten Befigungen an der Küfte eine wohl- 
ausgerüſtete Flotille unterhielt und fich mit bejonderer Vorliebe 
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mit dem Seewefen beichäftigte. Die Unterhandlumgen hatten ans 
fangs den erwünfchten Erfolg und jchon war man im Begriff, 
die zu der beabfihtigten Fahrt nöthigen Vorbereitungen zu treffen, 
als der Herzog, in gerechter Bejorgniß, daß ihm ein ſolches Uns 
ternehmen, das fich für einen Unterthan nicht gesieme, am Hofe 
fehr übel gebeutet werden fönne, fich plöglich zuruͤckzog, doch aber 
feine eifrige Verwendung bei der Königin verfprah. Colombo, 
auch in diefer Hoffnung getäufcht, pochte num wieder an bie 
Pforte des Klofterd La Rabida, um feinen Sohn, welchen er 
dafelbft unter Obhut des Priors Juan Perez, feines bewährten 
Freundes, gelaſſen hatte, abzuholen und den Weg nah Sranfreich, 
von wo ihm ein aufmunterndes Schreiben zugefommen war, eins 
zufchlagen. Mit Umvillen und Schmerz vernahm Juan Perez 
dieſes Vorhaben und fuchte den tief gefränkten Mann bucch alle 
Mittel, Die ihm zu Gebot ftanden, davon abzubringen; fein Eifer 
war aufrichtig, denn er ließ es nicht bei tröftenden und aufmun— 
ternden Worten beivenden, fondern machte fich fogleich auf nach 
dem Hoflager, wo er als früherer Beichtwater der Königin nicht 
allen Einfluß verloren zu haben glaubte. Er hatte fich in feinen 
Erwartungen nicht betrogen und Sfabella, durch feine eindring⸗ 
lichen BVorftellungen überredet, rief Colombo nicht nur zurüd, 
fondern ließ ihm auch eine hinreichende Summe einhändigen, 
um feine Reifefoften beftreiten und in geziemendem Anzuge vor 
ihe erjcheinen zu können. Der früher faum beachtete Mann 
murde jest am Hofe, der fih zu Santa Fe in der Ebene von 
Granada befand, mit Auszeichnung empfangen und man bes 
jchäftigte ficy nad) der Eroberung von Granada, mit welcher ber 
Krieg gegen die Mauren fein Ende erreicht hatte, ernftlich mit 
feinen Vorſchlägen; dieſesmal aber feheiterte die Unterhandlung 
an den Bedingungen, die er an das Gelingen feines Unterneh: 
mens fnüpfte und Die der Größe befjelben entfprachen. Er ver 
langte nämlich die Würde und die Vorrechte eines Abmirals und 
Bizefönigs der Ränder, welche er entdeden, und den Zehnten von 
allem Gewinne, welchen die Krone von Spanien daraus ziehen 
würde, Man war Über diefes Berlangen eines dürftigen See 
manned, der bis jegt fait nur von der Gnade des Hofes gelebt 
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hatte, nicht wenig erftaunt und bot ihm eine hinreichend fcheinende 
Belohnung; Colombo aber, von der Billigkeit feiner Forderungen 
überzeugt, war weder durch ernfte Vorftellungen noch durch die 
fpöttifchen Bemerkungen der Hofleute über feine Anmaßung zu 
bewegen, auch nur einen Punkt derfelben aufzugeben, Als darauf 
bie Unterhanblungen abgebrochen wurden, verließ er zu Anfang 
des Februars 1492 Santa Fe und machte fich auf den Weg nad 
Cordova, um von hier aus, wie er ſchon früher entfchloffen ge— 
weſen war, fogleich nach Frankreich abzureiſen. 

Sept erſt, ald Colombo die ihm verfprochene Belohnung, 
bie gewiß von einem Abenteurer nicht zurücdgewiefen worden 
wäre, verfhmäht hatte und im Begriffe ftand, Spanien ben 
Rüden zu kehren, entichlofien fich einige einflußreiche und um 
das Wohl und den Ruhm ihres DBaterlandes ernftlich bejorgte 
Männer einen entjchiedenen Schritt bei der Königin zu thun; 
fie baten fie Dringend, die unberechenbaren Folgen bes Unterneh» 
mens, deſſen Gelingen bei weiten weniger zweifelhaft fei, als 
man ihr vorgeftellt habe, in Erwägung zu ziehen und nicht durch 
eine unzeitige Aengftlichfeit und Sparfamfeit die daraus entfprin= 
genden Bortheile einem andern Volfe, auf das man dann nicht 
ohne Neid und Werger binbliden fonne, zufommen zu laſſen. 
Iſabella, für großartige Ideen weit empfänglicher als ihr ftets 
kalt berechnender Gemahl, faßte den Plan, ber ihr jest zum 
erftenmale von ber richtigen Seite bargeftellt wurbe, mit Be- 
geifterung auf und verfprach die zur Ausführung beffelben nöthigen 
Gelder herbeizufchaffen und follte fie auch ihre Jumelen verpfän- 
den müffen. Ein reitender Bote wurde nun in aller Eile Eo- 
fombo nachgeſchickt, welcher ihn zwei Stunden von Granada 
einholte und durch einen Brief der Königin, worin dieſe ihm mit 
beftimmten Worten ihre Unterftügung verfprach, zur Rückkehr 
bewog. Seine früheren Forderungen wurden ihm jegt nicht nur 
in einer fchriftlichen Webereinfunft am 17, April 1492 bewilligt, 
fondern man fügte auch noch die Erlaubniß hinzu, ein Achtel 
der zur Ausrüftung ber Schiffe nöthigen Unkoſten zu übernehmen, 
und dafür ein Achtel des Gewinns zu ziehen, Er machte auch 
wirklich von dieſem Zugeftänbnifle Gebrauch, indem er ben beiden 
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Fahrzeugen, welche der Staat ftellte, noch ein brittes auf feine 
eigene Rechnung hinzufügte. Am 12. Mai nahm er vom Hofe 
Abfchied und begab fich nach dem Hafen Palos, der zur Aus- 
rüftung der Schiffe beftimmt war, aber Niemand zeigte fich hier 
troß wiederholter ftrengen Befehle der Regierung bereit, Schiffe 
zur Verfügung zu ftellen oder an der Erpebition Theil zu nehmen, 
denn bie Seeleute betrachteten faft ohne Ausnahme das Unter- 
nehmen als ein tolles Wagniß, das einem ficheren Verderben 
entgegen führe. - Colombos Beharrlichfeit wußte jedoch auch dieſe 
Hinderniffe bald zu befiegen; e8 gelang ihm, Martin Alonfo 
Pinzon, einen ber reichften und Fühnften Seefahrer Spaniens, 
für feinen Plan zu gewinnen, und durch deſſen Einfluß und Gelb- 
mittel waren, noch ehe der Juli zu Ende ging, drei Schiffe fegel- 
fertig. Das größte berjelben, Santa Maria genannt, wählte 
Colombo für fih, das zweite, die Pinta, befehligte Martin 
Alonfo Pinzon, das dritte, welches den Namen Nina führte, 
Vincente Danez Pinzon; Francisco Martinez Pinzon, der jüngfte 
“der drei Brüder, befand fih ala Steuermann an Bord der Pinta; 
die gefammte Mannfchaft belief fich auf hundert und zwanzig 
Perſonen. Als alle Vorbereitungen zur Abfahrt getroffen waren, 
ging Colombo mit allen feinen Leuten zur Beichte und zum Abend« 
mahl, um fo das fchwierige Unternehmen unter dem Schuße und 
Beiftand des Allmächtigen zu beginnen. Ueber bas ganze Städtchen 
Palos verbreitete fich eine tiefe Trauer, denn faft jeder Bewohner 
fah einen Anverwandten oder Freund fcheiden, ohne im Ernſte 
an befien Zurüdfunft zu glauben. . 

Am dritten Tage des Augufts 1492, welcher ein Freitag 
war, des Morgens um acht Uhr lichtete das Feine Geſchwader 
die Anfer und nahm feine Richtung nach den canarifchen Infeln, 
von wo erjt der Weg grade nad Weften eingefchlagen werben 
follte. Schon in den erften Tagen ber Fahrt brach das Steuer 
ruder der Pinta, entweder durch Zufall oder, wie man nicht ohne 
Grund vermuthete, durch abfichtlihe Nachläßigfeit der Eigens 
thümer, welche fie nur ungern zu diefer Erpedition hergabeh und 
auf diefe Weife ihre baldige Heimkehr zu bewirken gedachten. 
Golombo ließ fich durch Diefen ihm unangenehmen Unfall, der 
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von der Mannſchaft als böſe Vorbedeutung betrachtet wurde, 
nicht irre machen und befahl das Ruder, ſo gut es gehen möge, 
herzuſtellen. Nach einem längeren Aufenthalte auf der Inſel 
Gomera, wo er die fchabhafte Pinta gründlich ausbeflern und 
alle Schiffe hinreichend mit Holz, Waſſer und Lebensmitteln ver- 
fehen ließ, ftach er am 6. September wieder in See, und man 
muß aljo diefen Tag als den erften der merfwürdigften Entdek— 
fungsceife, Die je unternommen wurde, betrachten. Anfangs war 
der Wind jehr fchwach und man rüdte nur langfam voran, am 
8. September aber erhob fich ein frifcher Norboftwind und man 
legte jeden Tag eine gute Strede zurüd. Als die Mannfchaft 
die legte Spur von Land aus dem Geftchte verloren hatte und 
fih dem unermeßlichen, noch unerforfchten Ozean preisgegeben 
fah, vermochte fie ihre Furcht nicht länger zu verbergen und fing 
an ihre frevelhafte Kühnheit zu bereuen; viele fchluchzeten laut 
und vergoffen in der feften Meberzeugung, daß fte ihr Vaterland 
und die Ihrigen nie wiederfehen würden, heiße Thränen; ein 
großes Stüd von einem diden Maſte, welchem man am 11. Sep: 
tember in einer Entfernung von ungefähr hundert und fünfzig 
Meilen von Ferro begegnete, fchien klar genug das ihnen bevor- 
ftehende Loos anzudeuten und Colombo bot vergebens alle Be- 
rebfamfeit auf, um fie durch die lebhafte Schilderung der Schön. 
heit und der Reichthümer der Länder, wohin er fie führen wolle, 
zu beruhigen und mit friſchem Muthe zu beleben. Sorgfältig 
berechnete er jeden Tag die zurüdgelegte Strede, führte aber, da 
er wohl wußte, daß die Angft feiner Gefährten nach dem Maße 
ber Entfernung vom feiten. Lande wuchs, ein boppeltes Tagebuch, 
ein geheimes, worin die Beobachtungen richtig aufgezeichnet waren, 
und ein anderes offen liegendes, worin er die Meilenzahl bei 
weitem geringer anmerfte. Am 13. September bei Anbruch der 
Nacht (unter 28° N. Br. und 310 W. L. v. Paris) beobachtete 
er zum erftenmale eine ihm nicht wenig auffallende Erſcheinung; 
die Magnetnadeln, deren Richtung bis jegt norböftlich gewefen 
war, wichen nach Norbweften ab, am folgenden Morgen nahm 
diefe Abweichung noch zu und am 17, betrug fie ſchon ein Viertel 
Windes. Die Steuerleute wurden dadurch in nicht geringe Be— 
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ftürzung verfegt, denn fie befürchteten, bag fogar ber Kompaß in 
diefen fernen, unbefannten Einflüffen ausgefegten Meeresftrichen 
feine verborgene Kraft verliere und daß auf diefe Weife auch das 
legte Mittel verfchiwinde, mit Sicherheit den Rüdweg nach ber 
Heimath wieder aufzufinden. Colombo fuchte ihnen mit aller 
ihm zu Gebot ftehenden Gelehrfamfeit zu beweifen, daß die Ma- 
gnetnadel fich nicht nach dem PBolarfterne, ber, wie jeder andere 
Himmelsförper feine Bahn durchlaufe und nicht ftillitehe, ſondern 
nach einem im Weiten bes Weltpols befindlichen unfichtbaren 
feften Punkte richte, daß alfo ihre Abweichung nur fcheinbar fein 
könne und der Bewegung bed Polarſterns zugefchrieben werden 
müfle. Die Seeleute, welche ein unbegrenztes Vertrauen in bie 
aſtronomiſchen Kenntniffe des Admirals jegten, glaubten ihm unb 
beruhigten fih. Seine Erflärung muß auch ung genügen, denn 
die Urſache dieſer Naturerfcheinung ift immer noch nicht klar ges 
worden. Manche haben diefe wichtige Entdeckung dem englifchen 
Seefahrer Sebaftian Eabot zufchreiben wollen, da aber deſſen Reife 
um fünf Jahre fpäter fällt und Colombo die von ihm beobachtete 
Erſcheinung in feinem Tagebuche deutlich anmerft, fo kann dieſe 
Annahme nur auf einem Irrthume beruhen, Läugnen läßt fich 
indeſſen nach den neuften Forfchungen nicht, daß die Abweichung 
ber Magnetnadel ven Ehinefen und andern oftaftatifchen Völkern 
ſchon wenigftend vierhundert Jahre früher befannt war, wodurch 
jedoch dad Verdienſt des europäifchen Seefahrers, ber fie zuerft 
beobachtete, keineswegs gefchmälert wird. 

Am 14. September ſah man auf der Niña eine Bachftelze 
und eine Meerichwalbe und begrüßte Diefe Vögel, welche felten 
weite Seereifen machen, mit großem Jubel ald Borboten Des 
nahen Landes. Man hatte fich aber getäufcht und die frühere 
Muthlofigkeit nahm noch zu, als man in der folgenden Nacht in 
‚ber Entfernung von einigen Meilen eine Feuergarbe beobachtete, 
welche vom flaren Himmel herab in das Meer zu fallen fchien, 
denn man nahm zum erftenmal diefe in ben Tropenländern ge— 
wöhnliche Lufterfcheinung wahr. Der Wind blied fortwährend 
- aus DOften und bie Schiffe gleiteten fchnell über den ruhigen 
Ozeanz die Luft war fo rein und mild, daß man fie mit Wolluft 
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einathmete, und das Wetter fo ſchön, daß es, wie Colombo fich 
ausdrüdt, an ben föftlichften Frühlingsmorgen in Andalufien ers 
innerte und nur ber Gefang ber Nachtigallen fehlte. Maſſen 
von lebhaft grünen Seepflanzen fingen an fich zu zeigen und in 
einem aufgefiichten Büfchel fand man fogar einen lebendigen Krebs; 
die Meiften zweifelten nun nicht mehr, daß man fich wenigſtens 
einer Inſel nähere; ald daher am folgenden Tag ein Zug Tro- 
pifoögel in der Richtung nach Welten vorlberflog und fich am 
nördlichen Horizont ein dunkler Streifen zeigte, lief die Pinta, 
welche am beiten fegelte, eine gute Strede voraus, um zuerit das 
Land zu entdeden; ber Admiral aber fegte ruhig feinen. Weg fort, 
benn er war feſt überzeugt, daß man noch weit vom Ziele ent- 
fernt ſeiz auch die Pinta erfannte bald ihren Irrthum; ein Ge— 
wolf hatte fie getäufht. Alle diefe Zeichen wiederholten fich, 
kleine Bögel, deren Schwingen zu ſchwach jrhienen, einen weiten 
Flug auszuhalten, famen des Morgens fingend und entfernten 
fih am Abend wieder; frifhe Pflanzen, die aus der Mündung 
irgend eines Fluffes zu kommen fchienen, fchwammen dicht an 
ben Schiffen vorüber und man gewahrte fogar einen Wallfiſch, 
ber fich, wie man wußte, nie weit von ber Küjte entfernt; ſelbſt 
Eolombo ſchloß aus den ohne Wind aufiteigenden Nebeln auf 
die Nähe einiger Infeln nördlich oder füdlich; er wollte aber mit 
ber Aufiuchung berfelben, die er bis zur Heimfahrt verjchob, feine 
Zeit verlieren und feinen Weg ohne Unterbrechung nach Indien 
fortfegen, weil fich das Wetter durch eine befondere Gnade ber 
Vorſehung fo günftig zeige. Aber grade Diefer günftige Wind, 
bee fortwährend die Segel fchwellte, erfüllte, je länger er anbielt, 
die Matrofen mit immer größerer Furcht, und bereitd-gaben fie 
fich dem Wahne hin, daß er in diefen Meeresgegenden nur von 
Diten nad; Weiten wehe und die Rüdfehr nach der Heimath uns 
möglich mache, ald zur großen Beruhigung des Admirals, welcher 
gegen das immer lauter und bebdenflicher werdende Murren ber 
Mannjchaft mit den triftigften Gründen nichts mehr auszurichten 
vermochte, der Wind nach Südweft umfprang und bie bis jegt 
ipiegelglatte See huchzugehen anfing. Die ruhigere Stimmung, 
welche dieſe Aenderung bes Wetters hervorbrachte, verſchwand 
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aber bald wieder, da fchon am folgenden Tage eine völlige Winb- 
ftile eintrat und die Maflen ber Seepflanzen fo dicht wurden, 
daß es den Schiffen Mühe zu foften fchien, fih einen Weg burch 
fie zu bahnen. Man rief fich jegt die alten Fabeln von verfun- 
fenen 2ändern und von ausgedehnten, an der Stelle berjelben 
zutüdgebliebenen Moraftbänfen ins Gebächtniß zuruͤck und ſah 
angftvoll Dem Augenblide entgegen, wo man mitten im Ozean 
auf ben Strand laufen würde, um dann fern von jeder menfch- 
lichen Hülfe eines elenden Todes zu fterben. Das Senfblei fand 
zwar, fo oft und fo tief e8 auch hinabgelafjen wurde, nirgends 
Grund, aber die Furcht vor den eingebildeten Gefahren war be: 
reits jo feit eingewurzelt, daß die Bemühungen Colombos, die 
Seepflanzen und andere gleichgültigen Erjcheinungen, welche fich 
täglich wiederholten, aber ſtets mit der aufgeregteften Spannung 
betrachtet wurden; ald Anzeigen von ber Nähe des Landes zu 
deuten, faft ohne allen Erfolg blieben. Die Matrofen, ber vielen 
Zäufhungen müde, rotteten fich zufammen und erflärten laut, 
fie hätten fchon viel mehr als ihre Pflicht gethan, indem fie auf 
dem Ozean weiter nach Weiten vorgedrungen feien, als je ein 
Seefahrer vor ihnen gewagt habe; der Admiral wolle fie nur 
feinem Ehrgeize opfern; er fei nur auf feinen Ruhm bedacht, ohne 
auf das Leben fo vieler Leute,-die man zu dieſem abenteuerlichen 
Unternehmen beredet oder gezwungen babe, den geringften Werth 
zu legen. inige der Kühnften machten fogar den Borfchlag, 
ihn ind Meer zu werfen und nach Spanien zurüdzufehren. Co— 
Iombo erkannte das Gefährliche feiner Lage, aber auch Drohun— 
gen vermochten ihn nicht von feinem Vorhaben abzubringen. 
Mit unerfchütterlicher Geduld ſucht er den Aufruhr niederzuhalten, 
indem er ben Zaghaften mit fanften Worten Muth einfprach, 
die Ehrgeizigen und Habfüchtigen ducch die Ausficht auf glän- 
zende Belohnung und unermeßliche Schäge befhwichtigte und die 
MWiderfpenftigen auf die Folgen ihres Ungehorfams aufmerffam 
machte, wenn er durch fie verhindert würde, die Befehle des Kö— 
nigs auszuführen, 

Durch diefe Vorftellungen gelang es ihm, die Ruhe wenigften® 
auf einige Zeit herzuftellen, und da unterdefen der Wind wieder 
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günftig geworden war, jo ſetzte er muthig feine Fahrt in grader 
Richtung nach Welten fort. Am 25. September gegen Abend, 
als Colombo grade mit feinem Steuermanne bejchäftigt war, auf 
ber ihm von Toscanelli mitgetheilten Seecharte die Stelle, wo fte 
fih nad) ihrer Berechnung jet befanden, zu bezeichnen, ertönte 
von der Pinta der Ruf: Land! Land! Jubelnd wiederholten Alle 
ben Ruf, denn in Südweft zeigte fich wirklich in einer Entfernung 
von etwa fünfund zwanzig Meilen ein bunfler Punkt, der einer 
Inſel fo täufchend glich, daß auch Colombo, durch die erwähnte 
Eharte, welche in dieſem Meeresftriche einige Infeln angab, irre 
geführt, die allgemeine Freude theilte und fich auf Die Kniee warf, 
um Gott zu danfen; die ganze Mannfchaft folgte feinem Beifpiel 
und ftimmte ein Loblied an. Da man von dem Maftforbe und 
dem Tafelwerfe aus bis zum Untergange ber Sonne in der ans 
gegebenen Richtung immer noch Land zu fehen glaubte, jo wid) 
ber Admiral von dem bis jet eingehaltenen Wege ab und fteuerte 
bie ganze Nacht hindurch nach Suͤdweſten. Dorthin richteten 
fich noch vor Anbruch des Tages die fehnfüchtigen Blicke Aller, 
aber der erite Morgenfchimmer zerftörte ihren fchönen Traum, 
benn das mit fo großem Jubel begrüßte Land war verſchwunden; 
eine Abendwolfe hatte fie abermals getäufcht und zu ihrem nicht 
geringen Verdruſſe fehlug Colombo wieder ruhig den Weg nach 
Weften ein. Zum Glüde wurde an biefem und den folgenden 
Tagen die Aufmerkfamkeit durch große Schaaren Vögel, welche 


von Zeit zu Zeit dicht an den Schiffen vorüberfamen, durch 


einige Stüde Holz, die man auffifchte, und durch andere Gegen— 
ftände, welche auf die Nähe bed Landes hinzubeuten fchienen, 
fortwährend gefeflelt und der Muth duch die Hoffnung auf 


baldige Erlöfung aufrecht erhalten, Erheiternd wirkte auch das 


überaus milde und liebliche Wetter, welches fich mit dem Oft- 
winde wieber eingeftellt hatte, und obfchon dieſer die Segel 
fihwellte, fo war doch die See fo ftill und fpiegelglatt, daß fich die 
Matrofen mit Schwimmen befuftigten und um die Schiffe her: 
umtummelten, 

Am 1. October erflärte der Steuermann bes Admirals mit 
ängftlicher Miene, daß man nach dem Tagebuche bereits fünf- 
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hundert und acht und fiebenzig Meilen zurücdgelegt habe; fein 
Erftaunen würde noch weit größer gewefen fein, wenn er ben 
ihm und ber Mannfchaft fortwährend in der täglichen Berechnung 
‚ geipielten Betrug geahnt und die wirkliche Meilenzahl, welche 
fih auf fiebenhundert und fieben belief, erfahren hätte. Am fol: 
genden Tage ließen ſich die Bögel immer häufiger fehen, eine 
große Menge Fiſche umgaben die Schiffe und ganz frifche Pflan; 
zen, an denen eine Art Frucht hing, ſchwammen häufig vorüber, 
am britten hörten aber alle diefe Anzeigen von einem in ber 
Nähe befindlichen Lande wieder auf und man zog daraus ben 
Schluß, daß man an Infeln vorbeigefegelt fei, ohne fie zu ges 
wahren, Der Admiral fchien dieſe Anficht zu theilen, ließ fich 
aber weder durch Bitten, noch durch ernftliche Vorftellungen bewe⸗ 
gen, feitwärts zu fteuern, da er es für unflug hielt, von dem 
geraden Wege nad Indien abzuweichen und dadurch bie Fahrt 
unnöthig zu verlängern. Bereitd am folgenden Tage erjchienen 
bie, Bögelfchwärme wieder und auch die andern Anzeigen von 
Land wurden häufiger als je zuvor; mit ihnen verwandelte ſich 
die Muthlofigfeit der Seeleute in ungeduldige Erwartung; bie 
Schiffe fuchten eines dem andern den Vorſprung abzugewinnen 
und da Jeder das Jahrgeld von dreißig Kronen, weldjes von 
ber Regierung dem zugefprochen war, ber zuerft Land jehen würbe, 
verdienen wollte, fo ertönte bei der geringften Beranlafjung ber 
Ruf: Land! Des unnöthigen Lärms und ber beftändigen Auf- 
regung müde, erklärte endlich Colombo Jeden, der ohne hinveis 
chenden Grund Land rufen würde, aller ferneren Anfprüche auf 
bie feitgefeßte Belohnung für verluftig. Diefe Drohung wirkte 
und als am 7. October einige Leute des Admiralsihiffs im We— 
ften wirklich Rand zu erbliden glaubten, fo wagten fie nicht ihre 
Meinung laut werden zu laffen; die Nina, auf der man Diefelbe 
Wahrnehmung gemacht hatte und die, um Ueberzeugung zu erlan- 
gen, vorausgeeilt war, feuerte bald Darauf ald Zeichen, daß wirk— 
lich Land fichtbar fei, eine Kanone ab; unbefchreiblich war die 
Freude der Mannfchaft auf den andern Schiffen, aber je näher 
man Fam, befto mehr überzeugte man ſich von der abermaligen 
Zäufhung und noch ehe die Sonne in das Meer ſank, war das 
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Land ſpurlos verſchwunden. Die Unzufriedenheit der Seeleute 
wurde jetzt immer bedenklicher und wuͤrde ſich zur offenen Ems 
poͤrung geſteigert haben, wenn nicht ſchon am folgenden Tage 
eine bis jetzt noch nicht beobachtete Erſcheinung ihnen von neuem 
Hoffnung und Muth eingeflößt hätte, Zahlreiche Schwärme 
Feiner Landvögel, welche unmöglich eine weite Reife über das 
Meer wagen konnten, flogen nad) Suͤdweſten vorüber und ließen 
auf eine in biefer Richtung liegende Küfte fchliegen. Der Admiral, 
welcher entweder ſelbſt diefe Anficht theilte oder den Wunfch bes 
Alonfo Pinzon, der fhon am Tage vorher gerathen hatte, mehr 
füblih zu fteuern, nicht unberüdfichtigt laffen wollte, änderte jegt 
zur nicht geringen Freude dev Mannfchaft am 7. October gegen 
Abend feine Fahrt und nahm feinen Lauf weftfübmweftlich nad) 
ber von ben Bögeln angebeuteten Gegend hin. Am folgenden 
Tage fing man mehrere bunte Vögel und auch während ber 
Nacht hörte man große Schwärme vorüberziehen; bie Gewächie, 
welchen man begegnete, waren fo frifch und grün, als wären fie 
faum entwurzelt und die Luft war mit jenem föftlichen Pflan— 
zenduft gefchwängert, welcher als ein fichered Zeichen von ber 
Nähe des Landes betrachtet wird. Drei Tage fegelte das Ges 
ſchwader mit günftigem Winde nach Südweſten; die Mannfchaft 
hoffte von Stunde zu Stunde das erfehnte Land zu erbliden und 
verrichtete in banger Erwartung ruhig ihren Dienit, als aber auch 
am britten Tage die Sonne wieder an einem füftenlofen Horizonte 
unterging, vermochte fie ihren Ingeimm nicht länger zurüczubräns 
gen und erhob fich zur offenen Empörung. Man bürfe, fchrieen 
fie, die Borfehung, welche diefen Theil der Erde dem Menfchen 
abfichtlich verichloffen habe, nicht weiter frevelhaft verfuchen; man 
folle die Fahrt, von ber doch fein Erfolg zu hoffen fei, aufgeben 
und nach Spanien zurüdfehren, Colombo fuchte feine Leute zu: 
erft durch gütige Worte und durch Verheißung reicher Belohnung 
zu befänftigen, als aber dieſes Mittel grade bie entgegengefegte 
Wirkung hervorbrachte und mit dem Laͤrm Drohungen verbunden 
wurden, nahm er einen entichiedenen Ton an und. erklärte ihnen 
kurz, ihe Murten fei umfonft, der ausdruͤckliche Befehl des Kös 
nigs laute dahin, auf dieſem Wege nach Indien zu fegeln und 
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er würde bie Reife fo lange fortfegen, bis er mit Gottes Hülfe 
diejes Land gefunden habe. 

Nach diefem fühnen Schritte, welcher die überrafchte Mann— 
fchaft doch nur auf furze Zeit einfchüchtern fonnte, wurde Die 
Lage des Admiral immer bedenklicher; zu feiner Beruhigung 
mehrten fich aber ſchon am nächiten Tage die Anzeigen von ber 
Nähe des Landes fo jehr, daß er feinen Zweifel mehr an dem 
baldigen Erſcheinen defielben hegte. Auf der Nina ſah man einen 
frifchen, erft Fury von dem Stamme abgebrohenen und mit Bees 
ren beladenen Dornzweig vorüberfchwimmen, die Matrojen ber 
Pinta fiſchten ein Stüd Rohr, ein Heines Bret und einen, wie 
es jchien, mit einem eifernen Werkzeuge kuͤnſtlich gearbeiteten 
Stof auf. Als man bei Sonnenuntergang das Senkblei aus; 
warf, erreichte e8 den Boden; ber Wind war bereits unregel- 
mäßig geworden und diefer Umftand erhob die Hoffnung Colom— 
bos zur Ueberzeugung. Als das Abendgebet vorüber war, vers 
fammelte er alle ſeine Leute um ſich und ermahnte fie, Gott für 
ben gnädigen Schug, den er ihnen auf einer fo langen und ge: 
fährlihen Reife habe angedeihen lafen, zu Danfen, denn man 
habe jegt das fo heiß erfehnte Ziel erreicht und das Land wilrde 
noch vor Tagesanbruch fichtbar werden; fie jollten deßhalb während 
der Nacht ihre Wachfamfeit verdoppeln, um den ausgefegten 
Preis, welchem er noch einen feidenen Wams hinzufügen wolle, 
zu verdienen. Diefe zuverfichtlichen Reden brachten die Matrofen _ 
in eine unbejchreibliche Aufregung und feiner dachte daran, fich 
zur Ruhe zu begeben. Als "Colombo gegen zehn Uhr auf der 
Kajüte am Hintertheile des Schiffes ftand und aufmerffam ums 
heripähte, gewahrte er in weiter Ferne und nur fehr undeutlich 
ein Licht, welches fih hin und her zu bewegen fchien und von 
Zeit zu Zeit verfchwand. Er rief fogleih den Kammerheren 
Pero utierrez zu fih und auch diefer ſah auf einen Augenblid 
das Licht; als darauf noch der Schaffner Rodrigo Sanchez von 
Segovia zu ihnen trat, war ed wieber verfchwunden. Der Ad- 
miral fchloß daraus, daß man einer bewohnten Küfte ziemlich 
nahe fein müffe, und er hatte fich nicht geirrt, denn um zwei Uhr 
des Morgens ertönte von der Pinta, welche vorausfegelte, ein 
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Kanonenſchuß als Zeichen, daß ſie ſich im Angeſichte des Landes 
befinde. Der Matroſe Rodrigo de Triana entdeckte es zuerſt; die 
Belohnung wurde aber fpäter dem Admiral ſelbſt zuerkannt, weil 
er fchon früher das Licht gejehen hatte. Da man nur nod) etwa 
zwei Meilen von ber Küfte entfernt war, jo legte man bei und 
erwartete mit Ungebuld den Aufgang der Sonne. Am 12. Octo⸗ 
ber 1492 des Morgend, ald der Tag zu grauen anfing, fand 
bereits die fämmtliche Mannfchaft in neugieriger Spannung auf 
dem Verdecke und allmälich entfaltete fich vor ihnen ein mit’ 
fhönen Bäumen und dem üppigften Grün bededtes flaches Eiland 
von mehreren Meilen im Umfang, welches, nach ber Zahl ber 
Eingeborenen, die man aus ben Wäldern hervorfommen und 
überrafcht bucch bie ihnen neue und völlig unbegreifliche Erſchei— 
nung dem Strande zueilen fah, zu urtheilen, ſtark bevöffert zu 
fein fchien. Sobald die Anfer ausgeworfen waren, begab fich 
der Admiral mit den Befehlshabern der beiden andern Schiffe 
und einer genügenden Anzahl feiner Leute in einem bewaffneten 
Boote und mit entfalteten Bannern nad) der Infel, ergriff von 
ihre im Namen des Königs und der Königin von Spanien mit 
ben gewöhnlichen Förmlichkeiten Beftg und nannte fie, nachdem 
er an ber Stelle, wo er zuerft das Land betreten, ein Kreuz er— 
richtet hatte, zur ewigen Erinnerung an den durch Gottes Bei- 
ftand fo glüdlichen Erfolg des Unternehmens San Salvador; in 
ber Sprache der Bewohner hieß fie, wie man fpäter erfuhr, 
Guanahani. Sie liegt unter 24° Y N, Br. und 302° O. 2, 
und führt auf neueren Eharten auch den Namen Cat Island. 
Die Eingeborenen, welche bei ber Landung der Spanier die 
Flucht ergriffen, kamen, als fie fahen, daß man nicht die Abſicht 
hatte, fie zu verfolgen oder ihnen ein Leid zuzufügen, allmälich 
näher, bewunderten den Anzug und die glänzende Rüftung, am 
meiften aber bie weiße Hautfarbe der Fremdlinge und wurden, 
ba dieſe fie in ihrem Treiben nicht ftörten, fo zutraulich, daß 
fie die Hände und Bärte derjelben berührten und prüfend unter- 
fuchten. Ihre Erftaunen verwandelte fich in audgelafjene Freude, 
als man fie mit farbigen Mügen, Glasperlenjchnüren, Schellen 
und. andern werthlojen Dingen bejchenfte, Sie nahmen alles, 
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was man ihnen anbot, gaben aber auch bereitwillig von allem, 
was fie hatten; fle fchienen indeſſen in jeder Beziehung fehr arme 
Leute zu fein, denn alle gingen völlig nadt, wie fie die Natur 
gefchaffen hatte. Die einzigen Waffen, die man an ihnen be 
merfte, waren lange Stöde, an deren Spite ein Fifchzahn ober 
ein anderer harter Körper befeftigt war; das Eifen fannten fie 
nicht und ald man ihnen ein bloßed Schwert zum Betrachten 
reichte, faßten fie ed ohne Argwohn an ber Schneide und ver- 
wunbdeten fih. An mehreren bemerkte man auch Narben früherer 
Wunden und ald man fie durch Zeichen nach der Urfache derfels 
ben befragte, gaben fie zu verftehen, baß fie fich oft gegen die 
Bewohner der benachbarten Inſeln, welche fie zu überfallen und 
in die Oefangenfchaft zu fchleppen fuchten, vertheidigen müßten. 
Die Spanier waren nicht weniger erftaunt als bie Infulaner 
und konnten die fchöne Geftalt, die leichten Bewegungen, die ange- 
nehmen Züge und die ausdrudsvollen Augen dieſer Leute, die fich 
von allen ihnen bis jegt befannt gewordenen Menfchenracen merf- 
lich unterfchieben, nicht genug bewundern, obſchon die meiften der— 
felben busch die bunten Barben, womit fie ſich den ganzen Körper, 
ober doch wenigftend das Geficht, beſonders aber die Augen und bie 
Nafe bemalt hatten, nicht wenig entftellt waren. Ihre natürliche 
Hautfarbe war weder ſchwarz noch weiß, jondern mehr röthlich gelb. 
Ihr Haar, faft jo did und ftrad wie Pferdehaar, war vorn Dicht 
über den Augen abgefchnitten, hinten aber fiel es in Locken auf den 
Naden herab, Der Hauptzug ihres Charakters fchien zutrauungs« 
volle Gutmüthigfeit zu fein, denn fchon während bes erften Tages, 
welchen die Seeleute zur Erholung von der langen qualvollen Reife 
ganz auf ber lieblichen Infel zubrachten, thaten fie alles, was man 
von ihnen verlangte, fchnell und bereitwillig, Am folgenden 
Morgen beftiegen fie in großer Anzahl ihre Kanoes (Kühne), 
welche aus einem einzigen ausgehölten Vaumſtamme beftanden 
und zum Theil über vierzig Menjchen faßten, und fteuerten nach 
ben Schiffen. Schlug eines ihrer ſchwankenden Bahrzeuge, welche 
fie mit leichten, Badfchaufeln ähnlichen Rudern auffallend ſchnell 
porantrieben, um, jo ſchwammen fie forglos neben demfelben her, 
bis fie es wieder umgedreht und mit ihren Kalebaſſen (Kürbis: 
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flafchen), die fie ftet3 bei fich trugen, ausgefchöpft hatten. Als 
Taufhwaaren brachten fie dicke Knäuel gedrehter Baumwolle, 
Papagayen und Kuchen von Kaſſavamehl, welches aus ber 
Wurzel einer Brechnußart bereitet war, mit fi) und gaben gern 
ihren ganzen Vorrath für eine Schelle oder Glasperlenſchnur; 
nichts aber erregte mehr die Aufmerffamfeit der habſuͤchtigen Spas 
nier, als der Goldſchmuck, welchen mehrere diefer Wilden in der 
Nafe trugen und ben fte eben fo gleichgültig gegen Kleinigkeiten 
verhandelten. Auf die Nachfrage, wo fich das Gold finde, zeigten 
fie nach Süden hin und gaben durch Zeichen zu verftehen, daß 
in diefer Richtung ein Lund liege, welches diefes Metall in folchem 
Veberflufie beftte, daß man große Gefäße Daraus verfertige. Der 
Admiral nahm fich fogleich vor, den angebeuteten Weg einzufchla- 
gen, wollte aber boch vorher die zuerft entdedte Inſel genauer 
unterjuchen, ob jie fich etwa zur Erbauung eines Forts eigne. 
Er lebte immer noch der feiten Ueberzeugung, daß er die am 
weiteſten nach Often vorgefchobene Infel Afiens erreicht habe und 
nicht mehr weit von Indien entfernt fei; deßhalb nennt er auch 
in feinen Berichten fortwährend die Eingeborenen Indianer, welcher 
Name fpäter auf alle Ureinwohner der neuen Welt überging. 
Auf der Fahrt, welche er mit den wohlbemannten Booten feiner 
Schiffe nach der weftlichen Seite ber Infel unternahm, fand er 
wohl eine Stelle, die fich vortrefflich zur Anlegung einer Feftung 
eignete; er gab aber fogleich diefen Plan wieder auf, ba die un— 
friegerifchen Bervohner nie eine foldye Maaßregel nöthig zu machen 
fhienen; fie ſchwammen überall ohne Scheu den Booten entgegen, 
brachten Gefäße mit Trinkwaſſer und mancherlei Früchte und 
luden die weißen Männer, welche nad) ihrer Anficht mit den be— 
flügelten Schiffen vom Himmel herabgeftiegen waren, durch die 
freundlichiten Gebehrden ein, ans Ufer zu fommen. Da aber 
der Admiral, welcher die Reife möglichit bald fortzufegen und Die 
fo glüdlich begonnenen Entdedungen raſch zu verfolgen gedachte, 
fich nicht ohne Noth länger aufhalten wollte, fo kehrte ex, ohne 
ihrem Wunfche zu entfprechen, an Bord zurüd und nahm fieben von 
ihnen, bie ihm gern folgten, mit, um fie in der fpanifchen Sprache 
zu unterrichten und alsdann als Dollmeticher zu gebrauchen... 
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Das Geſchwader ging, nachdem es fich hinreichend mit Holz 
und Wafler verfehen hatte, am 14. October wieder unter Segel 
und befand fich, ald ed kaum eine Feine Strede nach Süden ge- 
fteuert war, im Angefichte einer Menge fchöner Injeln. Colombo 
legte dev ganzen Gruppe, welche man jegt die Caicos nennt, ben 
Namen Santa Maria de la Concepcion bei und landete an ber 
größten derſelben. Da er aber hier weder edle Metalle noch 
andere Eoftbare Gegenftände fand, fo feßte er feine Reife nach 
Welten fort und erreichte am folgenden Tag eine andere Infel, 
wo nach ber Berficherung der Indianer das Gold in Meberfluß 
vorhanden fein follte. Er nammte fie dem Könige zu Ehren 
Fernandina; jegt heißt fie Groß Eruma, Die Bewohner unter: 
fchieden fich weder in Sprache noch in Sitten von denen ber 
Inſeln San Salvador und Santa Maria, fchienen aber vors 
fichtiger und Flüger; die meiften gingen zwar ebenfalld nadt, doch 
trugen auch viele eine Art Mäntel und Schürzen von Baum- 
wollenzeug. Ihre Wohnungen, deren felten mehr ald fünfzehn 
beifammen lagen, hatten bie Geftalt von Zelten und oben eine 
Deffnung zum Ducchlaffen des Rauches; fie waren aus Baum 
zweigen, Rohr und Palmblättern erbaut und im Innern jehr 
reinlich; die Betten, welche in ihrer Sprache Hamafd hießen, 
beftanden aus einem Netze von Baumwolle, das an ben End- 
punkten jchwebend hing; eben fo einfach waren die übrigen Haus 
geräthe und nirgends zeigte ſich, fo ſehr man auch nachforjchte, 
eine Spur von dem erwarteten Goldreichthum. ben fo wenig 
fand man auf der benachbarten Infel Saometo, welcher der Ad- 
miral den Namen feiner königlichen Bejchügerin beilegte, die aber 
jest Long-Island heißt, die reichen Goldgruben, welche nad} ber 
Berficherung der Indianer, die man aber, von Habfucht verblendet, 
wahrjcheinlich falſch verftand, daſelbſt vorhanden fein follten. Die 
nicht minder willführlich gedeuteten Ausfagen ber Bewohner des 
Siabellaeilandes, daß weiter nach Süden hin eine große Infel 
liege, welche Euba heiße und auf der mit zahlreichen Kauffahrtei- 
ſchiffen ein bedeutender Handel mit Gold und Spezereien getrieben 
werde, verwidelten den Admiral in einen neuen Irrthum und er 
glaubte jegt endlich Die jo lange gefuchte Inſel Eipango, das 
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Ziel feiner Reife, gefunden zu haben. Am 24. October lichtete 
er die Anker, fteuerte an der Inſelgruppe der Mucaras vorüber 
durch die Bahamaftrage und entdedte am Morgen bed 28. Octo- 
ber die Küfte von Cuba. Da die Mündung eines breiten, von 
ben berrlichiten Bäumen befchatteten Fluffes einen ficheren Anfer- 
plaß bot, fo lief er in diefelbe ein und beftieg fogleich fein Boot, 
um bas Land zu unterfuchen. Die Bewohner einiger am Ufer 
ftehenden Häufer, wo er nähere Erfundigungen einzuziehen ges 
Dachte, entflohen jedoch, ehe er ihnen feine friedliche Abficht bes 
merkbar machen fonnte; im Innern der Wohnungen, wo mehrere 
Familien zufammen zu leben fchienen, fand er mehrere Feuer, 
einen jener in Weftindien einheimifchen Hunde, die nicht bellen, 
einige aus Palmfafergarn geftricdte Nete, Angeln und Harpunen 
von Knochen und einige Calebaſſen. Er unterfagte jeinen Leuten 
ſtreng, dieſe Geräthichaften von ihrer Stelle zu rüden, verließ, 
nachdem er ſich von ber jeltenen Schönheit und Fruchtbarfeit der 
Slußufer überzeugt hatte, bald wieder den bequemen Hafen, wel- 
chem er den Namen San-Salvador beilegte, der aber jegt Nipes— 
bai heißt, und fegelte an ber Küfte in weftlicher Richtung weiter, 
um die Hauptitabt der Infel, wo auch der König feinen Sig 

haben follte, aufzufuchen. Er landete bei mehreren Wohnpläßen, 
die alle aus einer nicht fehr großen Anzahl unregelmäßig umbers 
liegender aber reinlich gehaltener Häufer beftanden, Die Bewohner 
jedoch entflohen jedesmal in haftiger Eile und nur mit Mühe ges 
lang es endlich einem der von Guanahani mitgenommenen Inbdias 
ner, einen beherzteren Mann, der fich dem Strande näherte, ans 
zureden und ihn von ben friedlichen Abfichten der Fremdlinge zu 
überzeugen. “Die leicht begreifliche Bucht der gutmüthigen Inſu— 
laner verfchwand jept allmälich und bald famen viele von ihnen 
an Bord, um Glasperlen und andere Kleinigfeiten gegen Knaͤul 
gedrehter Baummolle und Fifchernege einzutaufchen. Man zeigte 
ihnen Gold, Zimmt und Pfeffer, und fie gaben durch Zeichen zu 
verftehen, daß diefe Gegenftände nicht in ihrem, fondern in einem 
weiter nach Süboften hin liegenden Lande anzutreffen feien, wo 
die Bewohner goldenen Schmud um Hals, Arme und Knöchel 
zu tragen pflegten. Colombo befchloß, den Weg dahin einzu— 
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fchlagen, wollte aber, da er durch die Größe der Flüffe, an deren 
Mündungen er vorübergefommen, und durch mancherlei mißver- 
ftandene Andeutungen zu der Meinung gelangt war, daß er nicht 
an der Inſel Eipango, fondern an der Küfte des aftatifchen Felt: 
landes und zwar an Kathai (China) hinfegele, zuerft eine Ge— 
fandtfchaft nach dem Inneren in die Refidenz des Großchang, Die 
nad) feiner Berechnung faum hundert Stunden entfernt fein konnte, 
abjenden, um ihm das Schreiben des Königs und der Königin 
von Spanien zu überreichen. Die beiden Leute, welche, von 
einem dev Eingeborenen von Ouanahani, der ald Dollmetfcher 
dienen follte, begleitet, Die Beforgung des fchwierigen Auftrags 
übernahmen, erreichten bereit8 nach einer Reife von zwölf Stun: 
ben ein Dorf von ungefähr fünfzig Häufern und etwa taufend 
Einwohnern, welche fie mit großer Feierlichfeit empfingen und 
auf den Armen in bie fchönfte Wohnung trugen, wo fie auf 
fünftlich aus einzelnen Holaftüden zufammengefegten Stühlen, 
welche die Geftalt vierfüßiger Thiere hatten, Plag nehmen mußten 
und vor allem mit föftlihen Baumfrüchten und andern Erzeug- 
niffen des einheimifchen Bodens bewirthet wurden. Nachdem 
diefe Pflicht der Oaftfreundfchaft erfüllt war, fegten fich die In— 
dianer rings um die Fremdlinge, welche fie als göttliche, vom 
Himmel herabgeftiegene Weſen betrachteten, auf die Erde und 
erwarteten ehrfurchtsvoll die Mittheilungen, die ihnen gemacht 
werden follten. Nachdem der Dollmeticher ihnen das Leben und 
Treiben ber weißen Männer und ihre Güte und Freigebigfeit ges 
fchildert hatte, nahten fich die Indianer ihren Gäften, füßten 
ihnen Hände und Füße und entfernten fih dann, um die Weiber 
einzulaffen, welche dieſelben Ehrfurchtöbezeugungen wiederholten, 
dann aber die Spanier neugierig betafteten, ob fie von Fleifch 
und Bein feien, wie fie felbft. Als man ihnen Zimmt und 
Pfeffer zeigte, deuteten fie nach Süboften hin und gaben zu ver- 
ftehen, daß man dort diefe Dinge in großer Fülle finde. Da bie 
Geſandten fich bald überzeugten, daß diefe Indianerftabt, wo fie 
weder Gewürze, noch eine Spur von edeln Metallen wahrnahmen, 
unmöglich das Hoflager des Großchans oder eines andern mäch— 
tigen aftatifchen Fürften fein könne, brachen fie wieder auf, um 
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nach der Küfte zurüdzufehren. Auf dem Wege bahin hatten fie 
Gelegenheit die Ergiebigfeit des zum Theil wohlangebauten Bo- 
dene, die mit nie gejehenen Früchten beladenen Bäume, bie 
Menge der Baumwolleftauden und das üppige Grün ber ihnen 
. meift unbefannten ‘Pflanzen zu bewundern. Unter ben leßteren 
bemerften fie auch die Patate (Kartoffel), ein unfcheinbares Knol- 
lengewächs, welches aber in der Folge eine weit größere Wich- 
tigkeit für Die alte Welt erlangte, als alle Gewürze des Orients, 
Nichts fiel den beiden Spaniern auf der Hin- und Zurüdreife 
mehr auf, als daß fait alle Eingeborene, bie ihnen begegneten, 
jowohl Männer als Frauen, eine dünne Rolle von dürren Blät- 
tern in dem Munde hielten, welche an dem untern Ende brannte 
und aus der fie an dem andern Ende eine Menge Rauch zogen 
und in diefen Wolfen von fich bliefen. Diefe Rollen hießen in 
ber Landesſprache Tabaco, ein Name, der fpäter auf die Pflanze, 
aus der fie beftanden, überging. Wer hätte Damals ahnen follen, 
daß der Verbrauch diefes übelfchmedenden, aber Jedem, ber fich 
einmal daran gewöhnt hat, unentbehrlichen Krautesd nach wenigen 
Jahrhunderten fo allgemein und einer der wichtigften Handels» 
artifel werden würbe? 

Die verwirrten Nachrichten, welche die Gefandten über das 
weiter öjtlich liegende, an edeln Metallen und Gewürzen reiche 
Land mitbrachten, verbunden mit ben Andeutungen der an Bord 
befindlichen Indianer über zwei in berfelben Richtung in Furger 
Zeit zu erreichende Injeln, welche fie Babeque und Bohio nann— 
ten und wo man nach ihrer Verfiherung an ben Ufern der 
Flüſſe des Nachts das Gold mit Lichtern fuche und mit großen 
Hänmern zu Barren fchlage, beftimmten den Admiral Die weitere 
Fahrt nach Welten, auf dev ev wahrfcheinlich das amerifanifche 
Feftland entdedt hätte, aufzugeben und nach Süboften zu fegeln. 
Während er bei widrigem Winde nur mit großer Mühe an der 
‚Küfte Cubas hinftenerte, benugte Martin Alonfo Pinzon, defien 
Schiff der befte Segler war, eine günftige Gelegenheit, um fich 
von dem Gefchwader zu entfernen und zuerft das vielverheißende 
Goldland aufzufuchen, Colombo, welcher von diefem hinterliftigen 
Borfage Feine Ahnung hatte, gab die ganze Nacht hindurch 
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Signale, um die Pinta zurüdzurufen, als aber der Morgen ans 
brach, war fie bereits aus dem Gefichte verſchwunden und da Die 
beiden andern Schiffe fchlecht fegelten, fo fonnte man nicht daran 
benfen, fie zu verfolgen. Als fie am 5. Dezember an ber Oft- 
ſpitze Cubas vorübergefommen waren, tauchte in Südoft Land 
auf und da die an Bord befindlichen Indianer bei dem Anblid 
deſſelben Bohio riefen, fo fegte der Admiral fogleich feinen Weg 
dahin fort und lief in einen geräumigen Hafen ein, welchem er 
den Namen San Nicolao beilegte; die Infel nannte er Española 
(Kleinfpanien), fpäter wurde jedoch die Benennung San Do- 
mingo vorherrſchend, bis fie in ber neuften Zeit den Namen 
Haiti, welchen fie urfprünglich bei den Eingeborenen führte, wieder 
erhielt. Da die Umgegend des Hafens wenig bevölfert fchien, fo 
lichtete man alsbald wieder die Anfer und fteuerte längs ber nörb- 
lichen Küfte der Inſel, welche ſehr hoch und bergig, aber mit dem 
üppigften Grün bedeft war und an mehreren Einfchnitten bie 
Ausfidyt auf die herrlichen Gefilde des Innern gewährte, weiter 
bis zu einer tiefen Bai, die man La Concepeion nannte und wo 
man, ba fich ein guter Anfergrund fand, einige Tage zu bleiben 
beichloß, um mit den Eingeborenen in Verbindung zu treten. 
Diefe entflohen aber überall, fobald die Boote nach dem Ufer 
ruderten, und es gelang den ihnen nacheilenden Matrofen nur 
mit großer Anftrengung, eine junge Frau zu erhafchen und zu 
dem Admiral zu bringen, welcher fie reich befchenfte und nach 
ihrem Wohnorte zurüdfehren ließ. Dahin folgten ihr auf feinen 
Befehl neun beherzte, wohlbewaffnete Leute; als fie aber nach 
einem Wege von etwa vier Stunden das in einem lachenden 
Thale an dem Ufer eines breiten Fluffes erbaute und ungefähr 
aus zweitaufend Häufern beftehende Dorf erreichten, waren Die 
Bewohner bereitd auf der Flucht begriffen und ließen fich erſt 
nad) langem Beftnnen durch den ihnen nacheilenden indianifchen 
Dollmetfcher zur Ruͤckkehr bewegen. Sie näherten ſich langfam 
und fchüshtern, legten dann, fobald fie einiges Zutrauen gefaßt 
hatten, ald Zeichen ber tiefften Verehrung und Freundfchaft ihre 
Hände nach ber Reihe auf die Köpfe der Spanier und führten 
biefe in ihre Wohnungen, um fie mit Gaffavabrod, Fifchen und 
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Früchten zu bewirthen. Alle, Männer und Weiber, gingen 
völlig nadt und waren von ausgezeichnet fchöner Körpergeftalt 
und viel weißer als die Bewohner der andern bis jegt befuchten 
Infeln. Zufrieden mit bem, was ihr fruchtbarer Boden faft ohne 
allen Anbau im Ueberfluffe hervorbrachte, lebten fie einfach und 
vergnügt, ohne fih durch Zanf und Streit das Leben zu verbit- 
tern, denn fte wußten noch nichts von Habfucht, der Saat alles 
Habers und Unheild auf Erden, und das Land mit allen feinen 
Erzeugnifien war gemeinfchaftlich, wie die Sonne und das Wafler. 
Die Macht ihrer Beherrfcher, welche den Namen Eazifen führten, 
war zwar unbejchränft, aber nicht drüdend, denn fie beruhte nicht 
auf Furcht, fondern auf der Liebe und Achtung des gutmüthigen 
Volkes. So fehr aber auch die Spanier über die Schönheit des 
Landes und die Freundlichkeit der Eingeborenen, welche alles 
aufboten, ihre Gäſte länger bei fich zu behalten, entzüdt waren, 
jo fahen fie fich doch in ihrer Hoffnung, endlich der Quelle unges 
heurer Reichthümer nahe gefommen zu fein, getäufcht und Fehrten 
mit einigem unbedeutenden Goldſchmuck, den die Infulaner bereit: 
willig gegen Kleinigfeiten austaufchten, ärgerlich zu den Schiffen 
zurück. 

Eben ſo wenig Erfolg hatten die Nachforſchungen in einem 
andern Kuͤſtenorte, wo man auf ber weitern Fahrt an der Norb- 
feite Espanolas am 19. Dezember vor Anker ging. Die Ber 
wohner famen zwar jest, durch die Erzählungen ihrer Landsleute 
von ber Freigebigfeit der Frembdlinge ermuthigt, ohne Scheu an 
Bord, aber der ganze Vorrath von edeln Metallen, der ihnen zu 
Gebot ftand, befchränfte fich auf ihren Goldſchmuck, der für fie 
jo wenig Werth hatte, daß fie ihn mit Vergnügen umfonft hin- 
gaben. Mehrere Eazifen, welche den Admiral befuchten und ihm 
Geſchenke brachten, verficherten ihm jedoch, Daß die Infel und 
befonders eine weiter nach Often bin im Innern liegende Gegend, 
welche Cibao heiße, reich an Gold fei. Noch einmal durch Die 
Achnlichkeit des Namens getäufcht, glaubte Colombo jegt Cipango 
nahe zu fein und befchloß der förmlichen Einladung des Eazifen 
Guacanagari, welcher die ganze Nordfüfte der Infel beherrfchte, 
zu folgen und bei der Reſidenz deſſelben vor Anker zu gehen, um 
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hier nähere Erfundigungen über Cibao einzuziehen. Auf ber 
Fahrt dahin gerieth am 24. Dezember gegen elf Uhr des Abends 
das Schiff des Admirals, als diefer fih faum zur Ruhe begeben 
hatte, durch die Schuld des Steuermanns, welcher leichtfinnig 
die Führung des Nuders einem Schiffsjungen überließ, auf eine 
Sandbanf und war trog aller Anftrengung der aus dem Schlafe 
aufgefchredten Mannfchaft nicht wieder flott zu machen. Colombo 
rettete fich mit feinen Leuten auf die Nina und ſchickte zwei Boten 
and Land zu dem Gazifen Ouacanagari, um ihm von dem uns 
glüdlichen Schiffbruche Nachricht zu geben. Auf den Befehl des 
gaftfreundblichen Häuptlings ruderten jogleich alle Ganves, die in 
der ganzen Gegend aufzutreiben waren, nach dem Schiffe, welches 
jeden Augenblif in Trümmer zu gehen drohte, und brachten bie 
darin befindlichen Gegenftände an eine am Ufer dafür beftimmte 
Stelle, wo fie die Spanier bis auf die geringfte Kleinigfeit wohl: 
verwahrt wiederfanden; Niemand hatte daran gedacht, etwas zu 
entwenden. Am folgenden Tage Fam ber Gazife felbft an Bord, 
um den Admiral zu tröften und ihm feinen Beiftand anzubieten, 
Während der Unterhaltung Flagte er auch, daß feine Unterthanen 
von ben Garaiben, einem auf den benachbarten Infeln wohnenden 
eben fo tapfern ald wilden Volke, großes Ungemach zu erdulden 
hätten; Colombo ergriff dieſe günftige Gelegenheit und verſprach 
ihn gegen feine Feinde zu fchügen, wenn er ihm erlauben wolle, 
eine feſte Wohnung auf feinem Gebiete zu gründen und mit bes 
waffneter Mannfchaft zu verfehen. Der arglofe Eazife gab hoch: 
erfreut nicht nur die Erlaubniß, fondern bewies fich auch mit 
feinen Leuten bei der Erbauung ded Fortd aus den Trümmern 
bes gefcheiterten Schiffes fo thätig, daß ed in wenigen Tagen 
vollendet und mit genügendem Gejchüge bejegt war. Es erhielt 
den Namen La Navidad und lag ungefähr drei Stunden von ° 
bem Orte, wo jegt die Stadt Kap Haiti fteht. Neununddreißig 
der tüchtigften Leute aus der gefammten Schiffsmannfchaft bildes 
ten die Befagung und wurden für ein ganzes Jahr mit ben 
nöthigen Vorräthen an Lebensmitteln, Munition und Taufch- 
waaren verfehen. Da man in der Refidenz des Caziken bereits 
einen nicht unbeträchtlihen Schag von goldenen Geräthfchaften 
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eingeſammelt hatte, ſo wurde Diego de Arena, der Befehlshaber 
des Forts, noch beſonders angewieſen, die Lage Cibaos, woher 
nach der einſtimmigen Ausſage der Wilden das meiſte Gold kam, 
genauer zu erforſchen und ſo viel von dieſem edeln Metalle, als 
nur immer, ohne ſich eine Ungerechtigkeit oder Gewaltthat gegen 
die Eingeborenen zu erlauben, möglich ſei, anzuhäufen. Nach— 
dem der Admiral von den zurückbleibenden Gefährten und von 
dem freundlichen Caziken, der ſie auf alle Weiſe zu unterſtützen 
verſprach, herzlichen Abſchied genommen hatte, lichtete er am 
4. Januar 1493 die Anker, um die Erforſchung der nördlichen 
Küfte der Inſel Espanola zu vollenden und dann nach Spanien 
zurüdzufehren. Am 6. Januar befam man die Pinta, welche 
in einer weiter nach Weften liegenden Bai der Infel vor Anfer 
gegangen war, wieder zu Geficht und begrüßte fie mit großem 
Jubel. Pinzon ſuchte feine Entfernung ald unfreiwillig darzu— 
ftellen und fein zweideutiges Benehmen zu rechtfertigen; Colombo 
fchwieg zu feiner Vertheidigung, obfchon fich diefe auf jehr unzu— 
längliche Gründe ftügte, und wollte lieber Nachficht üben, als 
fich- Die Heimfahrt über den öden Ozean durch) Hader mit den 
Pinzons, welche bei ber Mannfchaft in hohem Anſehen ftanden, 
verbittern. Die Schiffe liefen nach ihrer Wiedervereinigung in 
eine nahe Bai, welche jegt noch den ihr von Eolombo beigelegten 
Namen Monte Erifta führt, ein, um fich mit Holz und Trink; 
waſſer zu verfehen, und richteten dann am 16. Januar ihren Lauf 
nach der Heimath. 

Der Wind war anfangs für die Zurüdfahrt nicht jehr günftig, 
das Wetter aber ungewöhnlich fchön und man hatte ohne irgend 
einen Unfall fchon faft die Azoren erreicht, als fich ein fürchter: 
lihee Sturm erhob und die Schiffe zum zweitenmale trennte. 
Die Niña, ein Meines, elendes Fahrzeug, fehwebte, da das Un- 
wetter mehrere Tage anbielt, in fo großer Gefahr, daß felbft 
Eolombo alle Hoffnung, die alte Welt je wieder zu erbliden, auf 
gab und fich nur mit dem Gedanken befchäftigte, wie er dahin 
eine Nachricht von dem Gelingen feines Unternehmens und von 
den neuentdedten Ländern gelangen laffen könne. Nach reifem 
Ueberlegen jchrieb er auf zwei Pergamentblätter einen gleichlau: 
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tenden kurzen Bericht über feine Fahrt und verfchloß jedes Blatt 
in eine wohlverwahrte Tonne, die eine ber beiden Tonnen warf 
er fogleich über Bord, die andere jtellte er auf das Hintertheil 
des Schiffes, damit fie, wenn diefes von den Wogen verſchlun— 
gen würde, leicht fortfhwimmen könne; Die Vorſehung hatte es 
aber anders beſchloſſen; der Sturm legte fich und am 17. Februar 
warf man bei der Azore Santa Maria die Anfer aus, Die 
Hälfte der Mannſchaft eilte jogleich-auf den Befehl des Admirals 
ans Geftade, um in einer einfam ftehenden Kapelle dem All 
mächtigen für ihre wunderbare Rettung zu danken. Da die Infel 
der Krone Portugal angehörte und man in einem civilifirten 
Lande zu fein glaubte, fo hielt man Vorfichtsmaßregeln für un: 
nöthig; während aber die arglofen Seeleute auf ihren Knicen 
lagen und inbrünftige Gebete zum Himmel fendeten, wurden fie 
von ben Bewohnern des nahen Orted umzingelt und gefangen 
fortgeführt. Als Colombo nad der Urfache diefer unerwarteten 
Feindſeligkeit forfchte, erfuhr er zu feinem nicht geringen Erftaunen, 
daß der König von ‘Portugal, welcher durch die Erpedition nach 
Weſten feine eigenen Entdefungspläne beeinträchtigt fah, nach 
allen Infeln und entfernten Seehäfen ben Befehl gejchict hatte, 
ihn, wo man feiner habhaft werden fünne, feitgunehmen; ber 
Admiral, welcher auf feinem Schiffe geblieben war, entging nicht 
nur glüdlich der ihm gelegten Schlinge, fondern er erzwang auch 
bald durch jein feftes Benehmen die Freigebung feiner Leute. 
Die Drangfale jchienen nun ihr Ende erreicht zu haben und man 
fteuerte wohlgemuth der fpanifchen Küfte zu, ald der Sturm von 
neuem zu wüthen anfing und das Schiff nach der Küfte Portu- 
gals führte. Am 4 März befand man ſich auf der Höhe von 
ei abon und Colombo war, obſchon er fi von feinem Empfange 
in einem portugiefifchen Hafen nichtd Gutes verfprach, durch das 
immer noch fortdauernde Unwetter genöthigt, in den Tajo einzu: 
laufen. Die Behandlung, welche ihm der König Joäo II anges 
beihen ließ, übertraf jedoch bei weitem feine Erwartung; er ward 
nach dem Hoflager bejchieden und nachdem er dort die Haupt: 
umftände feiner Entdeckungsreiſe erzählt hatte, mit Ehrenbezeu- 
gungen überhäuft nach feinem Schiffe zurüdgeleitet. Da unter: 
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befien dev Sturm nachgelaffen hatte, jo lichtete er die Anfer und 
erreichte am 15. März den Hafen von Palos, aus welchem er 
vor fieben und einem halben Monat ausgelaufen war. Durd) 
einen fonderbaren Zufall traf auch Martin Alonſo Binzon noch 
an bemfelben Abend 'ein, ftarb aber, da feine Gejundheit Durch 
die Mühfeligfeiten der Reife und den Aerger über das Mißlingen 
feines heimtüdifchen Plans völlig untergraben war, fchon einige 
Tage nachher. Unbefchreiblicy war der Jubel in dem Städtchen 
Palos; die ganze Einwohnerfchaft zog unter dem Geläute aller 
Gloden dem Abmirale, als er ans Land ftieg, entgegen und 
bezeugte ihm ihre unbegrenzte Bewunderung. Die Nachricht von 
feiner glüdlichen Ruͤckkehr verbreitete fich mit großer Schnellig- 
feit durch ganz Spanien und auf feiner Reife nach Barcelona, 
wo fish damals der Hof aufbielt, ftrömte von allen Seiten das 
Volk herbei, um den Mann zu fehen, welchem die Ausführung 
eined fo gewagten Unternehmens fo glänzend gelungen war, 
Als er fi Barcelona näherte, eilten ihm bie Angefehenften des 
Hofes und ber Stadt mit dem größten Theile der Bevölferung 
entgegen und fein Einzug geftaltete fi) von felbjt zu einem 
Triumphe. Boraus fchritten die mitgebrachten Indianer in ihrem 
Nationalichmude, ihnen folgten bie Leute, welche die auf Euba 
und Espanola eingetaufchten goldenen Geräthichaften in offenen 
Körben, Baumwolleballen, Kiften mit Pfeffer, Papagaien auf 
fünfundzwanzig Schuh langen Rohren, mehrere Gattungen völlig 
unbefannter Thiere und andere Seltenheiten trugen, zulegt er: 
ſchien Golombo zu Pferd, von einer zahlreichen, ihn geleitenden 
Ritterfchaft umgeben. Langſam bewegte fich der Zug durch Die 
vollgedrängten Straßen unter dem jauchzenden Zurufe Der Menge 
bis zu dem Palaſte, wo Fernando und Jjabella in einem glänzend 
geihmücten Saale den Admiral erwarteten. Bei feinem Ein— 
tritte erhoben ftch beide; Colombo warf fich vor den Stufen des 
Thrones ehrfurchtsvoll nieder, erhielt aber fogleich den Befehl 
aufzuftehen und fich zu fegen, eine Ehre, die an dem förmlichen 
ſpaniſchen Hofe nur höchft felten einem Unterthanen zu Theil 
ward. Dann berichtete er, von dem Herrfcherpaare aufgefordert, 
die wichtigiten Ereigniſſe feiner Reife, fchilderte in begeifterter 
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Mede die Schönheit und Fruchtbarkeit der von ihm befuchten In— 
feln und die Sitteneinfalt und Gutmüthigfeit ihrer Bewohner und 
jchloß mit der Verficherung, daß bald noch weit wichtigere Ent: 
deckungen ſich an diefe glüdlichen Anfänge nüpfen und Spanien 
mit unendlichen Schäßen bereichern würden. Als er mit feiner 
Grzählung zu Ende war, fanfen der König und die Königin auf 
die Kniee und dankten unter Freudenthränen dem Allmächtigen 
für die überfchwängliche Gnade, deren er fie gewürdigt habe; der 
ganze Hof, von Begeifterung ergriffen, folgte ihrem Beifpiele und 
die Audienz endigte mit einem feierlichen Lobgeſange. 

So groß aber auch das Frohloden über die neuen Ent— 
befungen war, fo ahnte doch noch Niemand den Umfang und 
die Wichtigkeit derfelben; eben fo wenig ald Colombo ſelbſt Dachte 
irgend Jemand daran, daß ein früher unbekannter Erdtheil auf: 
gefunden worden fei, und Die Ueberzeugung, daß Cuba, Española 
und die übrigen Infeln die öftlichften Punkte Aſiens feien, ftand 
noch lange feft. Bon ihr ging auch der König Joao HI von 
Portugal aus, ald er furz nach der Ankunft Colombos in Bar: 
celona eine Gefandtfchaft an den fpanifchen Hof fchidte, um in 
Folge einer von dem Papſte Innocentius VIH im 3. 1484 er: 
lafienen Bulle, welche der Krone Portugal alle Länder, welche: 
fie vom Kap Bojador an von Welten nach Oſten hin mit Ein 
Ihluß Indiens entdeden wiirde, zuerfannte, die von Colombo 
aufgefundenen und angeblich zu Indien gehörenden Küften und 
Inſeln als portugiefiiches Eigentum in Anfpruch zu nehmen, 
Da die Fortfegung der Entdefungen von Seiten der beiden Kro— 
nen von der Entfcheidung Diefer Angelegenheit abbing, fo wurden 
die Verhandlungen mit großem Eifer, aber ohne Erfolg betrieben, 
bis endlich der Papſt Alerander VI durch die berühmte Demarcas 
tionslinie, die er hundert Seemeilen weftlich von den Azoren von 
Norden nah Süden zog, dem Streite, welcher ernſt zu werben 
drohte, ein Ende machte. Die Bulle, welche an die Stelle der 
früheren trat, fegte feft, daß alle Entdeckungen weftlich von der 
erwähnten Linie Spanien, alle neu entbedten oder noch zu ent— 
bedenden Länder aber öftlih von derfelben Portugal angehören 
follten, und wurde noch in demfelben Jahre von beiden Monarchen 
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befhworen. Colombo befchäftigte ih unterdeffen mit den Vor; 
bereitungen zu einer zweiten Erpedition, welche möglichit bald 
unternommen werden jollte, um die Entdedungen in Weftindien 
weiter zu verfolgen. So ſchwer es ihm geworben war, die jpärz 
lichen Mittel zu feiner erften Fahre aufzubringen, fo bereitwillig 
und fchnell wurde er für die zweite mit allen Bedürfniffen ver- 
fehen, die er für nöthig und zwedmäßig hielt, und ſchon am 25. 
September 1493 fonnte er mit einer ftattlichen Flotte von fieben- 
zehn Schiffen, welche an fünfzehnhundert Mann, greößtentheils 
Seeleute, Soldaten und Handwerker, doch auch viele Abenteurer, 
welche fich in der neuen Welt fchnell Reichthümer zu erwerben 
gedachten, ferner Pferde, Hornvieh, Hausthiere jeder Art, Korn⸗ 
früchte, Sämereien verfchiedener Pflanzen, Taufchwaaren, bie 
geößtentheils in Schellen, Spiegeln, Perlen, Blitterftaat und 
andern unbedeutenden Spielzeugen beftanden, Arzneimittel, Munbd- 
vorrath und Kriegsmunition in großer Fülle an Bord hatte, aus 
der Bai von Cadiz auslaufen. - 
Colombo fteuerte diefesmal von ben Ganarien aus mehr 
füdweftlich, weil er in dieſer Richtung fogleich auf die Infeln ber 
Garaiben, von denen er auf feiner erften Reife fo viel gehört 
hatte, zu ftoßen gedachte. Die Ueberfahrt war glüdlich und 
ichnell und ſchon am 3. November einige Minuten vor Sonnen- 
aufgang befand ſich das Geſchwader im Angefichte eines hohen, 
waldbebedien Eilandes, welches den Namen Dominica erhielt, 
weil man ed an eihem Sonntage entdedt hatte. An demfelben 
Morgen tauchten noch mehrere Infeln an dem Horizonte auf, 
alle mit prachtvollen Wäldern und einer üppigen Vegetation ges 
fhmüdt und, wie es fehlen, zu einer großen Gruppe gehörend. 
Da fi auf Dominica fein Hafen zeigte, fo fteuerte der Admiral 
nach der .nächiten Infel und landete auf ihr mit einem großen 
Theile feiner Mannfchaft, um fie im Namen des Königs von 
Spanien in Befig zu nehmen. Er nannte fie nach feinem Schiffe 
Marie galante; da fich aber nirgends eine Spur von Bewohnern 
zeigte, jo jeßte er feinen Weg nach einer nicht weit entfernten 
größeren Inſel fort, welche, wie die zahlreichen am Ufer zerftreu- 
ten Wohnungen vermuthen ließen, ſtark bevölfert fein mußte. 
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Colombo, dem es vor allem darum zu thun war, mit den Einges 
borenen in Verbindung zu fommen und nähere Erfundigung über 
ihr Land einzuziehen, lief mit der ganzen Flotte in einen bequemen 
Hafen ein und ließ fogleich mehrere Abtheilungen wohlbewaffne— 
ter Leute ans Ufer feßen. Die Infulaner, welche den am Geftade 
hinfegelnden Schiffen mit nicht geringem Staunen gefolgt waren, 
entflohen, als die Boote fich näherten, eiligft in ihre Wälder und 
den nach verfchiedenen Richtungen hin ihnen nachjegenden Leuten 
gelang es kaum einige Kinder und Weiber zu erhafchen, obſchon 
mehrere von ihnen eine gute Strede nach dem Innern vordrans 
gen. In ben verlaffenen Wohnungen, deren zwanzig bis dreißig 
ein Dorf bildeten, fanden fie eine Menge von Lebensmitteln, 
darunter auch die Föftliche Ananas, deren Wohlgefchmad fie ent: 
züdte, ferner große Vorräthe von roher und zu Garn gebrehter 
Baumwolle, gutgearbeitete Bogen und ‘Pfeile mit fcharfen Knochen 
oder Fifchgräten zugefpist, Haufen menfchlicher Gebeine und un- 
ter dem Hausgeräthe viele Menjchenfchäbel, die offenbar als 
Trinkſchalen dienten, Stüde Menfchenfleifches, an den Balken 
als Vorrath aufgehängt, und in einer Hütte fogar den Hals eines 
Mannes mit Gänfen und Papagaien in einem großen Topfe 
am Feuer fochend. Colombo zweifelte jeßt nicht mehr, daß er 
fih wirklich auf den Inſeln der menfchenfrefienden Caraiben, 
welche ihm fchon von den Bewohnern von Cuba und Espanola 
mit abichredenden Farben gefchildert worden waren, befinde, und 
erfuhr auf feine Fragen von den an Bord gebrachten Weibern 
weiter, daß die Inſel, bei welcher er vor Anfer lag und die er 
Guadelupe genannt hatte, bei den Eingeborenen Turuqueira heiße 
und daß dieſe zum größten Theile unter Anführung ihres Königs 
in vielen Canoes auf einen Raubzug ausgefahren feien. Gie 
jelbft, fügten fie hinzu, fo wie auch die Knaben, die man mit 
ihnen erhafcht habe, feien Kriegsgefangene von andern Inſeln, 
denn die Garaiben, welche die in ihre Gewalt fommenden feind- 
lichen Krieger fogleich abjchlachteten und verzehrten, verfchonten 
nur deren Weiber und Kinder, die erfteren, weil fie ihr Fleisch 
für unfchmadhaft hielten und fich ihrer nur als Sclavinnen bes 
dienten, die andern, weil fie dieſe bis zu einem gewifien Alter 
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beranmäfteten, um fie bei Feftlichfeiten als Leckerbiſſen zu veripeifen. 
Dieſe Nachrichten erfüllten die ganze Mannfchaft mit Schrecken 
und Abjcheu und man war um das Schiejal einer Streifpartei, 
welche nach dem Innern vorgedrungen war und feit mehreren 
Tagen vermißt wurde, nicht wenig beforgt. Alonfo de Djeda, 
einer der verwegenften jungen Männer, bie fich bei der Erpedition 
befanden, erbot fich, die Verirrten, die vielleicht in die Hände ber 
Garaiben gefallen waren, aufzufuchen und zu befreien. Er nahm 
mit feinen Leuten feinen Weg gradezu nad) den dichteften Wal⸗ 
dern, ließ die Gewehre abfeuern und die Trompeten blaſen, aber 
vergebens lauſchte er auf eine andere Antwort als die des Echos. 
Der Admiral gab jetzt die Unglücklichen verloren und traf bereits 
Anſtalten zur Abreiſe, als ſie am Abend des vierten Tages ihrer 
Abweſenheit völlig erſchöpft am Strande erſchienen. Sie hatten 
ſich in den ſpurloſen Wäldern, deren Bäume mit den Gipfeln fo 
feft in einander verwachfen waren, daß fie weder bei Tag nadh 
dem Stande der Sonne, noch bei Nacht nach den Sternen bie 
einzuhaltende Richtung beftimmen konnten, verirrt und verbanften 
ihre Rettung nur einem günftigen Zufalle, der fie wieder an Die 
Küfte führte, und ber Abwejenheit der Caraiben, denn die Infel 
fchien wie ausgeftorben. und auf ihrem ganzen Wege waren fie 
feinem einzigen Manne, fondern nur Weibern und Kindern be- 
gegnet.. Nichts fiel übrigens Colombo mehr auf, ald die Be: 
merfung, daß man in den Häufern der Garaiben auch eine eiferne 
Pfanne und ein Stüd von dem Hintertheile einer Caravelle an— 
getroffen habe; da fich auf ben weftindifchen Infeln fein Eifen 
findet, fo mußten biefe Gegenftände von einem verunglüdten 
europäifchen Schiffe nach Guadelupe gefommen fein und lieferten 
einen neuen Beweis, daß auf dem atlantifchen Ozean durch 
Strömung und Winde eine zufällige Verbindung zwifchen ber 
alten und neuen Welt ftatt finden fonnte. 

Am 10. November feste dad Geſchwader feine Reife fort 
und fam an mehreren Injeln vorüber, die alle jehr hoch und mit 
prachtvollen Waldungen bedeckt waren, bei denen man aber nicht 
fandete, weil der Admiral, um das Schickſal der auf Espanola 
‚zurüdgelaffenen Mannfchaft beforgt, nicht allzuviel Zeit verlieren 
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wollte. Bei dem Eilande, welches bei den Eingeborenen Ayay 
heißt, welchem aber die Spanier den Namen Santa Cruz beileg« 
ten, hatte man Gelegenheit, den Muth der Baraiben zu bewundern, 
denn ein Heiner Canoe, in welchem fich vier Männer und zwei 
Weiber befanden, wagte, ald er nicht mehr zu entfliehen vermochte, 
einem gut bemannten Boote Die Spige zu bieten und fonnte nur 
nach einem hartnädigen Kampfe überwältigt werden. Mehrere 
Leute wurden gefährlich verwundet und ein Matrofe, welchem 
ein von einem der beiden Weiber abgefchoffener Pfeil tief in die 
Seite eingedrungen war, ftarb bald darauf. Die Garaiben, 
welche man an Bord brachte, hatten langes dies Haupthaar, 
aber feinen Bart; ihre Augen waren ringsum mit bunten Farben 
bemalt, wodurch fie ein wildes, abjchredendes Anſehen erhielten; 
felbft in der Gefangenſchaft benahmen fie fich trogig und unbändig 
und betrachteten ihre Ueberwinder mit Verachtung. Nach einigen 
Tagen erreichte man eine fchöne Inſel von größerem Umfange, 
welche die auf den Schiffen befindlichen Indianer ald das ges 
wöhnliche Ziel der Naubzüge der Garaiben bezeichneten; fie nann— 
ten fie Buriquen, Colombo aber legte ihr den Namen San Juan 
Bautifta beiz jegt heißt fie Portorico. Die Einwohner hatten 
fich bei der Annäherung der Echiffe aus ihren an der Küfte lies 
genden Dörfern nach dem Innern geflüchtet und man bemühte 
fi) vergebens, mit ihnen eine Verbindung anzufnüpfen. Am 
22. November erreichte die Flotte die Oftipige Espanofad und 
befand fih am 27. gegen Abend dem Fort La Navidad gegenüber; 
ber Admiral beeilte fich, durch einige Signaljchüffe dev zurüdge- 
lafienen Bejagung feine Ankunft fund zu thun, aber e8 erfolgte 
feine Antwort. Bange Ahnung erfüllte die Mannjchaft und als 
man am folgenden Morgen ans Land ftieg, fand man das Fort 
und das dabei liegende Indianerdorf völlig zerjtört. Die erften 
Anfiedler in der neuen Welt hatten ihr trauriges Loos, wie man 
von ben Eingeborenen, bie fich fchüchtern näherten, vernahm, 
vollfommen verdient, denn ſchon in den erften Tagen nach der 
Abreife des Admirald fingen fie, ftatt defien Mahnungen zu bes 
folgen, an, durch Habſucht und Sinnlichkeit getrieben, fich nicht 
nur einander jelbit zu befehden, fondern auch die gutmüthigen 
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Indianer duch Mishandlung, Raub und Verführung ihrer Wei: 
ber und Töchter gegen fich aufzubringen, Der Eazife Guacana- 
gari verfuchte zwar auf alle Weife die weißen Männer, die man 
freilich jegt nicht mehr als himmlifche Wefen, fondern als ver: 
ächtliche Erdenſöhne betrachtete, aber immer noch fürchtete, zu 
befriedigen und jchüßte fie mit Erfolg gegen feine Unterthanen; 
ald aber ein Theil der Spanier, von unerfättlicher Begier nach 
Gold verleitet, in das Gebiet des Gazifen Gaonabo, eines ges 
borenen Garaiben, eindrangen, um Beute zu machen, fammelte 
Diefer feine Krieger, belagerte, nachdem er die einzelnen Freibeu- 
ter, welche fein Land durchzogen, niedergemegelt hatte, das Fort 
und ftedte ed in Brand; von ber darin liegenden Beſatzung, 
welche forglos nicht einmal Wachen ausgeftellt hatte, entging 
auch nicht ein einziger Mann feiner Rache. Durch Diefes ärger: 
liche. Ereigniß und die ungefunde Befchaffenheit der Umgegend 
von La Navidad bewogen, beſchloß Colombo die Kolonie an 
einer andern Stelle zu gründen und wählte dazu eine weiter öſt— 
lich liegende Bucht, in welche ein Fluß muͤndete. Die Arbeit 
wurde mit Eifer betrieben und in kurzer Zeit erhob fich die neue 
Stadt, welche ben Namen Iſabella erhielt, mit einer Kirche, 
einem Waarenlager und einem PBalaft für den Admiral aus dem 
Boden, Die Anfänge der Colonie waren jedoch nicht ſehr er- 
freulich, denn eine bösartige Krankheit, hervorgerufen durch Die 
lange Einfperrung auf den Schiffen, durch den Genuß gefalzener. 
und verdorbener Lebensmittel und durch das ungewohnte feucht: 
heiße Klima, brach unter den ohnehin fchon mißmuthigen Leuten, 
bie fich goldne Berge geträumt hatten und fich nun in ihren 
übertriebenen Erwartungen getäufcht jahen, aus und ftredte ſelbſt 
Colombo, fo lange auch feine ftarfe Natur gegen fie angefämpft 
hatte, auf das Lager. Zu feinem Siechthume mag wohl auch 
nicht wenig ber fo jchmähliche Untergang des Forts La Navidad 
beigetragen haben, denn er hoffte hier eine bedeutende Niederlage 
von Schäßen anzutreffen, um damit einen Theil feiner Slotte zu 
befrachten und heim zu fenden. Es war ihm unerträglich, ftatt 
der verjprochenen Reichthümer nur Trauerbotichaften nach Spanien 
gelangen zu laſſen, und deßhalb gab er noch während jeiner 
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Krankheit dem Feen Alonfo de Ojeda den Auftrag, einen Streif: 
zug nach dem Goldlande Cibao, welches nach der Verficherung 
der an der Küſte wohnenden Indianer nur drei bis vier Tagreifen 
von Iſabella in graber Richtung nach dem Inneren des Landes 
liegen follte, zu unternehmen. Ojeda rüdte im Januar 1494 auf 
bem ihm angebeuteten Wege vor und wurde .allenthalben von den 
Eingeborenen freundlich empfangen und bewirthet. Bedeutende 
Städte fand er, wie Eolombo, der noch immer Cibao für das viel: 
befprochene Gipango hielt, ihm vorausgefagt hatte, zwar nicht, 
aber Beweife genug, daß der Boden große Schäge bergen müffe, 
denn man brachte ihm Stüde gediegenen Goldes, welche man 
aus den Flußbetten genommen hatte, Steine, welche dide Adern 
dieſes Metalls enthielten, und mancherlei goldene Schmudgegen- 
ftände ald Gejchenf dar. Als er mit dieſer freudigen Nachricht 
wieder glüdlich zu Iſabella eintraf, ſchickte der Admiral fogleich 
einen Theil der Flotte mit dem aus Cibao angefommenen Golde, 
mit Proben ber koſtbarſten und nüglichften Erzeugniffe der Infel 
und einer pomphaften Schilderung ihrer Reichthlimer nach Spas 
nien zurüd, bat aber dringend um frifche Lebensmittel und andere 
Geräthſchaften, deren die neue Golonie, welche aus etwa taufend 
Seelen beftand, dringend bedurfte, ehe fie von ihren eigenen, erft 
frisch beitellten Feldern die nöthigen Vorräthe ziehen fonnte. 

Als fih Colombo von feiner Krankheit erholt hatte, brach 
er mit vierhundert Mann, bei welchen ſich auch ein Feines Rei— 
tergejchwader befand, auf nach Eibao, um felbft die Goldminen 
aufzufuchen und fich ihren Befiß zu fichern, Der Zug erreichte, 
nachdem er fich bequem durch eine herrliche Ebene bewegt hatte, 
eine fchwierige Gebirgsgegend, wo er fih, um weiter vorrüden 
zu können, mit nicht geringer Mühe erft einen Weg bahnen 
mußte; die Indianer, welche ben Spaniern das Eindringen in 
das Gebirg leicht hätten wehren können, fchienen nicht im ents 
fernteften an Widerftand zu denfen, fondern leifteten im Gegen— 
theil, fo weit e8 ihnen moͤglich war, überall Beiftand. Nichts 
erregte ihre Bewunderung mehr als die Pferde und fie betrachte: 
ten diefes ihnen völlig unbefannte Thier, das fo muthig und doch 
fo lenkſam war, mit Erftaunen, aber auch mit folcher Furcht, daß 
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Schaaren von vielen Hunderten vor einem einzigen Reiter in 
wilder Flucht davon liefen. Da man mit jedem Schritte ſich 
immer mehr von dem Reichthum des Bodens an edeln Metallen 
uͤberzeugte, ſo wurde beſchloſſen, in Cibao feſten Fuß zu faſſen, 
und man begann ſogleich auf einer faſt ganz von einem Fluſſe 
eingeſchloſſenen und etwa achtzehn Stunden von Iſabella entfern- 
ten Anhöhe den Bau eines Forts. Während die meiften Leute 
mit dieſer Arbeit bejchäftigt waren, machten Andere Ausflüge in 
die Umgegend und vernahmen viel Merfwürdiges über einige 
noch weiter nach dem Innern liegende Bezirfe, wo man Stüde 
gediegenen Goldes von der Größe eines Kindskopfes finde, 
Colombo, jtets über das habflchtige Treiben feiner Gefährten 
erhaben, ftellte Beobachtungen über den Zuftand der Eingeborenen 
an und lernte allmälich einfehen, daß diefe Feineswegs auf einer 
fo niedrigen Eulturftufe ftanden, wie man bis jegt vorausgejegt 
hatte. Sie glaubten an ein höchftes, unfterbliches, unfichtbares 
Weſen, das im Himmel wohne, aber zu erhaben fei, ald daß es 
fih unmittelbar um den Menſchen befümmere; fie richteten deßhalb 
ihr Gebet an vermittelnde Gottheiten Zemes genannt. Jeder 
Cazike, jeder Familienvater hatte feinen befonderen Zemes, der 
im Haufe aufgeftellt war und zur Zeit der Not; forgfältig ver- 
ftedt wurde, denn mit diefem Schußgotte ging nach ihrer Ueber— 
zeugung alles Glüd der Familie auf denjenigen über, ber ihn in 
feine Gewalt brachte. Alle diefe Schußgötter hatten ihre Prieſter 
(Butios), welche mit ihnen in Gemeinfchaft zu ftehen vorgaben 
und, nachdem fie fich mit dem Safte eines gewiflen Krautes be- 
täubt hatten, zukünftige Dinge vorausverfündigten und Kranf: 
heiten durch Beichwörungsformeln heilten. Die Butios waren, 
wie man fpäter erfuhr, mit den Eigenfchaften und Heilfräften 
ber Pflanzen genau befannt und verftanden die Bereitung vor: 
züglicher Arzneien. Ueber die Entftehung der Welt und des 
Menſchen hatten die Infulaner fonderbare Anfichten,; Espanola, 
glaubten fie, ſei das ältefte aller Eilande und aus. einer auf dem— 
felben befindlichen Höhle, die man jetzt noch nicht weit von Kap 
Haiti zeigt, feien Sonne und Mond zu dem Firmamente aufges 
fliegen; die Menfchen feien ebenfalls aus zwei Höhlen hervorge— 
aulb, Biographien. II. 4 
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gangen, die dicken aus einer großen, die duͤnnen aus einer Fleinen; 
anfangs hätten die Männer nichts von Weibern gewußt, bis 
ihnen, als fie eines Tages an einem See hinwandelten, folche 
Gefchöpfe zwifchen den Baumzweigen zu Geficht gefommen wären; 
fie hätten fogleich nach den Weibern gegriffen, dieſe aber feien fo 
glatt gewefen wie Yale und ihnen entjchlüpft, bis fie auf den 
Einfall geriethen, ihre Hände durch eine Krufte von Erde rauf 
zu machen, wodurch es ihnen endlich gelungen fei, vier jener 
fchlüpfrigen Weſen zu erhafchen, durch welche dann bie ganze 
Erde ihre Bevölferung erhalten habe. Auffallend war ben 
Spaniern eine auf der Infel verbreitete uralte Weberlieferung, daß 
ein Theil der Menfchen durch eine große Fluth wieder umgekom— 
men fei, und nicht minder überrafchte fie der Glaube der Einge— 
borenen an die Fortdauer der Seele nach dem Tode, und an einen 
Ort, wo die Guten belohnt und die Böen beftraft würden. Die 
Freuden ber Seligfeit waren Diefelben, welche dieſes harmlofe 
Volk auch in diefem Leben beglüdten, vor allem der müßige Auf: 
enthalt in fchattigen Lauben, der Umgang mit ihren Angehörigen, 
der Genuß föftlicher Früchte und fröhliche Tänze, welchen fie 
leidenfchaftlich ergeben waren, Diefe Tänze, welche man bei 
allen Bewohnern der weitindifchen Infeln antraf, hatten übrigens 
eine höhere Bedeutung, denn fie waren regelmäßig von Gefängen 
begleitet, in denen man bie Thaten der Vorfahren prieß, und die 
ausdrudsvollen Bewegungen des Körperd dienten zur Veran— 
fhaulihung des Inhaltes der Lieder, Außer dem Tanze fannten 
diefe glüdlichen Naturmenfchen feine körperliche Anftrengung; zur 
anhaltenden Arbeit waren fie zu nicht geringem Verdruſſe der 
Anftedfer völlig untauglich und auf feine Weife zu bewegen. 
Zufrieden mit dem, was ihr fruchtbarer Boden von felbit oder 
nach furzem, leichten Anbaue im Ueberfluffe fpendete, Fümmerten 
fie fih um nichts, was das Leben mühlam macht. Das milde 
Klima enthob fie der Sorge für die Bekleidung des Körpers und 
der Aufenthalt im Freien unter fchattigen Bäumen war auf diefer 
glüdlichen Infel, wo man fein fchädliches Thier findet, in feiner 
Weiſe gefährdet. Wo alle Bebürfniffe fo mühelos befriedigt 
werden fönnen, iſt Gaſtfreundſchaft eine leichte Tugend; die Ein- 


Griftoforo Colombo. 51 


geborenen übten fie gegen die Spanier in jeder Beziehung; alle 
Borräthe an Lebensmitteln ftanden ihren Gäſten offen und fie 
waren nicht wenig erftaunt, wenn dieſe ihnen nicht Diefelbe Frei- 
heit geitatteten. | 

Als das Fort, welchem man den Namen St. Thomas bei- 
legte, beendigt und mit einer Beſatzung von ſechsundfuͤnfzig Mann 
unter bem Befehle des Ritters Pedro Margarite verfehen war, 
kehrte der Admiral nach Iſabella zurüd, um die zur Sicherung 
ber Stadt noch nöthigen Arbeiten zu vollenden und durch fein 
entichiedened Dazwijchentreten die bereits unter den Goloniften 
ausgebrochenen Streitigkeiten zu unterdrüden. Die ftrenge Manns 
zucht, welche er ohne alle Rüdjicht ducchführte, hatte zwar auf 
furze Zeit den gewünfchten Erfolg, machte ihn aber bald bei den 
Spaniern, deren Stolz die brüdende Herrichaft eines Mannes, 
der nicht ihrer Nation angehörte, nur mit Widerwillen ertrug, 
allgemein verhaßt und war bie erfte Urſache der ungerechten 
Kränfungen und Berfolgungen, benen er fich fpäter preisgegeben 
ſah. Um ben Geift ber Unzufriedenheit, welcher durch das Zu- 
fammenleben einer fo bunten Bevölferung täglich neue Nahrung 
erhielt, zu bannen, und zugleich Die Eingeborenen, welche fich zu 
regen anfingen, in Furcht zu erhalten, ließ er alle in der Colonie 
entbehrlichen Leute nah St. Thomas ausrücken, um von da 
unter der Anführung des Pedro Margarite einen großen Streif: 
zug nach dem Inneren ber Infel zu unternehmen; Ojeda wurde 
beorbert, dad Fort zu vertheidigen und die Verbindung mit der 
Küfte offen zu erhalten. Nachdem er auf dieſe Weile die Ruhe 
gefichert und die allmäliche Eroberung der Infel vorbereitet zu 
haben glaubte, legte er die Verwaltung der Eolonie in die Hänbe 
eines Regierungsrathes unter dem Vorfige feines Bruders Diego 
und ging am 24. April 1494 mit drei Schiffen unter Segel, um 
bie Entdefungen nach Weiten hin fortzufegen. Nach einer Fahrt 
von fünf Tagen erreichte er die öftliche Spige. von Euba und 
fteuerte von hier aus an der Sübdfeite diefer Infel hin, welche er 
noch immer für einen Theil des ajtatifchen Feftlandes hielt. Al— 
lenthalben, wo er vor Anfer ging, näherten ſich die Eingeborenen, 
obichon fie anfangs bei dem Anblick der weißen Männer bie 

4* 


52 Viertes Bud. 


Flucht ergriffen, auf das Zureden der indianischen Dollmetfcher 
vertrauungsvoll und beeilten ſich, den Fremdlingen, welche fie 
mit Erftaunen und Bewunderung betrachteten, Früchte und andere 
Lebensmittel Darzubringen. Auf die ftets fich wiederholende Frage 
der Spanier nach Gold, wieſen fie nach Süden und gaben durch 
Zeichen zu verftehen, daß dort ein Land liege, in welchem dieſes 
Metall im Weberfluffe vorhanden fei, Obgleich fchon fo oft ge— 
täufcht, glaubte Loch Colombo dieſe einſtimmige Andeutung nicht 
unberüdfjichtigt laffen zu dürfen und nahm plöglich feinen Lauf 
nach Süden hin. Kaum waren einige Seemeilen zurüdgelegt, 
als am Horizonte die blauen Bergfpigen einer in ber angegebenen 
Richtung fich hinziehenden Küfte aufftiegen, die ſich, als man 
näher kam, als eine ſehr fruchtbare und ftarf bevölferte Infel von 
nicht geringem Umfange darftellte. Man nannte fie Santiago; 
jegt aber führt fie wieder ihren urfprünglichen Namen Jamaica, 
Ihre Bewohner waren bei weitem rühriger und tapferer als bie 
Eingeborenen von Cuba und Espanola und geftatteten erft, als 
fie die Wirfung der europäichen Waffen empfunden hatten, ben 
Booten die Landung. Ihre Canoes, in denen fie den Schiffen 
faft eine Seemeile weit drohend entgegenruderten, waren fehr 
zweckmäßig eingerichtet und mit fchönem Schnigwerfe verziert; 
einige berfelben hatten, obſchon fie aus einem einzigen Baum: 
ftamme beftanden, eine Länge von mehr als neunzig Fuß. Co— 
lombo fegte feine Fahrt bis zu der Weftfpige der Iniel fort und 
fehrte dann, da er nirgends eine Spur von Gold fand, nach der 
Sidfüfte von Cuba zurüd, um die Unterfuchung derfelben wieder 
aufzunehmen. Ex erreichte fie bei einer weit in das Meer vor 
fpringenden Landfpige, welche jegt noch den ihr Damals beigeleg: 
ten Namen Gabo de la Cruz trägt, und gelangte hinter derſelben 
in einen großen Golf, in welchem Untiefen und eine Gruppe 
zahllofer Kleiner Eilande die Fahrt eben fo mühjam als gefährlich 
machten. Leicht hätte er wieder die hohe See gewinnen fönnen, 
aber die Veberzeugung, daß er fich jest in Dem von Marco 
Polo erwähnten Archipelagus ſüdweſtlich von China befinde und 
von dem aſiatiſchen Zeftlande nicht mehr weit entfernt fein fönne, 
bewog ihn, feine Gefahr und feine Beichwerde zu fcheuen, um 
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enblich zu dem Ziele feiner Wünfche zu gelangen. Er foll fogar 
zu biefer Zeit den feden Plan gefaßt haben, von-der Oftfüfte 
Aſiens aus, Indien vorüber, nach dem arabifchen Meerbufen zu 
ſegeln und von da entweder zu Land über Jerufalem nach ber 
Heimath zurüd zu wandern oder bie erft fürzlich entdedte Süd— 
fpige Africas zu umſchiffen und als erfter Weltumfegler triumphi— 
rend in ben Hafen von Cadiz einzulaufen. Alle diefe träumeri- 
fhen Hoffnungen ſchwanden aber allmälich wieder, benn bie 
Schwierigkeiten der gewagten Fahrt am einer jegt noch wenig 
beſuchten unficheren Küfte mehrten fich mit jeder Stunde, und 
da die Schiffe bereits led zu werben anfingen, jo gab er, obgleich 
fehr ungern, feinen Vorfag auf und befchloß nach Espanola 
zurüdzufehren. Damit ihm jedoch nicht fpäter der Ruhm ber 
großen Entdeckung, welche er gemacht zu haben glaubte, von feinen 
Feinden gefchmälert. würde, ließ er im Beifein des ihn begleiten- 
den füniglichen Notars die gefammte Mannfchaft fchriftlich er— 
Hären und beſchwören, daß fie feiner Anficht jei und die Küfte, 
welche man auf einer fo großen Strede unterfucht habe, nicht 
für eine Infel, fondern ebenfalls für einen Theil der Oftfüfte 
Afiens halte. Hätte der Admiral nur noch drei Tage feine Fahrt 
fortgejegt, jo würde er die Südweftfpige von Cuba erreicht und 
einen unglüdlichen Irrthum, an dem er bis zu feinem Tode feſt— 
hielt und der nicht ohne nachtheiligen Einfluß auf feine fpäteren 
Unternehmungen blieb, eingefehen haben. Die Rüdfahrt, auf 
welcher er zum zweitenmale Santiago befuchte und längs ber 
Südfüfte von. Española hinfteuerte, war fehr befchwerlich und 
langwierig, denn man hatte faft fortwährend mit widrigen Win— 
ben und Stürmen zu fämpfen. Als das Wetter endlich wieder 
günftiger wurde, nahm Colombo feinen Weg nad) Süboften, um 
Die Entdeckung der Garaibeninfeln zu vollenden, aber die eben fo 
lange als gefährliche Küftenfahrt, während welcher er faft nie 
von dem Verdecke kam, hatte feine Gefundheit völlig untergraben 
und feine Körperkräfte entiprachen nicht mehr dem Willen feines 
vaftlofen Geiftes. Eine todähnliche Lethargie, welche ihn bes 
Gefichtes, des Gebächtniffes und aller feiner Fähigkeiten beraubte, 
ergriff ihn fo unvermuthet, daß die ganze Mannfchaft nicht mehr 
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an feinem nahen Ende zweifelte und mit ihm nach Iſabella zus 
rüdeilte, wo er am 4. September in einem Zuftande gänzlicher 
Bewußtlofigfeit ankam. 

Eine unerwartete Freude, die ihm hier zu Theil ward, trug 
indeflen nicht. wenig zur baldigen Wiedererlangung feiner förper- 
lichen und geiftigen Kräfte bei. Während feiner Entdedungsfahrt 
war fein Bruder Bartolomeo mit einem fleinen Gefchwaber, 
welches Lebensmittel und andere Bedürfniffe an Bord hatte, in 
ber neuen Golonie eingetroffen und erfchien als rettender Engel an 
feinem Kranfenbette. Bartolomeo, ein nicht minder ausgezeichnes 
ter Seemann als Eriftoforo, hatte fich von feinem Bruder, als 
biefer Portugal verließ, um an dem fpanifchen Hofe fein Glüd 
zu verfuchen, getrennt und wollte den Weg nach England eins 
fchlagen, um dem König Heinrich VII den auch von ihm mit 
Eifer erfaßten Plan einer Entdedungsreife nach Welten hin vors 
zulegen, Mancherlei Zufähle, wie man gewöhnlich annimmt, 
Gefangenfchaft und Plünderung durch Geeräuber, fo wie bie 
Armuth, welche dieſes Unglüd zur Folge hatte, nach dev Meinung 
Anderer aber die Theilnahme an der Fahrt des Bartolomeu 
Dias (1486), auf welcher das Vorgebirg der guten Hoffnung 
entdedft wurde, verzögerten jedoch längere Zeit die Ausführung 
feines Vorhabens. Als es ihm fpäter gelang, feine Borfchläge 
Heinrich VII mitzutheilen, ging dieſer bereitwillig darauf ein und 
ſchickte ihn ſogleich mit einer vorläufigen Uebereinkunft an feinen 
Bruder ab. Bartolomeo eilte nach Spanien, vernahm aber fchon 
auf dem Wege die freudige Botfchaft, daß Colombo fein Unter: 
nehmen gluͤcklich vollbradyt und bereits mit einer anfehnlichen 
Flotte feine zweite Reife angetreten habe. Am fpanifchen Hofe 
wurde er mit Auszeichnung behandelt und erhielt bald nach feiner 
Ankunft den Befehl über ein Fleines Geſchwader, welches Lebens 
mittel nach Ifabella bringen follte. Er erreichte ohne Unfall Die neue 
Colonie wenige Tage nach der Abfahrt jeined Bruders nach ber 
Küfte von Cuba. Bartolomeo war ein tüchtiger Seemann, von 
fräftigem Körperbau, gebietender Haltung und entfchiedenem 
Charakter, vechtlih in hohem Grade, aber eben fo ftreng und 
rückſichtslos in der Erfüllung feiner Pflichten, unbeugfam in 
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feinem Willen und furchtlos in allen Berhältniffen; der Admiral, 
welcher diefe Vorzüge feines Bruders, Die ihn zur Leitung einer 
aus fo verichiedenartigen und unfügfamen Beftandtheilen zufams 
mengejegten Colonie bejonders befähigten, fannte und fchäßte, 
war, als er feiner Sinne wieder mächtig geworden, nicht wenig 
über die Anfunft Bartolomeos erfreut und befleidete ihn jogleich 
mit der Würde eines Adelantado (Bicegouverneurs), um fi) 
während feiner langſam voranfchreitenden Geneſung von den 
drüdenden Regierungsgefchäften zu befreien. Diefe Maßregel 
fchien um fo nöthiger, dba während feiner Abwefenheit der Saame 
ber Zwietracht üppig gewuchert und bie fo mühſam gegründete 
Anfiedlung fait an den Rand des Verderbens gebracht hatte. 
Margarite, auf welchen Colombo fo großes Bertrauen geſetzt, 
durchzog, ftatt das Innere der Inſel zu durchforſchen, mit feiner 
unbändigen Schaar das flache Küftenland, plünderte und miß— 
handelte die Eingeborenen auf die rohefte Weife und kehrte dann, 
als jein Treiben böje Folgen zu zeigen anfing, mit ben Unzu— 
friedenen der Eolonie, an deren Spige der ränfenolle Francis- 
canermönch Boyle, welcher das Evangelium in Weftindien vers 
fünden follte, ftand, auf den Schiffen, mit denen Bartolomeo 
gekommen war, wider den Willen und die Erlaubniß des Regie- 
rungsrathes nach Spanien zurüd. Unter den Infulanern, welche 
für ihre Gaftfreundfchaft fo fchlechten Lohn ernteten, entſpann 
ſich allmälich eine Verſchwörung, welche die Vertreibung ber 
läftigen Gäſte zum Zwede hatte, und viele Abenteurer, welche 
fih nach Auflöfung der Mannszucht, um ihren Lüften ungeftörter 
fröhnen zu können, nach verfchiedenen Richtungen bin zerftreuten, 
wurden erfchlagen; der tapfere Cazike Caonabo, ber Zerftörer von 
La Navidad, erfchien mit feinen Kriegern vor der Befte St. Tho— 
mas, um fie zu überrumpeln; fand aber an Ojeda einen eben fo 
fiftigen ald tapfern Gegner, der nicht nur feine Pläne zu vereiteln 
wußte, fondern ihn aud) jpäter Durch eine verwegene Lift in feine 
Gewalt befam und gefefielt nach Iſabella brachte. Obſchon durch 
die Gefangennehmung dieſes feden Häuptlings der Aufftand feine 
Hauptftüge verlor, ſo fammelten doch bie übrigen Caziken ein 
großes Heer, um die Kolonie zu überfallen; Colombo, der ſich 
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jegt von feiner Kranfheit wieder erholt hatte, z0g ihnen im April 
41495 mit allen ihm zu Gebot ftehenden Truppen entgegen, fchlug 
fie in die Flucht und zwang fie durch die Erbauung mehrerer 
Veſten zur Anerkennung der fpanifchen Herrjchaft und zur Zahlung 
eines jährlichen Tributs. So endete der erfte ernftere Krieg mit 
ben unglütdlichen Indianern, welche fich von ihren Unterdrüdern 
zu befreien verjuchten, aber ben jchredlichen Feuerwaffen, den 
Angriffen der Reiterei und der Wutly der großen Schweißhunde, 
welche man gegen fie beste, nicht zu widerftehen vermochten. 
Taufende fanden auf dem Schlachtfelde und auf der Flucht ihren 
Tod, fünfhundert Gefangene wurden nad) Spanien gejchidt, um 
als Sclaven verfauft zu werden, Niemand wird wohl biefes 
graufame und in neuerer Zeit mit Bitterfeit getadelte Verfahren 
des Admirald zu vertheidigen unternehmen, aber entfchuldigen 
läßt es fich durch die Anficht jener Zeit, welche alle Ungläubige 
faum als Menfchen und als gute Beute betrachtete, und durch 
das verderbliche Beifpiel, welches bereits die Portugiefen feit dem 
Beginne ihrer Entdefungen an der Weitfüfte Africas gegeben 
hatten. 

Während Colombo alle Mittel aufbot, die-neue Golonie zu 
fiihern und die Eingeborenen niederzuhalten, waren der treulofe 
Margarite und ber heimtüdifche Boyle nicht weniger eifrig be— 
jhäftigt, ihn am fpanischen Hofe zu verleumden, indem fie feine 
Berichte Über die Reichthümer der weftindifchen Infeln als über: 
trieben und lügenhaft darftellten, alles Unheil aber, welches bis 
jegt die Anſiedler betroffen hatte, feiner Tyrannei und der Will: 
für feiner Brüder zufchrieben. Diefe Einflüfterungen, welche 
durch die zweideutigen Aeußerungen und Rathichläge des gegen 
ben im Gefühle feiner Würde mit rücjichtslofer Entjchiedenheit 
auftretenden Admiral längit feindlich gefinnten Biſchofs Fonſeca, 
der zum Oberaufjeher der Angelegenheiten von Indien bejtellt 
worden war, noch mehr Gewicht erhielten, verfehlten ihre Wirkung 
nicht und die erften Folgen waren die Abfendung des Kammer: 
junferd Juan Aguado nach Espanola mit ausgedehnter Voll: 
macht, die Beichwerden der Anſiedler zu unterfuchen, und eine 
am 10, April 1495 ausgefertigte Bekanntmachung der Regierung, 
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welche das bis jegt ausfchliegend Dem Admiral zugeftandene Recht, 
jenfeit8 bed atlantifchen Ozeans Entdeckungen zu machen und 
Niederlaffungen zu gründen, aufhob und allen Unterthanen der 
fpanifchen Krone die Erlaubniß ertheilte, auf ihre eigenen Koften 
Schiffe auszurüften und ihr Glüd in der neuen Welt zu ver- 
fuchen. Dieſes Zugeftändnig, fo zwedmäßig und gerecht ed aud) 
genannt werden muß, trug nicht wenig zu ber bald überhand- 
nehmenden heillofen Berwirrung in Weftindien bei, da die meiften 
Privatabenteurer ohne alle Berüdjichtigung der Regierungsbe- 
fehle und der Anordnungen der Statthalter mur ihre eigenen 
habjüchtigen Zwede verfolgten und unnennbaren Jammer auf die 
armen Indianer häuften. Die Anmaßung, welche Aguado fo- 
gleich nach feiner Ankunft zu Ijabella zeigte, erfüllte den Admiral 
mit nicht geringem Kummer und bewog ihn, ba dieſes ungebühr: 
liche Benehmen feinen günftigen Bericht über die Zuftände der 
Golonie und der Inſel hoffen ließ, riach Spanien zu gehen und 
feine Rechtfertigung jelbft zu übernehmen. Sein perfönliches Er- 
icheinen am föniglichen Hoflager zu Almazen, wo er im Juli 
1496 eintraf, fchlug Die gegen ihn erhobenen Anflagen vollftändig 
nieder und ber huldvolle Empfang, ber ihm zu Theil ward, über: 
traf bei weitem feine Erwartung. Er fchilderte in freimüthiger 
Rede die wahren Urſachen der auf Espanola vorgefallenen Un: 
ordnungen und deutete auf die Mittel hin, durch welche fie in 
der Folge verhütet werden Fönnten. Der nachtheilige Eindrud, 
welchen die Berläumdungen auf die Gemüther des Königs und 
der Königin gemacht hatten, war bald verwifcht und dag frühere 
Vertrauen zu dem Manne, dem fie eine fo große Entdefung zu 
verdanfen hatten, fchnell wieder hergeftellt. Auf feine Bitte gin- 
gen fogleih Schiffe mit Lebensmitteln und andern Bedürfniffen 
nach Sfabella ab und auch fein Antrag, eine neue Flotte auszu— 
rüften, um bie Küfte des afiatifchen Feſtlandes, welche er auf 
feiner legten Fahrt berührt zu haben glaubte, in Beftg zu nehmen, 
fand den verdienten Beifall; die Verwirklichung befjelben verzö- 
gerte fich aber, da der Staatsſchatz durch die einheimifchen Kriege 
faft ganz erichöpft war, troß der dringendſten Borftellungen von 
Monat zu Monat und Colombo jah fich genöthigt, länger als 
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zwei Jahre unthätig in Spanien zu verweilen. Die Vorberei— 
tungen ftießen fortwährend auf unerwartete Hindernifje, Die zum 
größten Theil von feinen im Dunfeln wirkenden Feinden hervor; 
gerufen wurden, und erft am 30. Mai 1498 fonnte er mit einem 
Geſchwader von ſechs Schiffen auf feine dritte Entdeckungsreiſe 
unter Segel gehen. | 

Da er bei der Erforfchung der Küfte-von Euba, welche er 
für einen Theil des oftafiatifchen Continents hielt, bemerkt hatte, 
daß dieſe fih nach Südweften hinzog, und die Ausfagen ber In- 
dDianer über ein in biefer Richtung liegended großes Land mit 
diefer Wahrnehmung übereinftimmten, fo fteuerte er, um auf dem 
naͤchſten Wege das Ziel feiner Wünfche zu erreichen, von den 
Inſeln des grünen Vorgebirgs aus ſüdweſtlich bis zum fünften 
Grade nördlicher Breite, geriet) aber dadurch in jenen zu beiden 
Seiten des Gleichers ſich ausdehnenden Meeresftrich, wo faft 
immer eine mit brüdender Hige verbundene tobte Stille herrſcht 
und den Seefahrer nicht felten Tage, ja Wochen lang an diefelbe 
Stelle feſſelt. Die Schiffe lagen faft unbeweglich mit fchlaffen 
Segeln und die Luft war bei bededtem Himmel fo ſchwer und 
glühend, daß der Körper alle Spannfraft verlor und bange Furcht 
die abergläubifhe Mannfchaft, welche, alter Fabeln eingeben, 
fhon von einer feurigen Zone zu träumen anfing, ergriff. Die 
Bleifchvorräthe gingen in Fäulniß über, der Weizen röftete fich 


wie am Feuer, die Reife fprangen von den Tonnen und unter 


dem Verdecke war die Hige fo erftidend, daß Niemand hinabzu: 
fteigen und den Schaden auszubefjern wagte, Als endlich aud) 
bie Fugen der Schiffe ſich aufzulodern anfingen und ber Theer 
herabſchmolz, fah fich der Admiral genöthigt, feinen Vorſatz aufs 
zugeben und fich nad) Norbweften zu wenden. Er gelangte ba- 
durch wieder in den Bereich der Paſſatwinde und befand fich ſchon 
am 31. Juli im Angefichte eines in üppigem Grin prangenden 
und zum Theil angebauten Landes, welchem er ben Namen La 
Trinidad beilegte. Da der Borrath an Trinkwaſſer gänzlich ers 
fchöpft war und auch die Mannjchaft einiger Ruhe bedurfte, fo 
folgte er, um einen ficheren Hafen aufzufuchen, der Richtung ber 
Küfte und ging an ber Südweſtſpitze des neuentdedten Landes, 
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welches er bald als eine Infel erfannte, vor Anker. Südlich 
von dem Anferplage dehnte fich eine andere Küfte aus, die er 
ebenfalls für eine Inſel hielt, nicht ahnend, baß er jegt zum 
erftenmale das amerifanifche Feftland vor fich fchaue. Er befand 
fich dem niedrigen Strande, welcher von den zahlreichen Münduns 
gen bes Drinoco burchfchnitten wird, grade gegenüber. Statt 
ſich diefem zu nähern, lief er, nachdem die Schiffe mit dem 
nöthigen Bedarf an Waller und Holz verfehen waren, in die 
Straße ein, welche die Infel Trinidad von dem Feftlande fcheidet 
und jegt Golf von Paria heißt. Hier erft gewann er allmälich 
durch die ungewöhnlich ftarfe, nach Norden hin braufende Strö- 
mung und durch die überrafchende Ericheinung, daß das Golf: 
waffer in einer großen Entfernung vom Lande immer noch völlig 
füß blieb, die Ueberzgeugung, daß bie weftlich von ihm fich aus— 
behnende Küfte unmöglich eine Infel fein fönne, fonbern den 
Rand eines von mächtigen Strömen bewäfjerten Continents bil 
ben müffe. Um fie näher zu unterfuchen, ließ er am 5. Auguft 
in einer ficheren Bucht die Anfer fallen und ſchickte, da er felbft 
durch heftige Gichtanfälle und ein fchmerzhaftes Augenübel an 
Bord feftgehalten wurde, mehrere gutbemannte Boote ans Ufer. 
Die Stelle, wo die Spanier das amerifanifche Feftland, welches 
Colombo nur ſehen und nicht betreten follte, zum erftenmale berührt» 
ten, liegt etwa fünf Stunden von dem hohen Vorgebirge, welches 
jetzt den Namen Cabo de Lapa führt. Die ganze Gegend war 
von Hügelreihen durcchichnitten und theild angebaut, theils mit 
herrlichen Fruchtbäumen bededt, auf denen fich zahllofe Affen 
tummelten. Zwifchen dem Tippigen Grün jchlängelten fich Hare 
Bäche und die lieblichmilde Luft war von dem Dufte der Blumen 
und Blüthen geſchwaͤngert. Die Eingeborenen, welche fich, wie 
die Ueberrefte von Feuer und gefochten Fiſchen bewiefen, erft vor 
kurzem hier ein Mahl bereitet hatten, entflohen bei dem Anblick 
ber bärtigen Fremdlinge erfchredt nach dem Innern und ed gelang 
nur durch Lift, einige Männer, welche in einem Canoe die Schiffe 
in Augenfchein nahmen, zu erhafchen. Der Admiral befchenfte 
fie reichlich mit Schellen, Glasperlen und Zuder und ließ fie 
wieder nach der Küfte zurückkehren; diefe freundliche Behandlung 
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blieb nicht ohne den gewünfchten Erfolg und in kurzer Zeit famen 
die Indianer fehr zahlreich und ohne die geringfte Furcht an Bord. 
Alle, Männer und Weiber, hatten eine fchöne, fchlanfe Körper: 
geftalt, eine weiße Hautfarbe, lang herabhängendes ftarfes Haar 
und ein ungezwungenes, anmuthiges Benehmen. Um ben Kopf 
trugen fie Bänder und Netze von Baumwolle, um die Lenden 
bunte Schürzen von bemfelben Stoffe. Die Männer führten 
Bogen und Pfeile, dabei aber auch Heine Schilde, welche Ver: 
theidigungswaffe bis jegt noch bei feinem andern Indianeritamme 
wahrgenommen worden war. Der Geruchfinn fchien bei ihnen 
am meiften bevorzugt zu fein, denn fie befahen und befühlten die 
Menfchen und Gegenftände, mit denen fie in Berührung famen, 
nicht, fondern berochen fie. Ihr Land nannten fie Paria und 
gaben zu verftehen, daß es weiter nach Welten hin viel ftärfer 
bevölfert fei, ald an dem Meerbufen. Die ganze Gegend fchien 
ſehr fruchtbar zu fein; Brod, Mais und föftliche Früchte brachten 
fie in Fülle zu den Schiffen, auch bewirtheten fie ihre Säfte mit 
verichiedenen, an Geichmad dem Bier und Weine ähnlichen Ger 
trinken, welche fie aus Mais und Früchten zu brauen verftanden, 
Mehr als alle diefe Erzeugnifle fielen aber den habgierigen Spa- 
niern die Berlen auf, welche Die Indianerinnen in Schnüre gefaßt 
um Hals und Arme trugen und gern gegen Schellen und andere 
Kleinigkeiten austaufchten. Sie wurden, wie man auf nähere 
Nachfrage erfuhr, an der nördlichen Küfte von Paria aus ge- 
wiffen Mufcheln gewonnen und waren zum Theil von feltener 
* Größe und Reinheit. Colombo fammelte einen guten Vorrath 
fchöner Perlen ein, um ihn ald Beweis der fchon öfter bezweifel- 
ten Reichthümer der neuentdedten Länder nach dem fpanifchen 
Hof zu fenden. Er felbft war indefien von diefen Schägen fo- 
wohl, als auch überhaupt von der Beichaffenheit und ben Be- 
wohnern diefer Küfte nicht wenig überrafcht, denn er fah hier, 
wo er ein dem gegenüberliegenden Theile Africas entfprechendes, 
von der Sonnenhige ausgebranntes Land und Neger mit krauſem 
Wollenhaar zu finden geglaubt hatte, eine fruchtbare, mit üppigem 
Grün und Waldungen bededte Gegend und Menfchen vor fi, 
die fchöner und weißer waren, ald die Eingeborenen der von ihm 
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aufgefundenen, weiter nördlich liegenden Infeln. Diefe Erfchei- 
nungen, welche, wie ihm dinfte, der bis jegt allgemein ange: 
nommenen Theorie von der Kugelgeftalt der Erde widerfprachen, 
bewogen ihn zu fortgefegtem Nachdenfen und es bildete fich all 
mälich in feinem träumerifchen Sinne eine zum Theil auf feine 
eignen Erfahrungen geftügte, aber von der Wirklichkeit weit ab» 
weichende Anficdyt aus. Er hegte von nun an bie fefte Ueber— 
zeugung, daß die Erde fich nur auf der einen Hälfte, über welche 
fih die alte Welt ausdehne, zu einer Halbfugel-runde, auf der 
andern aber fih an einer Stelle, und zwar unter dem Gleicher, 
mehr erhebe und zum Himmel auffteige, mithin im Ganzen mehr 
die Geftalt einer Birne habe, Diefem Umftande fchrieb er jegt 
die ihm unerflärlichen Naturerfcheinungen, die ihn, fobald er 
etwa den halben Weg über den atlantifchen Ozean zuridgelegt 
hatte, jo fehr überrafchten, wie Die Abweichung der Magnetnadel, 
die mildere, reinere Luft und die Strömungen, zu; denn an Diefer 
Scheibelinie fing nach feinem Dafürhalten die Erhöhung der an- 
bern Erdhälfte an und die Schiffe mußten in Folge derſelben fich 
allmälich in eine immer veiner werdende Atmofphäre erheben, 
Er ging in feinen Bermuthungen noch weiter und ftellte, auf 
einige mißverftandene Stellen der heiligen Schrift und der Kir- 
chenväter fußend, fe den Satz auf, daß die noch zu entdedenden 
Länder und Inſeln fi immer fruchtbarer, jchöner und reicher an 
Gold, Edelfteinen, Berlen und Gewürzen erweifen würden, je 
näher fie dem Gipfelpunfte der vorausgejegten Erhöhung lägen, 
und daß diefer Gipfelpunft ſelbſt das irdifche Paradies fein müſſe. 

Mit folchen träumerifchen Gedanken und fpipfindigen Fol: 
gerungen bejchäftigt, fteuerte der Admiral durch die nördliche 
Mündung des Golfs und fegelte nody eine Strede längs ber 
Nordfüfte von Paria hin bis zu den Inſeln Margarita und 
Eubagua, welche ſpäter ducch ihre Perlenfiichereien jo berühmt 
wurden. Gern hätte er fich längere Zeit mit der Erforſchung 
Diejes vielverfprechenden Meerestriches befchäftigt, aber fein immer 
noch zunehmendes Augenübel, welches ihm jede Beobachtung un- 
möglich machte, jo wie auch die nicht ungegründete Furcht, daß . 
die an Bord befindlichen, ohnehin ſchon auf dev Heberfahrt durch 
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die Hitze jchlecht gewordenen Lebensmittel, welche er der während 
feiner Abweienheit auf feinen Befehl von dem Adelantado an ber 
Sübdfeite von Espanola in der Mündung bes Fluffes Ozama 
angelegten Golonie San Domingo zuführen follte, gänzlich ver- 
berben möchten, nöthigten ihn, feinen Weg nad diefem Orte zu 
nehmen, Gr erreichte ihn am 30. Auguft, ſah fi) aber in feiner 
Hoffnung, bier durch Ruhe feine zerrüttete Geſundheit bald wie: 
ber herftellen und dann feine Entdefungen weiter verfolgen zu 
fönnen, fehr getäufcht; die betrübendften Nachrichten erwarteten 
ihn bei feiner Ankunft, denn nicht nur befanden fich die Einge- 
borenen an vielen Orten in offenem Aufruhr gegen die Spanier, 
fondern auch umter biefen hatte fich die Erbitterung der Parteien 
bis zum wirflichen Kampfe gefteigert. Die Unzufriedenen in ben 
Colonien und den Forts hatten fich gegen den Adelantado, deſſen 
ftrenge, aber gerechte Verwaltung ihnen läftig war und den fie 
feiner Entfchiedenheit wegen noch mehr haften ald Colombo, 
empört, durchzogen unter der Anführung Francisco Roldans, 
eined gewandten und talentvollen, aber undanfbaren Menfchen, 
der von bem Admiral aus Armuth und Niedrigfeit hervorgehoben 
und bis zum Oberrichter ber Inſel befördert worden war, bie 
fhönften und fruchtbarften Gegenden des Landes und lebten auf 
Koften der unglüdlihen Indianer, bis diefe burch die abſcheu— 
lichften Mißhandlungen zur Verzweiflung gebracht, ſich zu einem 
erbitterten Rampfe gegen ihre Unterdrüder erhoben. Colombo, 
feft überzeugt, daß die ſpaniſche Herrfchaft in Weftindien durch 
nicht8 mehr gefährdet werden könne, als durch Zwift unter ben 
Anfiedlern felbft, fuchte auf jede Weife den offenbaren Krieg ges 
gen bie Aufrührer zu vermeiden und fie durch Nachficht und 
Ueberredung zu ihrer Pflicht zurüdzuführen. Seine Bemühungen 
hatten aber nicht den erwarteten Erfolg, denn obſchon es ihm 
gelang, durch Zugeftändniffe, welche er Roldan und feinen An» 
hängern machte, bie Ruhe auf einige Zeit fcheinbar herzuftellen, 
fo glimmten doch die Funken der Zwietracht im Geheimen fort 
und loderten bei jeder Gelegenheit zu hellen Flammen auf. Jedes 
Schiff, welches von Española fam, brachte neue Befchwerben 
gegen die Verwaltung ber Inſel und eine Schaar unzufriedener 
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Abenteurer, die fich in ihren übertriebenen Hoffnungen getäufcht 
fahen, nach der Heimath, und die Regierung, welche von dem 
Admiral nicht weniger mit Klagen über bie Untauglichfeit und 
das fchändliche.Betragen der Eoloniften beftürmt wurde, fand fich 
endlich bewogen, einen mit ausgedehnter Vollmacht verfehenen 
Beamten nach Weftindien zu fenden, welcher ſich von dem wirk— 
lichen Zuftande der Angelegenheiten überzeugen, die Schuldigen 
beftrafen und fo lange ben Oberbefehl führen follte, bis die Ruhe 
wieder hergeftellt fei. Die Wahl fiel unglüdlicher Weife auf den 
Hofbeamten Don Francisco de Bobadilla, einen Mann von be 
fchränftem Berftande, grenzenlofem Ehrgeise und heftiger Ge— 
miüthsart. Bon den Ränfen bes Biſchofs Fonfeca umftridt, 
wußte er fchon, ehe er den Hof verließ, wen er für jchuldig hal— 
ten follte, und die dunnme Anmaßung, weldye er fogleich bei der 
Ankunft an dem Orte feiner Beftimmung zeigte, bewies hinlängs 
fich, welchen Gang die Unterfuchung nehmen werde. Die Kla- 
gen ber Unzufriedenen fanden, fo ungegründet fie auch waren, 
bereitwilliges Gehör und Colombo und feine beiden Brüder Diego 
und Bartolomeo wurden, ohne daß man ihnen irgend eine Ver: 
theidigung geftattete, oder fie auch nur einer verftändigenden Un— 
terredung würdigte, eingeferfert, ihrer Habe beraubt und gefeffelt 
auf ein Schiff gebracht, welches fogleich nach Spanien unter 
Segel ging. Der Admiral, von ber Bosheit feiner Feinde über: 
zeugt und von dem über ihn und feine Samilie hereinbrechenden 
Unglüde gänzlich niebergebrüdt, hatte noch Schlimmeres erwartet 
und war nicht wenig für fein Leben beforgt. Als der Befehls: 
haber des Schiffes, Alonfo de Ballejo, mit den Beamten und ber 
Wache in das Gefängniß trat, um den Admiral abzuholen, rief 
diefer traurig: „Ballejo, wohin wollt Ihr mich bringen?” „An 
Bord, Ew. Gnaden,“ erwiderte Ballejo. „Vallejo, ift es auch 
wahr?” fragte Colombo weiter und beruhigte fich erft, als Vallejo, 
befien ehrenwerthen Charakter er fannte, fein Wort für die Wahr: 
heit feiner Antwort einfegte. Auf der Meberfahrt behandelte man 
ihn mit aufmerkfamer Ehrerbietung und wollte ihm die Feffeln 
löfen, in welche ihn Bobadilla hatte fchlagen laffen; er aber lehnte 
diefe Gefälligkeit ab, mit der ftolgen Bemerkung, daß die Ketten, 
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womit Ihre Majeftäten ihn hätten belaften laſſen, auch nur auf 
deren Befehl abgenommen werden follten, und daß er fie dann 
als Erinnerungszeihen an die Belohnung, die ihm von ber 
fpanifchen Krone für feine treuen Dienfte geworben fei, forgfältig 
aufbewahren wolle. So that er auch wirklich; er ließ fie fpäter 
in feinem Zimmer aufhängen und befahl, daß man fie nach feinem 
Tode mit ihm zu Grabe trage. Als fi in Spanien die Kunde 
verbreitete, daß Colombo gleich einem Verbrecher gefeffelt in Cadiz 
angekommen fei, äußerte fich der Unwille der ganzen Nation laut 
und entſchieden und man tabelte bitter Die unwürdige Behandlung 
eines Mannes, ber jo Großes geleiftet und deſſen Verdienſte das 
Land nur anzuerfennen, aber nicht zu belohnen vermöge. Die 
edelmüthige Iſabella fühlte die Wunde, die man ihrem Schüßling 
gefchlagen, fo tief, daß fie Thränen vergoß, und felbft der König, 
obgleich in Folge feiner engherzigen Politif und der Eiferfucht 
auf feine Rechte, gegen den ftolzen und, wie ihm bünfte, häufig 
eigenmächtig handelnden Admiral nicht fehr freundlich -gefinnt, 
beeilte fich der allgemeinen Stimmung nachzugeben und befahl, 
ihn und feine Brüder augenblicklich in Freiheit zu feßen und mit 
ben geziemenden Ehrenbezeugungen an das Hoflager zu Granada 
zu geleiten. Man empfing ihn hier mit großer Auszeichnung; 
ber König und die Königin vernahmen mit gütiger Herablafjung 
feine Rechtfertigung, die fie vollftändig zu befriedigen fchien; Bo— 
badilfa, der ihm durch feine Anmaßung fo wehe gethan und Die 
Wuth der Parteien, ſtatt fie zu befchwichtigen, nur noch gefteigert 
» hatte, wurde fogleich zuruͤckberufen und die Wiedereinjegung des 
Admirals in alle feine früheren Würden verfprochen. Diefe ges 
rechte Genugthuung, durch welche allein die frühere Mißhandlung 
gefühnt werden fonnte, erfolgte aber nicht und bald darauf wurde 
Don Nicolas de Ovando, ein fchlauer Mann, der feine fich nicht 
felten bis zur Graufamfeit fteigernde Härte und Herrfchfucht un: 
ter einem glatten, einnehmenden Aeußeren zu verbergen wußte 
und unfägliches Elend über die armen Indianer brachte, zum 
Nachfolger Bobadillas ernannt und mit einer trefflich ausgerüfte- 
ten Flotte von dreißig Schiffen nah Española geſchickt. 

Obſchon durch diefe offenbare Zurüdjegung tief gefränft, 
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ließ fich Colombo doch immer noch nicht von der Ausführung 
feiner reiflich ducchdachten Pläne abſchrecken und befchäftigte fich 
während feines ruhigen Aufenthalts zu Granada eifrigft mit den 
Vorarbeiten zur Fortfegung feiner Entdedungen. Vasco da Gama 
hatte den Seeweg nad) Indien um das Vorgebirg der guten 
Hoffnung aufgefunden und fein Bericht Uber die Reichthümer der 
von ihm berührten Küften erfüllte ganz Europa mit Staunen. 
Der frühere Vorſatz des Admiral, eine nähere Straße nad 
biefen gefegneten und von gefitteten Menfchen bewohnten Ländern, 
hinter welchen die von ihm entdedten, mit rohen Wilden bevöl- 
ferten Inſeln freilich weit zurüdftehen mußten, aufzufuchen, trat 
jest in feinem raftlofen Geifte wieder in den Vordergrund und er 
glaubte durch die Zufammenftellung und Vergleihung der auf 
feinen früheren Reifen gemachten Erfahrungen bereits Die Richtung, 
welche er, um am fchnelfften zum Ziele zu gelangen, einhalten 
müffe, ermittelt zu haben. Es wurde fchon weiter oben bemerkt, 
wie er feit feiner Entdefungsfahrt an der Sübdfüfte der Inſel 
Cuba, welche er für das aftatifche Keftland hielt, der feſten Ueber— 
zeugung lebte, daß fie in weftlicher Richtung noch weiter fort= 
Taufe; dieſelbe Wahrnehmung hatte fih ihm, als er auf feiner 
dritten Reife an dem Nordrande von Paria hinfegelte, aufgebrun- 
gen; fein fortwährendes Nachfinnen über die Geftaltung der über 
die Erde fich ausdehnenden Ländermaflen und die Verbindung des 
fie umfluthenden Ozeans führte ihn bald zu der gewiß fcharf- 
finnigen, wenn auch falfchen Folgerung, daß zwiſchen den Küften 
von Cuba und Paria eine breite Straße liege und daß man auf 
biefer weit fehneller nach dem indifchen Meere und zu den Ge— 
würzländern gelangen könne als auf dem weiten und gefahr» 
vollen Umwege um ganz Africa. Er theilte das Ergebniß feiner 
NRachforfchungen der Regierung mit und erbat fich hinreichende 
Mittel, um die Richtigkeit feiner Anftchten zu bewähren. Obfchon 
auch jest feine Feinde fich aus allen Kräften bemühten, Schwies 
rigkeiten hervorzurufen und fein Vorhaben zu vereiteln, fo ließ 
fich doch der König, welcher mit Neid und Aerger auf den glän- 
zenben Erfolg der Seeimternehmungen Portugals hinblicte, leicht 
bewegen, auf ben ihm vorgelegten Plan einzugehen und befahl 
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die Ausrüftung einer Flotte. Aber trog dem ausbrüdlichen Willen 
bes Monarchen wußte Fonfeca mancherlei Hinderniffe zu bereiten 
und faum gelang es nad) vielfachen Verhandlungen, vier Feine 
Garavelen aufzubringen und fegelfertig zu machen. 

Mit diefem elenden Geſchwader, welches kaum hundert und 
fünfzig Leute an Bord hatte, verließ Colombo am 9. Mai 1502 
Cadiz und erreichte, da ihm die Paffatwinde befonders günftig 
waren, fhon am 15. Juni eine zu den Antillen gehörende Infel, 
welche die Eingeborenen Matinino nannten, die aber jegt den 
Namen Martinique führt. Nachdem er fich hier mit Waſſer und 
Holz verfehen, fegte er fogleich feine Reife fort und fteuerte nach 
San Domingo, obſchon feine Inftruction ihn ausdrüdlich verbot, 
die Infel Espanola zu berühren. Der fchlechte Zuftanb eines 
feiner Schiffe, welches das fchnellere Boranfommen der übrigen 
beftändig hinderte und welches er in dem Hafen der Colonie ges 
gen ein anderes auszutaufchen gedachte, entfchuldigt jedoch hin> 
länglich die Uebertretung des königlichen Befehls, welcher offen- 
bar nur die Abficht hatte, neue Zwiftigfeiten, welche durch das 
Erjcheinen des Admirald auf Espanola leicht hervorgerufen wers 
ben fonnten, zu verhindern. Ovando war indefien von biefer 
Mapregel bereits in Kenntniß- gefegt worden und verbot dem 
Geſchwader, als ed vor San Domingo, wo fich grade die große 
Slotte, welche mit ihm gefommen war, zur Rüdfehr nach Spanien 
fegelfertig machte, erfchien, das Einlaufen. Die Berficherung 
Eolombos, daß ein gefährlicher Sturm im Anzuge fei, vermochte 
nicht den Sinn des ängjtlich feiner Dienftanweifung folgenden 
Statthalters‘ zu Ändern und ward auch von ben Führern ber 
Slotte, welche die Warnung, ihre Abreife zu verfchieben, nur als 
einen Vorwand betrachteten, um fie aufzuhalten, verlacht. Das 
Heine Gefchwader feste nach diefer fehnöden Abweijung feinen 
Weg fort und litt, da es fich Dicht an der Küfte hielt, durch den 
bald losbrechenden fücchterlichen Orkan, welcher von ber Landſeite 
fam, feinen Schaden; die mit dem ganzen Borrathe des auf der 
Inſel eingefammelten Goldes und andern Schägen befrachtete 
Flotte aber, welche bereits die Oftfpige Espanolas erreicht hatte, 
ging größtentheils zu Grund; wenige Fahrzeuge famen in einem 


Griftoforo Golombo. 67 


erbärmlichen Zuftande nah San Domingo zurüf und nur das 
Hleinfte, welches Das von Freunden gerettete Befigthum der Colombos 
an Bord hatte, gelangte unverjehrt nach Spanien und überbrachte 
bie betrübende Kunde von dem Berlufte jo großer Reichthuͤmer 
und dem fläglichen Ende fo vieler Landsleute, unter denen fich 
auch Bobabilla, Roldan und die meiften Unruhſtifter, welche bie 
Eolonie an den Rand des Verderbens gebracht hatten, befanden, 

Als das Wetter wieder befjer zu werden anfing, verließ Eo- 
lombo den weftlih von San Domingo liegenden Hafen Hermofo, 
in welchen er, um das durch den Sturm bejchädigte Takelwerk 
herzuftellen und der ermüdeten Mannfchaft einige Ruhe zu gönnen, 
eingelaufen war, und fieuerte nach Südweften hin, in welcher 
Richtung er in die große Straße, bie ihn nach Indien bringen 
follte, zu gelangen glaubte. Nach einer bejchwerlichen Fahrt von 
mehr als zwei Monaten, auf welcher er entweder von Stürmen 
umbergejchleudert oder durch Windftillen aufgehalten wurde, er 
reichte er eine Feine, aber hohe Inſel, die er, weil fie mit Fichten 
bebedt war, Isla de Pinos (Fichteninfel) nannte; fie liegt nur 
einige Seemeilen von dem amerifanifchen Feftlande, an ber Küfte 
von Honduras und führt jegt wieder ihren urfprünglichen Namen 
Guanaja. Während das Geſchwader die Zurüdfunft der Boote, 
die man, um nähere Erfundigung von den Eingeborenen einzu- 
ziehen, and Land geſchickt hatte, erwartete, näherte fich von ber 
hohen See her ein großer Canoe, ber von einer weiten Reife 
heimzufehren fchien. Man ftaunte nicht wenig über bie Voll: 
fommenbheit diefed Fahrzeuges, welches, obgleich e8 nur aus 
einem einzigen Baumftamme beftand, nicht fürzer als eine Galeere 
und acht Fuß breit war, in ber Mitte eine mit Palmblättern be- 
deckte Kajuͤte hatte, in welcher ein Cazike mit feinen Weibern und 
Kindern faß und von fünfundzwanzig Ruderern mit nicht gerin- 
ger Schnelligkeit vorangetrieben wurde, Auf die Einladung bes 
Admirals legte es ſich an die Seite feines Schiffes und bie In— 
dianer kamen fogleich ohne alle Furcht an Bord, wo fie beteit- 
willig ihre Waaren und Geräthichaften gegen europäische Kleinig« 
feiten austaufchten. Sie verriethen weit mehr Bildung und ein 
viel lebhafteres Gefühl von Schambaftigfeit ald alle andere 
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Stämme, mit denen man bis jetzt in Beruͤhrung gekommen war; 
die Männer trugen zwar nur ſchmale Tücher um die Hüften, Die 
Weiber aber hüllten fich forgfältig in weite mantelähnliche Ges 
wänder von ftarfem, mit vielerlei Karben durchwirktem Baum— 
mwollenzeuge. Auch die übrigen Gegenftände, welche dieſe In— 
dianer mit fich führten, bewiefen eine nicht geringe Kunftfertigfeit 
und mit angenehmer Ueberrafchung bemerkte man darunter trefflich 
gearbeitete Deden und Teppiche von Baumwolle, Matien von 
Balmblättern, Schellen, Meſſer und Nerte von Kupfer, Schmelz- 
tigel, verichiedene Gefäße aus Stein, Holz und Lehm, und aufs 
fallend geftaltete hölzerne Schwerter mit Rinnen auf beiden Sei— 
ten ber Klinge, in welchen jcharfe Steine mit Fäden aus Fiſch— 
eingeweiden befeftigt waren. Die in dem Canoe befindlichen 
Lebensmittel ſchienen größtentheil8 dieſelben zu fein, welche man 
ſchon auf den anderen wejtindifchen Inſeln angetroffen hatte, als 
mancherlei Wurzeln, Mais, aus diefer Frucht gebadenes Brob 
und ein ebenfalls aus Mais bereitetes bierähnliches Getränf; 
nur eine Art Mandeln, Cacao genannt, war den Spaniern völlig 
unbefannt und erjt jpäter erfuhren fie, daß dieſe Frucht bei den 
Indianern in fehr hohem Werthe ftand und nicht nur als Speife, 
fondern auch ald Münze diente. Colombo jchloß aus allen dieſen 
von ihm forgfältig beobachteten Erfcheinungen, daß er jegt ge— 
bildeteren Völkern näher rüde, und ward in feiner Anficht Durch 
die Andeutungen feiner Gäfte, Die er durch eine aufmerffame Bes 
wirthung und durch Gejchenfe bald gewonnen hatte, noch mehr 
bejtärkt. Sie erzählten ihm, daß fie aus einem nad) Nordweften 
bin liegenden reichen und fruchtbaren Lande fümen, defien Be— 
wohner in den Künjten und Handwerfen fehr erfahren feien, und 
gaben ihm den Rath, den Weg dorthin einzufchlagen; auf feine 
gewohnte Frage, wo man bas meifte Gold finde, erwiderten fie, 
dag man in füdöftliher Richtung zu Gegenden gelange, welche 
fo reich an diefem Metalle feien, dag man Tijche, Stühle und 
andere Haudgeräthe damit beichlage. Da dieſe letztere Aus: 
fage feiner vorgefaßten Meinung, daß zwilchen dem von ber 
Inſel Guanaja bereits fichtbaren, nah Often ſich binziehenden 
Beftlande und der Küfte von Paria die von ihm gefuchte Straße 
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nach Indien fich öffne, vollfommen entiprach, fo beachtete er zu 
feinem größten Schaben-faft gar nicht das ihm fo fehr gerühmte 
Land im Werften, fondern fegelte füdlich nach der nahen Küfte 
und ging bei dem Vorgebirge, das jest den Namen Cap Hon- 
duras führt, vor Anker, um fie für die fpanifche Krone mit der 
gewohnten Feierlichfeit in Befig zu nehmen. Hätte er den Weg 
nach Welten eingefchlagen, jo würbe er in wenigen Tagen Yuca- 
tan erreicht, durch die Entdefung Mejicos frifchen Ruhm für 
fein Alter geerntet und fich den Kummer erfpart haben, der ihm ' 
bie legten Tage feines Lebens fo fehr verbittern follte. 

Die weitere Fahrt an der Küfte von Honduras war ber 
unaufbörlich wüthenden Stürme wegen mit großen Gefahren und 
Mühfeligkeiten verbunden; man brauchte nicht weniger als vierzig 
Tage, um eine Strede von kaum fiebzig Seemeilen zurüdzulegen 
und mußte in biefem unbefannten Meeresftriche faft an jedem 
Abend vor Anfer gehen. Ueberall, wo man mit den Eingeborenen 
in Berührung fam,” zeigten fich diefe fehr gutmüthig und gefällig 
und brachten freiwillig Lebensmittel in Ueberfluß. Sie vedeten, 
wie man bald wahrnahm, nicht alle diefelbe Sprache und wichen 
auch in ihrer Kleidung und ihrem Schmude merklich von einan- 
ber ab. Einige trugen Schürzen um die Hüften, andere Wämm- 
fer ohne Nermel und Kappen von farbiger Baumwolle und wieder 
andere gingen völlig nadt. Die fonderbare Gewohnheit der 
legteren, fih auf dem ganzen Körper mancherlei Thiergeftalten 
einzubrennen und das Geficht mit verfchiedenen Farben zu bema- 
len, gab ihnen ein häßliches Ausſehen, befonders abjchredend 
aber erfchienen einige Stämme, bei denen ed Sitte war, Die 
Dhren zu durchbohren und die Ohrlöcher bis zu einer unmäßigen 
Größe auszudehnen. Eine nähere Unterfuchung bes Landes und 
feiner Erzeugniffe war nicht möglich, da fortwährend von furchtba- 
ven Donnerfchlägen und Bligen begleitete heftige Regengüffe herab: 
ſtrömten und die Schiffe des widrigen Windes und der Strömung 
wegen. fich immer wieder fchnell vom Ufer entfernen mußten. 
- Schon fing die von der ununterbrochenen anftrengenden Arbeit 
ermübdete Mannjchaft an zu murren, ald man endlih am 14. 
September ein Vorgebirg erreichte, wo bie Küfte, welche bis jegt 
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nach Often gelaufen war, fich grade nach Süden wendete, wodurd) 
die Schiffe günftigen Wind und freie Fahrt erhielten. Der Ad- 
miral, hocherfreut über die unerwartete Erlöfung aus fo großer 
Roth, nannte dad Cap Graciad a Diod (Gott fei Dank) und 
fegelte in der ficheren Erwartung, daß er bald die erfehnte Straße 
nach dem indifchen Meere erreichen würde, ohne Aufenthalt an 
dem theild gebirgigen und rauhen, theils gut bewäfferten und 
fruchtbaren Lande hin, welches jegt die Mosquitoküfte heißt. Als 
aber bereitö wieder zehn Tage vorübergegangen waren, ohne daß 
fi feine Hoffnung verwirklichen wollte, fo entichloß er fich, da 
bie vom Sturm arg bejchädigten Garavelen nicht mehr länger bie 
See zu halten vermochten und fich unter den Matrofen bedenf- 
liche Krankheitsfälle zu zeigen anfingen, am 25. September in 
der Nähe eines großen Dorfes, welches fich in einer reizenden 
Gegend an dem Ufer eines ſchönen Fluſſes ausdehnte und bei den 
Eingeborenen Cariari hieß, vor Anker zu gehen. Die Bewohner 
verfammelten fich beim Anblide der Schiffe am Geftade, mit Bo- 
gen, Pfeilen und Wurffpießen bewaffnet, und fchienen fich ernſt— 
lich zur Bertheidigung ihres Landes anzufchiden, als fie aber 
fahen, daß bie fremden Männer ſich ruhig verhielten und durch 
Zeichen ihre friedliche Gefinnung bemerflich zu machen fuchten, 
famen fie vertrauungsvoll an Bord und boten baumwollene Deden 
und Wämmfer, fo wie auch mancherlei Schmud von einer ge: 
zingeren Goldart, welche die Indianer Guanin nannten, zum 
Taufche an; um diefen freundlichen Leuten auch von feiner Seite 
einen vortheilhaften Begriff von ber Freigebigfeit und Großmuth 
ihrer unerwarteten Gäfte zu geben, lehnte Colombo jeden Handel 
ab und wollte ihnen Gejchenfe geben, ohne etwas dagegen zu 
nehmen, die Indianer aber, durch die Verfchmähung der von 
ihnen bargebrachten Gaben beleidigt, entfernten fich alsbald von 
den Schiffen und ließen die ihnen gefchenften europäifchen Waa— 
ren, fo großes Gefallen fie auch daran zu finden fchienen‘, unbes 
rührt am Strande liegen. Die Spanier waren nicht wenig über 
den edeln Stolz diefer Wilden erftaunt und ſchon am folgenden 
Tage ging der Adelantado, da der Admiral während diefer ganzen 
Küftenfahrt fo unwohl war, daß er jelten die Kajüte verlaffen 
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fonnte, ans Land, um einen freundſchaftlichen Verkehr mit ihnen 
anzufnüpfen. Als er fi dem Strande näherte, traten mehrere 
Indianer in das Wafler, hoben ihn aus dem Boote und führten 
ihn mit vielen Hörmlichkeiten nach einem Grashaufen, auf welchen 
fie ihn niederfegten. Er fing nun an, verfchiedene Fragen über 
ihre Land an fie zu richten, und befahl dem Notar des Geſchwa— 
berg, ihre Antworten niederzufchreiben. Als diefer Papier, Feder 
und Dinte in Bereitfchaft feste, liefen die Wilden beftürzt Davon, 
näherten fich aber bald darauf wieder mit fihtbarer Angft, indem 
fie ihren geheimnißvollen Gäften, die fie offenbar als übernatür- 
liche Wefen betrachteten, ein wohlriechendes Pulver entgegenftreu- 
ten, um ben böjen Zauber, von dem fie umſtrickt zu werden be- 
fücchteten, abzuwenden. Sie leifteten indefjen nicht den geringften 
Widerftand, als die Spanier fi) nad) ihrem Dorfe begaben, um 
es zu befichtigen. Die größte Merfwürdigfeit, welche man ba» 
feloft antraf, war ein mit Rohr bededtes hölzernes Gebäude, in 
. welchem fich mehrere Gräber befanden. Die darin aufbewahrten 
einbalfamirten Leichname waren in Baumwolle gewidelt und voll- 
ftändig erhalten, neben jedem Grabe lagen die Schmudjachen 
und Geräthfchaften des Berftorbenen, und darüber ſah man deffen 
Bild zwifchen mancherlei Thiergeftalten auf einer Tafel einges 
graben. Die Sorgfalt der Wilden für die Erhaltung und Aus- 
Ihmüdung dieſes Gebäudes bewies hinlänglich die große Ber: 
ehrung, die fie für die Todten hegten. 

Am 5. October fegte das Gefchwabder feinen Weg fort und 
fegelte an der Küftenftrede hin, welche ſpäter der Darauf befind- 
lihen Gold- und Silberminen wegen den Namen Gofta Rica 
(reiche Küfte) erhielt. Die Eingeborenen, welche ſich überall bei 
dem Ericheinen der Schiffe auf das Gelärm hölzerner Trommeln 
und weithinfchallender Mufchelhörner, ber bei ihnen gebräuch- 
lichen Kriegsfignale, zur Vertheidigung ihres Landes fammelten, 
ließen ſich gewöhnlich durch die Vermittelung der Dollmetjcher 
und durch Gefchenfe befänftigen oder wurden durch das Abfeuern 
einer Kanone fchnell in die Flucht gejagt. Die meiften von 
ihnen trugen tellergroße goldne Bleche am Halfe und taufchten 
biefe gern gegen werthlofe Spielmaaren aus; auf bie Erfundigung, 
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woher fie dad Gold nähmen, erwiberten fie, daß es aus einer 
nicht mehr weit entfernten Gegend fomme, welche Veragua heiße 
und viele volfreihe Städte befige, wo man auch die Schmud: 
bleche verfertige. Der Admiral jegelte an dieſer Küfte, welche 
jegt noch ihren alten Namen führt, vorüber und eilte, unbefünz 
mert um ihre Schaͤtze, voran, um die eingebildete Straße, das 
Ziel feiner Reife, zu entdeden. Noch zwei Monate lang beharrte 
er feſt bei dieſem Entjchluffe, objchon das Wetter wieder fo 
ftürmifch geworden war, daß er nur mit der größten Gefahr und 
langfam voranrüden fonnte und häufig gegen die Strömungen 
und widrigen Winde in ben Buchten Schuß fuchen mußte. Im 
einer berjelben, welcher er den Namen El Retrete beilegte, wagten 
es endlich die Schiffführer, ihm ernfte Vorftellungen zu machen 
über fein gewagtes Beginnen, den Elementen zum Trotz und mit 
elenden, faft gänzlich von den Würmern zerfrefjenen Fahrzeugen 
noch weiter nach einem ungewiffen Ziele vorzudringen; da er ſelbſt 
unter fo ungünftigen Verhäftniffen an der Erfüllung feines fehn- 
fichften Wunfches zu gweifeln anfing und die Gefahr, welcher ex 
feine Mannfchaft ausjegte, wohl erkannte, fo gab er den dringen- 
ben Bitten feiner Gefährten nach und befchloß nad) der Veragua— 
füfte zurüdzufehren, um ben Goldiminen weiter nachzuforfchen. 
Gewiß gab Eolombo nur höchſt ungern den Hauptzwerf feiner 
Reife auf, der freilich nur ein Trugbild war, aber ein Trugbild, 
das nur von einer großartigen Einbildungsfraft und einem durch— 
dringenden Scharfjinne erzeugt werden konnte; täufchte er fich in 
feiner Erwartung, eine Straße durch die Landenge, an welcher 
er hinfegelte, zu finden, fo geichah es, wie ein geiftreicher Schrift: 
fteller ſich ausdrückt, weil ſich die Natur felbit täufchte, welche 
einen freilich vergeblichen Verſuch gemacht zu haben jcheint, das 
amerifanifche Feſtland an dieſer Strede, wo es am ſchmalſten ift, 
zu durchbrechen. 

Um von El Retrete, wo man am 9. Dejember die Anfer 
fichtete, nach der Küfte von Veragua zu gelangen, brauchte man 
der fürchterlichen Stürme wegen, welche öfter die Schiffe dem 
Untergange nahe brachten, nicht viel weniger als einen Monat, 
obichon der Weg dahin kaum dreißig Seemeilen beträgt. Endlich 
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lief das Gefchwader am 5. Januar 1503 in einen Fluß ein, welcher 
bei den Eingeborenen von Beragua Debra hieß, den aber ber Ab- 
miral, weil er ihn an dem Tage, wo einft die heiligen drei Könige 
in ben Geburtsort des Erlöfers eingezogen, entdeckte, Belen (Beth: 
lehem) nannte. Der Atelantado ging alsbald mit hinreichender 
Mannichaft and Land und fand die Ausfage der Indianer, daß 
bier das Gold in Fülle gewonnen und verarbeitet werde, voll 
fommen bejtätigt. Gegen Kleinigfeiten taufchte man eine Menge 
Schmudblehe und andere Geräthichaften von gediegenem Golde 
ein und gelangte, von einigen Wilden geführt, nach einer Reife 
von zwei Tagen in das Innere, in einen dichten Wald, wo ber 
Boden durchaus mit Gold gefchwängert war und Stüde dieſes 
ebeln Metalld aus den Baummwurzeln gezogen werden fonnten, 
Der Admiral, duch den Bericht feines Bruders über die Ent— 
deckung unermeßlicher Reichthümer eben fo fehr überrafcht als er- 
freut, faßte den Entſchluß, hier eine Niederlaffung zu gründen, 
und ſchickte fogleich einen Theil der Mannfchaft and Land, um 
an dem Ufer des Fluſſes Wohnungen zu bauen und fich einzu— 
richten. Eine Garavele jollte zum Schuge der Anfiedler zurüd: 
bleiben, er jelbft aber wollte ohne Aufenthalt nach Spanien 
fegeln und Unterftügung an Mannfchaft und Lebensmitteln in 
möglichit furzer Friſt herbeiführen. Bei dieſem Blane rechnete er 
allzuvoreilig auf die fortdauernde Bereitwilligfeit der Eingebo— 
renen, ihre Gäfte zu dulden und mit Lebensmitteln zu verfehen; 
faum bemerkte aber Duibian, der mächtige Gazife von Veragua, 
die Anftalten der zudringlichen Fremdlinge, einen Theil feines Ge— 
bietes in Beſitz zu nehmen, als er feine Krieger aufbot und zur Zer- 
ftörung der bereits erbauten Wohnungen heranrüdte, Es begann 
nun ein erbitterter Kampf, in welchem die Spanier zwar Wunder 
ber Tapferkeit verrichteten und eine große Anzahl Indianer erſchlu— 
gen, endlich aber, von ber mit jedem Tag mehr anfchwellenden 
Menge der Feinde überwältigt, nach einem nicht unbedeutenden Ver: 
luft an Leuten die Niederlaffung aufgeben und diefe unheilvolle Küfte 
gegen Ende des Aprils verlaffen mußten, Schon hier blieb eine 
ber Garavelen, welche vollftändig von den Würmern zerfrefien 
war, zurüd und eine andere ward furz darauf aus berjelben 
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Urfache den Wellen preisgegeben; mit ben beiden übrigen, bie 
ebenfall® nicht viel mehr als elende Wrads waren, und faum 
durch anhaltendes Arbeiten an den Pumpen über dem Waffer 
gehalten werden fonnten, wagte ber Admiral die Weberfahrt nach 
Cuba und erreichte glüdlich diefe Infel furz vor dem Ausbruche 
eines fürchterlichen Sturmes, ben die Schiffe, welche, wie er fich 
ausdrüdt, gleich den Zellen einer Honigfcheibe burchlöchert waren, 
auf der hohen See nicht überftanden hätten; denn felbft in dem 
Hafen, wo fie vor Anfer lagen und wo bie troftlofe und hungrige 
Mannfchaft fih nur mit Mühe einige Lebensmittel verfchaffen 
fonnte, litten fie fo beträchtlichen Schaden, daß nur dev Muth 
ber Verzweiflung ihn zur Fortfegung der Reife bewegen Fonnte. 
Er hoffte noch Espanola zu erreichen und dafelbft Die Mannfchaft 
und die an Borb befindlichen werthvollen Gegenftände auf andere 
Fahrzeuge zu bringen, dba aber das Wetter fortwährend ungünftig 
und ftürmifch blieb und die Lede fo groß wurden, baß die Pum— 
pen nicht mehr ausreichten und das MWaffer mit Eimern und 
Keſſeln ausgefchöpft werden mußte, jo nahm er feinen Lauf nach 
Jamaica und ließ an einer günftigen Küftenftelle die beiden 
Schiffe, nahdem man fie der Länge nad) an einander gebunden 
hatte, auf den Strand laufen, um hier feine Rettung von dem 
Zufalle zu erwarten. Die Eingeborenen erjchienen alsbald in 
zahlreichen Canoes und verfahen in ihrer gewohnten Gutmüthig- 
feit die Schiffbrüchigen reichlich mit allen Bebürfniffen, die ihnen 
felbft zu Gebot ftanden. Da Eolombo, von körperlichen Leiden 
und von Unmuth niedergedrüdt, das Bett nicht mehr verlaffen 
fonnte, fo traf fein Bruder Bartofomeo bie geeigneten Anftalten, 
um die im höchften Grade mißvergnügte Mannfchaft in Ordnung 
zu halten, was ihm auch, fo Tange er hinreichende Lebensmittel 
herbeifchaffen fonnte, gelang; als aber endlich die Wilden müde 
wurden, ihre Gäfte, die fih auf der Infel feitfegen zu wollen 
fchienen, zu ernähren, löfte die Furcht vor dem Hungertode alle 
Bande des Gehorfams und die Matrofen fingen an gegen ben 
ausdrüdlichen Befehl des Adelantado ſich auf der Infel nad) 
allen Richtungen hin zu zerftreuen und die Eingeborenen auf bie 
abfcheulichfte Weife zu mißhandeln, um Lebensmittel von ihnen 
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zu erpreflen. Man durfte nun auf einen allgemeinen Aufftand 
ber Infelbewohner und auf ihre wüthende Rache gefaßt fein 
und Rettung aus dieſer fchredlichen Lage fchien jegt nicht mehr 
möglich, ald Diego Mendez, ein durch tolltühne Unternehmun- 
gen befannter Mann, und Fiesco, ein Genueſer, ſich freiwillig 
erboten, in einem gebrechlichen Canoe über ben vierzig Seemei- 
len breiten Meeresarm zwilchen Jamaica und Espanola zu 
fchiffen und dem Statthalter Ovando in San Domingo Nach— 
richt von dem Unglüde des Admirald und feiner Gefährten zu 
bringen. Das Wagniß gelang und die Voten erreichten nach 
einer Fahrt von vier Tagen die Eolonie, Ovando aber, beffen 
Benehmen man mit Unrecht gewöhnlich nur den Einflüfterungen 
der Giferfucht und des Haſſes zufchreibt, war ein Außert ängit- 
licher Mann; er zögerte deshalb, eine Pflicht der Menfchlichkeit zu 
erfüllen, ehe er fich von der wirklichen Lage ber Dinge überzeugt 
hatte, und ſchickte zuerft nur ein Feines Fahrzeug nach Jamaica, 
um Kundichaft über Colombos Lage einzuziehen und ihm ein 
Schreiben einzuhändigen, worin er ihm bie größte Theilnahme 
an feinem Mißgeſchick bezeugte und ihn nebft feinen Leuten ab- 
zuholen verfprach, jobald ein größeres Schiff in den Hafen ber 
Colonie einlaufen würde. Die treu gebliebene Mannfchaft, welche 
das nach der Infel fteuernde Fahrzeug mit lautem Jubel begrüßt 
hatte, gerieth, als es fich, ohne zu anfern, mit vollen Segeln 
wieder entfernte, in unbändige Wuth und dem Admiral gelang 
es faum, fie Durch das liftige Vorgeben zu befänftigen, daß er das 
Heine Schiff, welches ihn habe abholen wollen, nur deshalb zurück 
geſchickt habe, weil er ihr Loos zu theilen gefonnen fei, bis er mit 
allen ein größeres, welches in kurzer Frift erfcheinen werde, befteigen 
fönne. Eben fo Hug wußte er die Wilden durch die Ankündigung 
einer Monbdfinfterniß, die er als eine Strafe ihrer Ungaftlichfeit ge- 
gen die weißen Männer barftellte, zur Lieferung einer Menge von 
Lebensmitteln zu bewegen. Ovando rüftete nach der Zurüdfunft 
ber Caravelle wirklich zwei Fahrzeuge aus, welche am 18. Juni 
1504 auf Jamaica eintrafen und Colombo nebft allen feinen Leu— 
ten an Bord nahmen. Die Schiffbrüchigen, welche länger als 
ein Jahr auf der Infel mit Noth und Verzweiflung gefämpft 
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hatten, wurden zu San Domingo mit Frohloden empfangen 
und von ben Anftedlern um die Wette bewirthet; Ovando fo- 
gar fah fich genöthigt, feine Heinliche Eiferfucht der allgemeinen 
Stimmung zum Opfer zu bringen und den Admiral als Gaft in 
fein Haus aufzunehmen. Ein längerer Aufenthalt auf Espanola 
fagte diefem aber wenig zu; er ging daher, fobald er feine Ange— 
legenheiten in Ordnung gebracht und feine zerrüttete Gefundheit, 
jo weit ed möglich war, hergeftellt hatte, nach Spanien unter 
Segel und lief nach einer mühevollen Ueberfahrt, auf ber bie 
Stürme faft feinen Tag zu toben aufhörten, am 7. November in 
den Hafen von San Lucar ein. | 

Sp endigte fich die legte Erpedition Colombos, welche un: 
begreiflicher Weife die Aufmerffamfeit feiner Zeitgenoffen wenig 
oder gar nicht in Anſpruch nahm, obfchon er auf ihr die That- 
fraft feines ausdauernden Geiftes und feine Gefchidlichfeit als 
Seefahrer am glänzenbdften bewährt und eine große, an Schäßen 
reiche Küftenftredfe der neuen Welt entdedt hatte. Auch fein Em— 
pfang am Hofe war, obgleich man ihn mit glatten Worten zu 
berüden fuchte, falt und von der ehrenvollen Aufnahme, deren er 
fich bei der Heimfehr von feinen früheren Reifen zu erfreuen hatte, 
ſehr verſchieden; Iſabella, feine huldvolle und eifrige Beichügerin, 
war wenige Tage nach jeiner Ankunft in Spanien geftorben, und 
ber König, der nur die Stimme der Gerechtigkeit hörte, wenn fie 
mit feinem Vortheile im Einflange ftand, fchien zwar die Ver— 
bienfte des Admirals anzuerkennen, fuchte aber defjen wiederholten 
und dringenden Bitten, ihn in feine früheren Würden und Rechte 
wieder einzufegen, durch nichtige Verſprechungen auszuweichen 
und verlangte nicht einmal bei der Schlichtung der wichtigiten 
indifhen Angelegenheiten feinen Rath. ine ſolche Vernach— 
laͤßigung konnte die wahrfcheinlich beabfichtigte Wirkung nicht 
verfehlen; Colombo erfannte bald, daß auch der treufte Diener, 
wenn er zu nügen aufgehört hat, läftig zu werden anfängt, und 
bag man durch fchlaued Zögern nur den nicht mehr fernen Tag 
herbeizuführen gedachte, wo fein durch Mühfeligfeiten jeder Art 
völlig zerrütteter und feit längerer Zeit an das Schmerzendlager 
gefeflelter Körper in das Grab finfen würde. Tief gefränkt durch 
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ben falten Undank eines Monarchen, bem er fo wefentliche Dienfte 
geleiftet, fühlte er in herzgernagender Bekümmerniß, wie mit der 
Hoffnung auch allmälich feine legte Kraft dahinfchwand. Als 
feine Krankheit zu Balladolid, wo er zulegt wohnte, einen heftigen 
Charakter annahm, ordnete er mit großer Umficht feine Angele— 
genheiten und ftarb mit ruhiger Ergebung am 20. Mai 1506. 
Seine Würden und Rechte hatte er in einem kurz vor feinem 
Tode niedergefchriebenen Teftamente auf feinen älteften Sohn 
Diego übertragen; dieſer wußte nach vieler Mühe endlich die An— 
erfennung berjelben zu erlangen und verband fich, durch feine 
Berheirathung mit der Nichte des Herzogs von Alva, mit einer 
der edelften und angejehenften Bamilien „Spaniens. Colombos 
Leichnam wurde zuerft in dem Sranziscanerklofter zu Valladolid 
beigefegt, fieben Jahre fpäter aber nach dem Karthäuferflofter Las 
Cuevas zu Sevilla gebracht; hier wurde auf Befehl des Königs 
ein prächtige Leichenbegängniß veranftaltet und auf dem Grabe 
bed großen Mannes ein Denkmal errichtet mit der einfachen, aber 
inhaltſchweren Infchrift: , 
Für Eaftilien und Leon 
Fand eine, neue Welt Colon. 

Sm 5%. 1936 führte man Golombos fterbliche Ueberreſte nach 
Española und barg fie in der Hauptcapelle der Kathedrale von 
San Domingo; ala im 3. 1795 die Infel an die Franzofen ab- 
getreten werben mußte, verfegte man fie nach Havanna auf der 
Inſel Cuba, wo fie ſich noch befinden. 

Man hat fich in der neueften Zeit die unbankbare Mühe ges 
geben, Schattenfeiten in dem Charakter des Entdeders der neuen 
Welt aufjufuchen und auch fein Verdienft durch Hindeutung auf 
bie allerdings unläugbare Thatfache, dag America fchon vor ihm 
von Europäern befucht wurde, zu fchmälern verfucht, Einige 
jpanifche Schriftfteller Diefes und des vorigen Jahrhunderts haben 
ed aus übertriebener Daterlandsliebe fogar unternommen, das 
Huge Benehmen des Königs Ferdinand gegen ben anmaßenden 
Ausländer zu rechtfertigen, aber mit geringem Glüd, ba ihre 
Behauptung mit den älteren und zum Theil gleichzeitigen Berich- 
ten in allzugrellem Widerfpruche fteht, Cinftimmig und ohne 
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Hehl fchildern dieſe die Hofränfe, welche dem fchlichten Seemanne 
von feiner Ankunft in Spanien bis zu feinem Tode das Leben 
verbitterten, ohne ihm irgend eine Schuld aufzubürden oder feine 
Handlungsweife zu verdächtigen. riftoforo Colombo, fagt An- 
tonio de Herrera, ber erfte Gefchichtichreiber Weftindiens, war 
ein Mann von großem Geifte, ducchdringendem Berftande und 
ebler Gefinnung, bejcheiden im Glüd, geduldig im Unglüd und 
unerjchroden in der größten Gefahr, gefällig und freundlich gegen 
Jeden, fo lange er feiner Pflicht getreu blieb, und felbft gegen 
feine ärgften Feinde nicht unerbittlih, fromm, einfach in feiner 
Lebensweife und prunklos in feiner Kleidung, auf feinen eignen 
Bortheil wenig bedacht und ftet3 voll Eifer für das Wohl und 
den Ruhm bes Landes, in deſſen Dienften er ftand. Diefe 
flüchtigen Eharafterzüge, entworfen von einem Manne, dem bie 
Ehre Spaniens über Alles geht und dem man gewiß nicht Par— 
teilichkeit für einen Ausländer zur Laft legen kann, mögen hin- 
reichen, um die Borwürfe der Anmaßung, des Geizes, der Grau—⸗ 
famfeit und der Herrfchfucht, welche man auf das Feithalten 
Eolombo8 an feinen wohlerworbenen Rechten und Würden 
und auf fein entjchiedenes Benehmen: gegen die Aufrührer auf 
Espanola gründen zu fünnen glaubte, gebührend zu würdigen. 
Eben fo ungerecht ift Die Weigerung, Colombos große Entdeckung 
als eine jolche anerkennen zu wollen, weil fchon lange vor ihm 
Grönland und andere Küftenpunfte Nordamericas von den Nor- 
männern befucht und bewohnt waren; denn die Fahrten dieſer 
norbifchen Abenteurer, von denen er wahrjcheinlich nicht einmal 
Kenntniß hatte, ftehen nicht im geringften Zufammenhange mit 
feinem großartigen Unternehmen, er fuchte einen Weg nach ber 
Küfte Oftafiens und ftarb in ber feften Weberzeugung, ihn ges 
funden zu haben, ohne zu ahnen, daß die von ihm entdedten 
Snfeln und Küften einem andern Erbdtheile angehörten. Dieſe 
Veberzeugung follte erft von den fpäteren Seefahrern, bie keck auf der 
von ihm vorgezeichneten Bahn voranjchritten, gewonnen werben. 
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Zu der Zeit als Colombo auf Espanola alle Mittel aufbot, 
die Empörung der Eingeborenen zu unterbrüden und Die Streis 
tigfeiten zwiſchen den Anſiedlern felbjt zu jchlichten, waren, wie 
fchon erzählt wurde, feine Feinde am fpanifchen Hofe unermüd- 
lich thätig, feine Handlungsweife durch die unverjchämteften VBer- 
läumdungen zu verbächtigen und ihm die Gunft der Monarchen 
zu entziehen. ine Folge diefer Ränfe war die von dem Bifchofe 
Fonſeca erwirfte Bekanntmachung der Regierung vom 10. April 
1495, welche im Wibderfpruche mit den Privilegien des Admirals 
allen eingeborenen Unterthanen die Erlaubniß ertheilte, auf eigene 
Rechnung Entdefungsreifen nach der neuen Welt zu unternehmen 
und die Reichthümer derſelben gegen eine beftimmte Abgabe an 
die fpanifche Krone auszubeuten. Der erfte Brivatmann, welcher 
von diefer Bewilligung Gebrauch machte, war Alonfo de Djeba, 
ein fühner Abenteurer, welcher Colombo auf feiner zweiten Reife 
begleitet und fich durch feine verwegene Tapferfeit defien Beifall 
in hohem Grade erworben hatte, 

Alonfo de Djeda, im Jahre 1471 zu Euenca in Neucaftilien 
geboren, ftammte aus einem vornehmen Gefchlechte und fam früh: 
zeitig ald Anappe in die Dienfte des Herzogs Luis von Medina 
Geli, um fich zum Kriegsmanne heranzubilden; faum dem Kna- 
benalter entwachfen, verrichtete er feine erften Waffenthaten in 
ben Feldzügen gegen die Mauren von Granada und erwarb ſich 
fchon jest bei mehreren Gelegenheiten burch feinen Wagmuth bie 
Bewunderung des Heeres. Obgleich von Kleiner Körpergeftalt, 
bejaß er eine wunderbare Stärfe und Gewandtheit und war in 
allen Waffen gleich geübt; zu Fuß und zu Roß nahm er es un- 
bedenklich mit jedem Gegner auf und wo die Gefahr andere zu- 
ruͤckſchreckte, tummelte er fih am liebiten. Aber nicht nur auf 
dem Schlaihtfelde, auch am Hoflager, wo ber ftattliche Ritter 
gern geliehen. war, fand man ihn ſtets bereit zu jeder verwegenen 
That und man erzählt ein feltfames Beifpiel von feiner Gleich- 
gültigfeit gegen jede Gefahr, Als er einft im Gefolge der Königin 
fabella den Thurm der Kathedrale von Sevilla beftieg, erfletterte 
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er einen in ſchwindelnder Höhe über zwanzig Fuß ind Freie hin— 
ausragenden Balfen, fehritt ficheren Trittes bis and Ende deſſel— 
ben, ſtreckte das eine Bein in die Luft und drehte fich auf dem 
andern rafch um; Darauf fehrte er bis zum Thurme zurüc, ftemmte, _ 
auf einem Fuße ftehend, den andern wider die Mauer und warf 
in biefer ſchwierigen Stellung eine Orange nach der Thurmfpige. 
Ein junger Mann von folchem Charakter läßt gewiß feine Ge- 
fegenheit, Abenteuer zu beftehen und Ruhm zu ernten, unbenügt 
und man ift nicht Uberrafcht, ihn unter ben Glüdsrittern zu finden, 
welche Colombo auf feiner zweiten Reife freiwillig begleiteten, 
Er Teiftete dem Admirale in mehreren Fällen, wo nur Schlauheit 
und Verwegenheit zum Ziele führen fonnten, die wichtigften Dienfte 
und galt bald als der Abgott der ganzen Mannfchaft. Als auf 
der Infel Guabdelupe, wo das Geſchwader am 4. November 1493 
fandete, mehrere Leute, die fih vom Strande entfernt hatten, ver- 
mißt wurden, erbot ſich Ojeda fie aufzufuchen und durchfteich, 
ohne ſich um die Eingeborenen, die man als graufame Menfchen- 
frefier fchilderte, zu befümmern, die dichten Wälder bis tief in das 
innere des Landes; auf Espanola machte er mit einer fleinen 
Schaar einen Streifzug in das Innere, entdedte Die Goldminen 
von Cibao und belebte durch feinen Bericht über den Reichthum 
und die Fruchtbarkeit diefer Gegend ben tief gefunfenen Muth 
feiner Landsleute wieder; die fchönfte That aber, welche er auf 
diefer Reife ausführte, ift unftreitig die Gefangennehmung bes 
mächtigen Bazifen Caonabo. Wergerlich über die harte Belagerung, 
die er gegen dieſen erbitterten Feind der Spanier, einen eben fo 
raftlofen als muthigen Mann, als Befehlshaber des weitworge- 
fchobenen Forts St. Thomas in Eibao hatte aushalten müfjen, 
beichloß er, eine glänzende Rache zu nehmen, und verjprach in 
keckem Uebermuthe dem Admiral, ihm feinen gefährlichften Gegner 
lebendig in die Hände zu liefern. Nur von zehn wohlberittenen 
Leuten begleitet, drang Ojeda in das Gebiet des Caziken ein, 
fuchte ihn in einem ber volfreichften Dörfer, wohin er fich zurück— 
gezogen hatte, auf und überrafchte ihn mit der Nachricht, daß 
ber Anführer der weißen Männer mit ihm Frieden zu fehließen 
wünſche und ihn zur Feftftelung ber Bedingungen und zur 
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Empfangnahme werthvoller Geſchenke zu ſich nach der Colonie 
Iſabella einlade. Caonabo, anfangs mißtrauiſch und wenig ge⸗ 
neigt ber Einladung zu folgen, ließ ſich allmälich durch das ein— 
fchmeichelnde Benehmen und die Ueberredungsgabe Djedas, den 
er ſchon längit als tapfern Krieger bewunderte, irre machen und 
als diejer ihm endlich noch die Kirchenglode von Ifabella, das 
Wunder der Infel, veriprach, vermochte er nicht länger zu widers 
ftehen und erklärte fich bereit, der Einladung des Admiral zu 
folgen. Der Cazike hatte diefe Glocke jchon öfter in der Ferne 
gehört und glaubte gleich allen übrigen Eingeborenen, dieſes 
wunderbare Inftrument rede in verftändlichen Tönen zu ben 
Spaniern und rufe fie nach Belieben herbei, um ihnen den Wil: 
len der Gottheit mitzutheilen. Der fchlaue Ojeda zweifelte nun 
nicht mehr an dem Gelingen feines Planes, war aber nicht wenig 
erftaunt, al8 an dem zur Abreife beftimmten Tage ſich ein großes 
Heer jammelte und zum Abmarfche anſchickte; auf feine Frage 
nach ber Bedeutung dieſer Anftalten erwiderte man ihm kurz, ed 
gezieme einem mächtigen Fürften nicht, ohne ein zahlreiches Ge- 
folge zu erfcheinen. Cine folche Antwort, gegen welche er, wenn 
er feine Abfichten nicht verrathen wollte, feine Einwendungen 
machen durfte, hatte er nicht erwartet und er gerieth nun feiner: 
feitö im nicht geringe Verlegenheit, da er nicht mit Unvecht be- 
fürchtete, der verjchmigte Cazike möge Böſes im Schilde führen 
und vielleicht gar einen unvermutheten Angriff auf die Eolonie 
beabfihtigen. Doc entichlofien, wie er war, fegte er fich, ohne 
Unruhe oder Mißtrauen zu verrathen, mit Gaonabo und feinen 
Truppen in Bewegung, die Ausführung feines Planes feinem 
guten Glüde und einem günftigen Zufalle überlaffend, und fein 
Borhaben gelang ihm fchneller, als er dachte. Als man eines 
Tages, um von den Mühjeligfeiten des fchwierigen Weges 
auszuruhen, an dem Ufer eines fchönen Fluffes Halt machte, 
zeigte Ojeda, wie von Ungefähr, dem Eazifen eine ftarfe Kette 
mit Handfeſſeln von geglättetem Stahle, wie man fie den Galee- 
renſclaven anzulegen pflegt, und erzählte ihm vertraulich, dieſer 
glänzende Schmud, welcher vom Himmel fomme und nur bei 
großen Felten von dem Beherricher Gaftiliend getragen werben 
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dürfe, fei für ihn beftimmt, wenn er mit den weißen Männern 
Frieden halten wolle, und er fei bereit, ihn fogleich damit zu 
zieren, wenn er ed wuͤnſche. Gaonabo, von dem Silberglang ber 
Feſſeln geblendet und nicht wenig ftolz darauf, fich in dieſem Ab- 
zeichen ber föniglihen Würde vor feinen Unterthanen zeigen zu 
fönnen, willigte ein, ſich mit Ojeda zu Pferd zu ſetzen und, mit 
der Kette an Händen und Füßen gefeflelt, durch die Reiben feiner 
Krieger zu reiten. Scheu wichen diefe zurüd, als fie ihren Cazi— 
fen auf einem jener fchredlichen Thiere, vor denen fie fich jo fehr 
fürchteten, prangen fahen; Djeda, von feiner kleinen Schaar be— 
gleitet, bejchrieb immer größere Kreife, bis er Die Spige des nahen 
Waldes erreichte und zur nicht geringen Ueberrafhung der In— 
dianer in demfelben verſchwand. Hier drängten fich Die Spanier 
Dicht um ihren verwegenen Anführer, der den Caziken mit Striden 
an fich feit binden ließ und ihn bei der geringften Bewegung, die 
er zu feiner Befreiung machen würde, augenblidlich zu ermorden 
drohte, gaben ihren Rofien die Sporen und fprengten in geftred- 
tem Galoppe davon. Sie entgingen tcoß des weiten Weges, ben 
fie zurückzulegen hatten und der nicht weniger als etwa fechzig 
Stunden betrug, glücklich den fie von allen Seiten verfolgenden 
Wilden und ritten mit ihrer Beute triumphirend in Iſabella ein. 
Djeda, deſſen eben fo fühne als liftige That bald auf der ganzen 
Inſel befannt wurde und die Bewunderung ber Indianer in 
hohem Grade erregte, leiftete der oft bedrohten Eolonie noch manche 
wichtige Dienfte und die Anfiedfer vermißten ihn ſehr, als er im 
April 1496 mit Eolombo nady Spanien zurüdfehrte. 

Warum er an ber britten Fahrt Colombos feinen Antheil 
nahm, dürfte ſchwer zu ermitteln fein; wahrſcheinlich aber ver- 
ſchmaͤhte es ber hochftrebende Abenteurer, fortan eine unterge— 
ordnete Stellung einzunehmen, da ihm durch die fchon erwähnte 
Föniglihe Verordnung die Möglichkeit gegeben war, ſelbſt ale 
Anführer eines Geſchwaders auf Entdedungen auszulaufen. Zwar 
hatte der Admiral während feiner Anwefenheit in Spanien die 
Aufhebung der jeinen BVorrechten widerfprechenden Verordnung zu 
erwirfen gewußt, aber Ojeda hatte einflußreiche Freunde am Hofe 
und fein Better, der Inquifitor Alonfo de Ojeda, war ein ver— 
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teauter Freund des Biſchofs Fonſeca, dem bie Oberleitung ber 
- indifchen Angelegenheiten oblag und ber, wie wir fchon wiſſen, 
Feine Öelegenheit verfäumte, den ihm verhaßten Admiral zu fränfen. 
Dem hinterliftigen Fonſeca, welcher fich bereit8 im Befige ber 
Berichte und Eharten befand, die Colombo über feine Entdefun- 
gen an der Küfte von Paria eingefendet hatte, Fam das Anerbie- 
ten des feden Abenteurerd, ducch den vielleicht der Admiral in 
den Hintergrund gedrängt werben fonnte, fehr erwünfcht und er 
erwirkte ihm nicht nur die Erlaubniß, auf eigene Rechnung eine 
Fahrt nach der neuen Welt zu verfuchen, fondern geftattete ihm 
auch die Einficht in die ihm anvertrauten Charten, um feinen 
Lauf gradezu nach der Küfte von Paria zu nehmen und bie 
Reichtkümer derjelben zuerft ausbeuten zu fönnen. Sobald Ojeda 
mit der Regierung über den ber Krone abzutretenden Theil bes 
Gewinnes übereingefommen war, wußte er, ba ihm feine Gelb- 
mittel zu Gebot ftanden, mehrere unternehmende Handelsleute zu 
Sevilla für feine Pläne zu gewinnen, und in furzer Zeit lagen 
vier wohlausgerüftete und gutbemannte Schiffe in dem Hafen 
Santa Maria, Cadiz gegenüber, fegelfertig. Juan be la Eofa, 
ein erfahrener Seemann, welcher unter Colombo die gefährliche 
Entdeckungsfahrt längs der Infel Cuba mitgemacht hatte, war 
als eriter Pilot gewonnen, und unter den Abenteurern, bie frei- 
willig an Bord gingen, um in Indien ihr Glüd zu fuchen, bes 
fand fich auch der in der Kosmographie fehr erfahrene Kaufmann 
Amerigo Vespucci von Florenz, befien Name fpäter eine fo große 
Derühmtheit erlangte, Das Gejchwader lichtete am 20. Mai 
1499 die Anker, fteuerte, nachdem es die canarifchen Infeln be— 
rührt hatte, nach Weften und erreichte nach einer glüdlichen Fahrt 
von vierundzwanzig Tagen das amerikanische Feftland zweihuns 
dert Seemeilen füdöftlih vom Gap von Paria etwa unter 30 N, 
Br. an der Küftenftvede, welche jegt das franzöfiiche Guayana 
heißt. Die Eingeborenen, welche ſich beim Anblide ber Schiffe 
am Strande verfammelt hatten, ergriffen, als fich die Boote ihnen 
naͤherten, eiligft die Flucht, liegen fich aber durch Schellen und 
anderes Spielwerk bald wieder herbeiloden und waren den Mas 
trofen beim Füllen der Waflerfäfler gern behülflih. Die Lebens: 
| 6* 
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mittel, welche man bei ihnen antraf, beftanden in Fifchen, Kräır- 
teen und Gaflavabrod; von Gold aber zeigte fich, jo emfig man 
auch darnach forjchte, feine Spur, und dba überdieß die offene 
Rhede, wo die Flotte vor Anker lag, ſehr unſicher war, fo fegte 
man die Fahrt längs einer niedrigen und moraftigen Küfte, an 
welcher zwei ungewöhnlich große Ströme (der Eſſequebo und der 
Drinoco) durch viele Mündungen in das Meer ftürzten und’ das 
Seewaffer auf eine weite Strede völlig füß machten, bis zu ber 
Stelle, welche Colombo auf feiner dritten Reife entdedt hatte, fort. 
Da man an mehreren Orten landete, fo bot fich hinreichende Ge- 
legenheit, die Eingeborenen genauer zu beobachten und ihre Sit- 
ten und Gebräuche fennen zu lernen. Amerigo Vespucci entwirft 
in feinem Berichte über die erfte Reife Ojedas eine weitläufige 
Schilderung berfelben, welcher hier nur bie wichtigften und an- 
fprechendften Beftandtheile entlehnt werben follen. | 

Alle Bewohner diefer Küftenftrede, fagt Bespucci, gehen 
ohne Ausnahme völlig nadt, wie fie die Natur erichaffen hat; 
daher rührt auch wohl ihre rörhliche Hautfarbe, denn wären fie 
mit Kleidern bededt, fo würden fie wahrfcheinlich eben fo weiß 
fein wie die Spanier. Im Allgemeinen find fie, mit den Euro; 
päern verglichen, nur von mittlerer Größe, aber wohlgebaut; 
fhön fann man fie jedoch nicht nennen, denn ihr Geficht ift breit 
und wird durch die fonderbare Sitte, die Augenbrauen und 
Wimpern auszureißen, noch mehr entftellt; überhaupt dulden fie 
nur auf dem Kopfe Haar, um fich, wie fie vorgeben, durch einen 
glatten Körper deſto mehr von den unvernünftigen behaarten 
Thieren zu unterfcheiden. Alle, Männer und Weiber, zeigen in 
ihren Körperbewegungen eine erftaunliche Gewanbtheit und Stärke; 
mehrere Meilen weit ohne Unterbrechung zu laufen, betrachten fie 
faum als eine Anftrengung und im Schwimmen find fie von 
Jugend auf fo fehr erfahren, daß fie fich leicht wie Fiſche in den 
Wogen tummeln und auf bem Meere eine Strede von zwei Mei- 
len ohne irgend einen Anhaltspunft zurüdgulegen vermögen. Im 
Kriege beweifen fie großen Muth, aber auch eine unbändige Grau—⸗ 
ſamkeit; die gefallenen Feinde verzehren fie fogleich auf dem Kampf: 
plage, die Gefangenen aber martern fie zuvor auf mancherlei 
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Weife, che fie ihnen daffelbe Loos bereiten. Ihre Waffen find 
Keulen, fpige Pfähle, Bogen und Pfeile; die legteren veritehen 
fie, obſchon ihnen Eifen und anderes Metall fehlt, vortrefflich zu 
bereiten und mit Thier- und Sifchzähnen fo geſchickt zuzuſpitzen, 
daß fie bei der Sicherheit, mit welcher fie nach ihrem Ziele abge« 
ſchoſſen werden, als bie gefährlichfte Waffe der Wilden gelten 
müjjen. Ziehen fie zu Feld, was in biefer Gegend, wo viele 
Heine, ſich wechfelfeitig ſtets verfolgende und fogar in ihrer Sprache 
von einander verjchiedene Stämme wohnen, nicht felten der Fall 
ift, jo folgen die Weiber, mit den Lebensmitteln bepadt, dem 
Heere und legen unverdroffen einen Weg von dreißig bis vierzig 
Meilen zurüd, obfchon die Laft einer Jeden fo ſchwer ift, daß ein 
ftarker Mann fie faum vom Boden aufzuheben vermag. Jedes 
Familienhaupt kämpft, von den Seinigen umgeben, wo und wie 
er will, ohne einem Anführer zu gehorchen und ohne einen ge⸗ 
meinfamen Plan. Auch zu Haufe ift Jeder fein eigener Herr 
und läßt fih in feiner Weife feine Sreiheit befchränfen; von einem 
Sürften, einem Gefege oder einer geregelten Verwaltung willen 
fie nichts und felbft ber ärgfte Verbrecher bleibt, fo lange er fich 
gegen die Verwandten desjenigen, an dem er das Berbrechen bes 
gangen hat, zu behaupten vermag, unangefochten. In ihrer 
Lebensweife befolgen fie eben fo wenig eine beftimmte Orbnung;. 
jeder ißt, fo oft ihn hungert, fei dieß nun bei Tag oder Nacht; 
doch nehmen fie niemals viel Speife auf einmal zu fich und felten 
etwas anderes, ald eine Art Kuchen, den fie aus dem Mehle 
einer Baumwurzel, welche Igname heißt, bereiten, oder Men- 
ſchenfleiſch; anderes Fleiſch eflen fie faft nie. Ihre Tafel. ift der 
bloße Boden und bequem auf demſelben hingeftredt führen fie die 
gefochten Speifen, welche in irdenen, von ihnen felbft verfertigten 
Gefaͤßen oder in alebaffen aufgetragen werden, ohne eines an- 
deren Werkzeuges als ber Finger zu bedürfen, zum Munde, 
Gewöhnlich leben fie im Freien und ſchlafen in viereckigen, aus 
Baumwolle nicht ohne Geſchick gearbeiteten Nepen (Hamals), 
welche jie an den vier Zipfeln an Bäume aufhängen; nur bei 
ſchlechtem Wetter fuchen fie Zuflucht in ibren gemeinfchaftlichen 
Häufern, welche aus ftarfen Baumſtämmen zufammengefept und 
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mit Dächern von Palmblättern verfehen find. Sie haben faft 
bie Geftalt von Gloden und gewähren hinlänglichen Schuß ge; 
gen Wind und Regen; manche von ihnen faflen an jechshundert 
Leute und ein aus acht folcher Wohnungen beftehendes Dorf 
diente zur Herberge von zehntaufend Menfchen. Alle fieben bis 
acht Jahre werden diefe Häufer abgebrochen und an einer andern 
Stelle wieder aufgebaut, um die Kranfheiten, welche unter dieſem 
Himmelsftriche durch bie verdorbene Luft in eingejchloffenen Räu- 
men entftehen, zu vermeiden. Erkrankt einer diefer Wilden ernit- 
fich, fo tragen ihn feine Kinder oder. Verwandten in ben naͤchſten 
Wald, hängen ihn in feinem Schlafnege an zwei Bäume, tanzen 
um ihn bis zum Abend und verlafien ihn dann, nachdem fie ihn 
auf etwa vier Tage mit Speife und Tranf verfehen haben, ohne 
Schmerz oder Trauer zu verrathen. Erholt fich der Kranfe und 
fommt zu feinen Angehörigen zurüd, fo empfängt man ihn mit 
großem Jubel; erfcheint er aber nicht wieder, fo befümmert man 
fich nicht weiter um ihn. Nur einige Stämme legen ihre Todten 
in ein Grab ober eine Höhle und ftellen ihnen einige Speife und 
ein Gefäß mit Wafler zur Seite. Sehr auffallend, aber von 
dem beften Erfolge begleitet ift die Art und Weife, wie Die meiften 
Bewohner diefer Küfte Fieber heilen. Sie ergreifen nämlich den 
Kranken in dem Augenblide, wo das Fieber den höchiten Grad 
erreicht Bat, tauchen ihn in ein Bad vom Fälteften Waſſer und 
zwingen ihn dann, etwa zwei Stunden lang um ein ftarfes 
Feuer herumzufpringen und mancherlei Bewegungen zu machen, 
bis er in Schweiß geräth, darauf legen fie ihn in feine Haͤnge— 
matte und laſſen ihn fchlafen. Andere Krankheiten heilen fie 
bucch längeres Faften, durch Aderlaffen und durch Brechmittel, 
welche fie aus Kräutern bereiten. Bon Gottesverehrung, Opfern 
oder fonftigen Religionsgebräuchen gewahrt man bei dieſen Wil 
ben, welche ein forgenlofes und üppiges, man fönnte fagen, 
epifuräifches Leben führen, feine Spur; auch die ehelichen Ver— 
haͤltniſſe find bei ihnen fehr ungezwungen und obſchon die Männer 
ben Müttern ihrer Kinder Achtung und Aufmerkſamkeit beweifen, 
fo feheint ihnen doch weder Liebe noch Eiferfucht Qual zu verur- 
fachen. Die Weiber find übrigens nichts weniger als haͤßlich 
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and zeichnen fich befonders durch ihr fchönes, lang herabfallendes 
Haar und duch große Reinlichkeit aus. Gefallfucht ſcheint ihnen 
übrigens nicht fremd zu fein, denn fie legen einen nicht geringen 
Werth auf ihren Schmud, der hauptfächlih aus weißen und 
grünen Steinchen, die wie Rofenfränze an Schnüren aufgereiht 
find, und aus mancherlei Kleinen Zierrathen, die aus Fifchgräten 
verfertigt werden, befteht und um den Hals, in ber Nafe und an 
den Ohren getragen wird. Auch die Männer fehmüden ſich 
gern und zwar am fiebften mit den bunten Federn einheimifcher 
Bögel; von Gold, Perlen und Edelfteinen wiſſen fie nichts und 
als man ihnen Proben diefer Koftbarfeiten zeigte, wußten fie 
faum ihr Erſtaunen über die Gierde der Sremdlinge nach fo uns 
bedeutenden Dingen zu bergen. 

Der Mangel an edeln Metallen und Perlen bewog einzig 
und allein Ojeda, diefe gaftfreundliche Hüfte, wo Lebensmittel im 
Weberfluffe vorhanden waren, alsbald wieder zu verlaflen und 
feinen Weg nach anderen ergiebigeren Gegenden fortzufegen. Er 
fteuerte deßhalb, als er glücklich durch die fchon von Colombo 
befahrene Straße zwifchen dem Feftlande und ber Inſel Trinidad 
gefommen war, in weftlicher Richtung an ber nördlichen Seite 
von Paria hin bis zu der Infel Margarita und, nachdem er hier 
vergebens nach Perlen geforfcht, nad) der gegemüberliegenden 
Küfte, wo er, um feine Schiffe auszubeffern und der Mannfchaft 
einige Erholung zu verfchaffen, in einen fihern Hafen einlief 
und dicht bei einem Dorfe, welches bei den Indianern den Namen 
Maracapatta führte und einige Meilen weſtlich von ber fpäter 
erbauten Stadt Gumana zu fuchen ift, vor Anker ging. Die 
Eingeborenen bewiefen ſich während ber fiebenundzwanzig Tage, 
welche die Spanier hier zubrachten, fehr friedlich und zuvorlom⸗ 
mend; fie brachten alle ihnen zu Gebot ftehenden Lebensmittel, 
befonders Wildpret, Fiſche und Caſſavabrod, täglich im Weber 
fluffe herbei, bewirtheten die Matrofen in ben nahen Dörfern und 
feifteten ihnen eifrigen Beiftand bei ihren Arbeiten. Ihre Frei— 
gebigfeit war jedoch nicht ohme Eigennutz, fondern, wie es ſich 
bald zeigte, fhlau berechnet; denn als die Flotte wieder fegelfertig 
war, erfchienen fe in großer Anzahl vor dem Befehlshaber und 
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baten ihn mit Häglichen Gebärden, fie an den Bewohnern einer 
entfernten Infel zu rächen, welche häufig an ihrer Küfte landeten 
und Männer, Weiber und Kinder fortfchleppten, um fie bei ihren 
Feftlichkeiten zu fchlachten und zu verzehren, Ojeda, defien aben» 
teuerlihem Gharafter ein folches Unternehmen volllommen ent- 
fprach, ſchwur, den bedrängten Indianern, bei welchen er fich mit 
allen feinen Leuten fo wohl befunden hatte, eine glänzende Genug» 
thuung zu verfchaffen, und nahm feinen Lauf nach der Meereöges 
gend, welche ihm die an Bord befindlichen und ald Führer dienenden 
Eingeborenen angaben. Er glaubte mit dieſen wilden Menfchen- 
freffeen leicht fertig zu werden und fie Durch eine derbe Züchtigung 
für immer von ihren Raubzügen abjchredfen zu können; er hatte 
fich aber ſehr geirrt, denn als er fih nach einer Fahrt von fieben 
Tagen der ihm bezeichneten Infel, (wahrſcheinlich eine der von 
Garaiben bewohnten Antillen), näherte, jammelte ſich am Ufer 
ſchnell eine große Schaar buntbemalter, mit Federkronen geſchmück⸗ 
tev Krieger, welche drohend ihre Waffen fchwangen und burch 
einen Hagel von Pfeilen bie Landung zu verhindern fuchten. 
Die furchtbare Wirkung der Feuergewehre fcheuchte fie zwar an— 
fänglih von dem Strande, aber bald rüdten fie wieder unter dem 
Gelärm ihrer Trommeln und Mufchelbörner keck heran und ver- 
ließen erft nach einem hartnädigen Widerſtand und nachdem fie 
durch die mörderifchen Waffen der Feinde Viele der Ihrigen ver— 
loren hatten, das Schlachtfeld. Die Spanier, welche troß ihrer 
guten Rüftung einen Todten und zwanzig Verwundete zählten, 
ſteckten darauf die Häufer der Infelbewohner in Brand und gin- 
gen wieder nach dem Feftlande unter Segel. Ojeda ſchickte an 
der Küfte von Cumana feine Führer mit mehreren Gefangenen 
nad) der Heimath zurüdf und fegte feine Reife nady Weiten hin 
fort. Zuerft berührte er eine Inſel, welche er, weil er fie, von 
einem unbegreiflichen Irrthume befangen, von Rieſen bevölfert 
glaubte, Giganteninfel nannte, die aber jegt Curazao heißt, und 
lief dann, fich wieder der Küfte nähernd, in einen ſchönen Golf 
ein, welcher einem ftillen See glich und tief in das Land hinein 
zu veichen fchien. Auf der öftlichen Seite deffelben gewahrte er 
zu feiner nicht geringen Ueberrafchung ein mitten im Waffer auf 
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Pfählen erbautes Dorf, welches aus etwa ſechsundzwanzig ge 
räumigen glodenähnlichen Häufern beftand, die durch Zugbrüden 
mit einander in Berbindung gebracht werden fonnten; ex legte 
befhalb der Bai, welche bei den Eingeborenen Coquibacoa hieß, 
den Namen Golf von Venezuela (Kleinvenedig) bei, welchen fie 
noch trägt. Die Einwohner des Dorfes zogen bei dem Anblid 
des Gefchwabders eiligft die Zugbrüden auf und verbargen fich 
in ben Häufern; als fie fich aber von ihrem erften Schreden er- 
holt hatten, beftiegen die Beherzteften von ihnen ihre Canoes und 
brachten fechszehn Mädchen an Bord, doch feineswegs, wie man 
glaubte, ald Unterpfand ihrer Freundſchaft, fondern, wie es ſich 
bald zeigte, um die Fremdlinge näher in Augenfchein zu nehmen 
und fie ficher zu machen; denn während man den Mädchen Ge- 
fchenfe reichte und fich mit ihnen unterhielt, ſchwammen allmälich 
die Eingeborenen in großer Zahl nach den Schiffen; als fie ihnen 
nahe genug waren, erhoben mehrere alte Weiber in dem Dorfe 
ein ducchdringendes Geſchrei, auf welches Zeichen fich die Mäd- 
chen ind Meer ftürzten und fowohl die in den Canoes befindlichen, 
ald auch die jchwimmenden Indianer die forglofen Spanier mit 
einem Regen von Pfeilen und Wurfipießen überfchütteten und 
mehrere gefährlich verrwundeten. Djeda, über biefe Hinterlift ers 
grimmt, bemannte fogleich mehrere Boote und brachte in einigen 
Augenbliden den Wilden eine folche Niederlage bei, daß fie jam— 
mernd ber .Küfte zueilten und ihr Dorf den Siegern preisgaben; 
man fand aber darin weder Lebensmittel noch andere Gegenftände 
von einigem Werthe. Um die Bewohner ber Umgegend nicht 
aufzureizen,' unterließ man die anfangs bejchlofiene Zerftörung 
beffelben und feste in dem Golfe die Fahrt bis zu einer Bucht 
fort, welche man St. Bartolomebai nannte, die aber jeßt wieder 
ihren urfprünglichen Namen Maracaibo trägt. Die Eingeborenen, 
welche bei der Annäherung ber Flotte erfchredt davon liefen, ließen 
fi durch Gefchenfe und freundliche Behandlung bald wieder her: 
beiloden und wurden in kurzer Zeit mit den Matrofen fo vertraut, 
daß fie dieſe einluden, zu ihren weiter im Innern bed Landes 
liegenden Wohnungen zu fommen; da man nad) ihrem Benehmen 
an ber Aufrichtigfeit ihrer Gaftfreundfchaft nicht zweifeln durfte, 
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fo trug Ojeda fein Bebenfen, breiundzwanzig gut bewaffnete 
Leute mit ihnen gehen zu laffen, um bei diefer günftigen Gelegen- 
heit die Befchaffenheit dieſer Gegend zu erforfchen. Die Indianer 
führten ihre Gäfte unter fortwährendem Geſange und Tanz von 
Dorf zu Dorf, bewirtheten fie überall mit ihren beiten Speifen 
und Getränfen und überfättigten fie mit allen Bergnügungen, Die 
fie ihnen zu bieten vermochten. Als bie Spanier Luft zeigten, 
nah den Schiffen zurüdzufehren, wurden fie von der ganzen 
Bevölferung nach der Küfte geleitet und, um fie nicht zu ermüden, 
in Hängematten getragen; fo oft man an einen Fluß fam, fpran= 
gen die Indianer in das Wafler und ftritten um bie Ehre, einen 
ihrer Gäfte auf den Schultern hinüberbringen zu dürfen, Gie 
folgten diefen bis auf die Schiffe, welche bald mit mehr als tau— 
fend Wilden fo bicht bedeckt waren, daß Djeda fich nicht das 
Vergnügen verfagen konnte, die Wirkung zu jehen, welche das 
Abfeuern des groben Gefchüges auf biefen eben fo neugierigen 
als furchtfamen Haufen machen würde. Bei dem erften Knalle 
ftürzten fich, wie der Reifebericht erzählt, alle föpflings ind Meer, 
gleich einer Million von Fröfchen, welche bei dem geringften 
Geräufche vom Ufer ins Waſſer hüpfen. Das unbändige Ge- 
lächter der Matrofen brachte fie jedoch fchnel zu Befinnung; fie 
erkletterten die Schiffe wieder und man hatte die größte Mühe, 
fie wieder [08 zu werden. Mehrere der ungewöhnlich ſchönen Wei- 
ber dieſes Indianerftammes ließen fich nicht abhalten, die Spa- 
nier zu begleiten und eine berfelben, welcher man den Namen 
Sfabella beilegte, ftand bei Ojeda in großer Gunft und blieb auf 
biefer und der folgenden Reife feine getreue Gefährtin. 

Das Gefchwaber lichtete nach einem längeren Aufenthalte in 
dem Hafen Maracaibo, wo man Lebensmittel im Meberflufie, aber 
feine Spur von Perlen oder Gold fand, die Anker, fegelte lang— 
fam längs ber weftlichen Seite des Golfs von Venezuela hin 
und feßte, ald es wieder bie offene See erreicht hatte, feine Fahrt 
in weftlicher Richtung an ber Küfte bis in die Gegend, wo jegt 
die Stadt Santa Marta liegt, fort. Da Ojeda aber nirgends 
die erwarteten Schäge fand und der fehlechte Zuftand der Schiffe 
eine längere Reife nicht rathſam erfcheinen ließ, fo entfchloß ex 
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fich, für jegt weiteren Entdefungen zu entjagen und nahm feinen 
Lauf über das caraibifche Meer nach Española, obfchon feine 
Inſtruction ihm ausdrüdlich verbot, diefe Infel zu berühren; feine 
Adficht fcheint gewefen zu fein, unter dem Vorwande, feine Fahr, 
zeuge Falfatern und frijche Lebensmittel einnehmen zu müflen, 
Eolombo, welcher, wie er wußte, mit der Ordnung ber mißlichen 
Berhäftniffe der Kolonie San Domingo befchäftigt war, durch die 
Nachricht von dem glüdlichen Erfolge der erften Entbedungsreife, 
welche ohne fein Bormwiffen gemacht worden war, zu ärgern. 
Er berührte auf feiner Fahrt noch die Caraibeninfeln Dominica 
und Guadelupe und lief am 5. September 1499 in den Hafen 
von Daquimo, nicht weit von der weſtlichen Spige ber Infel, 
ein. Als der Admiral feine Ankunft erfuhr, ſchickte er den liftigen 
Roldan mit einem Theile feiner Truppen gegen ihn aus und bes 
fahl ihm, augenblidlih Espanola zu verlaffen. Djeda, wahr: 
fcheinlich von dem Bifchofe Fonfeca mit geheimen Aufträgen ver 
ſehen, Teiftete erft nach langem Weigern und nachdem er den Auf: 
rührern wieder frifchen Muth eingeflößt hatte, dem Befehle Folge, 
doch mit der Drohung, er werde dad Benehmen bed Admirals 
am Hofe gebührend zu rühmen wiflen. Da er an den von ihm 
befuchten Küften die gehofften Reichthümer nicht angetroffen 
hatte und doch nicht ohne allen Gewinn heimfehren wollte, fo 
fuchte er ſich auf Espanola und andern Infeln, an welchen er 
auf feiner Nüdreife nach Europa vorüberfam, durch gewaltfame 
Entführung der Eingeborenen zu entfchädigen und erreichte wegen 
bed häufigen Aufenthalts, welchen biefes fchändliche Beginnen 
verurfachte, erft um die Mitte des Monats Juni 1500 Eabiz, 
wo er zweihundert Indianer öffentlich als Sclaven verkaufte, 
Im Allgemeinen war er mit den Ergebniffen feiner Bahrt, von 
welcher er außer ben Selaven nur einige Perlen mitbrachte, nicht 
beſonders zufrieden, denn ber Ruhm, eine nicht unbedeutende 
Küftenftrede entdedt zu haben, wurde von ihm nicht fehr hoch 
angeſchlagen. Mit defto größerer Genugthuung blicte der ränfe- 
volle Fonfeca auf den Erfolg ber erften durch feine Vermittlung 
unternommenen Entdefungsreife zuräd und es foftete ihn nur 
geringe Mühe, feinem Schüglinge die volle Gunft des Hofes zu- 
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zuwenden und ihm die Ernennung zum Statthalter der durch ihn 
bereits entdedten und noch zu entdedenden Küften mit großen 
Vorrechten und Vortheilen zu erwirken. 

Ojeda zögerte nicht lange, fein Gluͤck auf einer zweiten Reife, 
welche einen größeren Erfolg verſprach, zu verfuchen, und rüftete 
mit zwei andern gewinnfüchtigen Abenteurern, Juan de Vergara 
und Garcia de Campos, vier Garavelen aus, mit welchen er im 
Januar 1502 den Hafen von Cadiz verließ und die Küfte von 
Eumana glüdlich erreichte. Da die Geldmittel Ojedas und feiner 
Gefährten zu gering gewefen waren, um Die nöthigen Rebensmit- 
tel und andere Geräthichaften für die Colonie, welche man in 
bem Golfe von Venezuela zu gründen gedachte, anzufchaffen, fo 
wurde jegt befchlofien, Die Küftenftrede, wo man vor Anfer lag 
und Die jehr fruchtbar jchien, mit den Waffen in der Hand aus- 
zuplündern und fi auf dieſe Weife aus der Verlegenheit zu 
helfen. Der verruchte Plan, welcher vielen Indianern, die fih 
zur Vertheidigung ihrer Habe aufrafften, das Leben Foftete, ger 
lang jedoch nur halb, denn obſchon man eine Menge von Hänge: 
matten, Baumwollenzeugen und andern Hausgeräthen verfchies 
dener Art zufammenbrachte, jo fand man doch nur äußerft wenige 
Lebensmittel, und ba die weiter nach Weften hin folgenden Ge⸗ 
genden eben fo unergiebig fein fonnten, fo ging Vergara auf 
Djedas Rath mit einer Caravele nad) Jamaica, um ſich hier mit 
einem möglichft großen Vorrath buch Lift oder Gewalt zu ver- 
fehen. Die übrigen Schiffe erreichten unterbeffen die als Wieder: 
vereinigungspunft beftimmte Landfpige am weftlichen Ende ber 
Bai von Venezuela, auf welcher die Pflanzftadt gegründet werden 
follte, jegten aber, da dieſer Küftenpunft fich als fehr arm und 
unfruchtbar erwies, ihre Fahrt noch eine Kleine Strecke weiter 
nach Weiten bis zu einer Bucht fort, welche man Santa Eruz 
nannte, bie aber jegt den Namen Bahia Honda führt. Hier 
fand Ojeda zu feinem nicht geringen Erftaunen einen Spanier, 
der im vergangenen Jahre von Rodrigo de Baftides, deſſen Ent: 
befungsteife in dieſem Meeresftrich weiter unten befprochen wer: 
ben foll, zurüdgelaffen worden war und während eines breizehn- 
monatlichen Aufenthaltes unter den Wilden deren Sprache erlernt 
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hatte. Ohne fih darum zu fümmern, ob ihm zuerſt das Recht 
zuftehe, fich auf einer freilich von ihm gefehenen, aber von einem 
Andern zuerft betretenen und in Beſitz genommenen Küjte nieder- 
zulaſſen, landete Ojeda feine Leute, ſchlug die Eingeborenen, 
welche fich wiberfegten, in die Flucht und begann mit feinem ge: 
wohnten Eifer den Bau eines Forts, unter deſſen Schug ſich bie 
neue Pflanzftadt erheben follte. Fortwährende Angriffe der Ins 
dianer, Mangel an Lebensmitteln und die zu auffallend hervor. 
tretende Habjucht ber Anführer entmuthigten jedoch bald die mit 
Arbeit überhäufte Mannfchaft und veranlaßten eine Meuterei, 
welche Juan de Vergara, der während des Zwiftes von Jamaica 
eingetroffen war, auf die nieberträchtigjte Weile benugte, um 
Djeda, den er der Uebertretung feiner Inftruction und der Miß— 
handlung der Eingeborenen befchuldigte, an Bord feines Schiffes 
in Ketten zu legen. Die Urfache dieſes Verfahrens war aber 
feine andere, als der ſchmutzige Eigennug Vergaras und Garcias 
de Campos, welche fi) dad auf den Streifzlüigen gegen die Wil 
den erbeutete und in einer Kifte aufbewahrte Gold bei biefer 
günftigen Gelegenheit anzueignen gedachten. Sie gingen gegen 
Ende des Monats Mai 1502 zur nicht geringen Freude ber 
Eingeborenen, welche fogleich die faft vollendeten Feftungswerfe 
zu zerjtören begannen, unter Segel und fteuerten nach Eöpanola, 
um dem Gouverneur diefer Infel den Befehlshaber der Erpebdition 
als Verbrecher abzuliefern. Ojeda, welcher fchon einige vergeb- 
liche Berfuche zu feiner Befreiung gemacht hatte, nahm, als bie 
Schiffe in dem Hafen von Yaquimo in Steinwurfsweite vom 
Ufer vor Anfer lagen, während des Nachts einen Augenblid, wo 
feine Wächter fchliefen, wahr und ließ ſich leife an der Seite der 
Garavele herab, um, feiner Stärfe und Gewandtheit vertrauend, 
nach dem Strande zu ſchwimmen. Da ihm jedoch die Füße ge- 
fefjelt waren und die Arbeit der Arme nicht hinreichte, ihn fammt 
dem ſchweren Eifen über dem Waſſer zu erhalten, jo fah er ſich 
bald genöthigt, um Hülfe zu rufen und ward halbtodt von einem 
herbeieilenden Boote aufgenommen und zu feinen unbeugfamen 
Gefährten zurüdgebracht, welche ihn am folgenden Tage ans 
Land fegten und dem Gerichtöhofe der Infel überlieferten. Diejer 
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erflärte ihn für fchuldig und ſprach ihm alles Necht auf den Ins 
balt der verhängnißvollen Kifte ab; zwar hob fpäter der König 
dieſes Urtheil auf und befahl, das Eigenthum des fo unverdient 
mißhandelten Mannes herauszugeben, aber die Gerichtsfoften 
hatten feinen Antheil an dem Golde vollftändig aufgezehrt und 
Djeda war fo arm als je zuvor. Eine dritte Reife, welche er zu 
Anfang des Jahres 1505 mit einem fleinen Geſchwader von brei 
Schiffen nach dem Golfe von Venezuela unternahm, über welche 
fih aber feine nähere Nachrichten finden, fcheint ihm eben fo 
wenig Gewinn gebracht zu haben, benn wir begegnen ihm wieder 
im 3. 1508 auf ber Infel Espanola als einem von allen Geld: 
mitteln entblößten und von ungeftümen Gläubigern geplagten 
Manır. 

Noch einmal lächelte ihm das Glück und fchien ihn endlich 
für die erduldeten Mübhjfeligkeiten und Gefahren glänzend belohnen 
zu wollen. Die vielverfprechenden Berichte Colombos über bie 
goldreiche Küfte von Beragua hatte den nach jo ungeheuern 
Schägen lüfternen König Ferdinand zu dem Entichluffe geführt, 
eine Reihe von Pflanzftädten in diefem gefegneten Lande, welches 
man allgemein für den Goldcherfonnes der Alten und für den Ort 
hielt, woher König Salomo das zum Tempelbaue nöthige Gold 
309, anzulegen und die Verwaltung beffelben einem tüchtigen 
Manne anzuvertrauen: Bieler Augen waren auf den tapfern 
Ojeda, ber ſich immer noch auf Espanola aufhielt, gerichtet und 
Yuan de la Coſa, der jchon erwähnte bewährte Seemann, welcher _ 
ihn auf feiner eriten Reife begleitet hatte, erbot fih, ihm nicht 
nur auch bei diefem Unternehmen ein treuer Gefährte zu fein, 
fondern fogar nach Spanien zu gehen, am Hofe feine Anftellung 
als Statthalter von Veragua zu unterhandeln und im Falle der 
Gewährung ihn mit feinem mühfam erworbenen Vermögen zu 
unterftügen. Ojeda ließ fich biefen Vorſchlag gern gefallen und 
Juan de la Coſa, vertrauend auf die vielfachen Dienfte, die er 
ber fpanifchen Krone geleiftet und durch Die er fich, wie er wohl 
wußte, ben Beifall bes Königs erworben hatte, erfchien bald 
darauf mit feinem Gefuche am Hofe, wo er zwar, von dem 
Biſchofe Fonſeca Fräftig unterftügt, bereitwilliges Gehör, aber 
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auch an bem eben fo gewanbten als beliebten Hofmanne Diego 
de Nicuefa einen unabweisbaren Nebenbuhler fand. Um beide 
zu befriedigen theilte ber König die Statthalterfchaft, jo daß Ojeda 
den öftlichen Theil, welcher fi von dem Vorgebirge Cabo de la 
Bela bis zur Mitte des Golfs von Uraba erſtreckte und dem man 
den Namen Neuanbalufien beilegte, Nicuefa aber ben von ber 
erwähnten Scheibelinie bis zu dem Vorgebirge Gracias a Dios 
reichenden weftlichen Theil erhielt. Juan de la Eofa, welcher 
zur Belohnung feiner Bemühungen zum Unterftatthalter in Neus 
anbalufien ernannt wurbe, beeilte fich vergebens feinem Neben 
bubler in der Ausrüſtung der Schiffe zuvorzufommen und beide 
Geſchwader trafen fat zu gleicher Zeit in dem Hafen von San 
Domingo ein, wo fich, wie leicht vorauszufehen war, zwiſchen 
den beiden Statthaltern ein heftiger Streit über die genaue 
Scheibelinie ihrer Provinzen erhob, welchen der rajche Ojeda 
durch einen Zweikampf am beften fchlichten zu fönnen gedachte; 
fein Flügerer Gegner wich aber geichidt der Herausforderung aus 
und durch die Vermittelung Juans de la Eofa wurde endlich der 
in den Meerbufen von Uraba mündende Fluß -Atrato als Grenze 
zwijchen Neuandalufien und Gofldcaflilien, wie man pomphaft 
Nicuefas Provinz nannte, angenommen. Da das von Juan de 
la Coſa berbeigeführte Heine Gefchwader nicht hinreichend mit 
Lebensmitteln und andern zur Gründung einer Colonie nöthigen 
Beräthichaften verjehen war, fo fpähte Djeda lange vergebens 
nad) einem Mittel, fih die zum Ankauf derfelben erforderliche 
Summe zu verfchaffen, bis es ihm endlich gelang, Martin Fer- 
nandez de Encifo, einen reichen, ehrgeizigen Rechtsanwalt, zu 
umſtricken und ihn durch das Berfprechen, ihn zum Oberrichter 
feiner Statthalterfchaft zu machen, zur Verwendung feines ganzen 
Vermögens auf das Unternehmen zu bereden. Enciſo follte nach 
dem Verttage nach Djedas Abreife noch einige Zeit auf der Inſel 
zuruͤckbleiben, um Mannfchaft zu werben und Lebensmittel zus 
fammenzubringen, und dann mit einem wohlbefrachteten Schiffe 
nach dem Orte abſegeln, wo man bis zu feiner Anlunft die 
Colonie angelegt zu haben glaubte. 

Ojeda lichtete am 11. November 1509 die Anker, erreichte 
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nach einer jchnellen und glüdlihen Fahrt feine Statthafterfchaft 
und lief in die jchöne Bai, an welcher fpäter die Stadt Cartagena 
erbaut wurde, ein, um an dieſer, wie e8 ihm fchien, am beften 
geeigneten Küftenftelle den Sig feiner Regierung zu gründen. 
Zuan be la Coſa, ber fchon früher diefe Gegend befucht hatte, 
warnte ihn zwar vor dem wilden friegerijchen Sinne und ben 
vergifteten Pfeilen der Eingeborenen; Djeda aber, ein Mann, 
der, wenn ed der Verwirflichung feiner Pläne galt, vor feiner 
Gefahr zurücdbebte, feßte einen großen Theil feiner Truppen, bie 
etwa aus breihundert Mann beftanden, ans Land und griff die 
Wilden, nachdem er fie vergebens buch Verfprechungen und 
Drohworte aufgefordert hatte, ben chriftlichen Glauben anzuneh— 
men und fich dem Könige von Spanien zu unterwerfen, mit 
feinem gewöhnlichen Ungeftüm an. Die Indianer, mit großen 
Schwertern von eijenhartem Holze und ftarfen Scilden von 
MWeidengeflechten bewaffnet, leifteten tapfern Widerſtand und wurs 
den nur mit Mühe überwältigt; acht von ihnen vertheidigten fich 
fogar auf der Flucht jo lange gegen die vereinte Schaar der Spas 
nier, bis ed gelang, bie Hütte, worin fie fich feftgefegt hatten, in 
Brand zu ſtecken. Das Schlachtfeld war mit todten Indianern 
bededt und fechzig Gefangene wurden ald Sclaven nach ben 
Schiffen gebracht, aber Djeda, mit dem zwar mühfam errunges 
nen aber nur mit einem Todten erfauften Siege nicht zufrieden, 
verfolgte ben Feind, trog der Borftellungen bes vorfichtigern 
Yuan de Eofa, bis zu einem weiter im Innern liegenden Dorfe, 
welches jest noch feinen urfprünglichen Namen Zurbaco führt, 
und gab, da er den Wilden, deren Weiber und Kinder man mit 
ihrer beften Habe ins nahe Gebirg entfliehen fah, die Luft zum 
Kampfe vollftändig benommen zu haben glaubte, die Erlaubnig, 
die verlaffenen Wohnungen zu plündern. Kaum hatten fi) aber 
die Spanier forglos zerftreut, als die indianischen Krieger in 
großen Schaaren und mit betäubendem Gefchrei von allen Seiten 
aus dem Walde hervorbrachen und die Häufer umzingelten. Die 
vereinzelten PBlünderer, welche, von Habjucht getrieben, alle Bor: 
fihtsmaßregeln verjäumt hatten, vertheidigten fich zwar mit ver: 
jweifelter Tapferfeit, da es ihnen aber unmöglich war, fich zu 
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vereinigen, jo fiel einer nach dem andern durch die Keulen und 
vergifteten Pfeile der wüthenden Wilden: Ojeda gelang es beim 
Beginne des Kampfes, ſich mit feiner nächften Umgebung in 
einem umzäunten Plage zu verfchanzen, wo aber eben fo wenig 
Schug gegen ben Pfeilregen zu finden war; bereits Tagen alle 
feine Gefährten tobt an feiner Seite, als der tapfere Juan be Ta 
Coſa mit einigen Leuten den Eingang ber Umzäunung erreichte 
und die Wilden auf einige Augenblicke zurüddrängte. Ojeda 
fprang jest von dem Boden, wo er auf den Knieen liegend mit 
wunderbarer Gewandtheit durch feinen Schild die von allen Sei- 
ten nach ihm gefchleuberten Geſchoſſe von ſich abgehalten hatte, 
gleich einem gereizten Tiger auf und verfchwand in dem Dichteften 
Haufen ber Feinde. Yuan de la Eofa zog fich mit dem Refte der 
Mannfchaft in eine Hütte zurüd und vertheidigte fich gegen die 
immer mehr anfchwellenden Schaaren der Indianer, bis er, von 
dem fchnellwirfenden Gift feiner zahlreichen Pfeilwunden über- - 
wältigt unter fürchterlichen Krämpfen feinen Geift aushauchte; 
von allen feinen Leuten überfebte ihn nur ein einziger, welcher 
glüdlich enttam, um die traurige Botfchaft von dem’ Schidjale 
feiner Gefährten nach dem Anferplage zu bringen. Der Tod des 
alten Juan de la Coſa ward mit tiefem Schmerze vernommen, 
denn durch feinen Muth und feine Klugheit und noch mehr durch 
feine uneigennügige Ehrlichkeit und Gutmüthigfeit war er der 
Liebling Aller geworden. Eine Reihe von Jahren hindurch hatte 
er nicht nur ald Steuermann Colombos und anderer berühmten 
Seefahrer, fondern auch auf zwei Reifen, die er ald Befehlshaber 
in den Jahren 1504 und 1507 nad) dem amerifanifchen Beftlande 
zur Erforfchung ber goldreichen Küften unternahm, feine Tüchtig« 
feit bewährt und bei feinen Zeitgenofien ein fo gewichtiges An— 
fehen erlangt, daß man ihm nachrühmte, er fenne die Meeresftriche 
ber neuen Welt fo genau, wie die Zimmer in feinem eigenen 
Haufe, und noch lange ſchätzte man die von ihm entworfenen 
Eharten als die vorzüglichften und zuverläßigften. 

Als die Nachricht von der Niederlage des Streifzuges in dem 
Inneren bed Landes zu der Flotte gelangte, febte fich fogleich eine 
gutbewaffnete Schaar in Bewegung, um den Leuten, bie etwa 
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dem Gemetzel entgangen und in ben Wäldern verftedt fein fonn- 
ten, Beiftand zu leiften; man feuerte Signalfchüffe ab, ftieß in 
bie Trompeten und burchfuchte das Gehölz, aber vergebens; nur 
das Echo oder das Hohngefchrei der Wilden antwortete dem 
Rufe der angftvoll Umbherfpähenden, und ſchon waren fie im Be- 
griffe, dieſe unheilvolle Küfte zu verlaffen und ihre Boote wieder 
zu befteigen, als fie am Rande bes Meeres in einem Didicht von 
Manglebäumen zufällig einen Mann in fpanijcher Kleidung am 
Boden liegend und das gezückte Schwert in der Hand entdedten. 
Sie näherten fi und erfannten aldbald zu ihrem nicht geringen 
Erftaunen in ihm ihren Anführer Djeda; er lebte noch, war aber 
bereit buch Hunger und Müdigkeit fo ſchwach geworben, daß 
er nicht mehr zu fprechen vermochte. Sie zogen ihn aus dem 
feuchten Gehölze hervor, erwärnten an einem fchnell angezünde- 
ten euer feine erftarrten Glieder und labten ihn dann mit Speife 
und Wein, bis er wieder fo viel Kraft erlangt hatte, daß man 
ihn auf fein Schiff bringen fonnte. Seine Rettung aus dem 
Schlachtgewuͤhle gränzte an das Wunderbare und er felbft jchrieb 
fie keineswegs feiner Tapferkeit, fondern einem Bilde der heiligen 
Jungfrau zu, das er ftetö bei fich trug: Mit unmwiderftehlichem 
Ungeftüm hatte er fich einen Weg mitten durch die dichten Schaa— 
ren ber Feinde gebahnt und den Saum des fchügenden Waldes 
erreicht, ohne auch nur die geringfte Wunde davon zu tragen, 
objchon fein Schild von mehr als dreihundert Pfeilen durchbohrt 
war, Nach furzer Raft hatte er von hier, um ben ihn von allen 
Seiten mit betäubendem Siegesgefchrei umſchwärmenden Wilden 
zu entgehen, durch das unmwegfamfte Gehölz und die fhwierigften 
Gebirgspfade die Richtung nach dem Meere eingefchlagen und 
die Küfte auch glüdlich erreicht, aber duch Hunger und Mübdig- 
feit jo völlig erichöpft, daß er in einem Dificht von Mangle- 
bäumen bewußtlos niederfanf und ohne Zweifel fein abenteuer: 
liches Leben geendet haben würde, wenn nicht eine Streifpartei 
feiner Leute zufällig in feine Rähe gefommen wäre. Seine Ge 
nefung erfolgte nur fehr langfam und noch weilte er, über ben 
elenden Tod feines treueften Freundes La Cofa tief betrübt, un- 
thätig in feiner Kajüte, ald die Tide des Schickſals ihm eine 
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neue, noch jcehmerzlichere Demüthigung bereiten zu wollen fchien. 
Mehrere Schiffe, welche fich eines Tages der. Küfte näherten, 
wurden ald Nieuefas Gejchwabder erkannt und Djeda, in feiner 
hülflofen Lage nicht im Stande feinem Todfeinde die Spige zu 
bieten, fand fein anderes Mittel, fich aus dieſer peinlichen Ver— 
legenheit zu ziehen, als daß er fi) am Strande verbarg und von 
feiner Mannſchaft verläugnen ließ; Nicuefa aber, faum von dem 
feinen Landsleuten widerfahrenen Unglüde unterrichtet, benahm 
fich ald wahrer Edelmann und vergaß nicht nur für den Augen 
blif den früheren Zwift auf Espanola, fondern bot überdieß 
feinem erbitterten Feinde allen ihm möglichen Beijtand an, um 
an den Wilden Rache zu nehmen. Djeda ergriff eben jo gerührt 
als begierig diefen uneigennügigen Borjchlag und die vereinigten 
Geſchwader landeten ungefäumt vierhundert Dann, welche, von 
ben beiden Befehlshabern geführt, in der Nacht nach dem Dorfe 
Turbaco vorrüdten und die forglofen Indianer im tiefften Schlafe 
überrafchten, Die Häufer wurden in Brand geftedt und ſaͤmmt⸗ 
liche Bewohner ohne Unterfchied des Alters und des Geſchlechts 
erbarmungslos niebergemegelt oder in die Flammen geworfen. 
Die Beute, welche man machte, muß ſehr beträchtlich geweſen 
fein, denn der Antheil Nicuefas an Gold und andern Koftbarfei- 
ten belief fich auf zwanzig taufend Piftolen. Nach diefer un- 
menfchlichen That trennten fich beide Statthalter mit vielen Freund: 
fhaftsverficherungen und Nicuefa fegte, mit feiner Landung fehr 
zufrieden, feinen Weg nach Veragua fort. 

Dieda, endlich überzeugt, daß fein hartnädiger Vorſatz, an 
biefer unheilvollen Küftenftelle eine Pflanzftadt zu gründen, ber 
ganzen Erpebdition den Untergang bereiten müfle, lichtete ebenfalls 
bie Anfer und fteuerte nach dem Golfe von Uraba, wo er nach 
langem Uniherfuchen nach einer von weniger friegeriichen In— 
dDianerftämmen bewohnten Gegend an dem Gebirge, welches bie 
öftliche Landfpige des Bufens bildet, den Bau einer Stadt begann 
und ihr den Namen San Sebaftian beilegte, um durch die Für— 
bitte diefes Märtyrerd die Anfiebler vor den vergifteten Pfeilen 
der Wilden zu ſchützen. Diefe vermieden, was ſchon Verdacht 
erregte, jede Verbindung mit den Spaniern, ba fie wohl bereits 
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von den graufamen Thaten derfelben gehört hatten, unternahmen 
jedoch auch feinen Angriff, fo lange die Thätigfeit der Fremd⸗ 
linge fih auf den Bau ihrer Hütten und Bertheidigungsiwerfe 
beihränfte; ald aber nad Beendigung der nöthigften Arbeiten 
Djeda mit einer Schaar Bewaffneter einen Streifzug wagte, um 
Die Beichaffenheit des Landes genauer fennen zu lernen und einem 
in der Nähe wohnenden Gazifen, ber nach der Ausfage mehrerer 
Eingeborenen eine große Menge gediegenen Goldes befigen follte, 
einen Bejuch abzuftatten, wurde er ſchon am Eingange bes Wal- 
bes, der ſich nicht weit von der Küfte hinzog, mit einem Hagel 
vergifteter Pfeile empfangen und mußte fich nach dem Verluſte 
mehrerer Leute in großer Eile nach der Feftung zurüdziehen. 
Spätere Streifzüge, welche aus Mangel an Lebensmitteln unter- 
nommen werden mußten, hatten feinen befieren Erfolg und die 
Entmuthigung der Anſiedler ward bald fo groß und allgemein, 
daß fie lieber geduldig ihr Ende durch ben Hunger erwarten, als 
fih dem fürchterlichen Tode durch die vergifteten Pfeile ausfegen 
wollten. Ojeda allein hatte bis jeßt, obſchon er der erite und 
fühnfte im Kampfe war, noch fein Geſchoß getroffen und nicht 
nur feine Leute, fondern auch die Wilden hielten ihn für unver; 
letzlich, bis mehrere der gefchicteften indianischen Schügen ihn 
aus einem ficheren Hinterhalte zugleich zum Ziele nahmen und 
einer berfelben zur nicht geringen Beftürzung der Spanier ihm 
mit einem Pfeile den Schenkel durchſchoß. Das Gift begann 
bereits feine Wirkung zu äußern, ald Djeda zu einem verzweifelten 
Mittel griff und zwei eiferne Platten glühend zu machen und auf 
beide Deffnungen der Pfeiliwunde zu legen befahl, Der Wundarzt 
weigerte ſich zwar, eine fo ſchmerzhafte Operation zu verfuchen, 
mußte aber dem Verlangen jeines Gebieters, der ihn hängen zu 
laflen drohte, entprechen. Der Verwundete hielt das Auflegen der 
Platten, ohne auch nur durch die geringfte Bewegung ben fürchter- 
lihen Schmerz zu verrathen, aus und augenblidlich durchſtrömte 
den von jchauriger Kälte bucchriefelten Körper eine ſolche Gluth, 
daß man ihn, um fie zu dämpfen, unausgefegt in Tücher mit Effig 
getränft einwideln mußte. Eine ganze Tonne Ejfig wurde ver 
braucht, bis die Hige wieder nachließ, aber das Gift war vernichtet 
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und die Heilung glüdlich vollbracht. Die Anftebler freuten ſich 
zwar herzlich der unverhofften Rettung ihres Oberhauptes, aber 
ihre traurige Lage war dadurch um nichts gebefjert, denn Hunger 
und Krankheit vafften einen nad) dem anderen dahin; felbft bie 
Ianggehegte einzige Hoffnung auf die Ankunft des von Encifo aus: 
gerüfteten Schiffes war beinahe verſchwunden, als fich eines Tages 
unvermuthet ein Segel am Horizonte zeigte und ber Anftedelung 
zufteuerte. Das Fahrzeug kam von Espanola, wurde aber nicht 
von Encifo befehligt, fondern von Bernardino de Talavera, einem 
feden Abenteurer, ber e8, um feinen unbarmherzigen Gläubigern zu 
entgehen, mit fiebenzig gleichgefinnten und eben fo hart bedrängten 
Gefährten an der Oftfpige der Infel, wo es mit Lebensmitteln für 
San Domingo befrachtet vor Anfer lag, hinweggenommen und fich 
damit auf gutes Glüd auf die hohe See gewagt hatte. Die zus 
fällige Landung des Freibeuterd verbreitete großen Jubel zu San 
Sebaftian und Ojeda zögerte nicht, feine reiche Ladung an Sped 
und Gafjavabrod gegen die verlangte Summe Goldes an fich zu 
bringen. So fparfam er aber auch damit umging, fo trat Doch, ba 
man die Streifzüge nach den indianischen Dörfern aufgegeben hatte, 
bald wieder große Roth ein; die Anftebler fündigten den Gehorſam 
auf und trafen Anftalten, fich der im Hafen liegenden Garavelen 
zu bemächtigen, um nad) ber Heimath zurüczufehren. Nur mit 
Mühe bewog fie Ojeda zum Bleiben, indem er fich erbot, mit den 
Freibeutern, welche durch den jämmerlichen Zuftand der Eolonie 
bereit die Luft zu weiteren Unternehmungen verloren hatten und 
fich lieber ihren Gläubigern als dem Tode durch Hunger ober 
vergiftete Pfeile preisgeben wollten, nach Espariola zu gehen 
und in furzer Frift frifche Mannfchaft und hinreichende Vorräthe 
herbeizuführen. Sie verfprachen ihm, unter dem Befehle feines 
Stellvertreterd Francisco Pizarro, eines tüchtigen Mannes, der 
fpäter durch die Eroberung Perus fo großen Ruhm erlangte, noch 
fünfzig Tage ruhig zu San Sebaftian ausdauern zu wollen, da— 
gegen geftattete er ihnen, wenn er nad) Ablauf dieſer Friſt nicht 
zurüdgeflommen fein würde, ihrem freien Willen folgen und bie 
Anſiedlung aufgeben zu dürfen. 

Djeda, feft überzeugt, in dem feftgefegten Zeitraum fein 
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Verſprechen löfen und der von ihm angelegten Pflanzſtadt, von 
deren Erhaltung fein künftiges Glück abhing, die nöthige Unter: 
ſtützung bringen zu können, beftieg fröhlichen Muthes das Frei- 
beuterfchiff und nahm feine Richtung gradezu nach Espanola; 
faum hatte er aber die hohe See erreicht, als er mit Talavera, 
der ſich als Eigenthümer des geftohlenen Fahrzeuges betrachtete 
und deßhalb den Oberbefehl in Anfpruch nahm, in Streit gerieth 
und da er mit gewohnter Heftigfeit auf ihn eindrang und bie 
Frage mit der Schärfe des Schiwertes ſchnell zu entfcheiden meinte, 
von der Mannichaft feitgenommen und in Ketten geworfen wurde. 
Bald darauf erhob fich jedoch ein fo ftarfer Sturm, daß die des 
Meeres unfundigen Freibeuter fich genöthigt fahen, ihren Gefan- 
genen freizugeben und ihm bie Führung des Schiffes anzuver- 
trauen, aber ed war bereitd buch Winde und Strömungen zu 
weit von feiner Bahn abgebracht und Djeda mußte ed, da es 
jeden Augenbli zu finfen drohte, an der Südfüfte der Inſel 
Cuba auf den Strand laufen laffen. Sämmtliche Abenteurer 
entgingen glüdlic dem Sciffbruche, aber Mühſeligkeiten und 
Leiden, weit fchlimmer als der jchnelle Tod in den Wogen, warte: 
ten ihrer auf dem Wege, den fie nach der Oſtſpitze Cubas ein; 
fchlugen, um von da eine Ueberfahrt nach Espanola zu verfuchen. 
Um fich vor den Angriffen der Eingeborenen ficher zu ftellen, wate⸗ 
ten fie eine Strede von dreißig Meilen durch tiefe Sümpfe; ihre 
Nahrung beftand in einigen Wurzeln und Kartoffeln, welche fie 
roh verzehrten, aus einem dürftigen Vorrathe von Caſſavabrod 
und etwas Käfe; wollten jie raſten oder fchlafen, jo mußten fie, 
um nicht im Schlamme zu erſticken, bie dicht verwwachfenen Mangle- 
bäume, welche bie und da gruppenweife aus dem Wafler herz 
vorragten, erfteigen. Bon fiebenzig Leuten erlagen fünfunddreißig 
den faft übermenfchlichen Anftrengungen und die Ueberlebenden 
fanfen, als fie endlich den feften Boden wieder erreichten, völlig 
erfchöpft zu Boden und wären ohne die Mildthätigfeit der Ein- 
geborenen, welche fie in ihre Wohnungen trugen und mit Speife 
und Tranf erquidten, ebenfall8 elend umgefommen. Als fie 
wieder hinreichende Kraft erlangt hatten, ſchickte Ojeda einen feiner 
fühnften Gefährten mit einigen Indianern in einem Canoe nach 
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Jamaica, um den Statthalter dieſer Infel um Hülfe anzuflehen. 
Es erichien alsbald eine Garavele, welche die Schiffbrüchigen 
nah Jamaica brachte, wo fie ſehr wohlwollend aufgenommen 
wurden; Talavera und feine Gefellen blieben aus Furcht vor 
ihren Gläubigern und der Strafe wegen bes begangenen Dieb, 
ftahls auf Jamaica, Ojeda aber fchiffte fih nach Espanola ein, 
um feiner Pflanzſtadt fchleunigft Unterftügung zuzuführen. Als 
er zu Sun Domingo anfam, hörte er, daß Enciſo fchon vor 
längerer Zeit mit Mannfchaft und Lebensmitteln abgegangen, aber 
feitdem feine Nachricht von ihm eingelaufen fei; da Ojeda fürd- 
tete, das Schiff fünne durch den Sturm, der ihn felbft an bie 
Küfte von Cuba warf, verunglüdt fein, jo verfuchte ev Das zur 
Ausrüftung eines Fahrzeuges und zur Anwerbung einer neuen 
Schaar von Abenteurern nöthige Geld aufzutreiben, aber ohne 
allen Erfolg, denn man betrachtete fein Anfiedelungsprojeft als 
gefcheitert und hatte auf weitere Verſuche fein Bertrauen. 

Enciſo hatte unterdeffen glüdlich die Küftenftelle, wo bie 
‚Eingeborenen von Djeda und Nicuefa fo fürchterlich gezüchtigt 
worden waren, erreicht und war eifrig. befchäftigt, fein befchädig- 
ted Boot auszubeflern und friiches Wafler einzunehmen, als eine 
von Francisco Pizarro geführte Brigantine, an deren Bord fid) 
ber Reft der Anfiedler von San Sebaftian befand, zu ihm ftieß. 
Sie hatten unter unfäglichen Leiden ben feftgefegten Termin von 
fünfzig Tagen ruhig erwartet, als aber auch jet noch feine Hülfe 
erichien, faßten fie den Entſchluß, nach Espanola zurückzukehren; 
ba jedoch die beiden Heinen Brigantinen, welche ihnen geblieben 
waren, die gefammte Mannſchaft nicht zu faflen vermochten, fo 
famen fie mit einander überein, noch jo lange zu warten, bis 
duch Hunger und Krankheit ihre Zahl zu der Ladungsfähigfeit 
der Schiffe zufammengefchmolzen fei. Als diefes in kurzer Zeit 
gefchehen war, brachten fie ihr werthvollſtes Beſitzthum an Bord 
und fagten dem Lande, wo fie ftatt ber gehofften Reichthümer 
und Bequemlichkeit nur Elend und Kummer gefunden hatten, 
Lebewohl. Kaum war ihnen die Küfte aus dem Gefichte ver: 
fhwunden, als fih ein heftiger Sturm erhob und die eine ber 
Brigantinen mit Mann und Maus in den Wogen vergrub; die 
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andere war jo glüdlich, den ficheren Anferplag zu erreichen, wo 
fie ben lange vergebens erwarteten Enciſo antraf. Diefer war 
feineswegs geſonnen, Die jo mühfam gegründete Colonie San 
Sebaftian, deren Untergang auch die Endſchaft feiner Würde als 
eriter Richter der Statthalterfchaft Neuandalufien zur Folge haben 
mußte, aufzugeben und bewog Pizarro und feine Leute durch 
Drohungen und Berfprechungen mit ihm dorthin zurüdzufehren. 
Zuerit unternahmen fie jedoch einen Einfall in eine etwa zwanzig 
Meilen weitlih von ihrem Ankerplatze liegende Gegend, welche 
Zenu hieß und nad) der Ausſage ber Indianer fo reich an Gold 
fein follte, daß man in ben Flüſſen ohne Mühe mit Neben eier- 
große Stüde dieſes Metalls auffiiche und die Todten mit dem 
foitbarften Goldſchmucke beerdige. Von unerfättlicher Habfucht 
geftachelt, hatte e8 Encifo befonders auf die Gräber, in benen 
nad) feiner Borausfegung im Laufe der Zeit fich ungeheure Schäße 
gehäuft haben mußten, abgefehen und landete an der ihm ange- 
gebenen Küjtenftelle feine Mannſchaft; ftatt des Goldes aber fand 
er die Friegerifchen Eingeborenen in Schlachtordnung und als 
jhon bei dem erften Angriffe mehrere feiner Leute durch bie 
Wirkung der vergifteten Pfeile auf eine jämmerliche Weife er- 
lagen, lichtete er jchnell wieder die Anker und fteuerte nach dem 
Golfe von Uraba, um bie verlafiene Anfiedelung von neuem zu 
bejegen; ein befonderer Unftern fchien jedoch über alle San Se— 
baftian betreffende Unternehmungen zu walten, denn bei der Ein- 
fahrt in den Hafen ftieß Encifos Schiff auf eine Klippe und ſank 
jo jchnell, dag kaum die Mannfchaft gerettet werden fonnte und 
alle Xebensmittel, Zuchtthiere und Geräthfchaften, welche ber aben- 
teuerlihe NRechtsgelehrte mit dem Ertrage mehrjähriger Anftrens 
gung angefauft hatte, in wenigen Augenbliden zu Grund gingen, 
Als man das Land betrat, fah man nur noch wenige Trümmer 
ber faum verlaffenen Wohnungen, welche die Wilden fugleich 
nach ber Abreife der Anfiedler in Brand geftedt hatten, und auf 
dem erften Streifzug, den man aus Mangel an Lebensmitteln 
unternahm, fand man einen fo hartnädigen Widerftand, daß felbft 
Encifo feinen Borfag, fih an diefem unheilvollen Orte mit Ge— 
walt zu behaupten, aufgab und auf den Rath des Vasco Nuñez 
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be Balboa, eines kecken Abenteurers, der fchon früher auf dem 
Geſchwader Robrigos de Baſtidas dieſe Küftenftredfe befucht hatte, 
nach der weftlichen Seite bed Golfs fegelte, wo er nad) einem 
glänzenden Siege über die Eingeborenen an einer fehr fruchtbaren 
Stelle eine Pflanzftadt gründete und ihr den Namen Santa 
Maria el Antigua beilegte. Kaum hatten die Qualen des Hun- - 
gerd und ber Krankheiten aufgehört, als heftiger Zwift zwifchen 
den ehrgeizigen Führern der Anfiebler jelbft neues Verderben zu 
drohen anfing. Der langwährende Streit endigte mit ber Ab- 
fegung des allzu hochmüthig und ftreng auftretenden Encifo und 
mit der Erhebung des bei der Mannfchaft in großer Gunft ftehen- 
ben Vasco Nunez de Balboa, von deſſen Thaten weiter unten 
bie Rebe fein wird; Encifo ging darauf nad) Spanien, um fich 
bei dem Hofe über die ihm gewordene ungerechte Behandlung zu 
beflagen und feine OBEN durch einen königlichen Befehl 
zu erwirken. 

An Ojeda dachte en mehr; arm und verlaffen irrte 
dieſer eined befferen Loofes würdige Mann, welchem jegt das 
Glück für immer den Rüden fehrte, in den Straßen von San 
Domingo umher und wir begegnen ihm nur noch einmal bei 
einem nächtlichen Abenteuer, welches zur Genüge beweift, daß 
auch der größte Sammer, welcher über ihn hereinbrach, feinen 
Muth nicht zu Ichwächen vermochte. Als er eines Abende fich 
fpät nad) feiner Wohnung begab, ward er von einer Schaar be— 
waffneter Böfewichte, welche zu der Rotte Talaveras, der mit ben 
meiften feiner Spießgefellen auf Jamaica feftgenommen und gehängt 
worden war, gehört hatten, meuchelmörberifch angegriffen; nur 
mit feinem Degen bewaffnet, wehrte er nicht nur die wüthend auf 
ihm Einftürmenden ab, ſondern jchlug fie, nachdem er mehrere von 
ihnen niedergeftochen hatte, in bie Flucht und verfolgte fie noch 
eine Strecke weit durch die Stadt. Bald darauf befiel ihn eine 
gefährliche Krankheit, welcher er gegen Ende des Jahres 1515 
erlag, ohne fo viel Geld zu hinterlaffen, daß man die Koften 
feiner Beerdigung damit beſtreiten konnte. Seine legten Tage 
fheint er in großer Frömmigkeit hingebracht zu haben und fein . 
fehnlichfter Wunfch war, unter der Thuͤre des Franzisfanerflofters 
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begraben zu werden, Damit ihn Geber zur Strafe feines unbän- 
digen Stolzes im Leben nach dem Tode mit Füßen trete. — So 
endete Alonfo de Ojeda, vielleicht der fühnfte Abenteurer, der je 
die neue Welt betrat, und einer jener feltenen Männer, deren 
Fehler man bei der Betrachtung ihrer ungewöhnlichen und oft au 
das Wunderbare grenzenden Thaten gern vergißt. Tapfer bis 
zur Tolltühnheit, ausdauernd und unverdroffen. in den jchred- 
lichen Gefahren und Mühjfeligkeiten, unbändig ſtolz und ehrgeizig, 
Nebenbuhlern gegenüber, aber gutmüthig gegen Freunde und zu 
jeder Aufopferung bereit, war Djeda fühig unter der Leitung 
eines Flugen Anführers oder Rathgebers das fchiwierigfte Unter- 
nehmen ehrenvoll und glüdlich zu Ende zu führen, aber deſto 
weniger dazu geeignet, felbft als Anführer an der Spige einer 
Erpedition zu ftehen, denn feinem vafchen Sinne, ber den Elemen— 
ten, den Menfchen und dem Schidfale trogte, fehlte Die in allen 
Berhältniffen des Lebens jo nöthige Mäßigung; er errang bes 
bald, fo oft ihm auch das Glüd hold war, weder hohe Würden 
noch Reichthümer. 

Weit erfolgreicher waren die Unternehmungen anderer flügerer 
Abenteurer, welche vom fpanifchen Hofe zugleich mit Ojeda die 
Erlaubniß erhielten, zur Fahrt nach der neuen Welt Schiffe aus: 
zurüften. Pero Alonfo Niño von Moguer, einem Städtchen bei 
Balos, ein gewandter Seemann, welcher Colombo auf der zwei- 
ten und britten Reife als Pilot begleitet hatte, und Eriftoval 
Guerra von Sevilla, der Bruder eines reichen Kaufherrn, welcher 
die Koften der Ausrüftung vorfchoß, ftachen im Juni 1499 mit 
einem Heinen Bahrzeuge, deſſen Bemannung nur aus dreiumd- 
dreißig Leuten beftand, fe in See und erreichten glüdlich Das 
amerifanifche Feftland, Sie fteuerten vorfichtig an der Küfte von 
PBaria und Cumana hin bis zu der Infel Margarita und einer 
weiter nach Weften hin liegenden Gegend, welche Cauchieto hieß, 
und ſammelten allenthalben im friedlichen Verkehre mit den Ein- 
geborenen eine große Menge der fchönften Perlen, welche den 
theuerften aus dem Morgenlande fommenden an Größe und Güte 
nicht nachftanden, obfchon fie häufig im Bohren Durch den Man- 
gel geeigneter Werkzeuge befchädigt waren, Da fie weiterhin auf 
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wildere Indianerftämme ftießen, welche ihnen mit den Waffen in 
ber Hand die Landung wehrten, fo festen fie ihre Reife nicht 
weiter nach Weften fort, fonbern fehrten, ohne fich in einen 
Kampf einzulaffen, mit ihrer Beute zufrieden, nady Spanien zu- 
rück, wo fie bereitS im April 1500 eintrafen und ohne ſich durch 
Habjucht zu einer zweiten Unternehmung verleiten zu laflen, bie 
Früchte ihrer Fahrt genoffen, die man als bie ergiebigfte von 
allen bis jegt unternommenen bewunderte und beneidete. — Faſt 
um dieſelbe Zeit fehrte Diego de Lepe von Palos von einer Er- 
pedition zurüd, die er mit zwei Schiffen nach ber neuen Welt 
unternommen hatte; er brachte zwar weniger Schäge nach ber 
Heimath, erfreute fich aber des Ruhmes, an dem amerikanifchen 
Feftlande weiter nah Süden gefommen zu fein, als irgend ein 
Seefahrer vor ihm. Er hatte das Borgebirg St. Auguftin (8° 
19°. ©. Br.) umfegelt, fih von ber fübwetlihen Richtung ber 
Küfte jenfeits deſſelben überzeugt und eine Charte ber von ihm 
befahrenen Strede entworfen, welche ber fpanifchen Regierung, bei 
ihren fpäteren Unternehmungen nach diefer Gegend als Führerin 
diente und zuerft die Vorftellung von der pyramidenförmigen 
Geftalt Sübamericas in Aufnahme brachte. — Bon Pero Alonfo 
Niũos Glüd gereizt, rüftete Rodrigo be Baftidas, ein reicher 
Notar aus Triana, der Vorſtadt von Sevilla, fchon im October 
1500 zwei Garavelen aus und übergab, da er felbft von dem 
Seeweſen wenig ober nichts verftand, bie Leitung berfelben dem 
erfahrenen Piloten Juan de la Coſa, von welchem fchon mehrfach 
bie Rede war. Sie gingen noch in bemfelben Jahre von Cadiz 
aus unter Segel und erreichten ohne Unfall den Bufen von 
Benezuela, in welchen Ojeda im vorhergehenden Jahre einge: 
laufen war; von hier fegten fie ihre Fahrt in einem noch unbe- 
fannten Meereöftriche weiter nach Weften fort, entdedten den 
Golf von Uraba und famen bis zu dem Hafenplage auf ber 
Landenge von Panama, in welchen Colombo auf feiner vierten 
Reife exit mehrere Monate nach ihnen am 26. November 1502 
von ber entgegengejegten Richtung her einkief und dem er in der 
Meinung, er habe ihm zuerſt entderft, den Namen Puerto del 
Retrete beilegte. Bis jegt war ihnen fein Unfall begegnet und 
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da fie überall, wo fie and Land gegangen waren, bie Eingeborenen 
durch freundliche Behandlung zu gewinnen gewußt hatten, fo er- 
freuten fie fi bereitö eines fehr reichen Vorrathes an Gold und 
Perlen und waren gefonnen, ihre Entbedungen noch weiter zu 
verfolgen, als fie zu ihrem nicht geringen Erftaunen bemerften, 
daß ihre Schiffe auf einmal bis zum Unterfinfen led wurden. 
Bei näherer Unterfuchung berfelben ergab fich, daß fie am Boben 
von dem in ben Gewäflern der heißen Zone fehr häufigen Bohr» 
wurme gleich einem Siebe burchlöchert waren, und es blieb fein 
anderer Ausweg, als möglichft fchnell auf dem fürzeften Wege 
nach San Domingo zu fteuern und fie hier, fo gut ed ging, zur 
Rüdfahrt nach Spanien auszubeffern. Nur mit Mühe erreichten 
fie ein Heines Eiland an der Sübfüfte von Española, wo fie alle 
möglichen Borfehrungen trafen, ihre Fahrzeuge flott zu erhalten, 
und dann den Heimweg einfchlugen. Ununterbrochenes Sturmwet- 
ter bannte fie jedoch in das caraibifche Meer und zwang fie endlich, 
in eine Bucht von Espanola einzulaufen, wo fie faum Zeit ges 
nug hatten, die werthvolliten Gegenftände aus ben verfinfenden 
Schiffen an die Küfte zu retten. Bon bier aus zogen fie zu 
Land durch die Infel und gelangten, unangefochten von den Ein- 
geborenen, mit welchen fie fortwährend einen friedlichen Taufch- 
handel trieben, nah San Domingo. Francisco de Bobabilla, 
der ränfevolle Statthalter diefer Eolonie, ließ Rodrigo de Baſtidas 
fogleich nach feiner Ankunft unter dem Vorwande eines unerlaub- 
ten Verkehrs mit den Infulanern verhaften und ſchickte ihn als 
Gefangenen nad Spanien. Baftidas fam im September 1502 
glüdlich zu Cadiz an und warb alsbald nicht nur von ber An- 
flage freigefprochen, fondern auch mit einer Leibrente aus dem zu 
erwartenden Einkommen der Provinz Uraba beſchenkt. Obſchon 
er ſeine beiden Schiffe verloren hatte, ſo war doch der Gewinn, 
welchen er von feiner Reiſe zurückbrachte, noch jo beträchtlich, daß 
er fortan als einer der reichften Bürger Sevillas galt. 

Und Diego de Nicuefa, der Statthalter von Goldeaſtilien? 
fragt gewiß neugierig mancher Lefer. Er hatte fein beſſeres Schid- 
fal, als fein Nebenbuhler Ojeda. Als beide Abenteurer nach ber _ 
Niedermegelung dev Eingeborenen in der Bai von Carthagena ale 
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Freunde von einander gefchieden waren, jegelte Ricuefa mit feinem 
aus fünf Fahrzeugen beftehenden Geſchwader nach feiner Statt: 
halterichaft, um bier eine günftige Stelle zur Erbauung einer 
Pflanzftadt zu ermitteln. Bereits hatte man bie Küfte von 
Deragua erreicht, als fi während der Nacht ein Sturm erhob, 
welcher die Flotte zerftreute oder, wie man nicht ohne Grund 
vermuthete, dem Lieutenant Zope de Dlano, einem ungefügigen, 
fchlimmen Geſellen, eine erwünfchte Gelegenheit bot, fie davon 
zu führen und damit auf eigene Hand fein Glüd zu verfuchen, 
Nicueſa, welcher ſich auf der Heinften Garavele zunächft am Lande 
befand, fegelte, ald er am Morgen die andern Schiffe nicht mehr 
fah, an der Küfte weiter, um fich wieder mit ihnen zu vereinigen, 
und lief, da er fie nicht fand, in einen großen Fluß ein. Er lag 
noch nicht lange vor Anker, ald ber Fluß, welcher durch Regen- 
güfle ungewöhnlich angefchwollen war, fo plöglich fiel, daß bie 
Garavele auf dem Sande fißen blieb und durch die reißenbe 
Strömung in Stüde zerriffen wurde. Die Mannfchaft rettete 
fih nur mit Mühe und faft nadt and Ufer; Lebensmittel, Kleider 
und Waffen gingen vor ihren Augen verloren und nut das Boot, 
welches fich grade am Lande befand, fonnte feitgehalten werden. 
Bon allem entblößt, ſah man fein anderes Mittel, fich aus diefer 
troftlofen Lage zu ziehen, als zu Fuß nach Veragua aufzubrechen, 
wohin, wie man glaubte, auch die Schiffe ihre Richtung genom- 
men hatten; das Boot. follte dicht an der Küfte die Wanderer be- 
gleiten, um fie über Baien und Flüffe zu fegen. Mit Entbehruns 
gen jeder Art Fämpfend und dabei ungewiß, ob man ben rechten 
Weg eingefchlagen habe, erreichte der Zug eine breite Bai und 
wurde von dem Boote nach dem gegenüberliegenden Ufer gebracht, 
wo man fich ermüdet zur Ruhe legte und die Weiterreife auf ben 
nächften Morgen verfchob. Wie erftaunte man aber bei dem 
Erwachen, ald man ſich auf einer Injel befand und auch das 
Boot nicht mehr gewahrte, welches entweder während der Nacht 
mit den Matrofen verunglüdt fein mußte oder davon gegangen 
war, Die Infel erwies fich überdieg als ein öder Sandfled und 
ſpendete den Dürftenden nur bittere Waſſer. Einige Schaalthiere, 
die das Meer fpärlich auswarf, und faft ungenießbare, ungejunde 


110 Diertes Bud. 


Kräuter und Wurzeln waren die einzigen Nahrungsmittel, mit 
denen man das Leben friftete, während man, von Verzweiflung 
gefpornt, ein Floß aus Treibholz und Baumzweigen zufammen 
jegte, um wieder nach dem Beftlande zu gelangen. Kaum war 
es fertig, als e8 bei dem erften WVerfuche, welchen man damit 
machte, von der Strömung nad) der hohen See geführt wurde 
und die darauf befindlichen Leute nur mit großer Anftrengung 
nach ber Inſel zurückzuſchwimmen vermochten. Wiederholte Ver— 
fuche glücten eben fo wenig und man hatte bereits in dumpfer 
Verzweiflung jede Hoffnung auf eine andere Erlöfung als durch 
den Tod aufgegeben, als eines Tages fich in der Ferne ein 
Segel zeigte und grade nach der Inſel fteuerte. Man erkannte 
es alsbald mit Frohloden als eines ber Schiffe, welche ber Sturm 
davon geführt hatte, und zu noch größerer Ueberrafchung ftiegen 
zuerft die Matrofen and Land, weldye bei der Infel auf eine jo 
räthjelhafte Weile fammt dem Boote verfchwunden waren. Feſt 
überzeugt, daß der gewählte Weg ber unrechte fei, hatten fich 
diefe in gerechter Befürchtung, dag Nicuefa ihrer Anficht doch 
nicht folgen würde, heimlich davon gemacht und die entgegenges 
feßte Richtung eingefchlagen. Nach einer mühevollen Fahrt von 
mehreren Tagen hatten fie auch wirklich die Flotte in dem Fluffe 
Belen, wo fhon Colombo, wie bereitd weiter oben erzählt wurde, 
auf feiner vierten Reife fo großes Ungemach erdulden mußte, 
aufgefunden und Xope de Olano von. ber verzweifelten Lage ihrer 
Gefährten unterrichtet. Mag nun Dlano fich abſichtlich von 
Nicuefa getrennt und Verrat) im Schilde geführt oder ohne böje 
Abficht, wie es faft fcheint, feinen Lauf nach einer Küftenftelle, 
die allerdings dem Orte, wo die Pflanzftabt gegründet werden 
follte, näher lag, genommen haben, gewiß ift, daß er nach Anz 
hörung der Matrofen möglichft fchnell eine Brigantine auslaufen 
ließ, um feinen Befehlshaber ſammt ben bei ihm befindlichen 
Leuten abzuholen. Diefer vergalt ihm jedoch jchlecht Diefe Bereit: 
wilfigfeit und ließ ihn fogleich nad) feiner Ankunft im Fluße Be— 
len als Verräther und Urheber alles Unheils in Ketten werfen, 
um ihn bei der erften Gelegenheit zur Beftrafung nach Spanien 
zu. fchiden. Der Zuftand der wiebergefundenen Mannjchaft, 
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welche Dlano nur mit Mühe zufammengehalten hatte, war ins 
befien nichts weniger als erfreulich; Hunger und Krankheiten 
hatten fie jehr gelichtet, und als Nicuefa die Reſte feiner wohl: 
auögerüfteten Erpedition überfah, waren von fiebenhundert aus— 
gefuchten Leuten nur noch dreihundert übrig und, viele von dieſen 
dem Tode nah, Da der gänzliche Mangel an Lebensmitteln alle 
Unternehmungen lähmte, fo machte er, um fich folche zu ver: 
Ihaffen, vor allem mehrere Streifzüge nach den nächften Dörfern 
und Feldern der Eingeborenen; diefe aber vertheibigten ihr Be— 
ſitzthum mit hartnädiger Tapferkeit und man erbeutete nur jelten 
einige Borräthe; bie Hungersnoth erreichte dadurch bald einen fo 
hohen Grad, daß man die efelhafteften Dinge genoß und eine 
Schaar von dreißig Leuten fogar ben bereits halb in Verweſung 
übergegangenen Leichnam eines Indianers, welchen fie auf einem 
Streifzuge fanden, gierig verzehrten. Der abjcheuliche Frag 
wirfte aber fo nachtheilig auf ihre Gefundheit, daß nicht ein 
einziger mit dem Leben davon kam. Erft nach fo fchredfichem 
Elend entichloß ſich Nicuefa, den Ort, wo man bereit8 burch bie 
Errichtung von Wohnungen den Grund einer Pflanzftadt gelegt 
hatte, zu verlaffen und weiter nach Often hin eine günftigere 
Stelle aufzufuhen. Er ſchiffte fih mit hundert, mehr Leichen 
als lebenden Weſen ähnlichen Leuten, dem Refte der ganzen 
Mannſchaft, auf den drei von der Flotte noch vorhandenen Fahr: 
zeugen ein und fteuerte an der Küfte der Landenge von Panama 
bin, Nachdem er an mehreren Punkten, wo er zu landen ver- 
fuchte, den Angriffen der Wilden hatte weichen müffen, wollte er 
enblich an dem Eingange einer fchönen Bucht feiner Irrfahrt um 
jeben Preis ein Ziel fegen und rief ärgerlich: „Hier wollen wir 
in Gottes Namen bleiben.“ Man betrachtete biefe Worte als 
eine günftige Vorbedeutung und nannte ben Ort, wo man bie 
Eolonie anzulegen gedachte, Nombre de Divs (Gottes Namen), 
ohne zu willen, daß Colombo bereits dieſe Bai befucht und ihr 
den Namen Porto de Baftimentos (Provianthafen) beigelegt hatte, 
Man begann fogleih den Bau einer Feftung, um fich gegen die 
Angriffe der Eingeborenen zu fichern, welche jede freundliche An: 
näherung an bie ihnen ſchon durch graufame Thaten befannten 
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Fremdlinge vermieden und die Bertilgung derjelben dem Humger 
und Krankheiten überliegen. Das frühere Elend ftellte ſich auch 
jogleih in noch erhöhtem Maße ein und die Anftedler befanden 
fich nach furzer Zeit bereits in einer fo verzweiflungsvollen Lage, 
daß fie nicht mehr im Stande waren, einen Ueberfall der Indianer 
abzuwehren oder auch nur bed Nachts Wache zu halten, als ihnen 
noch einmal ein Strahl der Hoffnung von einer Seite her leuchtete, 
von welcher fie ihn am wenigften vermutheten. Als die Refte 
der Erpedition Ojedas, welche, wie weiter oben erzählt wurde, 
nach der Abreife ihres Befehlshabers San Sebaftian verlaffen 
hatten, in ber neugegrünbeten Golonie Santa Maria el Antigua 
über die Wahl eined andern Oberhauptes in heftigem Zwifte be= 
griffen waren, erjchienen eines Tages am Eingange des Hafens 
zwei Schiffe unter dem Commando Rodrigos de Colmenares, welche 
von Espanola famen und Nicuefa Lebensmittel zuführen follten. 
Golmenares machte dem Streite ein unerwarteted Ende, indem 
er den Anſiedlern bemerkte, daß das Gebiet, in welchem fie ihre 
Pflanzftadt gegründet hätten, keineswegs mehr zu Neuandalufien, 
fondern zu Goldeaftilien gehöre und alfo ihr rechtmäßiger Statt» 
halter nur Nicuefa fein fünne Man fam nun überein, daß 
Golmenares und einige Abgefandten der Eolonie diefen aufſuchen 
und zur Uebernahme des Oberbefehls einladen jollten. Sie fan- 
den ihn zu Nombre de Dios in einem ber Verzweiflung nahen 
Zuftande und erwedten ihn durch ihren Antrag zu neuem Leben. 
Mit ber Zuverficht erwachte aber auch wieder der Uebermuth des 
eiteln Mannes und er war unflug genug, das Benehmen ber 
Anftebler zu Santa Maria el Antigua als feine Vorrechte ver: 
legend zu tadeln und ihnen mit ftrenger Beftrafung zu drohen. 
Die Abgefandten, über eine folche Anmaßung nicht wenig erftaunt, 
eilten auf einer Garavele zu ihren Gefährten zurücd und fchilder- 
ten ihnen mit grellen Farben die Behandlung, welche fie von 
ihrem neuen Oberhaupte zu erwarten haben würden. Man bes 
fchlog nun einmüthig, ihn fogleich bei feiner Ankunft zurückzu— 
weifen und nicht ans Land fteigen zu laflen; als er es aber, fich 
auf fein Recht ald Statthalter ftüyend, wagte, den Boden ber 
Golonie zu betreten, nahm man ihn feft und zwang ihn, auf einer 
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alten, von Wuͤrmern bucchlöcherten Brigantine unter Segel zu 
gehen, mit dem fpöttifchen Bebeuten, er möge nach Spanien 
fteuern und dort am Hofe feine Sache führen. Der fo fchmäh- 
lich verftoßene Statthalter verließ mit fiebenzehn Leuten, die ihn 
aus Mitleid und Anhänglichfeit begleiteten, am 1. März 1511 
den Hafen von Santa Maria del Antigua und nahm feinen 
Lauf nah Gspanola. Sein ferneres Schidjal ift unbefannt, 
denn man hörte nie mehr etwas von ihm, Das Gerücht, daß 
man fpäter an der Südfüfte von Cuba einen Baum mit der In— 
ſchrift: „Hier endete der unglüdliche Nicuefa“, aufgefunden habe, 
verdient feinen Glauben und die Bermuthung, daß das elenbe 
Schiff auf der Ueberfahrt mit der ganzen Mannfchaft von den 
Wogen verfchlungen worden fei, darf wohl als die wahrſchein— 
lichite gelten. 


Bicente Naunez Pinzon. 


Als Martin Alonſo Pinzon kurz nach der Heimkehr von der 
erſten Reiſe nach der neuen Welt aus Gram über den Schimpf, 
welchen er ſich durch ſein hinterliſtiges Benehmen gegen Colom— 
bo in der öffentlichen Meinung zugezogen hatte, geſtorben war, 
ſcheint kein Mitglied dieſer berühmten Seefahrerfamilie an der 
zweiten Erpedition des Admirals, der ihr den ihm in der Noth 
jo großmüthig gewährten Beiftand nur mit Undanf vergelten zu 
wollen fchien, Antheil genommen zu haben. Kaum war jedod) 
ihrem Gegner das ausfchließende Recht, Entdedungsreifen nach 
Weiten hin zu machen, von ber Regierung entzogen und auch 
andern wagmüthigen Männern die Erlaubniß, Schiffe nach der 
neuen Welt auszurüften, gegeben worden, als auch die Pinzons 
nicht jäumten, aus diefem Zugeftändniffe Vortheil zu ziehen, und 
Vicente Yanez Pinzon mit dem Gefuche, eine Fahrt nach den 
Kuͤſten des auf der zweiten Reife Colombos entdedten Seftlandes 
auf eigne Koften unternehmen zu dürfen, an dem Hofe erfchien, 
wo er die Gewährung feiner von dem Biſchofe Fonſeca kräftig 
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unterftügten Bitte leicht erlangte. — Bicente Yañez Pinzon 
hatte ſich, als Colombo die Vorbereitungen zur Ausführung feines 
großen Planes traf, gleich feinem älteren Bruder Martin Alonfo 
bereits einen großen Ruf als Seefahrer erworben und betheiligte 
fi gern bei diefem Unternehmen, das feiner Neigung zu weiten 
Entdefungsreifen entſprach und defien Gelingen ihm nicht zwei— 
felhaft fchien. Er befehligte, wie jchon erzählt wurde, die Nina 
mit großem Geſchick und zur Zufriedenheit des Admirals und 
rettete diefen, ald er an der nördlichen Küfte der Infel Española 
Schiffbruch litt, fammt der ganzen Mannfchaft, Obfchon er bis 
zur Ankunft ih Spanien mit Colombo fortwährend in dem beften 
Einverftändniß lebte, fo zog er fich doch wahrscheinlich nach dem 
Tode feines Bruders von ihm zurück, denn die VBermuthung, daß 
er audy an ber zweiten Reiſe deſſelben Theil genommen habe, 
entbehrt jedes haltbaren Grundes. Gewiß aber folgte er mit der 
größten Aufmerkfamfeit und Spannung dem Gange ber Ent: 
bedungen und verjchmähte es, länger ein unthätiger Zufchauer 
zu bleiben, jobald fich ihm Die Gelegenheit bot, ſelbſt als Leiter 
einer Erpedition in die Schranfen zu treten. Als er die Erlaubniß 
ber Regierung in Händen hatte, beeilte er fih, davon Gebrauch 
zu machen, und rüftete theils mit eigenem, theil® mit geliehenem 
Gelde vier Earavelen aus, deren Führung unter feinem Oberbe- 
fehl mehreren erprobten Piloten, welche bereits die Gewäfler der 
neuen Welt befahren hatten, und zwei Neffen feines verftorbenen 
Bruderd Martin Alonfo, Arias Perez Binzon und Diego Fer: 
nandez Colmenero, anvertraut wurde. Als Kosmograph ließ 
fih Amerigo Vespucci, der kaum von feiner Neife mit Djeda 
heimgefehrt war, gewinnen, 

Das Geſchwader verließ zu Anfang des Monats Dezember _ 
1499 den Hafen von Palos und nahm, nachdem e8 Die Kanarien 
und die Infeln des grünen Vorgebirgs berührt hatte, feinen Lauf 
nach Südweften hin. Bereits war die Linie überfchritten, als 
ſich ein fürchterlicher Sturm erhob und die elenden Schiffe mit 
folder Schnelligkeit vor fich her jagte, daß fie jeden Mugenblid 
zu verfinfen drohten; das Unwetter legte fih zwar nach einigen 
Tagen, aber eine andere Erjcheinung erfüllte die Mannſchaft mit 
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noch größerem Schreden als das Toben des aufgewühlten Ozeans, 
denn das Firmament mit feinen wohlbefannten Sternen war, als 
fih die Wolfen vertheilten, ein anderes geworden. Bergebens 
fpähten die Augen ber erftaunten Piloten nach dem feitenden 
Nordpolarftern, ſie gewahrten nur neue Sternbilder, die ihnen 
zwar durch ihre Schönheit auffielen, von denen ihnen aber feiner 
als ficherer Führer dienen zu können fchien. Die Verzagteren, 
von abergläubifcher Furcht befangen, riethen von ber weiteren 
Fahrt in diefem noch nie von einem fpanifchen Schiffe durchfurch— 
ten Meeresftriche ab und fingen an zu murren, Pinzon aber feste 
unerfchütterlichen Sinnes feine Reife nach der eingefchlagenen 
Richtung hin fort und am 20. Januar 1500 entfaltete fich unter 
dem achten Grade füdlicher Breite ein ausgedehntes Land mit einem 
weit in das Meer hinausreichenden Vorgebirge, dem man, weil e8 
zur techten Zeit als Troft in der Noth am Horizonte auftauchte, 
den Namen Santa Maria de la Eonfolacion (Maria vom Trofte) 
beilegte, welches aber jegt unter der Benennung Gap St. Au: 
guftin als die öftlichfte Spite Brafiliens befannter if. Man 
erreichte noch an bemfelben Tage die Küfte, welche Pinzon fogleich 
mit den üblichen Förmlichkeiten im Namen ber caftilifchen Krone 
in Befig nahm. Die Stelle, wo man landete, fchien unbewohnt, 
doch glaubte man am Strande Spuren von Fußtritten zu erfennen, 
aus welchen fich auf eine riefige Größe der Eingeborenen fchließen 
ließ. — Aus der einfachen Darlegung diefer Über jeden Zweifel 
erhabenen Thatfachen ergibt ſich von felbit, dag Pinzon der 
Ruhm, zuerft die brafilianifche Küfte gefehen zu haben, nicht ge- 
fchmälert werden darf und daß man mit Unrecht dem portugiefifchen 
Admirale Pedralvares Cabral, welcher auf feiner Fahrt nach In— 
dien zwar ebenfalls im J. 1500, aber erft drei Monate fpäter 
(am 24. April) einige Grade weiter füblich Diefelbe Küſte be- 
rührte, diefe Entdeckung zugufchreiben verfucht hat. 

Während das Gefchwader noch bei dem Vorgebirge Santa 
Maria de fa Eonfolacion vor Anfer lag, erblidte man bei Nacht 
in geringer Entfernung an der Küfte ein Feuer und Pinzon ließ 
fogleih am naͤchſten Morgen vierzig wohlbewaffnete Leute an der 
Stelle, die er fi genau gemerkt hatte, ausichiffen. Kaum hatten 
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diefe den Strand betreten, al8 ihnen etwa eine gleiche Anzahl 
mit Bogen und Pfeilen bewaffneter Indianer von ungewöhnlicher 
Körpergröße entgegen famen und fich fogleich bei dem Anblide 
der ihnen auffallenden Fremdlinge fampffertig aufitellten, Nach» 
dem fich beide Theile einige Zeit lang unbeweglidy einander mit 
gleihem Erſtaunen und Mißtrauen betrachtet hatten, verfuchten 
die Spanier durch das Vorzeigen der mitgebrachten Spiegel und 
Spielzeuge und durch das Klingeln mit Heinen Schellen, deren 
Ton fo fehr das Ohr der Wilden entzüdte, eine freundliche An- 
näherung; die Indianer aber betrachteten mit gleichgültiger Ruhe 
einige Nugenblide die ihnen angebotenen Gaben und gingen dann, 
ba ihre Gegner feine Luft zum Kampfe zeigten, mit fichtbarer 
Verachtung ihres Weges. Da dieſes erfte Zufammentreffen mit 
den ungaftlichen Eingeborenen feine Ausficht auf einen erjprieß- 
lichen Verkehr gewährte, fo beichloß man, die Fahrt nicht weiter 
nach Süden hin fortzufegen, fondern die Schiffe zu wenden und 
in nordieftlicher Richtung an der Küſte binzufteuern. Nach 
einigen Tagen erreichte man die Mündung eines feichten Fluſſes 
und da fich bei dem Anblide der Schiffe auf einem nahen Hügel 
eine Menge nadter Indianer verfammelten, fo wurden mehrere 
gutbemannte Boote and Land gejchieft, um mit ihnen eine freund: 
liche Berbindung anzufnüpfen; aber auch hier zeigten fich Die 
Eingeborenen fo unbändig und friegerifch, daß die Spanier im 
unvermeidlichen Kampfe mit ihnen den Kürzeren zogen und nach 
dem Berlufte mehrerer Leute und eines Bootes fich genöthigt 
fahen, Die Anfer zu lichten und ihr Glück anderwärts zu vers 
fuchen. Bierzig Seemeilen weiter nordweitlich, faft unter dem 
Gleicher, erreichten fie Die Mündung eines ungeheuren Stromes, 
deſſen Breite mehr als dreißig Meilen betrug, aber durch eine 
Snfelgruppe in mehrere Arme getheilt war. Er ftürzte fich mit 
folder Gewalt in das Meer, daß fein Wafler bis zu einer be— 
deutenden Strede von der Küfte vollig füß blieb. Pinzon, durch 
diefe feltfame Erfcheinung nicht wenig überrafcht, nahm fogleich 
den nöthigen Vorrath an Trinkwaſſer ein und fteuerte in den 
Riejenftrom, um ihn jelbft und die umliegende Gegend näher zu 
unterjuchen. Die in feiner Mündung liegenden, mit üppigem 
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Grün bededten Infeln waren von gutmüthigen Indianern be- 
wohnt, welche mit den Fremdlingen alles, was ſie befaßen, be- 
reitwillig theilten und zutrauungsvoll die Schiffe beftiegen, um 
das wenige Gold, welches fie befaßen, gegen werthlojes Spiel: 
zeug auszutaufchen. Die Spanier vergalten diefe Gaftfreundlich- 
feit nach ihrer gewohnten Weile, indem fie bei ihrer Abreife aus 
dem unvermuthet anfchwellenden und Gefahr drohenden Fluffe, 
welchem fie den Namen Maranon beilegten, der aber jegt ge- 
wöhnfich Amazonenftrom heißt, ſechs und dreißig Diefer harmlofen 
Wilden gewaltſam fefthielten und als Sclaven mit ich fortführ: 
ten. Die weitere Fahrt ging durch die Straße von Paria, wo 
eine Ladung Braftlienholz eingenommen wurde und wo fich Pin: 
zon durch einen Berjuch mit einem Klappengefäße überzeugte, 
daß die obere das Salzwafler bededende Süßwafferfchicht, welche 
aus dem mächtigen Orinoco hervorbricht und fich über den ganzen 
Golf ausdehnt, ſechs Klafter ſtark fei, Dann weſtwärts bis zu 
dem Bufen von Benezuela und von da über das caraibifche Meer 
nach der nördlichen Küfte von Espanola, wo man am 23, Juni 
bei der Pflanzftadt Iſabella vor Anker kam. Bis jest hatte fein 
bedeutender Unfall das Gefchwader betroffen, kaum war es aber 
wieder unter Segel gegangen, um den Heimweg zu fuchen, als 
einer jener in dem Antillenmeere jo furchtbaren Orfane losbrach 
und zwei Garavelen mit Mann und Maus in der Tiefe begrub; 
die beiden andern hielten glüdlicd) den Sturm aus und liefen am 
30. September 1500 in den Hafen von Palos ein. Pinzon 
freute fich zwar des Nuhmes, eine Küftenjtrede von vierhundert 
Meilen, die er für ein großes Stüd des oftaftatiichen Feſtlandes 
hielt, entdeckt zu haben, aber die Ladung Braſilienholz und die 
wenigen Sclaven, welche er an Bord hatte, waren Faum hin: 
reichend, die Forderungen feiner Gläubiger, welche ihm die Aus: 
rüſtungskoſten vorgeſchoſſen hatten, zu befriedigen, und der König 
fand fich fchon im folgenden Jahre bewogen, ihm die Erlaubniß 
zur Ausführung einer Schiffsladung ©etreide zu geben, um ihn 
einigermaßen für den durch feine Unternehmung erlittenen Verluſt 
zu entfchädigen. Unter mannigfaltigen in der neuen Welt ge: 
jammelten Merhwürdigfeiten, welche Pinzon nach Spanien brachte, 
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befanden fich eine Menge Pflanzen, bie ihm vorzügliche Arznei: 
fränter und Spezereien zu fein fchienen, eine nicht geringe Anzahl 
von Gbelfteinen, von denen einer von einem Sachfundigen für 
einen Topas erklärt wurde, und das erfte Eremplar einer lebendigen 
Beutelratte (Didelphys), welche man in Europa zu fehen bekam. 
Sie trug, wie fich ein gleichzeitiger Berichterftatter ausipricht, 
unter dem Bauche noch einen andern Bauch, wie eine Tafche; 
und erregte an dem Hofe, wohin fie gebracht wurde, lange das 
Erftaunen der neugierigen Beichauer, welche kaum zu überzeugen 
waren, daß dieſe Taſche dem Thiere dazu diene, feine Jungen 
darin zu bergen, bis dieſe im Stande find, fich ſelbſt zu ernähren, 

Pinzon befchränfte nach feiner erften von fo geringem Vor— 
theile begleiteten Unternehmung feine Thätigfeit mehrere Jahre 
lang auf die einträglicheren Handelsfahrten zwijchen europäifchen 
Häfen, bis ihn das Gerücht von den goldreichen Küften, welche 
Colombo auf feiner legten Reife entdeckt hatte, von neuem ver— 
leitete, feine mühjam erworbene Habe daran zu wagen, um in 
jenem Meeresitriche fein Glück zu verfuchen; da aber feine eigenen 
Geldmittel nicht ausreichten, fo vereinigte er fih mit Juan Diaz 
be Solis, einem angefehenen Seefahrer von Lebrija und beide 
rüfteten gemeinfchaftlich ein Kleines Gejchwader aus, mit welchem 
fie am Ende des Jahres 1506 unter Segel gingen. Sie erreich- 
ten das Feftland der neuen Welt an der Mündung des Drinoco 
und festen von hier ihre Fahrt ohne Aufenthalt bis zu der im 
%. 1502 von Colombo entdedten Inſel Ouanaja in dem Meer- 
bufen von Honduras fort. Sie unterfuchten darauf diefen Golf 
und entdedten einen Theil der Küfte von Yucatan, an welcher fie 
aber nur furze Zeit verweilten; unbekannte Greigniffe, vielleicht 
getäufchte Hoffnungen, fcheinen ihre Rüdreife nach Spanien be; 
fchleunigt zu haben, denn wir finden fie Dafelbft bereits im Anfange 
bes Jahres 1507 am Hofe, wohin fie nebit Amerigo Vespucci 
und Juan de la Coſa von dem Könige berufen worden waren, 
um die Vorbereitungen zu einer großen Erpedition zu berathen, 
welche irgendwo an den Küften der neuen Welt eine Durchfahrt 
nach dem indifchen Meere aufjuchen follte, um enblich zu dem 
Lande der Gewürze zu gelangen. Da nicht nur Colombos Be: 
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mühungen, an dem Iſthmus von Darien eine Straße aufzufinden, 
jondern auch, wie weiter unten erzählt werden fol, die Verſuche 
anderer Seefahrer, in’nordweftlicher Richtung eine Meerenge zu 
erjpähen, ohne Erfolg geblieben waren, jo wurde, um das fchon 
fo lange vergebens erjehnte Ziel vielleicht füdlich von der Linie 
zu erreichen, eine Fahrt zur Unterfuchung der Küfte von Brafilien 
beſchloſſen und die Leitung derſelben Pinzon und Solis übertragen. 
Sie gingen mit zwei auf Koften des Könige wohl ausgerüfteten 
Garavelen am 29, Juni 1508 von dem Hafen San Lucar aus 
unter Segel und nahmen ihren Weg nach dem Cap St. Auguftin, 
wo fie mit fortwährend günftigem Winde in kurzer Zeit anfamen. 
Bon hier folgten fie der füdweftlichen Richtung der Küfte, fegelten 
an der Mündung des Plataftromes, ohne fie zu gewahren, vor: 
über und gelangten bis zum Rio Colorado unter dem vierzigiten 
Grade füdlicher Breite; hier fegten fie, nachdem fie Die ganze von 
ihnen befahrene Küftenftrede für die Krone von Gaftilien in Be: 
fig genommen hatten, ihren Nachforfchungen, die zwecklos zu fein 
fchienen, ein Ziel und fteuerten nach der Heimath, wo fie bereits 
im October 1509 eintrafen. Wir befigen, dba die von Pinzon 
geführten Tagbücher bis jegt noch nicht wieder aufgefunden find, 
leider feine näheren Nachrichten über diefe ohne Zweifel an anzie- 
henden Einzelnheiten ſehr reiche Reife, welche fich ohne den Zwift, 
welcher zwifchen den beiden an Macht und Anfchen gleich geftell- 
ten Befehlshabern bald ausbrechen mußte, vielleicht bis zur Süd: 
fpige Südamericas ausgedehnt haben würde. Mean hatte fich 
auch allgemein von Diejer auf Koften der Regierung unternom- 
menen Expedition einen befriedigenderen Erfolg verjprochen, weß— 
balb der König die beiden Seefahrer, an deren Hleinlichen Eifer: 
fucht die Erfüllung eines feiner fehnlichiten Wünfche gefcheitert 
war, fogleich nach ihrer Ankunft vor Gericht ftellen ließ. Solis 
wurde jchuldig befunden und eingeferfert; Pinzon wußte fich zwar 
zu rechtfertigen, verlor aber durch die über ihn verhängte Unter: 
juhung alle Luft, noch einmal auf Entdefungen auszulaufen, 
und zog fi nach Palos zurüd, wo er wahrfcheinlich bald darauf 
ftarb, denn er wird ferner nicht mehr unter den Abenteurern, 
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welche fich in der neuen Welt Ruhm und Schäge zu erwerben 
fuchten, genannt. . 

Yuan Diaz de Solid, welcher als der erfahrenfte Seemann 
feiner Zeit galt, hatte fich zu unentbehrlich gemacht, als daß man 
ihn lange im Gefängniffe fehmachten laffen durfte; der König 
fchenfte ihm bald feine Gunft wieder und ernannte ihn nicht nur 
zum Großpiloten von Spanien, nachdem dieſe wichtige Stelle 
duch Vespuccis Tod erledigt war, fondern unterftügte ihn auch 
mit einer beträchtlichen Geldfumme, um ein neues Geſchwader 
auszurüften und Die auf der früheren Fahrt unterbrochenen Ent: 
defungen weiter zu verfolgen. Solis verließ am 8, October 
1515 ben Hafen von Lepe mit drei Schiffen und begann, fobald 
er das Gap St. Auguftin umfegelt hatte, die genauere Erfor— 
hung der Küfte, um fich entweder von ihrem Zufammenhange zu 
überzeugen oder eine Durchfahrt aufzufinden. Kein Meerbufen, 
der tiefer in das Land hineinreichte, blieb unbefucht und einigemal 
glaubte er fogar das Ziel feiner Reife erreicht zu haben; am 
längften täufchte ihn die fchöne Bai, welche jegt den Namen Rio 
Janeiro trägt, und faft zur Gewißheit fteigerte fich feine Hoffnung, 
als unter dem fünfunddreißigften Grade füblicher Breite Die Küfte 
eine weftliche Richtung annahm umd fich zu feiner nicht geringen 
Ueberrafchung ein breiter Meeresarm nach Nordweiten hin öffnete. 
Er tief im denfelben ein und ging, da ihm die Eingeborenen bis 
jegt nirgends feindfelig entgegen getreten waren, forglos mit 
wenigen Leuten and Land, um es in Befig zu nehmen; faum aber 
hatte er fich einige Schritte vom Strande entfernt, als die Wilden 
in großer Anzahl aus einem Hinterhalte hervorbrachen und ihn 
nebft fünf feiner Begleiter feftnahmen. Vergebens fuchte man von 
den Schiffen aus die Indianer durch den Donner des Gejchüges 
zuruüͤckzuſchrecken; fie ließen die Unglüdlichen, fo tapfer fich diefe 
auch vertheidigten, nicht lo8 und erfchlugen fie, ehe man ihnen 
zu Hülfe eilen konnte. Darauf zündeten fie ein großes Feuer 
an, brieten Die noch audenden Glieder der zerftüdten Spanier und 
verzehrten fie behaglich im Angefiht der vor Entjegen ſtarren 
Mannfchaft des Geſchwaders, welches nad) dem Verluſte feines 
Befehlshabers ungefäumt die Anker lichtete und nach der Heimath 
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zurückkehrte. Der Küftenpunft, wo Solis fein Grab in den 
Bäuchen der Wilden fand, foll nicht weit von der Stelle, wo 
jest die Stadt Buenos Aires fich ausdehnt, zu fuchen fein. Man 
fegte dem Fluffe, deſſen Mündung die fäljchlich für eine Durch— 
fahrt gehaltene Bai bildet, zum Andenfen an den berühmten 
Seefahrer, der ohne das Unglüd, welches ihn jo unvermuthet 
traf, wahrfcheinlich jchon vor Magalhäes die nach dem ftillen 
Ozean führende Meerenge entdedt haben würde, den Namen Rio 
de Solis bei, welcher aber fpäter der Benennung Rio be Ta 
Plata weichen mußte. 


-Umerigo Bespucei, 


An dem mit fo unerfchütterlicher Beharrlichfeit von dem 
fpanifchen Hofe feitgehaltenen Plane, vermittelft irgend einer 
Meerenge an der füdlichen Küfte von Brafilien einen Weg nach 
dem Lande der Gewürze aufzufuchen, hatte ein Mann ben meiften 
Antheil, der unfere Aufmerkfjamfeit in hohem Grade in Anſpruch 
nehmen muß und der fie um jo mehr verdient, als er bei feinen 
unbeftreitbaren großen Berdienften um die Erweiterung der Erd— 
funde bis auf die neuefte Zeit völlig verfannt und der Gegenftand 
des bitterjten Tadels geblieben ift; wir meinen Amerigo Vespucci, 
den ausgezeichneten Kosmographen und Freund Golombos, der 
bei feinen Zeitgenofien bis zu feinem Tode in wohlverdientem 
Anſehen ftand und ber einzig und allein durch einen zufälligen 
Irrthum von der Nachwelt mit dem Vorwurfe, der neuen Welt 
feinen Namen betrügerifch aufgedrängt umd einen nur dem Ent: 
beefer gebührenden Ruhm Tiftig auf fich übertragen zu haben, 
gebrandmarft wurde; und doch dachte gewiß Niemand weniger 
an eine jo lächerliche Anmaßung, als er felbft, denn der Name 
America wurde, wie Far gezeigt werden fol, der neuen Welt erft 
beigelegt, ald Vespucci bereits im Grabe ruhte, und zwar in 
einem Lande, das er nie betreten, und von einem Manne, mit 
mit dem er nie in Verbindung geftanden hatte. 
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Amerigo Vespucci, am 9. März 1451 zu Florenz geboren, 
ftammte aus einer angejehenen und wohlhabenden Familie von 
Peretola nahe bei Florenz und war ber dritte Sohn Anajtafio 
Vespuccis, eines öffentlichen Notard. Sein Oheim Giorgio 
Antonio Bespucci, ein gelehrter Mönch von der Congregation 
San Marco, welcher ſich als Erzieher mehrerer Jünglinge aus 
ben einflußreichiten Gejchlechtern der Stadt bereits einen großen 
Ruf erworben hatte, widmete dem jungen Amerigo, welcher ein 
nicht unbedeutendes Talent verrieth, die angeftrengtefte Sorgfalt 
und rüftete ihn, da er, gleich den meiften Söhnen der vornehmen 
Slorentiner, fih dem Großhandel widmen follte, in den zum er— 
jprieglichen Betriebe eines ſolchen nöthigen Kenntniffen, welche 
fih nach den Bedürfniffen jener Zeit nicht allein auf die Waaren- 
funde und das Rechnungsweſen befchränften, fondern auch Die 
wefentlichften Theile der Phyſik, der Aitronomie und der Kosmo- 
graphie umfaffen mußten, fo trefflich aus, daß er bald feine Lauf: 
bahn beginnen und mit Erfolg an der Begründung feines Glüdes 
arbeiten fonnte. Ueber feine erſten Unternehmungen findet fich 
nirgends eine Nachricht; wir wiſſen nur, daß er im J. 1490 in 
Handelsangelegenheiten nad Spanien ging und daß er nach Be— 
endigung feiner Gejchäfte Diefes Land wieder zu verlaffen gedachte, 
als ihn jehr vortheilhafte Anerbietungen, welche ibm das große 
von dem Florentiner Juanoto Berardi im I. 1486 zu Sevilla 
gegründete Handelshaus machte, bewogen, bei demjelben als 
Factor einzutreten. Diefes Haus, welches mit dem Hofe in 
enger Berbindung jtand und deſſen ganzes Vertrauen befaß, ſchoß 
befanntlich die Koften zur Ausrüftung der zweiten Expedition 
Colombos vor und man darf wohl annehmen, daß Vespucci um 
diefe Zeit mit dem Admirale befannt wurde, obſchon er ihn, wie 
häufig ohne allen Grund behauptet wurde, weder auf diefer noch) 
auf der erften Reife begleitete, denn während ber erſten Entdek— 
fungsfahrt Colombos trieb Vespucci, wie ſich aus einem zu Diefer 
Zeit von ihm eigenhändig unterzeichneten Briefe nachweiſen läßt, 
ruhig feine Handelsgefhäfte, und während der zweiten trat er, 
als Berardi im Jahre 1495 ftarb, ald Rechnungsführer an Die 
Spite des verwailten Haufes. In dieſer Eigenjchaft bejorgte er 
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die Ausrüftung ber für die Dritte Reife des Admirals beftimmten 
Schiffe und hielt fich, wie urkundlich dargethan ift, zur Erledi— 
gung dieſer Angelegenheit von der Mitte Des April 1497 bis zum 
Abgange der Erpedition. am 30. Mai 1498 abwechjelnd in Se- 
villa und San Lucar auf. 

Grade in diefe Zeit nun fällt nach der Angabe eines von 
Vespucci felbft verfaßten Neijeberichts feine erfte wielbeiprochene 
Fahrt nach der neuen Welt, auf welcher er jchon im Juli 1497 
die Küfte von Paria befuchte und durch die er fich, da Colombo 
diefelbe Küfte erft auf feiner dritten Reife am 1. Auguft 1498 
ſah, den Ruhm der Entdeckung des jüdamerifanijchen Feitlandes er- 
worben haben müßte, weng die Zeitangaben richtig wären, Man 
hat dieſes vorausgefegt und allzuvoreilig Vespucci eines abficht- 
lichen Betrugs befchuldigt, ohne zu bedenken, daß ein folcher viel 
zu einfältig und grob gewefen wäre, als daß er die wohlunter- 
richteten Zeitgenofjen hätte täufchen fünnen. Auch würde er 
gänzlich ohne allen Zwed gewagt worden fein, denn an eine neue 
Welt dachte noch Niemand und felbft Colombo und Vespucci 
ftarben beide in ber feften Ueberzeugung, auf ihren Reifen nur 
verjchiedene Punkte des Feſtlandes Oftafiens berührt zu haben. 
Colombo fpricht bei jeder Gelegenheit mit hoher Achtung von 
Vespucci und dieſer hegte gewiß nie den Gedanken, den Ruhm 
des großen Mannes auf eine jo alberne Weile durch einen erdich« 
teten Reifebericht jchmälern zu wollen. Die fo lange und fo hart- 
nädige Bortjegung der unfruchtbaren Streitigkeiten über dieſen 
Gegenſtand läßt fich überhaupt nicht leicht begreifen, da die außer 
allen Zweifel geftellte Anwefenheit Ves puccis in Spanien während 
ber Jahre 1497 und 1498 ſchon auf die Vermuthung hätte hin- 
führen follen, daß bier, wie es in jo vielen in jener Zeit heraus- 
gegebenen gefchichtlihen Werfen der Fall ift, nur ein Fehler der 
Abjchreiber oder Druder im Spiel fein könne und daß feine erfte 
Fahrt nach der neuen Welt in einem andern Jahre ftatt gefunden 
haben müffe, wie es denn auch wirklich der Fall if. Vespucei, 
durch den Verkehr mit dem Abmirale und defien Leuten bewogen, 
faßte den Entſchluß, felbft Die neuenidedten Länder zu befuchen, 
rüftete auf Koften des Handelshaufes, welchem er vorftand, zwei 
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Garavelen aus und verließ, wie jchon weiter oben erzählt wurde, 
mit einem von Djeda befehligten Geſchwader am 20. Mai 1499 
Cadiz. Diefe Erpedition erreichte etwa unter dem Dritten Grade 
nörblicher Breite das füdamerifanifche Feftland, fteuerte durch Die 
Straße von PBaria und dehnte ihre Entdedungen bis über den 
Golf von Venezuela aus, worauf fie das caraibiiche Meer durch: 
fchnitt und am 5. September 1499 auf Espanola anfam. Ver: 
gleicht man die noch vorhandenen Nachrichten über Ojedas Reife 
mit dem Berichte über die angeblich fchon im 3. 1497 unter: 
nommene Fahrt Bespuccis, jo findet man fowohl was die Richtung 
des eingefchlagenen Weges, ald auch die mit den Wilden be- 
ftandenen Kämpfe und Abenteuer betrifft, eine überraſchende 
Aehnlichkeit, und fein ruhig Prüfender wird länger zweifeln, daß 
Bespucei zum erftenmale als Begleiter Ojedas unter Segel ging 
und die Annahme einer früheren Erpedition und eines abficht- 
lichen Betrugs auf einen chronologifchen Fehler zurückgeführt 
werden müffe. | 

Während Djeda durch heftige Streitigkeiten, Die zwiſchen 
ihm und Colombo ausbrachen, längere Zeit an den Küften von 
Espanola feftgehalten wurde, trat Vespucci, der fich in Folge 
Diefes ihm wegen feines früheren Verhältnifies zu dem Admiral 
jehr unangenehmen Zwiftes von feinem Befehlshaber getrennt zu 
haben fcheint, die Rüdreife nach Spanien an und traf bereits am 
15. October 1499 in Cadiz ein. Dem befannten Seefahrer Vi— 
cente Danez Pinzon, welcher um dieſe Zeit ein Geſchwader aus— 
rüftete, um die Entdefungen Colombos an der Küfte von Paria 
zu verfolgen, war die Anfunft des mit jenem Meeresftriche ver- 
trauten Kosmographen höchft angenehm und e8 gelang ihm, ihn 
zur Theilnahme an feiner Erpedition zu bereden. Die Schidjale 
derjelben wurden ſchon weiter oben erzählt und wir begnügen ung 
mit der Bemerkung, daß auch in dem unter VBespuccid Namen 
vorhandenen, aber durch mancherlei Einfchiebjel verunftalteten 
und den Namen des Befehlshabers Pinzon gänzlich verſchwei— 
genden Berichte über dieſe Reife chronologiiche Fehler vorfommen, 
obihon die Entdefung des Caps St. Auguftin, welche Pinzon 
ſowohl als auch Vespucci ald das Hauptergebniß ihrer Unter: 
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nehmung hervorheben, zur Genüge beweift, daß fie von beiden 
gemeinfchaftlich ausgeführt wurde, 

Bespucei war nod) nicht lange (feit September 1500) von 
feiner zweiten Erpedition zurüdgefehrt und hatte fich kaum von 
den Mühfeligfeiten der beiden unmittelbar auf einander folgenden 
Reifen erholt, al8 heimlicy ein Bote des Königs Manoel von 
Portugal bei ihm zu Sevilla erfchien, mit der unerwarteten Eins 
ladung nad) Liſſabon zu fommen, wo ev mit den größten Gunſt— 
bezeugungen würde aufgenommen werden. Da er fi in Spa— 
nien der ehrenvollſten Auszeichnung erfreute und ſelbſt Die Achtung 
des Königs in nicht geringem Grade genoß, fo war er einige Zeit 
unfchlüfig, ob er bleiben oder gehen folle, da aber die Einladung 
von Portugal aus immer dringender wiederholt wurde, fo ent: 
ſchloß er ſich, obſchon feine Freunde diefen Schritt mißbilligten, 
bem Rufe, der ihm nicht geringe Vortheile zu verfprechen fchien, 
zu folgen, verließ plöglich und ohne von irgend Jemand Abjchied 
zu nehmen, Spanien und begab fich in Eile nad) Liſſabon. Der 
König Manvel war über feine Ankunft ſehr erfreut und that ihm 
fogleich den Wunſch fund, an der Sendung dreier Schiffe, welche 
zur Entdeckung neuer Länder bereitd ausgerüftet feien, Theil zu 
nehmen; Vespucei fagte ohne Zögern Alles zu, da, wie er fich 
ausdrüdt, die Wünfche der Könige Befehle find. Die Beweg- 
gründe der beabfichtigten Expedition werden nicht berührt, laſſen 
fi) aber, wenn man den Gang ber portugiefiichen und fpanifchen 
Entdeckungen überfchaut, leicht finden. Pebralvares Cabral hatte 
von der brafilianischen Küfte aus, wohin er, wie fchon erzählt 
wurde, auf feiner Reife nach Oftindien im 3. 1500 durch einen 
Zufall geführt worden war, fogleich eines feiner Schiffe nach 
Portugal zurüdgefchidt, um den König von einer fo wichtigen 
Entdeckung in Kenntnig zu fegen. Manvel war bereits eifrigft 
beichäftigt, ein Gefchwader nach dem von Cabral aufgefundenen 
Lande auszurüften, als die Nachricht von Pinzons und Vespuceis 
Reife und Entdefungen in demfelben Meeresitriche zu ihm ge- 
langte und in ihm den Wunjch rege machte, einen Diefer Männer, 
welche ihm bei der Ausführung feiner ‘Bläne förderlich fein konn— 
ten, zu gewinnen. Da Spaniens Ehre und Bortheil dabei im 
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Spiele waren, jo durfte er weder bei Pinzon, befien National: 
ſtolz er verlegt haben würde, auf die Erfüllung feiner Bitte hoffen, 
noch fonnte er mit dem Italiener Vespucci, bei dem ein Verfuch 
eher Erfolg zu verfprechen fchien, offen unterhandeln. Er ließ 
alſo an den legteren eine geheime Botfchaft gelangen und erreichte 
durch glänzende Verfprechungen vollkommen feinen Zwed. Ves— 
pucci eilte an den portugieftichen Hof und hier wurde nad) reif: 
licher Ueberlegung befchloffen, ungefäumt eine Entdefungsfahrt 
zu unternehmen und zwar in doppelter Abftcht, einmal um zu ers 
forschen, ob die von Cabral berührte Küfte mit dem von Pinzon 
entderften Gap St. Auguftin zufammenhänge, oder einer Inſel 
angehöre, und dann um einen, wie man glaubte, näheren Weg 
gegen Welten nach den Moluffeninfeln, welche man jest als das 
wahre Vaterland der Spezereien erfannt hatte, aufzufinden und 
jo den Spaniern in ihrem Beftreben, das indiiche Meer von 
Weiten her zu erreichen, zuvorzukommen. 

Das aus drei Fahrzeugen beftehende Geſchwader, beiten 
Befehlshaber bis jegt unbekannt geblieben ift, verließ mit dem 
Kosmographen Vespucci an Bord am 13. Mai 1501 den Hafen 
von Liffabon und fteuerte an den canarifchen Inſeln vorüber nach 
dem grünen Vorgebirg, um dafelbft frifche Lebensmittel und Trink: 
waſſer einzunehmen. Hier lagen zwei Schiffe von Gabrals Flotte, 
welche bereitd aus Indien zuruͤckgekommen und auf dem Heimwege - 
begriffen waren, auf der Rhede vor Anfer; Vespucci ergriff be- 
gierig diefe Gelegenheit, um über die Küftenftelle Brafilieng, 
welche fie im vorhergehenden Jahre berührt hatten, nähere Er: 
fundigungen einzuziehen und überzeugte fih, daß fie einen Theil 
des von ihm und Pinzon einige Monate früher entdeckten Landes 
ausmachen, aber etwas weiter nach Südweften hin liegen müffe. 
Nach einem elftägigen Aufenthalte ging das Gefchtwader wieder 
unter Segel, um in fübweftlicher Richtung den atlantifchen Ozean 
zu durchfchneiden. Die über zwei Monate dauernde Ueberfahrt 
war äußerſt mühfelig und man hatte befonders in der Nähe der 
Linie durch Orkane, durch ftromähnlich herabftürzende Negengüffe 
und durch einen dichten, Sonne, Mond und Sterne verhüllenden 
Nebel viel Ungemach zu erdulden. Am 17, Auguft erblidte man 
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enblich unter dem fünften Grabe füdlicher Breite eine Küfte, die 
ihrer großer Ausdehnung nad) einem Feftlande angehören mußte; 
fie wurde, fobald die Schiffe in einer fihern Bucht vor Anker 
gegangen waren, im Namen des Königs von Portugal in Beſitz 
genommen und näher unterfucht, Die Eingeborenen zeigten fich 
fehr unbändig und Tießen fih nur mit vieler Mühe bewegen, 
einen Heinen Taufchhandel anzufnüpfen; das gute Einverftändniß 
dauerte auch nicht lange, denn zwei Leute, welche fich weiter nach 
dem Innern wagten, erfchienen nicht wieder und eine Frau er 
fühnte fich fogar, einen jungen Matrofen im Angefichte der 
Schiffe zu erfchlagen, zu braten und zu verzehren. Die gefammte 
Mannfchaft verlangte zwar, für dieſe abfcheufiche That an ben 
Wilden nachdrüdliche Rache zu nehmen, der Befehlshaber will- 
fahrte aber ihrem Wunfche nicht, fondern Tichtete fogleich bie 
Anker und feste die Reife längs der Küfte nach Süden hin fort 
bis jenfeits des Vorgebirgs St. Auguftin, wo fie wieder landeten 
und einige ber friedlicheren Eingeborenen, welche fich freiwillig zu 
Begleitern nach Portugal anboten, an Bord nahmen, um fie zu 
Dollmetfchern auszubilden, Die ganze Küftenftrede, welche man 
bis jept befahren hatte, war faft von derfelben Befchaffenheit und 
auch die Bewohner fchienen fich trog einiger Verfchiedenheit in 
ihren Sitten und in ihrem mehr oder weniger unfreundlichen Be— 
nehmen ziemlich ähnlich zu fein. Diefes Land, fagt Vespucei in 
einem Briefe über feine britte Reife, ift fruchtbar und das Klima 
jo gemäßigt, daß man zu feiner Jahreszeit ein Uebermaß von 
Kälte oder Hite fühlt; Die Wälder, welche faft nur aus Bäumen 
von wohlriechendem Holze beftehen, find fo dicht, daß man kaum 
hineinzudringen vermag, und mit einer Menge von Naturerzeug- 
niffen angefüllt, welche die alte Welt nicht Fennt, und gibt es 
ein irdiſches Paradies, fo fann es nicht weit von hier entfernt 
fein. Die Luft ift faft immer rein und nur felten fteigt ein Wölf- 
chen auf; bisweilen füllt der Thau und bildet einen leichten Nebel; 
in der Nacht aber fieht man Dünfte und leuchtende Lufterfcheinun: 
gen (wahrjcheinlich Sternfehnuppen) und zweimal beobachtete man 
bie in Europa feltene Erfcheinung eines Mondregenbogens, Der 
Oſtwind weht fat ununterbrochen und übt auf die Geſundheit der 
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Gingeborenen einen jo heilfamen Einfluß, daß fie faft fein körper— 
liches Gebrechen fennen und ein jehr hohes Alter erreichen, wie 
denn bei ihnen Greife von. hundert und fünfzig Jahren häufig 
vorfommen follen. Ihre Hautfarbe ift röthlich, was von ihrer 
gänzlihen Nadtheit und der brennenden Sonnenhige, der fie be- 
ftändig ausgelegt find, herrühren mag; ihre Haare find ſchwarz, 
ungefräufelt und lang. Im Kriege zeigen fie fich äußerft wild und 
verzehren ihre Gefangenen; an einem Orte fahen bie Reifenden 
jogar wie in Sleifcherfcharren gefalgenes und an der Sonne oder 
im Rauch gedörrtes Menfchenfleiih aushängen, 

Bon dem Cap St. Auguftin folgte das Geſchwader fort: 
während der Ricdytung dev Küfte bis zum zweiunddreißigſten Grabe 
füdlicher Breite, alfo faft bis zur Südgrenze von Braſilien; bes 
reitd hatte man den Heinen Bären aus dem Gefichte verloren 
und auch der große zeigte-fich nur noch jehr niedrig; man richtete 
ſich deshalb jetzt nach den Sternen der jüdlihen Halbfugel, welche 
weit größer und glänzender waren, als Die der nördlichen. Da 
man troß der Berficherungen der Gingeborenen, deren Schmuck— 
gegenftinde nur aus Alabafterfteinen und Thierfnochen beftanden, 
nirgends edle Metalle fand, jo wurde bejchlojien, in einer andern 
Richtung auf Entdefungen auszugehen und bei dieſem fehr ſchwie— 
rigen Unternehmen der Einficht und dem Rathe Bespuceis, wel 
cher dem Befehlshaber an fosmographiichen und aftronomijchen 
Kenntniffen weit überlegen war, zu folgen. Die an Bord be; 
findlichen Lebensmittel veichten noch etwa ſechs Monate hin; man 
nahm alfo für diefen Zeitraum Holy und Trinkwaffer ein und 
ſtach am 13, Februar 1502 grade gegen Süboft in See. Man 
war bereits bis zum 3, April in dieſer Nichtung gefegelt, ald ein 
jo furchtbarer Sturm ausbrach, daß alle Segel gerefft werden 
mußten; das Meer ging ungeheuer hoch und die Luft war durch 
einen dichten Nebel verfinftert. Während des Unwetters entdedte 
man ein Land, an welchem man eine Strede hinfegelte, deifen 
Küften aber überall durch Klippen unzugänglich waren und 
welches der heftigen Kälte wegen, die unter diefem Himmels: 
fteiche herrfchte, unbewohnt ſchien. Das Geſchwader befand fich 
jest nach Vespuccis Berechnung unter dem zweiundfünfzigften 
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Grade füblicher Breite, wo aber in füdöftlicher Richtung von ber 
Südgrenze Brafiliend aus weder ein ausgedehntes Land, noch 
eine größere Inſel zu finden iſt. Segelte Bespucci wirklich, wie 
er angibt, zwanzig Meilen an der neuentdedten Küfte hin, fo 
fann nur die Vermuthung, daß die Erpedition duch Strömun— 
gen und Sturm, ohne es felbft zu wiffen, zurüdgetrieben worden 
und an der Oftfüfte Batagoniens hingefteuert fei, Raum gewinnen. 
Will man aber die Zahl von zwanzig Meilen als einen Irrthum 
betrachten, fo dürfte das aufgefundene Land vielleicht eine ſchwim— 
mende Eismaffe, vielleicht auch die Infelgruppe Triftan b’Acunha 
fübweftlich vom Vorgebirge ber guten Hoffnung ober eine ber 
Malwinen öftlich von Patagonien gewefen fein. Gewißheit fann 
man wohl über Vespuceis Entdeckung nicht erlangen und oft ift 
ed, um mit dem großen Meifter Alerander von Humboldt zu 
reden, in ber Gefchichte der Geographie, wie in allen übrigen 
Fällen, der Klugheit angemeffen, nicht Alles erklären zu wollen. 
Mögen nun die feden Seefahrer durch ſchwimmende Eismaffen 
getäufcht worden fein oder wirklich Land gefehen haben, keinesfalls 
fühlten fie Luft, in diefem Meeresftriche, wo die Atmofphäre fo 
neblich und dunfel war, daß man von dem einen Fahrzeuge aus 
bas andere faum zu erkennen vermochte, länger zu verweilen 
und alle waren fehr erfreut, ald von dem Befehlshaber das Sig- 
nal gegeben wurde, bie Schiffe zu wenden und ben Weg nad 
der Heimath einzufchlagen. Bis in die Nähe ber Linie hatten 
fie fortwährend mit ungünftigem Wetter zu fämpfen und einige- 
mal wüthete der Sturm fo heftig, daß fie fich für verloren hielten 
und Geluͤbde thaten. Endlich erreichten fie am 10. Mai bie 
Küfte von Sierrasteona und fehrten von hier nad) einer Raft 
von fünfzehn Tagen und nachdem fie das eine ihrer Schiffe, 
welches nicht mehr die See halten konnte, verbrannt hatten, nach 
Portugal zurüd, wo fie am 7. September 1502 in den Hafen 
von Liſſabon einliefen. 

Der Zwed der Expedition war freilich nicht erreicht, aber 
die Hoffnung, ihn doch endlich zu erreichen, durch diefe Fahrt, 
welche einen weiten, früher völlig unbekannten Theil des Ozeans 
nach Süben hin enthüllt hatte, eher gefteigert als ia und 
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Manoel gab in ſeinem beharrlichen Eifer, den Spaniern den 
Vorſprung abzugewinnen, ſogleich den Befehl, ein neues Ge— 
ſchwader von ſechs Schiffen auszurüften, um den Weg nach den 
Gemwürzinfeln in weitlicher Richtung aufzufuchen. Gonzalo Coelho, 
ein am Hofe beliebter Seemann, welcher zwar fchon im 3. 1489 
eine Fahrt nach den Senegalländern gemacht hatte, aber, wie es 
fcheint, mit der Befchaffenheit ber weftlichen Meeresftriche wenig 
vertraut war, erhielt ben Oberbefehl und Vespucci wieder Die 
Stelle des Kosmographen; da aber feine Anfichten und Ver— 
muthungen über die Auffindung einer Straße nach den Moluffen 
bei dem eigenfinnigen Coelho feinen Beifall fanden und der von 
ihm angedeutete Weg nicht eingejchlagen wurde, fo entitand fchon 
bald nach der Abreife von Liffabon, welche am 10. Juni 1503 
ftatt fand, ein auf die ganze Mannfchaft nachtheilig einwirkender 
Zwift, der fich biß zur Trennung bes Gefchwabers fortfegte und 
ben Zwed ber Erpedition vereiteln mußte. Coelho fteuerte gegen 
ben einftimmigen Willen ber Piloten nach ber Küfte von Sierra- 
Leona, um dafelbft anzulegen, und fchlug erft, als fortdauerndes 
ftürmifches Wetter ihn zwang, feinen hartnädigen Entſchluß aufs 
zugeben, den Weg nach Suͤdweſten ein, welchen er ſchon von den 
Infeln des grünen Vorgebirgs aus hätte nehmen follen. Nach— 
dem man etwa breihundert Meilen mach dieſem Windftriche zu— 
tüdgelegt hatte, gewahrte man mit nicht geringem Erftaunen 
ungefähr drei Grab jenfeits der Linie eine, wie man glaubte, 
noch von feinem Seefahrer gefehene wunderbar hohe, freundliche 
Infel von zwei Meilen Länge und einer Meile Breite, und be 
fchloß, fie näher zu unterfuchen, als das Schiff bed Befehlshabers 
in Folge der einfältigen Anordnungen beffelben auf eine Klippe 
ftieß und feftfigen blieb. Während. die übrigen Schiffe fich be: 
mühten, es wieder flott zu machen, wurbe Vespucci mit einer 
Earavele nad) der Infel geſchickt, um daſelbſt eine füchere Stelle 
aufzufuchen, wo Die ganze Flotte vor Anker gehen könnte. Er 
fand bald einen fehr geräumigen, vorzüglihen Hafen und unter 
nahm, während er bie Flotte erwartete, einige Streifzüge nad 
dem Innern ber Infel; fie war unbewohnt, aber gut bewäflert 
und durchaus mit üppigem Pflanzenwuchs bebedt; allenthalben 
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begegnete man Schaaren unzähliger Bögel, welche noch nie mit 
Menfchen in Berührung gefommen zu fein fchienen, da fie ſich 
mit der Hand greifen ließen; außer diefen bemerkte man viele 
Ratten von ungewöhnlicher Größe, einige Schlangenarten und 
Eidechſen mit doppelten Schwänzen. — Als Bespucci bereits 
acht Tage lang mit nicht geringer Beforgniß auf die Flotte ge 
wartet hatte und feine Leute ſich fchon in der größten Verzweiflung 
befanden, erichien endlich ein Schiff mit der eben fo unangenehmen 
als überrafchenden Nachricht, daß das Fahrzeug bes Befchläha- 
bers, nad) dem kaum die Mannfchaft gerettet hatte werben fünnen, 
mit ber ganzen Ladung verfunfen fei, und daß biefer, ohne feinem 
Beriprechen gemäß die Infel zu berühren, feinen Weg fortgefegt 
habe. Vespuecci fühlte nach dieſer unverdienten Kränfung große 
Luft, nach Liſſabon zurückzukehren, entichloß ſich aber, von ber 
Begierde, den Zweck der Erpebdition zu erfüllen, geftachelt, nach 
kurzer Ueberlegung, die Reife in ber vom Könige vorgeichriebenen 
Richtung zu verfolgen, und verließ, nachdem er feine beiden 
fleinen Garavelen mit Holz und Wafler verfehen, die, wie er 
glaubte, von ihm zuerft befuchte Infel, welcher er jedoch feinen 
Namen beilegte und die nicht wohl eine andere geweſen fein kann, 
als das von dem portugiefiihen Seefahrer Fernando be Noronha 
im Sahre 1502 aufgefundene Eiland (3° 50° ©. Br. 349 43° 
W. L.), welches jeßt noch den Namen des Entdeders trägt, be- 
fanntlich einen trefflichen Hafen an ber Norbfeite befist, reich an 
Holz und friſchem Waſſer ift und noch heutigen Tages, troß 
ber dort wild gewordenen Haben, eine unzählige Dienge von 
Ratten und Landvögeln aufzuweiſen hat. 

Vespuceci fegelte mit fortwährend ſehr ginftigem Better nad) 
Südweften hin und erreichte am fiebenzehnten Tage die Küfte von 
Brafilien, wo er in einen fehönen Hafen (12% 58‘ ©. Br,) ein- 
lief, dem man den Namen Alferheiligenbai beilegre, welchen er 
jetzt noch -teägt. Er traf hier weder, wie er gehofft hatte, ben 
Befehlshaber, noch irgend ein anderes Schiff ber Erpebition und 
entichloß fich, nachdem er bier länger als zwei Monate auf das 
Geſchwader vergebend gewartet hatte, an der Küjte hin noch eine 
Strede nach Süden zu fteuern; der Mangel an binteichender 
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Mannſchaft und an vielen zum Tafelwerf unumgänglich noth- 
wendigen Gegenftänden verhinderten ihn aber, weiter als bis zu 
dem achtzehnten Grade füdlicher Breite vorzudringen. Um jedoch 
nicht zurüdzufehren, ohne irgend eine für die Krone von Portugal 
eriprießliche That vollbracht zu haben, errichtete er in der Gegend 
ber jegigen Billa Bicoza in ber Provinz Porto Seguro ein klei— 
nes Fort und ließ vierundzwanzig Leute mit zwölf Kanonen unb 
Lebensmitteln auf ſechs Monate zur Bertheidigung befjelben zus 
rüd, Nachdem er auf diefe Weife die erfte europäifche Nieder: 
laffung in Brafilien gegründet und feine Schiffe mit Brafilienhofz 
befrachtet hatte, lichtete er die Anker und fteuerte in graber Rich» 
tung nach ‘Bortugal, wo er am 28. Juni 1504 in die Mündung 
des Tajo einlief. Die Freude über die Heimfehr der beiden Schiffe 
äußerte fich in Liffabon um fo lebhafter, ald man bereits die ganze 
Erpebition für verloren hielt; auch Coelho traf fpäter glüdlich 
ein; er war aber ebenfalls nicht weiter gefommen als bis zur 
Küfte Braſiliens, von wo er eine Ladung Braftlienholz und Affen 
mitbrachte. Der unglüdliche Ausgang der Erpedition fcheint den 
Eifer des Könige Manoel, eine Durchfahrt nach Weiten hin 
aufzufinden, fehr abgekühlt zu haben und da fich feine Aufmerf- 
famfeit jegt wieder faft ausfchließgend den mehr verjprechenden 
Plänen und Vorbereitungen zur Eroberung Indiens und ber 
Dftküfte Africas zumendete, fo traten die Unternehmungen nad 
Weften hin auf einige Zeit gänzlih in den Hintergrund und 
Vespucei, der zur Leitung berjelben nach Liffabon berufen worden 
war, fah fich bald vernachläßigt und vergefien. Um fo bereit 
williger folgte er deshalb fchon zu Anfang des Jahres 1505 einer 
Einladung des Königs Ferdinand, wieder nad)- Spanien zurüd; 
zufehren, um an der Berathung und Ausführung einer großen 
Erpedition nach Weiten bin Theil zu nehmen. 

Je glängender mit jedem Tage der Erfolg wurde, welcher 
bie Unternehmungen ber Portugiefen in Indien feönte, befto 
emfiger und beharrlicher bejchäftigte fich ber fpanifche Hof mit 
dem Plane, einen Weg vermittelft irgend einer Meerenge an ber 
füblichen Küfte von Braftlien nach dem Lande der Gewürze aufs 
zufinden und man zweifelte nicht mehr an ber Verwirklichung 
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diefer Hoffnung, feitdem Colombo von feiner vierten Reife bie 
auf einftimmige Ausjagen ber Eingeborenen geftügte Nachricht 
mitgebracht hatte, daß das von ihm entdedte Land Veragua auch 
auf der anderen Seite von einem Meere befpült werde, welches 
man nad) den zu jener Zeit allgemein verbreiteten kosmographi— 
fchen Anfichten für ben indifchen Ozean hielt. Sogleich nach der 
Ankunft Vespuccis am fpanifchen Hofe, wo man fich von feinen 
auf ben legten Reifen erworbenen Kenntniffen den beften Rath 
verfprach, wurde fogleich die Ausrüftung eines Geſchwaders be- 
gonnen, welches im ‚Februar 1507 unter dem Oberbefehle Vin- 
cente HYañez Pinzons, in See gehen follte, aber in Folge unan» 
gehehmer politifcher Verwicklungen erft im Juni 1508 auslaufen 
fonnte, Vespucci, welchen man Pinzon als Kosmographen bei- 
zugeben beabfichtigte, war unterdefien (am 22. März 1508) zum 
Großpiloten Spaniens ernannt worden und konnte, ba ihn feine 
Anftellung an den Hof feflelte, feinen Theil an diefer wichtigen 
Fahrt nehmen, deren Verlauf ſchon weiter oben erzählt wurbe 
und auf welcher man die öftliche Küfte Südamericad bis zum 
vierzigften Grabe füdlichee Breite unterfuchte. Vespucci ftieg 
jest von Tag zu Tag in Anfehen und in der Gunft des Hofes 
und die ihm übertragene Stelle war befonderd dazu geeignet, 
feinen Ruf auch über andere Länder zu verbreiten und eine Ueber: 
ſchätzung feiner Verdienfte zu veranlafien. Die hauptfächlichften 
Obliegenheiten feines Amtes waren nach dem ausdrüdlichen Wil 
len des Königs, die Steuermänner über den Gebraud) bes Aftıo- 
labiums und des Quadranten zu prüfen und zu unterfuchen, 
ob bei ihnen mit der Theorie auch die Praris in gehöriger Vers 
bindung ftehe, ferner unter feiner Oberaufficht mit Hinzuziehung 
ber erfahrenften Seemänner, eine genaue Charte aller bis jetzt 
von ben Spaniern entdedten Küften, welche den Piloten als 
Wegweijer dienen follte, zu entwerfen unb endlich forgfältig 
. barüber zu wachen, daß ihm alle von einer weiten Fahrt heim- 
fehrenben Steuerleute Die Lage neuentdedter Länder, fo wie auch 
in ben vorhandenen Küftenaufnahmen bemerkte Fehler anzeigten, 
bamit die erwähnte Seecharte zu immer größerer Bolllommenheit 
gelange. Vespucci beffeidete fein mit nicht geringer Arbeit ver- 
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bundenes Amt zur allgemeinen Zufriedenheit unb dachte nicht 
mehr daran, Spanter, welches fein zweites Vaterland geworben 
war, au.verlaffen, Er ſtarb am 22. Februar 1512 zu Sevilla, hoch⸗ 
geehrt, aber arm, wie Die Mehrzahl ber erften Seefahrer, welche 
die neue Welt zum Ziele ihrer Anftrengungen gemacht hatten. ° 
Diefe einfache Schilderung bes Lebens und ber Fahrten 
Amerigo Vespuccis widerlegt, wie jeder Unbefangene gewiß zu— 
geftehen wird, fchon von felbft die fo feft gewurzelten Anfchuldis 
gungen von untechtlicher Anmaßung, von Lift und Betrug, welche 
bis auf die neueſte Zeit gegen ihn vorgebracht worden find... Wie 
fann man es nur für möglich halten, daß Veopucci im Angefichte 
feiner wohlunterrichteten Zeitgenofien als Entdeder habe auftre: 
. ten oder einem bereits entdedten Lande feinen Namen liftig anz 
hängen fönnen, da er auf feinen Fahrten nie als Befehlshaber 
ber Flotte, fondern immer nur in ber untergeordneten Stellung 
eines Piloten oder Kosmographen erfcheint? Er fol den Ruhm 
Griftoforo Colombos geichmälert haben, und doch fpricht nicht 
nur biefer ein Jahr vor feinem Tode .in einem Briefe mit der 
größten Achtung und mit ben Ausdrüden bes innigften Wohl- 
wollens von ihm, fondern auch Fernando Eolombo, welcher in 
fo herbem Tone gegen alle Feinde ſeines Vaters losfährt, weiß 
nichts von dem vielbefprochenen Betruge des Florentiners. Die 
öffentliche Meinung erklärte fich erſt allmälich gegen biefen, als 
man ihm in einem fernen Lande aus Unwifjenheit Entdeckungen 
zuzufchreiben begann, welche ihm nicht angehörten, und als man 
zehn Jahre nady feinem Tode feinen Namen auf die Weltcharten 
feßte, Diefen fchlimmen Dienft leiftete ihm ein Deutfcher, Martin 
Waldfeemüller von Freiburg (nach der damaligen lächerlichen 
Sitte, die ehrlichen deutfchen Namen in eine fremde Sprache zu 
überfegen, gewöhnlich Hylacomylus genannt), welcher zu Anfang 
des fechzehnten Jahrhunderts am Gymnaſium zu Saint-Die in 
Lothringen die Geographie Tehrte und in diefer Stadt um das 
Jahr 1506 eine Buchdruderei gründete, aus welcher mehrere 
geographifche Werke und Eharten hervorgingen, Waldfeemüller 
fhlug fchon in feiner im 3. 1507 herausgegebenen Einleitung 
in die Kosmographie, welcher er VBespucris Reifeberichte beifügte, 
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vor, in Rüdficht auf die Verdienſte dieſes Seemannes, bie er bei 
weiten überjchäßte, weil ihm die Fahrten ber wirklichen Entdeder 
nicht befannt genug waren, ber neuen Welt den Namen Amerigos- 
land oder America beizulegen. Der Borichlag fcheint indefien 
erit Beachtung gefunden zu haben, als auf einer der aus 3. Gries 
ningers Preſſe zu Straßburg im 3. 1522 hervorgegangenen Aus: 
gabe der Kosmographie des Ptolemäus beigefügten und, wie ſich 
nachweifen läßt, von Waldfeemüller entworfenen Eharte der neuen 
Welt, diefe mit dem Namen America bezeichnet wurde. Da bieje 
Eharte auch in die jpäteren, in unzähligen Eremplaren verbrei- 
teten Ausgaben des ‘Ptolemäus überging, fo läßt fich die Ent: 
ftehung und Die allgemeine Annahme der Benennung America 
für Die neue Welt leicht erklären, fchwer aber der bittere Zabel, 
womit man ben durch nicht gewöhnliche Berdienfte um die Kos— 
mographie ausgezeichneten Amerigo Vespucci, welcher von ber 
ihm in Lothringen zugedachten Ehre gewiß feine Ahnung hatte, 
nach herfömmlichem Brauche noch immer überfchütten zu müſſen 
glaubt, begreifen und noch ſchwerer entjchuldigen. 
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Der Name America, womit jest der ganze vierte Welttheil 
bezeichnet wird, verdankt, wie gezeigt wurde, feinen Urfprung 
einen zufälligen Srerthume, ihn aber wieder zu verdrängen, dürfte 
nicht leicht möglich fein; auch würde die Frage, durch welchen 
anderen er erfegt werden müfle, nicht ohne Widerjpruch zu löfen 
fein, bern abgeſehen von ben feinem Zweifel unterliegenden Fahr— 
ten der Sfandinavier im zehnten und elften Jahrhundert nad 
den Küften von Grönland und Vinland, welchen mithin der 
Ruhm der erften Entdefung gebührt, fann ſelbſt Eriftoforo Co— 
lombo nicht auf die Ehre Anſpruch machen, das Feitland ber 
neuen Welt am Ende des fünfzehnten Jahrhunderts zuerft wieder 
gefehen und betreten zu haben; fie muß vielmehr Sebaftian Ea- 
bot, einem englijchen Seefahrer zugeftanden werben. 
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Sebaftian Eabot, im 3. 1477 zu Briftol geboren, war ber 
Sohn Giovanni Eabottos, eines venetianifchen Handelsmannes, 
welcher fich, wie fo viele feiner Landsleute, in England niederge— 
lafien hatte, um bafelbft fchneller, als es in feinem Baterlanbe 
ber zahlreichen Mitbewerber wegen möglich war, Fortunas Gunft 
zu gewinnen. Da Giovanni Cabotto, wie die meiften italieni- 
ſchen Kaufheren feiner Zeit, auch in der Schifffahrtöfunde bes 
wandert war unb feinen Söhnen darin ben nöthigen Unterricht 
ertheilt hatte, fo machte er Heinrich VII, welcher, fo fehr er es 
auch wünfchte, Griftoforo Colombo nach der Entdedung ber 
neuen Welt nicht mehr in feine Dienfte zu ziehen hoffen durfte, 
den Vorfchlag, Schiffe auf Entdedungen auslaufen zu laffen 
und fand geneigtes Gehör. Am 5. März 1496 ftellte der König 
ihm ein Patent aus, wodurch er und feine Söhne das Recht er: 
hielten, unter englifcher Flagge nach den öftlichen, weitlichen und 
nördlichen Meeren zu fegeln, die Länder, welche von ihnen aufs 
gefunden würben und noch von feiner anderen chriftlichen Macht 
entdedt feien, in Befig zu nehmen und bafelbft Colonien zu grün- 
den. Giovanni Cabotto rüftete mit Hülfe anderer englifchen Kauf: 
leute vier Schiffe aus und ließ fie unter den Befehlen Sebaftiang, 
welcher von feinen Söhnen die meiften Anlagen zu einem tüchtigen 
Seemanne zeigte, im Frühlinge des Jahres 1497 von Briftol 
aus unter Segel gehen. Sebaftian Cabot, von der Anficht Co— 
(ombo8, daß die von ihm entdedten Infeln nicht weit von ber 
Oftfüfte Aftens entfernt feien und daß man von ihnen aus Indien 
bald erreichen müffe, feit überzeugt, richtete feinen Lauf nach Nord- 
weiten, um in diefer Richtung einen Weg nach den Gewürzlän- 
bern aufzufuchen. Er fegelte längere Zeit mit günftigem Winde, 
obne eine Küfte zu gewahren und ſah fich endlich Durch das Murren 
feiner Leute, welches in offene Empörung auszubrechen drohte, 
genöthigt, nady Südweften zu fteuern. Am Morgen bes 24. Juni 
befand er fich etwa unter dem fechsundfünfzigften Breitengrabe 
im Angefichte eines Landes, welches er Prima Bifta (zuerft ge 
fehenes) nannte, das aber jegt den Namen Labrador führt. Da 
es indefien feinen Erwartungen wenig entiprach und bie an Bord 
befindlichen Lebensmittel zu einer weiteren Reife nach Suͤdweſten 
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nicht ausreihten, fo fehrte er nad England zurüd. Eriftoforo 
Colombo näherte fich erft auf feiner dritten Reife am 1. Auguft 
1498 dem Feftlande der neuen Welt, Cabots Entdedung ift mit- 
bin um ein Jahr und ſechs Tage älter; nad ihm müßte alfo ber 
vierte Welttheil benannt werden, wenn man nicht die Landung 
Colombos auf der Infel Guanahani am 12. October 1492 als 
dasjenige Ereigniß betrachten will, welches alle übrigen Entdeduns 
gen nach Weften hin zur Folge hatte. Geht man von diefer An- 
ficht, welche jedenfalls als die vernünftigfte und am meiften ber 
Billigkeit entfprechende erfcheint, aus, fo kann an die Stelle ber 
Benennung America, wenn biefe überhaupt zu verdrängen wäre, 
nur der Name Eolumbia treten. 

Die Entdeckung Sebaftian Cabots erregte in England nicht 
geringes Auffehen und die Regierung beeilte fich, ihm zur weiteren 
Verfolgung berfelben zwei Schiffe auszurüften, mit welchen er 
fhon im Frühling des folgenden Jahres (1498) den Hafen von 
Briftol verließ. Er nahm wieder den früher eingefchlagenen Weg 
und fegte feitte Reife bis in ein mit. ſchwimmenden Eisfchollen 
bedecktes Meer fort, welches nicht wohl ein anderes fein kann, 
als dasjenige, welches jegt den Namen Hubdfonsbai führt; nach⸗ 
bem er hier vergebend nach einer Durchfahrt nach Welten hin 
geforicht und feine Verfuche an der Inſel oder Halbinfel, welche 
jest Gumberland heißt, bis weit über den fechzigften Breitengrad 
ohne Erfolg fortgejegt hatte, ging er an einer füblicheren Küften- 
ftelle, wahrfcheinlich auf Neufundland, vor Anfer, um feiner 
Mannichaft einige Ruhe und Erholung von ihrem anftrengenden 
Dienfte zu gewähren. Die Eingeborenen, welche man hier traf, 
waren in Thierfelle gehüllt, aßen rohes Fleifch und redeten eine 
Sprache, bie Niemand verftand; überhaupt glichen fte in ihrer 
Lebensweije mehr wilden Thieren ald Menfchen. Man bemerkte 
bei ihnen fein anderes Metall ald Kupfer, welches in dieſem 
Lande nicht felten zu fein fchien; auch gewahrte man während 
bed kurzen Aufenthalts viele weiße Bären, Hirfche, Habichte, 
Rebhühner und Adler, befonders aber überrafchte die Reifenden 
eine unzählige Menge von Fifchen, welche man Bacalao (Ka- 
beljau) nannte und durch deren Fang fpäter Neufundland fo be: 
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rühmt wurde. Gabot feste, nachdem er drei Eingeborene an 
Bord genommen hatte, feine Reife nach Süden hin fort und fam, 
indem er fortwährend nach einer Durchfahrt in das indische Meer 
fpähte, bis zur Außerften Spige der Halbinfel, welche jpäter 
(1512) von Bonce de Leon, der fie zuerft gejehen zu haben 
glaubte, den Namen Florida erhielt. Bon hier fehrte er, da ber 
geringe Vorrath an Lebensmitteln das weitere Vorbringen nicht 
rathjam-erfcheinen ließ, nach England zurüd, um die Borbereitun- 
gen zu einer dritten Expedition zu veranlafien. Da aber gerade 
zu dieſer Zeit Heinrich VII mit.den Vorbereitungen zu einem 
Feldzuge gegen Schottland eifrig befchäftigt war, fo fanden feine 
Anträge fein Gehör und die Regierung verjäumte e8, die nahe 
liegenden Bortheile feiner Entdedungen fogleich auszubeuten. 
Dagegen fcheinen einzelne fede Abenteurer Cabots Andeutungen 
benügt und die von ihm entdedten Küftenftriche befucht zu haben; 
ein Schiff drang fogar bis zu den fpanifchen Befigungen im Ca— 
taibenmeere vor und erreichte den Nordrand Südamericas, wo e8 
von Alonfo de Djeda auf feiner erſten Entdeckungsreiſe im 3. 1499 
an dem Eingange bed Golfes von Venezuela gejehen wurde. 
Sehr zu bedauern ift, daß fich bis jet feine näheren Nachrichten 
über dieſe frühen und weiten Erpeditionen englifcher Seefahrer, 
welche ber fpanifchen Regierung große Bejorgniß einflößten, auf: 
finden ließen. 

Sebaftian Cabot fühlte fich durch die geringe Aufmerkfamfeit, 
welche man in England feinen Entderfungsplänen fchenfte, be— 
wogen, in die Dienfte ded Königs von Spanien zu treten, von “ 
welchem er vielleicht eine Einladung erhalten hatte. Ob er wäh- 
vend dieſer Zeit an einer oder der andern Expedition Theil ge- 
nommen habe, läßt fich nicht ermitteln; wir wiffen nur, baß er 
im J. 1516 nach) feinem Vaterlande zurüdfehrte, um Sir Thomas 
Pert, welcher im Auftrage und auf Koften der englichen Re— 
gierung einen neuen Verfuch zur Auffindung einer nordweitlichen 
Durchfahrt machen follte, als Pilot zu begleiten, Die Reife, 
welche im Sommer bes Jahres 1517 ftatt fand, über die aber 
fein Bericht vorhanden ift, blieb, wie die früheren ohne Erfolg, 
und da mithin an feine befondere Belohnung oder Auszeichnung 
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von Seiten des auf feine verdienftvollften Unterthanen mit faltem 
Stolze herabblidenden Heinrich VIII zu benfen war, fo begab 
fich Eabot wieder nach Spanien und wurde bier ſchon im folgen: 
ben Jahre (1518) zu dem wichtigen Amte eines Großpiloten von 
Indien erhoben. In diefer Eigenfchaft ging er auf Befehl des Kai- 
fers Karl V im $. 1526 mit einem Gefchwabder von vier Schiffen 
von Sevilla aus unter Segel, um durch die im 3.1520 von Fernando 
de Magalhäes entdedte und nach ihm benannte Straße den Weg 
nach dem öftlichen Indien einzufchlagen. Er fegelte an ber Küfte 
von Brafilien hin bis zu der Muͤndung bes großen Fluſſes, an 
defien Ufer Juan Diaz de Solis von den Wilden erfchlagen und | 
verzehrt worden war, und lief in benfelben ein. Da er hier von 
einigen Spanien, die von andern Schiffen, welche früher diefen 
Küftenftrich befucht hatten, entlaufen waren, vernahm, daß das 
Innere des Landes ungemein reich an edeln Metallen fei, fo 
legte er die größeren Schiffe an der Stelle, wo fpäter die Stadt 
Buenos⸗Aires gegründet wurde, vor Anker und ging mit Fleinen 
Barfen, die er zu dieſem Zwede erbauen ließ, ftromaufwärts, bis 
ihm eine Reihe von Waflerfällen (unter 270 27° ©. Br.) das 
weitere Bordringen unmöglich machten. Er hielt fic) einen ganzen 
Monat in diefer Gegend bei dem Indianerftamme ber Guaranis 
auf und taufchte von ihnen mehrere werthvolle Schmudjachen 
von Gold und Silber ein, wodurch er irriger Weife zu ber An- 
ficht verleitet wurde, daß dieſes Land eine ergiebige Quelle großer 
Reichthümer fein müffe. Er fprach diefe in einem Berichte an 
die fpanifche Regierung fo entichieden aus, daß er dadurch nicht 
nur bei diefer große Erwartungen erregte, fondern auch mehrere 
habgierige Abenteurer verleitete, den eingebildeten Schaͤtzen nach— 
zujagen. Obſchon fid) die Täufchung bald fund gab, fo behielt 
doch der Fluß den ihm von Cabot beigelegten Namen Rio de la 
Plata (Silberftrom) bis auf den heutigen Tag. Der unglüsdliche 
Irrthum hatte eine noch weit nachtheiligere Folge, denn Gabot 
dachte jegt nicht mehr daran, feine Reife, die gewiß nicht ohne 
bedeutende Ergebniffe geblieben wäre, fortzufegen, ſondern fehrte 
im 3. 1530, nachdem ev fich vergebens um bie Statthalterfchaft 
dieſer Küftenftrede und um die zur Eroberung berjelben nöthige 
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Unterftügung an Geld und Leuten bemüht hatte, nach Spanien 
zurück, wo er fortan ruhig das ihm übertragene Amt verfehen 
und an feiner fpäteren Erpebition perfönlich Theil genommen zu 
haben ſcheint. Man darf fogar vermuthen, daß feine Stellung 
am fpanifchen Hofe nicht mehr fo angenehm und fein Einfluß 
nicht mehr fo entichieben war wie früher, denn er ging im 3. 1548 
wieder nach England, wo die ungünftigen politifchen VBerhältniffe 
fich geändert hatten und befjere Ausfichten auf die Verwirklichung 
feiner Pläne boten. 

Cabot hatte fich nicht geiret; jchon im folgenden Jahre er- 
nannte ihn Eduard VI feiner bereits geleifteten und noch zu leiftens 
ben Dienjte wegen zum Großpiloten von England mit einem 
anfehnlichen Gehalte und ftellte ihn an die Spike einer Gefell- 
fhaft unternehmender Kaufleute, welche fich verbunden hatten, 
Schiffe zur Entdefung unbekannter Länder und Inſeln auszurüften 
und dadurch dem Handel und Berfehr ihres VBaterlandes einen 
neuen Auffhwung zu geben. Cabots Erfahrungen und Kennt— 
niffe brachten der Handeldgefellichaft, welche fchon nach kurzer 
Frift Schiffe nach allen Richtungen auslaufen ließ, große Vor— 
theile und es läßt fich nicht leugnen, daß diefer noch bei weitem 
nicht nach Verdienſt gewürdigte Seefahrer unendlich viel dazu 
beitrug, bei feinen Landsleuten jene entichiedene "Vorliebe für 
Seeunternehmungen zu weden, durch welche ſich England all 
mählich die Herrichaft auf dem Meere errang. — Cabot fcheint 
ein fehr hohes Alter erreicht zu haben, das Zahr feines Todes ift 
aber unbekannt. 


— — — — 


Gaspar Cortereal. 


Die Verſuche der engliſchen Seefahrer, einen Weg nach dem 
öftlichen Indien in nordweſtlicher Richtung aufzufinden, konnten 
den PBortugiefen, welche Die Bemühungen der andern Nationen, 
ihnen den Vorfprung nach den reichen Ländern Oftafiens abzuge- 
winnen oder doch wenigftens einen Theil der dort aufgehäuften 
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Schäge zu erbeuten, nicht unbefannt bleiben, und da, wie es 
fcheint, die Gerüchte von den früheren Fahrten der Normänner nad) 
diefen Gegenden und von dem einträglichen Fiſchfang, welchen 
fpäter die Kaufleute von Briftol dafelbft trieben, bereits bis nach 
Portugal gedrungen waren und einen günftigen Erfolg in jenen 
hohen Breitengraben, bis zu welchen man früher nicht vorzubrinz 
gen wagte, hoffen ließen, fo darf die kurz nach Cabots zweiter 
Reife von dem portugiefifchen Edelmanne Gaspar Eortereal zur 
Auffuchung einer nordweftlihen Durchfahrt unternommene Er- 
pedition nicht uͤberraſchen. 

Gaspar Eortereal war der Sohn Juan Vaz Eofta Corte⸗ 
reald, eines am Hofe Afonſos V fehr angefehenen Edelmannes, 
welcher nach einer freilich alles rundes entbehrenden Sage be- 
reits im J. 1463 das Kabeljauland (Terra dos Bacalhaog), wie 
man früher Neufundland nannte, entdedt und jogar dafelbft Nies 
derlafjungen zur Betreibung des Fiſchfangs gegründet haben ſoll. 
Gaspar widmete fich, gleich feinen Brüdern Miguel und Vas— 
queanes, dem Seeweien und faßte, von dem Ruhme Eolombog 
und Gamasd begeiftert, den Entfchluß, fich ebenfalls durch eine 
wichtige Entdeckung auszuzeichnen; da aber die füdlicheren Striche 
bed Ozeans bereitd von andern fühnen Seefahrern in Anfpruch 
genommen waren, fo richtete er jeine Blidde nach Norden, um in 
biefen weniger befuchten Meeren eine Durchfahrt nach den Ge- 
würzlänbern, das Ziel aller Unternehmungen jener Zeit, aufzus 
finden. Er rüftete zwei Schiffe aus und verließ im Frühling 
bes Jahres 1500 den Hafen von Liffabon. Nach einer glüdlichen 
Fahrt erreichte er Neufundland, unterfuchte Die ganze öftliche 
Küfte diefer Infel, fegelte an einer Meerenge, welcher er den 
Namen Golfo Euadrado beilegte, die aber jegt Belle⸗Isle heißt, 
vorüber und fteuerte an der nordweftlich laufenden Küfte eines 
Feſtlandes weiter bis zu einem Vorgebirge (dem jegigen Gay 
Ehidley), wo ſich eine grade nach Weften bin führende Straße 
zeigte, in die er aber der immer fich mehr häufenden Eismaſſen 
wegen in ber fchon weit vorgerüdten Jahreszeit nicht einzulaufen 
wagte. Er nannte dieſe Küfte, welche er, ehe fie mit Schnee bes 
beit war, unterfuchte, Terra Verde (grünes Land) und man hat 
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diefe Benennung häufig auf Grönland gedeutet, welches er doch 
nicht fah. Später nannte man diefelbe Küftenftrede häufig nach 
ihrem angeblichen Entdeder Gorterealesland, jetzt aber begreift 
man fie unter Dem Namen Labrador, einer Abkürzung der Be 
nennung Terra be Laborador (Arbeiterland), welche Eortereal der 
füblicheren Küfte, die fih von der Meerenge Belle-Jsle bis zur 
Mündung des Lorenzitromes hinzieht, beilegte, weil er fie des 
Anbaues fähig hielt oder weil ihm, nach einer andern fehr ein- 
fichtövollen Deutung, die Bewohner derfelben befonders als Scla— 
ven zur Feldarbeit geeignet fchienen, Nachdem fich Eortereal 
von der weftlihen Richtung der Meerenge, welche von ihm den 
Namen Anian erhielt, die aber jegt Hudſonsſtraße heißt, übers 
zeugt hatte, feßte er hocherfreut über dieſe Wahrnehmung, an 
welche er feine großartigen Pläne für die Zufunft fnüpfte, feiner 
Reife ein Ziel und fehrte mit einer Ladung Sclaven, die er wahr: 
fcheinlich im Golfe des Lorenzſtromes raubte, nach Portugal zur 
rüd, wo er am 8. October 1501 in den Tajo einlief. 

Der Bericht, welchen er der Regierung über feine Entdeckun— 
gen abftattete, erregte jo große Erwartungen, daß man ihm ohne 
Verzug allen Vorſchub leiftete, um aldbald wieder in See gehen 
und die von ihm aufgefundene Meerenge näher unterfuchen zu 
fönnen. Gaspar Cortereal, welcher nicht den geringften Zweifel 
hegte, diefesmal das Ziel feiner Wünfche zu erreichen, lichtete 
ſchon am 15. Mai 1501 die Anker und fegelte mit zwei wohl- 
ausgerüfteten Schiffen in grader Richtung nach Nordweſten bis 
zu einer Meerenge, welche noch etwa zwei Breitengrade weiter 
nördlich lag als die auf feiner erften Reife von ihm gefehene, und 
die jept den Namen Frobisherftraße führt. Hier trennte ein 
Sturm die beiden Schiffe; bas eine fehrte, nachdem es längere 
Zeit das andere, auf dem fich der Anführer der Erpedition befand, 
vergebens gefucht hatte, nach Liffabon zurüd; von Gaspar Cor— 
tereal hörte man nie wieder etwas; wahrſcheinlich fam er mit 
feiner Mannfchaft im Eife um oder wurde von ben Esfimos er- 
fchlagen. Um ibn aufzufuchen oder wenigftens Gewißheit über 
fein Schickſal zu erlangen, ging fein Bruder Miguel Cortereal 
am 10, Mai 1502 mit einem Gefchwader von brei Schiffen von 
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Liffabon unter Segel und lief in die Anianftraße ein. Da die 
Küfte allmhalben von Meeredarmen und Flüffen durchichnitten 
war, fo trennte er, um fie genauer und nach verfchiedenen Rich: 
tungen hin zu erforfchen, das Gefchwader und beftimmte einen 
Ort, wo es fih am 20. Auguft wieder vereinigen follte. Zwei 
Schiffe trafen dafelbft zu dem feftgefegten Zeitpunfte ein, aber 
Miguel Cortereal erfchien weder hier noch in Portugal wieder, 
Untröftlich über den Berluft feiner beiden Brüder, rüftete Vas— 
queanes Cortereal, Oberhofmeifter und Statthalter der Inſel 
Terceira im 3. 1503 auf eigene Koften eine Garavele aus, um 
fie aufzufuchen, der König Dom Manoel aber, dem der Verluſt 
fo treuer Diener nicht gleichgültig war, unterfagte ihm ftreng, 
unter Segel zu gehen, und ließ ſich durch feine Bitten bewegen, 
fein Verbot zurüdzunehmen. — Dieje Erpebitionen, fo unglück— 
lich fie auch für die Unternehmer derſelben abliefen, blieben in 
defien keineswegs ohne erfprießlichen Erfolg, denn fie machten 
die portugiefifchen Seeleute mit der Schifffahrt auf Dem nördlichen 
Ozean vertraut und förderten nicht wenig die Entdedungen in 
diefen unwirthlichen Meeresftrichen. Einträgliche Fifchereien wur: 
den von den Portugiefen auf ben Bänfen von Neufundland ein: 
gerichtet und nicht jelten waren dort an breihundert Schiffe, 
welche den beiden Seehäfen Diana und Aveiro angehörten, in 
Ladung. Mit dem Berlufte feiner Selbftftändigfeit verlor Portu— 
gal auch diefen Zweig feiner Induſtrie, welcher in die Hände der 
Franzoſen und Engländer überging. 


— — — — — — 


Juan Ponce de Leon. 


So leicht es ſich begreifen laͤßt, daß die Spanier ſich durch 
den Eifer engliſchet und portugieſiſcher Seefahrer, in ſo hoher 
Breite einen Weg nach Indien aufzuſuchen, nicht irre führen 
ließen und ihre Geſchwader lieber nach der Landenge von Pana— 
ma und nach der Küſte Braſiliens ſendeten, wo fie mit größerer 
- Wahrfcheinlichfeit von ihren Bemühungen ben gewünfchten Erw 


- 
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folg hoffen durften, fo jehr muß es doch auffallen, daß fie lange 
Zeit nicht daran dachten, den Ozean nördlich von der Infel Es— 
panola, welche fie bereit8 vollftändig unterjocht hatten, zu befchiffen 
und nach unbekannten Küften, die fih doch in dieſer Richtung 
vermuthen ließen, zu fpähen. Erſt ald Diego Colombo, ber 
Sohn des berühmten Admirals, welcher nad) langem Streite und 
Zögern mit den Würden feines Vaters bekleidet worden war, im 
J. 1509 den Sig feiner Regierung auf Espanola aufgefchlagen 
hatte, richtete fich die Aufmerkfamfeit der unternehmenden Aben- 
teurer, welche ihm in großer Anzahl nach der neuen Welt gefolgt 
waren, auf die über das ganze Antillenmeer zerftreuten herrlichen 
Inſeln und die Erpeditionen, welche zur allmälichen Unterjochung 
berfelben ausliefen, mußten nothwendig die Entdeckung der nahen 
Küften des nordamerifanifchen Beftlandes zur Folge haben. Der 
erfte Spanier, welchen das Glüd dahin führte, war Ponce be 
Leon, ein im Dienfte in der alten und neuen Welt ergrauter 
Krieger, ber, um fich wieder zu verjüngen, die Zauberquelle ber 
Jugend aufjuchte und Florida fand. 

Juan Ponce de Leon, um die Mitte bes fünfzehnten Jahr— 
hundert8 in dem Königreiche Leon, von welchem er auch feinen 
Beinamen führt, geboren, trat in früher Jugend in ben Kriegs- 
dienft und machte die Feldzüge gegen die Mauren von Granada 
mit, Nach der Entdefung ber neuen Welt, welche dem zahltei- 
chen fpanifchen Adel als die günftigfte Gelegenheit erfchien, ſchnell 
Ruhm und Schäße zu erwerben, fand aud; Juan Ponce in der 
Heimath feine Ruhe mehr und fchägte fich glüdlich, ald es ihm 
gelang, fich mit ben zur Begründung einer Colonie beftimmten 
Leuten, welche Colombo auf feiner zweiten Reife im 3. 1493 be> 
gleiteten, einzufchiffen. Mit dem mühevollen Dienfte auf Es— 
panola indefien bald eben fo wenig zufrieden, ald die meiften 
feiner Gefährten, folgte er der Rotte Francisco Roldans, welcher 
bie Fahne offener Empörung gegen den Admiral aufpflanzte, 
fehrte jedoch fpäter zu feiner Pflicht zurüd und zeichnete fich auf 
dem Eroberungszuge nach Higuey, ber öftlichften Provinz Es— 
pañolas durch feine Tapferkeit und Klugheit fo jehr aus, daß er 
nach der Unterjochung der Eingeborenen zum Befehlshaber über 
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diefen Theil der Infel ernannt wurde. Er hatte hier noch nicht 
lange feinen Sig aufgefchlagen, als die grünen Höhen ber 
kaum vierzehn Seemeilen entfernten und bereitd von Colombo 
und andern Seefahrern berührten Infel San Juan, von den 
Eingeborenen Boriquen, jegt aber Porto-NRico genannt, feine 
Aufmerfjamfeit zu erregen anfingen. Er forfchte jeßt bei den 
Bewohnern derjelben, welche häufig in ihren leichten Fahrzeugen 
nad Espanola herüberfamen, und erfuhr von ihnen, daß bie 
Berge, welche er ſchon fo lange mit Sehnfucht betrachtet, an Gold 
jehr reich feien und dag man auch in den Flüffen diefes Metall 
in großer Menge finde. Juan Bonce theilte diefe wichtige Nach: 
richt fogleich dem damaligen Gouverneur Ovando mit und bat 
ihn um die Erlaubniß, eine Fahrt nah San Juan unternehmen 
zu dürfen, welche ev auch fogleich erhielt, Er beftieg nun mit 
wenigen feiner Leute und einigen indianischen Dollmetjchern eine 
Garavele und landete an einer mit jchönen Wäldern bededten 
Küfte in der Nähe der Refidenz Agueybanahs, des mächtigften 
Gazifen der Infel, von welchem er mit allen Zeichen einer unge: 
heuchelten Gaftfreundichaft aufgenommen und nebft feiner Manns 
fchaft auf das Beſte bewirthet wurde. Der arglofe Eazife zeigte 
ihm die Reichthümer feines Gebietes, die fruchtbarften Felder und 
fchattige Haine voll ber köftlichften Früchte; er führte ihn auf fein 
Verlangen nad) dem Inneren des Landes, wo e8 zwar wilder 
und bergiger, aber doch allenthalben von fruchtbaren Thälern und. 
Haren Strömen durchfchnitten war; doch alle diefe Schäße, alle 
dDiefe Segnungen der Natur konnten dem habfüchtigen Spanier 
fein Zeichen ber Freude entloden, er fragte ungeduldig, ob bie 
Snfel fein Gold aufzuweifen habe. Agueybanah geleitete ftatt 
der Antwort feinen Gaft zu dem Fluffe Sebuco, aus deſſen Sande 
große Goldförner hervorfchimmerten und in dem felbft die Kiefel 
goldhaltig zu fein fchienen. Juan Ponce nahm frohlodend bie 
fchönften gediegenen Stüde des edeln Metalles von den emfig 
untertauchenden Indianern in Empfang und eilte damit, nachdem 
er mehrere feiner Gefährten in Dem Haufe des Caziken, den er in 
Eile, aber vergeblich, zur chriftlichen Religion zu befehren ver- ’ 
fuchte, zur näheren Unterfuchung der Beichaffenheit der Inſel 
Külb, Piographieen. 1. 10 
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zurückgelaſſen hatte, nady Gspanola, um dem Gouverneur ben 
glüdlichen Erfolg feiner Reife zu verfünden und die mitgebrach- 
ten Goldproben vorzulegen. Dieſe erwiefen fich zwar in Dem 
Scmelztiegel nicht fo fein ald das Gold auf Espanola, da aber 
die Menge dieſes Metalld auf San Juan nicht geringen Ge: 
winn veriprach, fo wurde die Unterjochung der Inſel beſchloſſen 
und Juan Ponce zum Anführer ber Erpedition beftimmt. 

Die Eroberung ber ftarf bevölferten Infel, deren Bewohner 
durch die häufigen Einfälle der Garaiben friegerifch geworden 
waren und in der Führung der Waffen eine nicht gewöhnliche 
Sefchilichfeit zeigten, fchien dem alten erfahrenen Krieger nicht 
fo leicht; er hielt e8 für Hug, einen zweiten Befuch bei dem Gazis 
fen zu machen, um fich genauer von den Hülfsmitteln, welche 
diefer zu feiner Vertheidigung aufbieten fonnte, zu überzeugen; 
aber auch diefesmal ward er mit jo offenem Vertrauen empfan— 
gen und alfe feine verfänglichen Fragen jo rüdhaltslos befriedigt, 
daß er fich der zuverläßigften Hoffnung hingab, diefe einfältigen 
Menfchen ohne große Anftvengung unter feine Botmäßigfeit brin- 
gen zu fünnen. Nachdem er nach heftigem Zwifte gegen ben 
Willen Diego Colombos von dem Könige von Spanien im J. 
1509 zum Statthalter der Infel ernannt worden war, gründete 
er an der nördlichen Seite derfelben mit Erlaubniß des Gazifen 
in einer Gegend, welche jehr reich an Gold fein follte, die Stadt 
Gaparra, etwa eine Stunde von dem Hafen Rico, von welchem 
fpäter die Infel ihren Namen erhielt, und fchlug bafelbft den 
Siß feiner Regierung auf, Sobald er fich durch ftarfe Befefti- 
gungen binlänglich gegen jeden Angriff gefichert hatte, fing ev an, 
feine Herrſchaft immer weiter auszubreiten, theilte die Infel in 
Bezirke, erhob Abgaben und zwang die Eingeborenen zu den 
härteften Arbeiten. Einer fo ungewohnten und unerträglichen 
Anftrengung bald müde, ſannen diefe auf Mittel, ihre frühere 
Freiheit wieder zu erringen, hatten aber lange nicht den Muth, 
gegen ihre Unterbrüder, welche fie für übernatürliche Wefen hiel- 
ten, die Waffen zu ergreifen, bis Brayoan, ein fihlauer, etwas 
ungläubiger Gazife, fich erbot, die Unfterblichfeit ber weißen 
Männer einer Probe zu unterwerfen. Cine günftige Gelegenheit 
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bot ſich kurz darauf, als ein junger Spanier, den ein Gefchäft 
nah einem andern Punkte der Infel rief, in feinem Haufe ein: 
fehrte; er bewirthete ihn mit dev gewohnten Gaftfreundlichkeit 
und gab ihm, ald er feinen Weg fortjegte, mehrere tüchtige 
Männer, denen er die Ausführung feines Planes anvertraut 
hatte, ald Begleiter mit. Als die Neifegefelichaft an einen Fluß 
fam, welcher bürchwatet werden mußte, nahm ber fFühnfte 
ber Indianer den Spanier auf den Rüden und trug ibn bis 
zur Mitte des Fluſſes, wo er fich abjichtlich mit ihm nieder: 
fallen ließ und ihn mit Hülfe feiner Gefährten fo lange unter 
dem Wafler hielt, bis er fein Zeichen des Lebens mehr verrieth. 
Darauf legten fie ihn an das Ufer, baten ihn, da fie fich immer 
noch nicht überzeugen fonnten, daß er todt fei, heulend um Ver— 
zeihung und fegten ihre Entjchuldigungen mehrere Tage hindurch 
in der größten Angft fort, bis ber üble Geruch der Leiche ihre 
Zweifel vollftändig löfte, Die Kunde von dieſer That verbreitete 
fih mit Bligesichnelle über die ganze Infel und die Bewohner, 
welche jegt bie Gewißheit erlangt hatten, daß die gefürchteten 
Fremdlinge fterbliche Menfchen feien, wie fie felbft, gingen bereit- 
willig auf eine allgemeine Berichwörung ein, an deren Spige 
fih der Bruder und Nachfolger des gaftfreunblichen Gazifen 
Agueybanah ftelte. Die in ben einzelnen Bezirfen zerftreuten 
Weiler, in welchen die zur Eintreibung ber Abgaben und Auf: 
fuchung der Goldminen beorberten Spanier ſich aufhielten, wurden 
zuerft überfallen und in Brand geftedt; nur einige ihrer Bewoh— 
ner entgingen dem DBlutbade und überbrachten die unvermuthete 
Nachricht von dem allgemeinen Aufſtande der ganzen Bevölferung 
nach dem Fort Caparra, gegen welches fchon am folgenden Tage 
dichte Schaaren von Wilden mit fürchterlihem Kriegsgefchrei 
und unter betäubendem Gelärm ihrer Mufchelhörner und Trom— 
meln anrüdten, ohne jedoch aus Furcht vor den Feuerwaffen 
einen Angriff zu wagen. Juan Bonce, weit entfernt den Muth 
zu verlieren, jchidte vor allem ein Fahrzeug nach San Domingo, 
um fchleunige Hülfe zu begehren, theilte dann feine Kriegsmacht, 
die faum aus hundert Mann beftand, in drei Schaaren, welche 
abwechſelnd Ausfälle wagten und den Feind durch die großen 
10* 
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Verluſte, die fie ihm bei jeder Gelegenheit beibrachten, möglichit 
weit entfernt hielten. Ausgezeichnete Dienfte leiftete bei allen 
diefen Scharmügeln der feiner Stärfe und feines Muthes wegen 
berühmte Hund Berezillo, der Schreden der Infulaner, die zuvor 
nie ein fo wuͤthendes Thier gefehen hatten. Seine Klugheit foll 
an das Wunderbare gegränzt haben und er unterfchied fogar, 
wie man ihm nachrühmt, durch den Geruch die mit den Spaniern 
verbündeten Indianer von den feindlichen. Seine Leiftungen, 
welche denen mehrerer Söldner gleich famen, wurden von dem 
Statthalter anerfannt und fein Herr erhielt für ihn nicht nur den 
Sold und die Lebengmittel eines Armbruftichügen, fondern auch 
einen Antheil an aller Beute. Später ward Berezillo, als er im 
Meere ſchwimmend einem fliehenden Garaiben nachſetzte, von 
einem giftigen ‘Pfeile getroffen und jtarb an den Folgen der Ber: 
wundung; er hinterließ jedoch eine zahlreihe Nachkommenſchaft, 
welche jich in verfchiedenen Theilen der neuen Welt bei den grau— 
famen Bertilgungsfämpfen gegen die Indianer auszeichnete. — 
Während die Häuptlinge der Injel fich beriethen, auf welche 
Weife der Feftung, die alle ihre Pläne vereitelte, ‚beizufommen 
fei, war Veritärfung von Espanola eingetroffen. Juan Ponce, 
eben fo Flug als vajch in feinem Handeln, führte fogleich feine 
Truppen gegen das indianifche Lager, überrumpelte daffelbe und 
fchlug die Feinde mit großem Berlufte in die Flucht. Dieſe wohl: 
bereihnete That hatte Die entfchiedenften Folgen; die Eingeborenen, 
welche das Feine in die Feſtung eingefchloffene Häuflein der Spas 
nier bereitd dem Untergange nahe glaubten, fahen mit Erftaunen 
die große Anzahl der über fie herfallenden Feinde und da fie von 
ber angefommenen Berftärfung nichts wußten, fo gaben fie fich 
wieder mit noch fefterer Ueberzeugung dem Glauben an die Un- 
fterblichfeit der Fremdlinge hin und fingen an, ben Sieg über 
Weſen, welche mit erneuter Kraft aus dem Grabe erftehen fonn- 
ten, für unmöglich zu halten. Als endlich bald darauf in einer 
entſcheidenden Schlacht der Häuptling Agueybanab, die Seele des 
Aufftandes, fiel, fo zerftreuten fich die Krieger in ihre Wälder und 
Berge und wurden nach und nach zu Sclaven gemacht oder nies 
dergemegelt. Die übrigen Bewohner der Infel, Männer, Frauen 
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und Kinder, wurden zu ben fchiverften Arbeiten in den Bergwerfen 
gezwungen und ba fie, an folche anftrengende Befchäftigung nicht 
gewöhnt, allmälich erlagen, fo waren bald bie legten Refte der 
Urbevölferung von Boriquen verfchwunden. 

Juan Bonce erntete indeflen die Früchte feiner Bemühungen 
nicht, denn Diego Columbo hatte das Vorrecht, Die Gouverneure 
der von feinem Vater entdedten Infeln zu ernennen, am fpanifchen 
Hofe durchgefegt und ber verdiente Veteran erhielt ald Belohnung 
feiner Berdienfte die Erlaubniß, fich in einem andern Theile der 
neuen Welt eine Statthalterfchaft zu erobern. Da die Urfache 
feiner Abfegung, zu welcher der König nur fehr ungern feine 
Einwilligung gab, in feiner Weife feine Ehre verlegte, fo fühlte 
er ſich dadurch um fo weniger gefränft, als er durch die auf 
Boriquen gefammelten Schäge die Mittel in Händen hatte, fo- 
gleich zur Ausführung feiner großartigen Pläne, die auf nichts 
weniger als die Entdedung einer dritten Welt gerichtet waren, 
zu fchreiten.. Während er mit ben Vorbereitungen zu feiner Ent: 
befungsreife befchäftigt war und bin und her überlegte, welchen 
Weg er einfchlagen folle, hörte er zufällig von einigen alten In— 
dDianern, daß weit im Norden fich ein Land von bedeutendem Um— 
fange binziehe, das nicht nur von Gold, Ebdelfteinen und andern 
foftbaren Erzeugnifien ftroße, fondern auch von einem Fluffe 
burchfchnitten fei, der Die wunderbare Eigenfchaft befige, Jeden, 
ber fich darin bade, zu verjüngen; eine Quelle, welcher Diefelbe 
Kraft beimohne, erzählten fie weiter, befinde ſich auch auf einer 
nördlich von Euba liegenden und zu einer größeren Gruppe ger 
hörenden Infel, Bimini genannt, und man brauche aljo zu feiner 
Berjüngung nicht einmal die gefährliche Reife nach dem entlegenen 
Lande zu unternehmen. Weit entfernt, an der ganzen Wahrheit 
diefer unter den Bewohnern der weftindifchen Infeln verbreiteten 
Sage zu zweifeln, forfchte Juan Ponce bei den Indianern emfig 
nach genaueren Nachrichten über die Rage des Zauberlandes und 
gab fich bald der Hoffnung hin, es zu entdecken und wieder ver- 
jüngt in demfelben in ewiger Jugend und in unermeßlichen Reich» 
thümern zu ſchwelgen. Er rüftete ohne Verzug auf feine eigne 
Koften ein Geſchwader von drei Schiffen aus, bemannte es mit 
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einer Schaar gleichgefinnter und eben ſo leichtgläubiger Abenteurer 
und verließ am 3. März 1512 den Hafen San German auf San 
Yuan. Nachdem er eine Strede an der Nordfüfte von Espanola 
hingefegelt war, nahm er feinen Lauf nördlich und erreichte bald 
die Bahamagruppe. Bon dem berrlichften Wetter begünftigt 
fteuerte er von einer dieſer mit üppigem Grün bebedten Infeln 
zur andern, fragte überall vergebens nach dem Zaubereiland 
Bimini und foftete, um es nicht zu verfehlen, an allen Flüffen, 
Lachen und Quellen das Wafler, ohne um ein Haar jünger zu 
werden. Unverdroffen fegte er feine Neife immer weiter nad) 
Norden fort und befam am 27. März etwa unter dem breißigften 
Grade eine ausgedehnte Küfte zu Geficht, bei welcher er, da fie 
das Ziel feiner Wünfche zu fein fihien, vor Anfer ging. Das 
ganze Land prangte in der frifchen Pracht des Frühlings, bie 
-Bäume waren mit duftenden Blüthen überjchüttet und die Gefilde 
glichen einem unüberfehbaren Blumengarten; Juan Bonce legte 
ihm deßhalb und weil er e8 grade am Palmfonntage (Pascua 
Florida) entdedt hatte, den Namen Florida bei, der ihm auch bie 
jett geblieben ift, und nahm es für die caftilianifche Krone in 
Beſitz. Nachdem er einige Wochen lang die Küften diejes blühenz 
ben Landes, wo er aber ftatt des Goldes und des. verjüngenden 
Fluffes nur feindjelig gefinnte und tapfere Bewohner fand, unter- 
fucht und fich überzeugt hatte, daß es unmöglich das gepriefene 
Zauberland jein könne, fehrte er nad San Juan zurüd und 
landete daſelbſt am Ende des Juli, noch etwas Älter und gebeug- 
ter, ald er dieſe Inſel verlafien hatte. 

Unbefümmert um den Spott der Witlinge über feine aben- 
tenerliche Reife, machte fih Juan Ponce alsbald auf den Weg 
nach Spanien, um die Nachricht von feiner Entdedung zu über: 
bringen, und ward von dem Könige nicht nur mit großer Huld 
empfangen, fondern auch fogleih zum Statthalter von Florida 
ernannt. Che er jedoch von dieſer Gnade Gebrauch machen und 
Leute zur Eroberung des ihm überwiefenen Landes werben fonnte, 
bot fich eine andere Gelegenheit, den alten Krieger auf eine feinen 
Neigungen entiprechende Weife zu befchäftigen und feine Erfah— 
rungen, welche er fih in den glüdlichen Kämpfen gegen bie 
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Wilden erworben hatte, zum Wortheile bes Staates in Anfpruch 
zu nehmen. Mit jedem Tage liefen nämlich beunruhigendere 
Gerüchte Über die Raubzüge ein, welche die Garaiben nach den 
fpanifchen Befigungen unternahmen und auf welchen fie befonders 
von den noch ſchwach bejegten Infeln wehrlofe Anfiedler fortichlep- 
ten, um fie bei ihren Beftmahlen zu verzehren; um Diefem Unwe— 
fen, welches die jchlimmiten Folgen befürchten ließ, zu feuern, 
befahl der König, ein Geſchwader von drei Kriegsichiffen, welches 
im caraibischen Meere freuzen und es von den Menfchenfreflern 
fäubern follte, auszurüften, und übergab die Führung beffelben 
Juan Ponce, welcher mit dem Muthe und dem Vertrauen eines 
Yünglings bereits im Januar 1515 unter Segel ging und feinen 
Lauf nach den Inſeln der Garaiben nahm, Er erreichte fie ohne 
Unfall und ging bei Guabelupe vor Anfer, um feiner Mannfchaft 
einige Nuhe zu gönnen und Holz und Waſſer einzunchmen, 
Während fich hier feine Leute forglos am Ufer zerftreuten und er 
felbjt, feine Gefahr ahnend, ohne die nöthigen Borfichtsmaßregeln 
zu treffen, an Bord blieb, brachen die Garaiben aus einem Hinz 
terhalte hervor, erfchlugen ben größten Theil der Männer und 
fchleppten die Weiber, welche an einem Bache mit dem Reinigen 
der Wäjche befchäftigt waren, mit fich fort. Dieſer unerwartete 
Unfall brach den Muth des greifen Anführers, welcher nur von 
Siegen geträumt hatte, und ev verlor jegt fo fehr alle Luft an 
dem Unternehmen, daß er nach San Juan fteuerte und dort Un: 
wohlfein vorjchügte, um, ohne Aufſehen zu erregen, den Befehl 
über das Geſchwader einem Andern überlaffen zu können. Gr 
lebte mehrere Jahre zu Puerto-Nico unthätig, aber höchſt mißs 
vergnügt, bis der Ruf von ben glänzenden Siegen des Hernando 
Gortez in Merico noch einmal feinen Ehrgeiz und feine Thaten- 
luſt weckte und ihn zu dem Entjchluffe bewog, Florida zu erobern, 
Er rüftete im 3. 1521 auf eigne Koften zwei Schiffe aus, warb, 
fo weit feine Geldmittel reichten, Mannfchaft und ging mit großen 
Hoffnungen unter Segel. Nach einer mühlamen Fahrt, auf 
welcher heftige Stürme einigemal der Expedition den Untergang 
brohten, erreichte er endlich die Küfte von Florida und fchiffte ſich 
fogleih mit einem großen Theile feiner Leute aus, um eineh 
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Streifzug zu unternehmen und die Beichaffenheit Des Landes, 
das ihm als Statthalterfchaft überwiefen war, zu erforichen. Die 
Eingeborenen rücten aber den fremden Männern, welche in ihr 
Gebiet einzudringen wagten, muthig entgegen und es entjpann 
fich ein erbitterter Kampf, in welchem mehrere Spanier fielen und 
Suan Bonce fo bedeutend am Schenkel verwundet wurde, daß 
man ihn an Bord bringen mußte. Er befahl fogleich die Anfer 
zu lichten und ihn nach Cuba zu bringen, wo er bald nach feiner 
Ankunft am Wundfieber ftarb. — Juan Bonce de Leon darf als 
einer ber tapferften und zugleich ehrenhafteften Krieger, welche 
Spanien nach der neuen Welt fchiete, betrachtet werden, und 
obgleih er duch den Eifer, mit welchem er einem nichtigen 
Traumbilde nachjagte, nicht felten Gegenftand des Witzes feiner 
Landsleute geworben ift, fo wußten. doch Diefe recht wohl die Ber: 
dienfte des Groberers von Boriquen und Entdederd von Florida 
zu würdigen und fchmüdten fogar fein Grab auf Cuba mit 
einem Denkmal. 

Nah Juan Ponces mißlungenem Verfuch, Florida zu er: 
obern, blieb Diefes Land, welches man lange für eine Inſel hielt, 
mehrere Jahre unbefucht, bis Diego Miruelo, der Führer einer 
Garavele durch Stürme dorthin verichlagen wurde und von den. 
Gingeborenen einige Geräthfchaften von Silber und Gold ein: 
taufchte, welche er zu San Domingo mit übertriebenen Schilde: 
rungen der großen Neichthümer der von ihm berührten Küfte 
zeigte, wodurch die Aufmerkfamfeit habgieriger Abenteurer von 
neuem nach dieſer Gegend hingelenft wurde. Um biefelbe Zeit 
wurde Lucas Vasquez de Ayllon, ein Mann, befien Gefchäft 
Darin beftand, zwifchen ben Inſeln des Garaibenmeeres zu kreuzen 
und Sclaven zur Bearbeitung der Bergwerfe auf Española ein- 
zufangen, durch anhaltende Stürme an der Oftfüfte Floridas hin 
bis zu einem Vorgebirge getrieben, welches nördlicher lag, als 

bis jegt ein fpanifches Schiff gefommen war; er lief in Die 
- Mündung eines Fluffes ein und legte dem angrenzenden Lande, 
welches dem heutigen Suͤd-Carolina entfpricht, den Namen Chicorea 
bei. Die Eingeborenen eilten, als fie die Schiffe, welche fie für 
Eeeungeheuer hielten, an der Küfte gewahrten, in großen Schaaren 
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herbei, als fie aber weiße bärtige Männer mit fchimmernden 
Waffen daraus hervorfommen fahen, ergriffen fie voll Entjegen 
die Flucht und e8 gelang den Spaniern nur mit großer Mühe, 
ihnen alle Furcht zu benehmen und fie zu einem freundfchaftlichen 
Verkehr zu bewegen. Sobald aber ihre Furcht vorüber war, 
brachten fie freundlich und arglos die Erzeugniffe ihres Landes 
nach den Schiffen und taufchten hier werthlofe Schmudffachen für 
ihre Marberpelze, Perlen und goldene und filberne Geräthe ein. 
Nachdem Vasquez den nöthigen Vorrat an Holz, Waffer und 
Lebensmitteln eingenommen hatte, gab er den neugierigen In: 
dDianern die Erlaubnig an Bord zu fommen und das Innere der 
Schiffe zu betrachten; fie erfchienen in großer Menge und zeigten 
ihr Erftaunen über fo viele ihnen völlig unbefannte Gegenftänbe 
ducch die fonderbarften Gebehrden; kaum war aber eine hinläng- 
liche Anzahl im Sciffsraume beifammen, al8 die Spanier vers 
rätheriich das Verdeck Über ihnen fchloffen und die Anfer lichteten, 
Eines der Schiffe wurde auf der Heimreife von den Wogen ver: 
fchlungen; das andere erreichte zwar glüdli San Domingo, da 
aber die Indianer fich lange hartnädig weigerten, Speife zu ſich 
zu nehmen, fo ftarben die meiften von ihnen. Lucas Basquez 
fchiffte fih nach Spanien ein, um die Erlaubniß zur Eroberung 
des von ihm entdedten Landes Chicorea zu erwirfen, was ihm 
auch Teicht gelang. Er rüftete nun ohne Verzug zu San Do— 
mingo fehs Schiffe aus, nahm zur Gründung einer Niederlaffung 
Leute an Bord und ging im 3. 1526 unter Segel. Diego Mi: 
ruelo hatte ihn beredet, feinen Lauf zuerft nad) dem goldreichen 
Florida zu nehmen, und begleitete die Erpedition als Lootſe; da 
er aber aus unverzeihlicher Nachläßigfeit fich die Stelle, wo er 
früher vor Anker gegangen war, nicht gemerkt hatte, fo fonnte ev 
fie nicht wieder auffinden und mußte fih von feinen Gefährten 
fo viele Vorwürfe und Spottreden gefallen laſſen, daß er aus 
Verdruß fchwermüthig und bald nachher wahnfinnig ward. Lucas 
Vasquez ſetzte feine Reife in nordöftlicher Richtung fort und fuchte 
wieder ben Fluß auf, wo er auf feiner erſten Reife Schuß gegen 
den Sturm gefunden und dem er ben Namen Jordan beigelegt 
hatte, der aber jegt Santee heißt. Als er in denfelben einlaufen 
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wollte, jcheiterte das größte feiner Schiffe und da er Die übrigen 
nicht derfelben Gefahr ausfegen wollte, fteuerte er noch eine Kleine 
Strede weiter nach Nordoften und Iandete in einem ficheren Hafen, 
ber von einer ſehr angenehmen, fruchtbaren Gegend umgeben 
war. Da die Eingeborenen ihn fehr freundlich aufnahmen, fo 
vergaß er, uneingedenf des von ihm begangenen Menfchenraubg, 
alle Vorſicht und geftattete zweihundert von feinen Leuten, nach 
einem großen, etwa drei Stunden entfernten Dorfe im Innern 
bed Landes zu gehen, während er mit ber übrigen Mannfchaft 
zurüdblieb, um Anftalten zur Gründung einer Pflanzſtadt zu 
treffen. Die Bewohner des Dorfes bewirtheten ihre Gäfte mehvere 
Tage lang; als fie Diefelben aber völlig fiher gemacht hatten, 
fielen fie ded Nachts über fie her und erfchlugen fie bis auf den 
legten Mann; fodann zogen fie vor Tagesanbruch in großer An— 
zahl nach dem Landungsplage und überrafchten Die am Ufer in 
ihren faum errichteten Hütten forglos fchlafenden Anfiebler; nur 
wenige derjelben entfamen und eilten mit Wunden, bebedt nach 
ben Schiffen. Da gleichzeitig auch bedenkliche Krankheiten aus: 
brachen, fo fah fich Lucas Vasquez genöthigt, die Anfer zu lich» 
ten und nah San Domingo zurüdzufehren, wo er mit den 
Trümmern feiner Erpedition ankam, aber bald darauf aus Kum— 
mer tiber den Verluft feines Vermögens und die Schmadh feiner 
Niederlage ftarb. So rächten fich die Eingeborenen von Ehicorea 
für die Treulofigfeit, welche die Spanier an ihren arglofen Lands— 
leuten verübt hatten, 


Vasco Muenz de Balboa. 


Waͤhrend die Verſuche der Spanier, auf der nördlichen 
Hälfte der neuen Welt feſten Fuß zu faſſen, auf fo große Hinber- 
niffe fließen und wenigftens auf einige Zeit ausgefeßt wurden, 
behnten fich ihre Entdeckungen immer weiter nad) Weiten und 
Süden aus und enthüllten endlich den Theil des Weltmeeres, 
welcher die weftliche Küfte Americas befpült und nach dem man 
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fo lange vergeblich einen Weg durch eine Meerenge gejucht hatte. 
Der glüdliche Abenteurer, welcher, von den Eingeborenen geführt, 
die Südfee zuerft erblickte, war derfelbe Basco Nunez de Balboa, 
auf defien Rath, wie wir fchon weiter oben in ber Schilderung 
der Schidfale Djedas und Nicuefas gefehen haben, die Eolonie 
Santa Maria del Antigua in Darien gegründet wurde und ber 
nach der gewaltfamen Entfernung des unglüdlichen Nicuefa den 
Oherbefehl übernahm. 

Vasco Nunez de Balbon, zu Ferez be los Caballeros in ber 
Provinz Ejtremadura um das Jahr 1475 geboren, ftammte aus 
einer fehr angejehenen, reichen Bamilie, vergeudete aber fchon in 
früher Jugend fein Vermögen auf die leichtfinnigfte Weife und 
fuchte dann, wie fo viele verarmten fpanifchen Edelleute, fein 
Glück in der neuen Welt. Seine erfte Reife, die er im 3. 1500 
mit dem befannten Seefahrer Rodrigo de Baftidas machte und 
auf welcher die Küfte Südamericad von dem Golfe von Benezuela 
biß zur Landenge von Darien entdedt wurde, war fehr glüdlich 
und verfchaffte ihm hinreichende Mittel, ſich auf. Espanola als 
Pächter niederzulafien; leichtfinnige Verſchwendung brachte ihn 
aber auch hier bald in fo große Verlegenheit, daß er nur durch 
die jchleunigfte Entfernung dem Gefängnifie, in welches ihn feine 
Gläubiger zu werfen drohten, entgehen fonnte. Um diefe Zeit 
(1510) ritjtete, wie bereitö weiter oben erzählt wurde, Der Rechto⸗ 
praktifant Enciſo ein Fahrzeug aus, um Alonfo de Djeda, welcher 
die Pflanzftadt San Sebaftian in dem Golfe von Uraba gegründet 
hatte, Lebensmittel und Berftärfung an Mannfchaft zuzuführen, 
und Vasco Nunez erfah fich diefe Gelegenheit, um heimlich ber 
drohenden Gefahr zu entgehen; da aber die Gläubiger der zahle 
reichen auf Espanola lebenden Abenteurer bei dem Abgange eines 
jeden Fahrzeuges die Küfte ftreng bewachten und durch den Statt- 
halter bei diefen zur Schügung bes Vermögens ber Anftedler fehr 
nöthigen Maßregeln nach Kräften unterftügt wurden, fo nahm 
er feine Zuflucht zu einer von Niemand geahnten Lift und ließ 
fiih in einem Faß an Bord bringen, aus welchem er, ba er nach 
ben Außerft ftrengen, zum Schuge ber Gläubiger auf Espanola 
eingeführten Gejegen, durch die Flucht der Todesftrafe verfallen 
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war, erft auf ber hohen See hervorzufriechen wagte. Encifo, über 
den ihm gefpielten Betrug aufgebracht, fuhr in der erften Auf: 
wallung Basco Nuñez fehr hart an und drohte ihn auf der eriten 
wüften Infel, die ihm zu. Geficht fommen würde, auszufegen, 
bald jedoch befann er fich eines befieren und befchloß den eben fo 
beherzten als Fräftigen jungen Mann mit nah San Sebaftian 
zu nehmen, wo er ihm, wie er vorausfegen zu können glaubte, 
gewiß aus Dankbarkeit gute Dienfte leiften würde, benn er hoffte 
bie Colonie ſchon vollfommen geordnet anzutreffen und fogleich 
daſelbſt die ihm verheißene Stelle eines Oberrichters antreten zu 
fönnen. Er fand fich aber, wie bereits oben erzählt wurde, in 
feinen Erwartungen gänzlich getäufcht und es gelang ihm nur 
mit großer Mühe, die wenigen Anftedler, welche Hunger, Krank— 
heiten und die vergifteten Pfeile der Wilden verſchont hatten, 
noch einige Zeit zu San Sebaftian feitzubalten und fie auf beffere 
Zeiten zu vertröften. Da aber das Elend mit jedem Tage zu: 
nahm und fich nirgend eine Ausficht auf baldige Rettung darbot, 
fo verlor er allmälich felbjt die Kraft, länger auszudauern und 
war bereits entichloffen, feine Pläne, denen er fein ganzes Ver— 
mögen geopfert hatte, aufzugeben, als in dem Augenblide ber 
Verzweiflung, die alle andern rathlos ließ, Der Abenteurer Vasco 
Nuñez keck hervortrat und durch feine zuverfichtliche Behauptung, 
bag ihm ein Mittel, allem Ungemache bald zu entgehen, befannt 
fei, den Muth der Anfiedler feifch belebte. Auf einer früheren 
Fahrt in dem Meerbufen von Uraba, erzählte er, babe er auf ber 
andern Seite deſſelben an der Mündung eines großen Fluſſes ein 
ſchönes Dorf befucht und bafelbft Lebensmittel im Ueberfluß ge: 
funden; Die Pfeile der Eingeborenen feien nicht vergiftet geweſen, 
und er mache deshalb den Vorfchlag, diefe Küjtenftelle, welche 
nicht weit entfernt fein könne, wieder aufzufuchen und daſelbſt 
eine Pflanzftadt zu gründen. Dieſer kluge Rath fand allgemeinen 
Beifall; man brachte ohne Verzug die noch übrigen Vorräthe an 
Bord, fegelte über den Golf und lief in den Fluß Darien ein, 
wo man auch fogleich das erwähnte Dorf gewahrte, aber auch 
fogleich einfah, daß man nicht ohne einen verzweifelten Kampf 
mit den Friegerifchen Bewohnern, welche ſich zur Bertheidigung 
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ihrer Habe anſchickten, in den Beſitz deſſelben gelangen werde. 
Enciſo wagte muthig den Angriff und es gelang ihm, die In— 
dianer nach einem hartnäckigen Widerſtande aus dem Dorfe zu 
vertreiben, wo er eine Menge Lebensmittel und eine nicht unan— 
ſehnliche Beute an Gold fand. Die Anſiedler richteten ſich als- 
bald in ben Wohnungen der Wilden ein und erholten fich nach 
und nach von den unfäglichen Mühjfeligkeiten, die fte hatten er— 
dulden müfjen. Mit der Behaglichkeit fehrte aber auch der Geift 
ber Zwietracht zurüd, den freilich Eneifo durch unzeitige Strenge 
zuerjt wieder heraufbefchwor. Die neue Golonie, welcher man 
ben Namen Santa Maria del Antigua beigelegt hatte, zählte 
bald zwei einander feindlich gegenüberftehende Parteien, von denen 
die eine, welche von dem fchlauen, durch feine Herablaffung und 
Freigebigfeit bei dem großen Haufen jehr beliebten Vasco Nunez 
geleitet wurde, ohne große Mühe die Oberhand erhielt und die 
Leitung der Gejchäfte an fich riß. Enciſo wurde des Mißbrauchs 
der ihm anvertrauten Gewalt fehuldig erklärt und eingeferfert; 
einige Zeit darauf erlangte er jedoch durch bie-Bermittlung feiner 
Freunde die Freiheit wieder und ging nach Spanien, um dafelbit 
über die ihm gewordene ungerechte Behandlung Klage zu führen 
und feine Wiedereinfegung zu erwirken. 

Sobald Vasco Nunez, welchen die Anftebler einftimmig zu 
ihrem Oberhaupte ernannt hatten, ficy nach der Entfernung En- 
dos im ungeftörten Befige der langerſehnten Macht fah, ging 
fein eifriges Beftreben dahin, die Schäge der die Eolonie umge: 
benden Gegenden zu erforjchen und auszubeuten, um durch reiche 
Goldjendungen nach Spanien, welche, wie er wohl wußte, jede 
Ungerechtigkeit und Schandthat zuzudecken vermochten, feine Ber 
ftätigung als Statthalter zu erlangen. Zuerft unternahm er mit 
einer Schaar wohlgerüfteter, entfchloffener Leute einen Streifzug 
nach dem Lande Eoyba, überfiel hinterliftig den gutmüthigen Be- 
herrſcher deffelben, welcher mehreren fchiffbrüchigen Spaniern, Die 
er gaftfreundlich aufgenommen, unvorfichtig feine Reichthümer 
gezeigt hatte, und fehrte mit einer unermeßlichen Beute nach 
Santa Maria del Antigua zurüd, wo er dem gefangenen Cazi— 
„fen die Freiheit jchenfte, aber deſſen Tochter, welche feine Zus 


158 Viertes Buch. 


neigung zu gewinnen und auch fpäter zu bewahren wußte, als 
Weib bei fich behielt, 

Weit wichtiger durch ihre Folgen war eine zweite Erpedition, 
welche Vasco Nuñez bald darauf nad) dem Gebiete des Eazifen 
Eomagre wagte. Er ward von biefem mächtigen Indianerhäupt- 
linge, der zum nicht geringen Erftaunen der Spanier in einemgroßen, 
mit feltener Kunftfertigfeit erbauten und ausgefchmüdten Palaſte 
wohnte und über ein zahlreiches Heer gebot, freundlich empfangen 
und mit einer Menge goldner Geräthichaften, welche über viertau⸗ 
fend Ungen wogen, beichentt. Als bei der Theilung des Geſchenkes 
in ber Vorhalle des Palaftes unter ben babgierigen Abenteurern 
ein heftiger Streit über den Werth und bie Größe der Stüde, 
welche ven Einzelnen zufielen, entftand, trat der ältefte Sohn bes 
Caziken, ftaunend, daß ein fo ſchnödes Metall Urſache des Haders 
werben könne, heftig hervor, ſchlug mit Fräftiger Fauft in die Wage, 
daß das Gold auf dem Boden umberflog und rief unwillig: „Wie 
mögt ihr, Männer, auf dieſes elende Gold einen fo hohen Werth 
fegen, ba ihr doch die fchönften Kunftwerke, welche muͤhevoll dar- 
aus geformt find, in grobe Klumpen umfchmelzet? Iſt übrigend 
euer Heißhunger nach bemfelben fo groß, daß ihr euch felbit des⸗ 
halb befehdet, wagt ihr nur deswegen fo weite und gefährliche 
Reifen und ftört ihr nur aus biejer Urfache glüdliche Völker aus 
ihrer Ruhe auf, jo gebt euch zufrieden, denn ich will euch ein Land 
zeigen, welches fo reich an diefem Metalle ift, wie eure Heimath 
an Eifen. Seht ihr dort jene Berge? ſprach er, mit ber Hand nad 
Süden hinweifend, ruhiger weiter; hinter ihnen behnt fich ein un—⸗ 
ermeßliches Meer aus und auf ihm fahren Schiffe mit Ruder und 
Segel und nicht viel Feiner als die eurigen; alle Ströme, welche 
in diefen Ozean münden, und ihrer find nicht wenige, führen ges 
diegenes Gold mit ſich und bie Beherrfcher der Küften efjen und 
trinfen nur aus goldenen Gefäßen. Wollt ihr aber jene herrlichen 
Gegenden erobern, jo müßt ihr mit einem Heere von wenigſtens 
taufend Kriegern dahin vorrüden, denn die tapfern Bewohner 
werden euch den hartnädigiten Miderftand leiften, und auſſerdem 
führt der Weg durch das Land der Gariben, eines graufamen 
Volkes, deſſen liebſte Speife Menfchenfleifch ift.” 


— 
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Diefe Worte des jungen Caziken machten auf Basco Nuñez 
und feine Gefährten einen unbefchreiblich freudigen Eindrud; fie 
faben nur die Schäße, welche ihnen in fo nahe Ausficht gefteltt 
wurden; die Gefahren und Miühfeligfeiten, welche mit der Erobe- 
rung bderfelben verbunden waren, fchienen ihnen faum ber Be- 
achtung werth. Insbeſondere beſchaͤftigte noch die uͤberraſchende 
Hindeutung auf ein großes Meer auf der andern Seite des Feſt— 
landes die Aufmerffamfeit des Flugen Vasco Nuñez und er 
aweifelte feinen Augenblid, Daß der indifche Ozean, nach welchem 
Colombo fo lange vergebens eine Straße gejucht hatte, gemeint 
fei. Der Gedanfe, eine Entdefung zu machen, welche biefem 
großen Manne nicht gelungen war, und auf diefe Weife nicht 
nur an dem fpanifchen Hofe Berzeihung feiner begangenen Fehler 
zu erlangen, fondern auch den Beifall feiner Zeitgenofien zu er- 
werben, verfolgte ihn unabläßig und er fegte, um nähere Er- 
fundigungen einzuziehen und Die zur Erreichung feines Zieled 
nöthigen Vorbereitungen zu treffen, feine Streifzüge in Die benach- 
barten Gegenden eifrig fort. Vor allem reizte feine Habgierde 
das etwa vierzig Seemeilen von der Pflanzſtadt entfernte Land 
Dobaiba, in welchem fih, wie man ihm berichtet hatte, außer 
andern Neichthümern ein ganz mit Gold angefüllter Tempel be: 
finden ſollte. Im J. 1512 machte er fih dahin auf den Weg, 
fand aber faft unübenwindliche Schwierigfeiten, welche ihn fammt 
feiner Mannfchaft einigemal an den Rand bes Verderbens brach: 
ten. Die ganze Küftengegend, welche den Namen Dobaiba trug, 
war ein umnergiebiges, zum Theil mit feichten Seen bedecktes 
Marfchland, deſſen Bewohner fich hauptfächlich mit dem Fifchfang 
befchäftigten und um der ungefunden Näffe wenigftens bes Nachts 
zu entgehen, ſich zwifchen ben Zweigen dicker Bäume in gerät: 
migen, aus Flechtwerf zufammengefegten Hütten aufhielten. Zu 
jeder Hütte führte eine aus Rohr gefertigte Leiter, welche des 
Abends auf den Baum gezogen wurde, um gegen die Angriffe 
der im Dunfeln umberfchleichenden wilden Thiere ficher zu fein. 
Die Vorräthe an Lebensmitteln waren ebenfalls in biefen Häu— 
fern aufgejpeichert, die geiftigen Getränfe aber, um nicht burch 
die fchwanfende Bewegung dev Bäume getrübt zu werden, am - 
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Fuße berfelben in irdenen Gefäßen eingegraben. Der Palaſt des 
Caziken von Dobaiba unterfchied fich von den Hütten feiner Un- 
tertbanen durch weiter nichts, ala daß er von größerem Umfange 
war und auf einem ber dickſten Bäume ftand. Als die Spanier 
heranrückten, ließ der Gazife die Leitern aufziehen und erwiberte 
auf ihre Aufforderung, herabzufommen und Beſcheid zu geben, 
er habe den Fremdlingen weder ein Leid zugefügt noch mit ihnen 
Gefchäfte abzumachen; man möge ihn alfo in Ruhe laffen. Als 
aber Vasco Nunez, Uber diefe Weigerung Ärgerlich, feinen Leuten 
ben Baum umzuhauen befahl und dieſe fogleich mit Eifer die 
Arbeit begannen, zog es der Cazike doc) vor, mit feinem Weibe 
und feinen beiden Söhnen herabzufommen und Rede zu ftehen. 
Bor allem verlangte man Gold von ihm, worauf er Hug genug 
entgegnete, baß er am diefer Stelle feines habe, baß er aber bes 
reit fei, aus einem nahen Gebirge eine hinreichende Menge zu 
holen, wenn man ihn in Freiheit jegen und fein Weib und feine 
Söhne als Geiſel zurückbehalten wolle. Die Spanier gingen 
leichtgläubig auf diefen Vorſchlag ein; der Cazike erfchien aber 
nicht wieder und auch feine Angehörigen wußten fich heimlich 
dDurchzufchleichen. Vasco Nunez zog darauf noch mehrere Tage 
in dem Inneren des Landes umher und fehrte dann mit der 
Beute, die fi in den von den Bewohnern verlaffenen Dörfern 
vorfand, nach der Golonie zurück. Nach dem Goldtempel hatte 
er zwar allenthalben vergebens geipäht, der Glaube daran er- 
hielt ſich aber noch lange Zeit und blieb ein Lieblingstraum der 
Anfiebler in Darien, 

Während diefe faft nur mit der Aufipürung der eingebilde- 
ten Goldvorräthe befchäftigt waren und unbefümmert um die Be- 
feftigung der Pflanzftadt, wo fie ſich völlig ficher glaubten, über 
die Vertheilung der erbeuteten Schäge mit einander in bejtändiger 
Fehde lagen, hatten fich die indianischen Häuptlinge, welche 
fchon längft die Anmaßung und die immer weiter um ſich grei— 
fende Groberungsluft der weißen Männer mit ftillem Grolle be: 
obachteten, mit einander zu einem gleichzeitigen Angriff auf bie 
Anfiedelung verbunden und ein zahlreiches Heer verfammelt, 
welchem auch wahrfcheinlich die gänzliche Vertilgung ber bereits 
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zu einem feinen Häuflein zufammengefchmolzenen Spanier ge 
lungen wäre, wenn nicht ein indianifches Mädchen, welches fich 
als Gefangene im Beftge des Vasco Nuñez befand und an ihrem 
Heren mit ber innigften Liebe hing, die Verſchwörung, an beren 
Spige Zemaco, ber mächtige Eazife von Darien, ftand, entdeckt 
und ben Ort, wo bie indianifchen Krieger lagerten, verrathen 
hätte. Vasco Nuñez, wie immer, ſchnell entchloffen, eripähte 
den rechten Augenblid, überfiel die Verbündeten, welche an nichte 
weniger ald an einen Angriff dachten, mit allen feinen Leuten 
und richtete unter ihnen ein fo furchtbares Blutbad an, baß fie 
fi) nach allen Seiten hin zerftreuten und auf längere Zeit ben 
Muth verloren, gegen ihre Unterdrüder im offenen Kampfe auf: 
zutreten. Diefe günftige Geftaltung der Berhäftniffe und bie 
gleichzeitige Ankunft zweier Schiffe von Edpanola mit Borräthen 
und einer Berftärfung von hundert und fünfzig Mann bewogen 
Vasco Nunez, feinen fetgefaßten Vorſatz, das große Meer jen- 
ſeits der Berge aufzufuchen, jest ohne Zögern auszuführen. Er 
verhehlte fich keineswegs die Gefahren, welche mit einem fo aben- 
tenerlihen Zuge durch ein ihm völlig unbefanntes und von ben 
wildeften Indianerſtaͤnmen bewohntes Gebirgsland verbunden 
fein mußten, vertraute aber auf fein gutes Glüdf und auf den 
Muth der zu biefer Erpedition gebildeten Schaar, welche aus 
hundert und fechzig ber muthigften, fräftigften und ihm ergeben- 
ften Männer der Colonie beftand und hinreichend mit Waffen 
und Lebensmitteln, welche ein Haufen befreundeter und der Ge- 
gend fundiger Indianer trug, verjehen war. Das Heine Heer 
wurde auch von einer Anzahl zum Kampfe abgerichteter Schweiß- 
hunde begleitet, welche überhaupt auf allen Feldzügen in ber 
neuen Welt eine wichtige Rolle fpielen und von den nadten 
Wilden noch weit mehr gefürchtet wurden, ald die vom Kopfe 
bis zu den Füßen wohlgerüfteten und mit unwibderftehlichen Waf- 
fen verfehenen Spanier. Mit ganz befonderer Borliebe erzählen 
bie fpanifchen Gefchichtfchreiber die Thaten eines biefer Hunde, 
welcher den Namen Leoncico führte und ein Abkömmling bes 
fchon weiter oben bei ber Schilderung der Abenteuer Ponces be 
Leon erwähnten berühmten Berezillo war. Bon mittlerer Größe, 
Külb, Biographien. II. 11 
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aber ungeheuer ftarf und grimmig, hatte er bereits in zahlreichen 
Gefechten den Indianern einen folchen Schreden eingeflößt, daß 
ganze Schaaren bei feinem Anblide die Flucht ergriffen. Er war 
über und ber mit Wunden bebedft, die er in zahllofen Gefech- 
ten erhalten hatte, und ftand bei den Anfteblern in nicht gerin- 
gerem Anfehen als der tapferfte Krieger, weshalb fein Herr auch 
jebesmal nach einem Treffen für ihn ben einem bewaffneten Dianne 
zufommenden Antheil an der Beute erhielt. 

Am 1. September 1513 fchiffte ſich Vasco Nunez unter dem 
ftürmifchen Jubel der zurüdbleibenden Anſiedler mit feinen Ge: 
fährten ein und fteuerte in norbweftlicher Richtung nach dem 
Gebiete des ihm verbünbeten Caziken Eareta, von welchem er 
freundfih empfangen und mit zuverläßigen Führern verfehen 
ward, Die ſchmalen Pfade wurden mit jedem Schritte nach dem 
Inneren ſchwieriger und führten bald über felfige Abhänge und 
bald durch dicht verwachſene Waldungen; dabei war die Hige fo 
drüdend, daß die meiften Leute unter dem Gewichte ihrer Rüftun: 
gen und Waffen faft verichmachteten und nur mit Mühe und 
äußerft abgemattet das Dorf bes Caziken Ponca, welches unge: 
fähr auf der Hälfte bed Weges zwifchen dem Meere und bem 
Gebirge lag, erreichten. Der Cazike verbarg fich bei ber An— 
näherung ber Spanier, ließ fich aber durch gütliche Vorſtellungen 
bewegen, aus feinem Schlupfwinfel hervorzufommen und erwie- 
derte die freundliche Behandlung, welche ihm der fo fehr gefürch- 
tete Anführer der weißen Männer angebeihen ließ, durch reiche 
Geſchenke an Gold und Koftbarkeiten. Auf eine gang andere 
Weife wurben die Abenteurer im Gebirge, in welches fie bald 
darauf einrückten, empfangen; ber Cazike Quaraqua flürzte mit 
feinen Kriegern ihnen entgegen und fie hatten ihre Rettung nur 
ber Wirkung der den Wilden bes inneren Landes noch völlig un- 
befannten Feuergewehre zu verbanfen; Quaraqua mußte bie Flucht 
ergreifen und erlitt Durch die feinen bicht gebrängten Schaaren 
nachftürzenden blutgierigen Schweißhunde eine furchtbare Nieder: 
lage; er mußte die Schäge feines Landes preisgeben, welche 
Basco Nunez unter feine Leute vertheilte, um fie zu weiteren 
Anftrengungen aufzumuntern, Nach einer Reife von fünfund- 
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zwanzig Tagen, Die jo muͤhſam war, daß man in vier Tagen 
jelten mehr als zehn Stunden zurüdlegte, erreichte die Expedition 
endlich den Fuß des hohen Berges, von deſſen Spige aus das 
große Meer fichtbar fein jollte. Nur fiebenundjechzig Leute hatten 
no Kraft und Muth genug, die Erfteigung deflelben zu wagen, 
und mit biefen brach Vasco Nunez nach einer kurzen Raſt am 
26. September bei Tagesanbruch auf, um vor der faft unerträg- 
lichen Mittagshige ben Gipfel zu erreichen. Nach einem befchwer- 
lihen Marfche von etwa fünf Stunden hatte man bie dichten 
MWaldungen im Rüden und die Führer deuteten auf einen mäßi- 
gen Vorſprung, ber nach ihrer Behauptung bie freiefte Ausficht 
auf den jenfeitigen Ozean gewähren follte. Vasco Nunez befahl 
feinen Gefährten Halt zu machen und beftieg allein mit raſchem 
Schritte und Eopfendem Herzen ben nadten Berggipfel, um zu- 
erit den lang erfehnten Anblic zu genießen. Als er die ihm be- 
zeichnete Stelle erreicht hatte und nun wirklich den unermeßlichen 
Dean zu feinen. Füßen fich ausdehnen ſah, fanf er freudetrunfen 
auf feine Kniee, erhob die Hände zum Himmel und danfte Gott 
für die ihm zu Theil gewordene große Gnade. Auf Diefes Zeichen 
eilten feine Leute jubelnd herbei und flimmten nach ber erften 
Ueberrafchung zum nicht geringen Erftaunen der Indianer einen 
feierlichen Lobgefang an; darauf fällten fie einen der. fchönften 
Bäume, bildeten Daraus, jo gut ed ging, ein Kreuz, richteten es 
an dem Punkte, wo fie zuerſt Die Sübfee erblict hatten, in ber 
Mitte eined großen Steinhaufens auf und fehnitten in Die Rinde 
der nächften Bäume den Namen bes Königs Ferdinand von 
Spanien. : Hohe Begeifterung hatte dieſesmal fämmtliche Aben- 
teurer, bie gewöhnlich nur von der Begierde, Gold und Koftbar- 
feiten zu erwerben, geleitet wurden, ergriffen, denn ihre. Entbef- 
fung war in der That eine ber wichtigften und folgereichten, 
welche bis dahin in der neuen Welt gemacht worden waren, und 
eröffnete ihnen ein unendliches Feld von Hoffnungen und Ber; 
muthungen. Die Einbildungsfraft, fagt einer ber geiftreichften 
Biographen Eolombos und feiner Gefährten, erfreut fich, ber 
glänzenden Berwirrung ihrer Gedanfen nachzugehen; war dieß 
ber große indiſche Ozean, bedeckt mit föftlichen Infeln, bie einen 
11* 
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unerſchoͤpflichen Reichthum beſaßen an Gold, Edelſteinen und Ge; 
würzen und an deren Kuͤſten die prachtvollſten Städte und reich- 
ften Märkte des Morgenlandes prangten, ober war es ein ein- 
famer See, in bem Buſen fchlecht angebauter und von rohen In- 
dianern bewohnter Feftlande verfchlofen und noch von feinem 
andern Fahrzeuge, als der leichten Pirogue des Wilden, durch— 
furcht? Das Legtere konnte nicht wohl der Fall fein, denn bie 
Eingeborenen hatten von golderfüllten Reihen, von zahlreichen 
und mächtigen, in Ueppigfeit lebenden Bölfern an feinen Küften 
erzählt und die Wahrheit ihrer Ausfagen betheuert. Wielleicht 
wohnten an feinem Rande hin mancherlei Nationen, zwar culti- 
virt und reich, aber von ber Eultur der Europäer gänzlich ab- 
weichend und durch befondere Sitten und Gefege und Künfte und 
Wiffenfchaften eine eigene Welt bildend, die ſich auf diefem weit- 
ausgedehnten" Meere verband, den Handel und Verkehr zwifchen 
ihren eignen Infeln und Beitlanden betrieb und in völliger Un- 
befanntfchaft mit der andern Halbfugel und unabhängig von 
ihr lebte, 

Diefe inhaltfchweren Gedanken mögen den Geift des glüd- 
lihen Basco Nuñez bewegt haben, als er noch an bemfelben 
Tage an ber andern Seite bes Berges herabftieg, um bis zu bem 
Geftade des Ozeans vorzurüden. Einige Indianerftimme ver: 
fuchten zwar, ber fleinen Schaar verwegener Fremdlinge Wibder- 
ftand zu leiften, wurden aber durch die ihnen ebenfo unbegreifliche 
als fürchterlihe Wirkung der Feuerwaffen leicht überwältigt und 
die Spanier erreichten glüdlich die Küfte an einer fchönen, weiten 
Bai, ber fie den Namen San Miguel beilegten, welchen fie noch 
trägt. Vasco Nunez nahm nun ein Banner in die eine und fein 
Schwert in bie andere Hand, trat in das Meer, bis ihm das 
Waſſer über die Kniee reichte und rief mit lauter Stimme: „Lange 
lebe unfer hoher und mächtiger Monarch Don Ferdinand, in deffen 
Namen ich hiermit Befig ergreife von dieſem Meere und allen 
Ländern und Infeln, welche e8 beipült; follte ein anderer Herrfcher 
oder Feldherr, fei er Ehrift oder Ungläubiger, es fich je beigehen 
faffen, irgend einen Anfpruch auf diefe Länder und Infeln zu 
machen, fo bin ich bereit und gerüftet, fie im Namen meined Ges 
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bieterd zu vertheidigen, denn biefem gehört die Herrfchaft über 
biefen Theil von Indien von nun an bis in alle fünftige Zeit, 
jo lange die Welt fteht, bis zum jüngften Tage, an welchem Ge» 
richt gehalten wird über die ganze Menfchheit.” Nach diefer an- 
maßenden Erklärung und Ausforderung, der natürlich Niemand 
widerfprach, wurde von dem Notar der Erpedition ein Aft über 
die Befigergreifung bes Südmeeres und ber an es grenzenden 
Länder aufgefegt und von allen Spaniern unterzeichnet. Darauf 
traten fie zum Rande bed Meeres, büdten ſich und kofteten das 
Wafler; der Salzgeſchmack deſſelben überzeugte fie nun volllommen, 
daß fie wirflih an dem Geftade eines Weltmeeres fianden, und 
fie priefen Gott abermals. 

Vasco Nunez, nicht Damit zufrieden, den füblichen Ozean 
entdeckt zu haben, faßte, nachdem er fich und feinen Leuten faum 
einige Tage Ruhe gegönnt, den Entſchluß, die Küften außerhalb 
des Golfes zu befuchen, um fich von der Befchaffenheit derfelben 
zu überzeugen, und fchiffte fich trog der Warnung bes ihm be— 
freundeten Gazifen diefer Gegend, ſich nicht auf das zu dieſer 
fpäten Jahreszeit faft täglich von heftigen Windſtößen aufge: 
wühlte Meer zu wagen, am 17. October mit fechzig feiner Leute 
in neun, von Indianern geführten Ganots ein. Kaum aber 
hatten die gebrechlichen Kähne die Mitte des Golfs erreicht, als 
plöglich ein fürdhterlicher Sturm losbrach und bie tolfühnen See- 
fahrer in bie Tiefe zu vergraben drohte. Sie zweifelten nicht 
mehr an ihrem Untergange und felbft die gewandten und an 
ſolche Gefahren gewöhnten indianifchen Schiffer verriethen nicht 
undeutlich ihre Verlegenheit; endlich gelang es jedoch dieſen nach 
langer Anftrengung, bie Canots je zwei und zwei aneinander zu 
befeftigen und fie zwilchen zahllofen Klippen hindurch nach dem 
Anterplag einer Heinen Inſel zu fteuern, wo man bei der immer 
fteigenden Fluth, welche bald gegen die höchften Stellen bes Ei- 
lands anprallte, in beftändiger Angft, von den tofenden Wogen 
- hinweggefpült zu werden, die Nacht zubrachte. Gegen Morgen 
legte fich zwar der Sturm, ald aber der Tag anbrach, gewahrte 
man außer den Feljen, worauf man fich gelagert hatte, nichts 
mehr von der durchaus uͤberſchwemmten Infel, und al8 man fich 
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nach den Canots umfah, fand man fie theils Durch die Brandung 
jertrüümmert, theild mit Sand und Steinen gefüllt; Gepäd und 
Lebensmittel waren den Fluthen zur Beute geworden. In ftum- 
mer Verzweiflung ftarrten die Spanier auf ben fie von allen 
Seiten umgebenden Ozean, der fie auf immer von dem Feftlande 
abgejchnitten zu haben jchien, aber auch in diefer troftlofen Lage 
verzweifelte Vasco Nuñez nicht; nachdem er durch zuverfichtliche 
Worte den Muth feiner Leute wieder gewedt hatte, befahl er ihnen, 
bie geborftenen, aber nicht gänzlich unbrauchbar gewordenen Ca⸗ 
nots mit ihren Gürteln zufammenzubinden und Baumrinden mit 
Kräutern vermifcht zu fauen, um damit Die Lecke auszuftopfen. 
Da er felbft mit freudiger Anftrengung zuerft Hand ans Werf 
legte, jo fam man mit diefer wunberlichen Schiffbauerarbeit bald 
zu Ende und ftach mit den elenden Kähnen, die faum über dem 
Waſſer zu halten waren und von den vorausichwimmenbden In— 
bianern geleitet wurben, in See. Die verwegene Fahrt gelang 
und die Abenteurer erreichten, obgleich von Anftrengung und 
Hunger ſehr abgemattet, glüdlich die Küfte, wo fie fich bald wie: 
ber zu erholen gedachten. Sie Yatten fich aber in ihrer Erwartung 
getäufcht, denn ftatt des freundlichen Empfangs, woran fie feinen 
Augenblick zweifelten, fanden fie eine Menge wohlbewaffneter, 
von dem Caziken Tomaco geführten Indianer, von denen fie ſo— 
gleich bei der Landung angegriffen wurden. Bereits über die 
ihnen fo ungünftigen Elemente ergeimmt, geriethen die Spanier 
über dieſe Frechheit in unbändige Wuth und ftürzten fich, ihre 
hungrigen Schweißhunde an der Spige, mit folcher Heftigfeit in 
die dichteften Schaaren der Wilden, daß dieſe nach ber erften 
Salve aus den Feuergewehren eiligft die Flucht ergriffen und 
heulend nach dem nahen Walde rannten, von wo aus ber Cazike 
feinen Sohn mit einer Menge Lebensmittel und reichen Gefchen- 
fen an Gold und Perlen zu den fürchterlichen Fremdlingen ſchickte 
und inftändigft um Frieden bat. Bei dem Anblide jo großer 
Schäge vergaß Vasco Nuñez fchnell allen Groll und wußte 
fchon bei ber erften Unterredung durch fein freundliches Benehmen 
das Zutrauen dev Wilden in jo hohem Grade zu gewinnen, daß 
dieſe die Spanier freudig in ihe Dorf führten und mit allen 
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Bedürfniffen reichlich verfahen. Die Berlen, welche Basco Nunez 
als Pfand der Freundichaft erhalten hatte, zweihundert und vierzig 
an der Zahl, waren von ungewöhnlicher Größe und Schönheit, 
aber nur etwas matt, weil die Indianer die Mufcheln nicht an- 
ders als am Feuer zu öffnen verftanden. Als Tomaco bemerkte, 
mit welcher Berwunderung und Habgier feine Gäfte dieſe ihm fo 
gleichgültigen Dinge betrachteten, ließ er ihnen durch feine Dazu 
abgerichteten Leute in wenigen Tagen und obſchon bie ftürmijche 
Jahreszeit zu diefem Gefchäfte höchſt ungünftig war, einen guten 
Borrath zwar Feiner, aber doch ausnehmend fchöner Perlen, bie 
man auf zwölf Mark Gold fchägte, einfammeln und betheuerte, 
daß der Cazike einer benachbarten Infel deren noch weit größere 
und werthvollere befige und bag man an ber ganzen Küfte, welche 
ſich weit nach Süden hin erftrede, Gold, Perlen und andere 
Schäge in reicher Fülle antreffe, daß ed aber rathſam fei, eine 
Fahrt dahin erft zu der Jahreszeit, in welcher dad Meer weniger 
ungeftüm fei, zu verfuchen. So große Luft auch Vasco Nuñez 
fühlte, das glüdliche Land, unter welchem wohl fein anderes als 
Peru zu verftehen ift, aufzufuchen und zu erobern, fo zog er ed 
doch, durch die faum überftandene Gefahr Flüger gemacht, vor, 
das Unternehmen auf eine günftigere Zeit zu verjchieben und traf, 
nachdem er noch einen kurzen Ausflug nach dem großen Golfe, 
an welchem fpäter die Stabt Banama erbaut wurde, unternommen, 
und bie berühmten Berleninfeln in der Ferne gefehen hatte, bie 
nöthigen Anftalten zur Rückkehr nach der Eolonie. Um das Land 
näher fennen zu lernen, wählte er einen andern Weg, ber aber 
ebenfalls durch eine unfruchtbare gebirgige Gegend und das Ge- 
biet Außerft wilder Indianerftämme führte, wo man häufig ben 
Durchzug mit den Waffen in der Hand erzwingen mußte und 
fortwährend mit Hunger und Durft zu fämpfen hatte. Am 29, 
Januar 1514 traf endlich das Häuflein kühner Abenteurer in 
Santa Maria del Antigua ein und ward von ben zurüdgeblie- 
benen Anſiedlern mit unbefchreiblichem Jubel empfangen. Die 
Beute, welche an zweimalhunderttaufend Gulden an Gold betrug, 
vertheilte Vasco Nuñez mit feltener Uneigennügigfeit unter alle 
feine Leute, nachdem er zunor den fünften Theil berjelben, welcher 
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der Krone zufam, abgezogen und mit einem umfaſſenden Berichte 
über feine erfolgreichen Unternehmungen bucch einen treuen Freund 
nach Spanien gejendet hatte. 

Die überrafchende Kunde von der Entdefung ber Sübfee, 
verbunden mit einer großen Summe Gold und einer Auswahl 
der fchönften Perlen erregte am ſpaniſchen Hofe große Freude 
und war hinreichend, Vasco Nunez nicht nur volle Anerkennung 
feiner Verdienſte, fondern auch gänzliche Verzeihung feines Ge— 
waltfchrittes, womit er ohne Wiffen und Willen der Regierung 
fih den Oberbefehl zu Santa Maria del Antigua angemaßt hatte, 
zu verichaffen; ihm bie gebührende Belohnung und die Beftäti- 
gung ber ufurpirten Würde zufommen zu laffen, war aber jegt 
nicht mehr möglich, denn bereitd zwei Monate früher hatte der 
König in Folge der gerechten, aber übertreibenden Bejchwerden 
bed vertriebenen Encifo den am Hofe fehr beliebten Edelmann 
Pedrarias de Avila zum Statthalter von Darien ernannt und 
mit einem ftattlichen Geſchwader von fünfzehn Schiffen, an deren 
Bord fich zweitaufend wohlgerüftete Leute befanden, nach der neuen 
Melt gejendet, um die bedrohte Colonie zu retten und nach ben 
Andeutungen, welche durch die früheren Abgejandten des Vasco 
Nunez eingelaufen waren, einen Zug nad) dem Meere an ber 
andern Seite der Landenge zu unternehmen. Der neue Statt: 
halter, welcher bei jeiner Ankunft in Darien vernahm, daß dieſe 
fchwierige Aufgabe bereits gelöft fei, erwartete von Seiten bes 
Vasco Nuniez, welcher, wie er fogleich bemerkte, die Liebe ber 
Anfiedler in hohem Grade bejaß, einen hartnädigen Widerftand 
und war nicht wenig überrafcht, als diefer ihm mit dee Erklärung. 
entgegenfam, daß er ſich in allem bereitwillig den Befehlen des 
Königs unterwerfe. Nicht weniger war er erftaunt liber bie 
Einfachheit des mit Recht berühmten Mannes, der fo große 
Schätze erobert und in einem baummvollenen Wammfe, fchlechten 
Beinkleidern und Schuhen einherging und in einer elenden, mit 
Baumblättern bededten Hütte wohnte. Aber grade diefe fchlichte 
Lebensweife und fein von Ungerechtigkeit und Fleinlichem Haffe 
weit entferntes, gerades Benehmen gegen Jeden hatten ihm die 
Achtung und Anhänglichfeit ſowohl der Anfiedler als auch der 
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Eingeborenen in fo hohem Grabe erworben, daß es von feiner 
Seite nur eined auffordbernden Wortes bedurft hätte, um bem 
Statthalter die Landung zu verwehren. Pedrarias fonnte zwar 
faum jeine Freude über das unerwartete Glüd, das ihn fo leicht 
und fchnell zum wirklichen Befige der ihm übertragenen Würbe 
gelangen ließ, verbergen, hegte aber im Innern einen unvertilg- 
baren Groll gegen den Mann, den er einmal als feinen gefähr- 
lichften Feind zu betrachten gewohnt war, und befchloß ihn durch 
Lift oder Gewalt zu verderben. Nachdem er ihm zuerft Durch ers 
heuchelte Freundſchaft und Hochachtung einen genauen Bericht 
über feine Entdefungen und rüdhaltlofe Darlegung feiner Pläne 
entlodt hatte, warf er bie Masfe ab, verfegte ihn in Anklagezu— 
ftand und forderte Nechenfchaft über fein feindliches Benehmen 
gegen Encifo, der wieder ald Oberrichter mit der Erpebition ein- 
getroffen war. Dieſer voreilige Verſuch fcheiterte aber an ber An- 
hänglichfeit der zahlreichen Freunde des tiefgefränften Mannes und 
diefer wurde zum nicht geringen Aerger bes Statthalters freigefpro- 
chen. Tüdifche Lift fchien eher zum Ziele zu führen und Basco 
Nunez follte von nun an zu abenteuerlichen und gefährlichen Wag- 
nifjen erforen werben, bie entweder in gewifles Verderben führten 
oder bei welchen doch im glüdlichften Falle wenig Ruhm zu ernten 
war. Zuerft erhielt er den Auftrag, mit zweihundert Leuten einen 
zweiten Zug nad) dem jchon früher von ihm vergebend gefuchten 
Goldtempel von Dobaiba, der, wie man vernahm, in einer höchft 
ungefunden, von wilden Thieren wimmelnden und von ben grau> 
famften Indianerftämmen ummohnten Gegend liegen follte, zu 
unternehmen. Die Erpebition hatte, wie e8 Pebrarias wünfchte, 
ein unglüdliches Ende und die Hälfte der Spanier, welche, wäh- 
rend fie unvorfichtig den nad) Dobaiba führenden Fluß hinauf: 
fchifften, in einen Hinterhalt fielen, fand ihren Tod durch bie 
Pfeile der Wilden oder in ben. Fluthen. Vasco Nuñez, welcher 
ſelbſt gefährlich verwundet wurde und mit dem Refte feiner Leute - 
faum die Anftedelung wieder zu erreichen vermochte, follte nun 
allein die Schuld an dem Mißlingen des Unternehmens tragen 
und ihm würde wahrfcheinlich ſchon jegt Durch die Hinterlift feines 
eiferfüchtigen Gegners ein trauriged Loos geworden fein, wenn 
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nicht grade um diejelbe Zeit ein königliches Schreiben eingetroffen 
wäre, durch welches er zum Adelantado der Südſee und zum 
Gouverneur ber. von ihm entdedten Provinzen Panama und 
Goyba ernannt wurde, leider aber unter dem Oberbefehle bes 
Pedrarias, wodurch dieſer immer Mittel genug in Händen bes 
hielt, ihn bei günftiger Gelegenheit zu verderben. Zwar fchien 
die bis jegt fo feindliche Gefinnung bes Statthalters fi) nach 
dem Empfange ber Depefchen aus Spanien, in welchen ihm bie 
größte Rüdjicht gegen den neuen Adelantado anempfohlen wurde, 
auf einmal in eine eben fo freundliche verwandelt zu haben; er 
verlobte ihm fogar eine feiner noch in Spanien befindlichen 
Töchter und gab ihm endlich die jo lange unter mancherlei Vor: 
mwänden verweigerte Erlaubniß, eine Erpedition zur Erforſchung 
ber Sübdfee auszurüften. Der leicht verföhnliche Basco Nuñez 
fühlte fich jegt für alle erlittene Schmach getröftet und ging mit 
feinem gewohnten Eifer an die Ausführung des ihm übertragenen 
aͤußerſt fchwierigen Werks. Zuerft ließ er mit unfäglicher Mühe 
bas Bauholz, das Takelwerk und die zur Bewaffnung nöthigen 
Gegenftände zu vier Brigantinen über die fteilen Berge der Land» 
enge fchaffen, feste fie dann unter fortwährenden, an das Un: 
glaubliche grenzenden Entbehrungen in einer ungefunden, uns 
fruchtbaren Gegend an den Ufern eines faft bis zum Gebirge 
fchiffbaren Fluſſes zufammen und fteuerte frohlockend in ben ſüd— 
lichen Ozean, welcher bis jegt nur bie leichten Canots ber Wil- 
den getragen hatte. Bor allem befuchte er die vielgerühmten 
Berleninfeln und verweilte einige Zeit auf der größten berjelben, 
ber er den Namen Isla del Rey (Königsinfel) beilegte, welchen 
fie noch jest führt; nachdem er die Eingeborenen buch mehrere 
Streifzüge unter feine Botmäßigfeit gebracht hatte, ließ er eine 
fleine Befagung zurüd und fegelte längs ber Küfte des Feftlandes 
nach Süden hin, um zu den Gegenden zu gelangen, deren Reich» 
thümer ihm mit fo reizenden Farben gejchildert worden waren. 
Er würde vielleicht ſchon auf diefer Fahrt Peru entdedt haben, 
wenn nicht feine Leute, durch eine Menge ungewöhnlich großer 
Wallfiſche erfchredt, ihn eines Abends gezwungen hätten, ſich 
dem Lande zu nähern und vor Anfer zu gehen, Am folgenden 
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Morgen war ber Wind fo ungünftig geworden, baß er, an ber 
Fortfegung gehindert, wieder nach der Bai San Miguel zurüd- 
fehren mußte. Unterdeſſen waren bie Feinde des Basco Nuniez, 
meift tüdifche Meuterer, bie er früher, während er ben Oberbefehl 
in ber Eolonie führte, zur gerechten Strafe gezogen hatte, uns 
ausgefegt thätig, den mißtrauifchen Pedrarias von neuem gegen 
feinen künftigen Schwiegerfohn einzunehmen, was ihnen aud) 
durch mancherlei Verläumdungen gelang, namentlich durch bie 
Zuflüfterung, daß Vasco Nunez, in den Netzen einer indianifchen 
Schönheit verftridt, nicht im Ernfte daran benfe, feine Tochter 
zum Weibe zu nehmen, und daß er nur durch die Einwilligung 
zu Diefer Heirath Zeit und Gelegenheit zu gewinnen fuche, um 
fich felbft den Oberbefehl zu verfchaffen. Pedrarias, befien 
früherer Verdacht nun wieder mit erneuter Kraft erwachte, bes 
fchloß jetzt unwiderruflich den Untergang feines vermeintlichen 
Gegners und ſuchte ihn in feine Hände zu befommen. Da er 
aber wohl die Unmöglichkeit einfah, ihn an den Hüften der Süb- 
fee in ber Mitte feiner Schaar ergebener und entfchloffener Ge- 
fährten mit Gewalt feftzunehmen, fo lud er ihn durch ein freund: 
liches Schreiben ein, auf einige Zeit nach der Eolonie zu fommen, 
um mit ihm bie Fortjegung ber Expedition in ber Sübfee zu 
berathen. Vasco Nuñez leiftete fogleich arglos der Aufforderung 
Folge, ward aber zu feinem nicht geringen Erftaunen fchon auf 
dem Wege von einer Schaar Bewaffneter umringt und gefangen 
nad) Ada, einer Pflanzſtadt, weldye die Spanier vor nicht langer 
Zeit nördlich von Santa Maria in dem Gebiete des Gazifen 
Gareta gegründet hatten, gebracht, wo man gegen ihn die An- 
flage erhob, daß er die verrätherifche Abficht hege, der Regierung 
den Gehorfam aufzufündigen und an ber Sübdfee eine unab- 
hängige Herrfchaft zu gründen. So fehr auch der tiefgebeugte 
Adelantado, welcher nun freilich erfannte, daß er unklug in die 
Falle feines Todfeindes gegangen war, in Abrede ftellte, je eine 
jolche Abficht gehabt zu haben, fo ward er doch von dem anfangs 
wiberftrebenden, aber von dem Statthalter allzuabhängigen Ge: 
richte für fchuldig erklärt und verurtheilt, als Verräther auf einem 
öffentlichen Plage zu Acla enthauptet zu werden. - Das graus 
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fame Urtheil wurde unmittelbar darauf und in großer Eile voll- 
zogen. 

So endete im Jahre 1517 in der Blüthe feines Lebens 
Vasco Nunez, einer der tapferften und verdienteften Männer, 
welche Spanien die neue Welt eroberten, als ein Opfer bes 
niedrigften und binterliftigften Neides. War er auch beim Be- 
ginne feiner Laufbahn nur ein leichtfinniger Glüdsritter, der nach 
Gold und Macht jagte, fo muß man doch ohne Widerrede zuge: 
ftehen, Daß fich fein Charakter mit feinem Anfehen und Einfluffe 
allmälig erhob und nach ber wichtigen Entdeckung der Sübfee, 
die er einzig und allein feinem ausdauernden Muthe und feiner 
Klugheit zufchreiben durfte, fogar Adel und Größe annahm. Seine 
Geichidlichkeit, eine Bande ungefügiger Abenteurer zu Ienfen, 
ihre Tapferkeit anzufpornen, ihren Gehorfam zu erziwingen und 
ihre Liebe zu gewinnen, zeigt ein ungewöhnliches Feldherentalent, 
das ſich gewiß, wenn feine Laufbahn nicht auf eine fo fchmähliche 
MWeife unterbrochen worden wäre, noch weit glänzenber entfaltet 
und durch die Eroberung eines großen Theil der Weftküfte des 
fübamerifanifchen Feftlandes bewährt hätte. In der Gefahr war 
er ftetd der erfte und Die Sorge für feine Umgebung befchäftigte 
ihn mehr, als die für fein eigenes Wohl; feine Leute behandelte 
er ohne Ausnahme mit gewinnender Offenheit und theilte mit 
ihnen heiter und unverdroffen alle Mübhjfeligfeiten; er wachte, 
fämpfte, hungerte und arbeitete mit ihnen, befuchte und tröftete 
die Verwundeten und Kranken und vertheilte mit Güte und Herz- 
lichkeit faft immer den größten Theil der ihm zulommenden Beute 
unter fie. Erlaubte er ſich manchmal gegen die Indianer harte 
und fogar graufame Handlungen, fo gefchah ed nur, weil er fie 
als Mafregeln der Vorſicht und als Mittel zu feiner eigenen 
Eicherheit für nothwendig hielt. Gewiß verftieß er weniger ge— 
gen die Menfchlichkeit als die übrigen Entdeder und Eroberer der 
neuen Welt, wie ſchon die aufopfernde Hingebung, womit bie 
Eingeborenen, welche mit ihm in nähere Berührung kamen und 
feine rüdfichtslofe Gerechtigfeitsliebe bald erkannten, an ihm bin- 
gen, zur Genüge beweit. 
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Die ungerechte Behandlung bes tapfern und verbienftwollen 
Adelantado Vasco Nuñez erregte in ber ganzen Colonie den 
geößten Unwillen und würde auch ficher Die Abberufung bes un- 
Hugen Pedrarias zur Folge gehabt haben, wenn nicht die Auf: 
merkfamteit ber fpanifchen Regierung durch die Entdeckung und 
Eroberung des Reiches Mejico, welches alle bis jegt aufgefunde: 
nen Länder ber neuen Welt ducch eine überrafchende Eultur und 
durch unermeßliche Schäge weit hinter fich ließ, für längere Zeit 
faft ausfchließend nach dieſer Gegend hingelenft worden wäre. 
Nachdem Don Diego Beladquez, einem Friegserfahrenen und 
einfichtsvollen Manne die Eroberung der lange vernachläßig- 
ten Infel Cuba nad) einem nur ſchwachen Wibderftande der ver- 
weichlichten Bewohner im 3. 1511 gelungen war, richtete er, 
nach noch größerem Ruhme lüjtern, feine Blide nach dem Feft- 
lande, von wo ohne Unterlaß die verlodendften Nachrichten von 
neuen Entdeckungen goldreicher Provinzen herüberfchallten, und 
wartete nur auf eine feinen Anfichten entiprechende Gelegenheit, 
um fich bei einer diefer glänzenden Unternehmungen zu betheiligen; 
eine folche bot fich fchneller und unter günftigeren Berhältniffen 
als er zu hoffen gewagt hatte. Hernandez de Cordova, ein auf 
Cuba anfäßiger Edelmann, war auf einer im 3.1517 zur. Auf- 
treibung von Sclaven nad) den Bahamainfeln unternommenen 
Fahrt durch andauernde Stürme weit nach Welten hin an eine 
bis jegt unbefannt gebliebene Küfte verichlagen worden und 
ftattete nach jeiner glüdlichen Heimkehr einen fo vielverfprechenden 
Bericht über das trefflich angebaute Land, welches Yucatan hieß, 
und über die auffallende Bildung und den Reichthum ber übrigens 
fehr ungaftlihen und Friegeriichen Bewohner ab, daß Velasquez 
ſogleich ein Feines Gejchwader von vier Schiffen ausrüftete und 
fhon am 1. Mai 1518 unter dem Befehle feines Neffen Juan 
de Orijalva aus dem Hafen von San Jago, der neuerbauten 
Hauptftadt ber Infel Euba, auslaufen lieg. Grijalva umfchiffte 
die Halbinfel Yucatan, wo ihm: aber überall bei den Verſuchen, 
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mit ben Eingeborenen in Verbindung zu treten, ein fehr unfreund- 

licher Empfang zu Theil ward, und fegelte längs der mejicani- 
ſchen Küfte bis zu der Stelle, wo fich jegt die Stadt Vera Cruz 
erhebt. An der Mündung eines nicht weit davon entfernten 
Fluffes, wo das Geſchwader einige Tage vor Anker lag, hatte er 
eine Zufammenfunft mit einem Gazifen, der wahrfcheinlich von 
dem Beherrfcher Mejicos gefendet war, um fich nach den Beweg- 
gründen bed Beſuchs ber ihm fchon durch Gerüchte befannten 
Fremdlinge zu erkundigen; die freundliche Unterredung, bei welcher 
man fich jedod aus Mangel an Dolmetichern gegenfeitig nur 
durch Zeichen verftändlich machen fonnte, endete mit bem Aus: 
taufche von Gefchenfen; ber Cazife erhielt einige unbedeutende 
Spielzeuge und gab dagegen einen reichen Vorrath von Edel: 
fteinen, goldnen Schmudjachen und Gefäßen von der wunder: 
barften Form und Arbeit. Die Spanier, von dieſem vortheil- 
haften Taufche, ber ihre Fühnften Erwartungen weit übertraf 
und ben fie in einem regelmäßigen Hanbel fortfegen zu können 
wähnten, getäufcht, fuchten ihren Anführer zu bereden, an einem 
fo günftigen Orte eine Niederlaffung zu gründen. Dieſer wies 
aber nach ruhiger Ueberlegung ihre Verlangen, welches ibm in 
einem fo volfteichen und mächtigen Lande mit fo geringen Mit- 
teln unausführbar ſchien, entfchieden zurüd und begnügte ſich 
damit, eines feiner Fahrzeuge mit den erworbenen Schägen und 
ben Nachrichten, die er mit ängftlicher Sorgfalt über die Beichaf- 
fenheit des von ihm entdedten großen Reiches gefammelt hatte, 
nad Euba zu fenden. Seine Berwunderung über bie offenbar 
hohe Eultur der von ihm berührten Küftenftriche wuchs mit jedem 
Tage und da er an verfchiedenen Punkten von Yucatan fogar 
große fteinerne Kreuze gewahrte, fo nahm er feinen Anftant, 
biefee Halbinfel den Namen Reufpanien beizulegen, welcher fpäter 
auf eine weit ausgedehntere Landitrede überging. Grijalva war 
ber erfte Europäer, welcher den Fuß auf mejicanifchen Boden 
feste, erntete aber ben Lohn feiner Bemühungen nicht, denn bei 
feiner Ankunft zu San Jago vernahm er zu feinem nicht gerin- 
gen Berbruffe, daß der Statthalter, aufgebracht über die Weige- 
rung, eine Pflanzſtadt an ber Stelle, wo feine Gefährten es 
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winfchten, zu gründen, bereits eine furchtbare Kriegsflotte zur 
Eroberung des von ihm entdeckten Landes ausgerüftet und unter 
ben Befehl des Hernando Cortez geftellt hatte, eines Mannes, 
der freilich befler al8 irgend ein Anderer zur Ausführung des 
fchwierigen Unternehmens geeignet war, ben aber Velasquez ge- 
wis um feinen Preis gewählt haben würde, wenn er die Kolgen 
feiner Wahl hätte ahnen fönnen. 

Hernando Eortez, im 3. 1485 zu Mebdellin in der Provinz 
Eftremabura geboren, ftammte aus einer alten angefehenen Fa— 
milie und wurde von feinem Bater, welcher in dem fpanifchen 
Heere ald Hauptmann diente, zum Rechtögelehrten beftimmt; ba 
aber dieſe Laufbahn der Neigung des feurigen Jünglings nicht 
entfprach, fo mußten feine Eltern zu ihrem nicht geringen Ver: 
druffe zugeben, daß er fchon nach zweijährigem Aufenthalte auf 
der Hochichule zu Salamanca nach Haufe zurüdfehrte, wo er fich 
ohne Beichäftigung umbhertrieb und durch lofe Streiche vor allen 
feinen Gefährten auszeichnete, bis Die fich einander draͤngenden 
Nachrichten von ben Reichthüümern ber neuen Welt feine jugend» 
liche Phantaſie zu befchäftigen anfingen und ihn endlich beftimm- 
ten, jenfeitS des Ozeans, wo nicht nur Gold in Fülle, fondern 
auch am jchnelfften Ruhm zu gewinnen war, fein Glüd zu vers 
fuchen. Mit Don Nicolas de Ovando, Colombos Nachfolger, 
perjönlich befannt, hatte er bereits alle Vorkehrungen getroffen, 
ſich auf dem prächtigen Gefchwader, welches ben neuen Statthal- 
ter nach Espanola zu bringen beftimmt war, einzufchiffen, als 
eine bedeutende Verlegung, die er fich bei einem nächtlichen Aben- 
teuer zuzog und bie ihn längere Zeit and Bett feflelte, ihn für 
jegt an der Ausführung feines Vorhabens hinderte, und ihm erft 
zwei Jahre fpäter (1504) erlaubte, auf einer andern Flotte dem 
Ziele feiner Wünfche zugufteuern. Auf Espaniola, wo ihm Ovando 
bereitwillig ein Stüf Land zum Anbaue gewährte und zugleich 
die Schreiberftelle in der erft furz vor feiner Ankunft weftlich von 
San Domingo an der Sübfüfte ber Infel gegründeten Niederlaffung 
Azua übertrug, feste Cortez feine unruhige, ihn fortwährend in 
abenteuerliche Händel verwidelnde Lebensweife fort, wodurch er, 
obichon er den Degen trefflich zu führen verftand, manche Narbe 
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davontrug. Indeſſen nahm er doch ſchon um dieſe Zeit thätigen 
Antheil an den Streifzügen, welche häufig nach dem Innern bes 
Landes zur Unterdrüdung der Empörungen ber tapfer für ihre 
Freiheit fechtenden Eingeborenen unternommen werden mußten, 
und lernte in biefen eben fo mühevollen, als gefährlichen Käm— 
pfen die Art und Weife der Kriegführung der Indianer Fennen. 
Das Leben eines Landbauers, welches nur langfamen, wenn auch 
fiheren Gelberwerb verfprach, Fonnte jedoch dem noch mehr nach 
Schägen ald nach Ruhm lüfternen jungen Abenteurer unmöglich 
lange behagen und er betheiligte fich bereitwillig an den vielver- 
Iprechenden Plänen Ricuefas, welcher auf der goldreichen Küfte von 
Veragua eineNiederlaffung zu gründen beabfichtigte, und nur Krank: 
heit hielt ihn, als die Erpedition unter Segel ging, auf Espaniola 
zurüd, zwar zu feinem größten Verdruſſe, aber zu feinem Glüde, 
denn er hätte wahrfcheinlich, wie faft alle Gefährten Nicuefas bei 
dem, wie bereits weiter oben erzählt wurde, nur von unfäglichen 
Leiden und Unglüdsfällen begleiteten Unternehmen, feinen Tod 
gefunden. Er war von ber Vorfehung offenbar zu höheren 
Zweden beftimmt. Nac feiner MWiedergenefung befchäftigte er 
fich, wie es fcheint, ernftlicher mit dem Anbaue feiner Ländereien, 
bis der Entichluß des Statthalters, die Inſel Cuba zu erobern 
und anzubauen, ihn von neuem beftimmte, das ihm nie recht be- 
hagliche ruhige Leben aufzugeben und fich dieſer Erpedition anzu: 
fchliegen. Im Laufe berfelben erwarb er fich durch feinen unver- 
drofienen Muth den Beifall des Anführers Diego Velasquez in 
jo hohem Grade, daß bdiejer, nachdem er die Statthalterfchaft von 
Euba erhalten hatte, ihn zu feinem Geheimfchreiber beftimmte und 
bei jeder Gelegenheit mit unzweideutigen Beweifen feiner Gunft 
überhäufte. Das gute Einverftändnig wurde jedoch bald durch 
Gortez felbft, welcher die eingegangenen Berbindlichfeiten gegen 
eine Dame aus einer Familie, mit welcher Belasquez in näherer 
Berührung ftand, zu erfüllen ſich weigerte, geftört und verwan- 
delte fich in fo bitteren Haß, daß der unvorfichtige Abenteurer an 
einer Berfchwörung gegen den Statthalter Theil nahm und, als 
diefe entdeft wurde, in den Kerfer wandern mußte. Es gelang 
ihm jedoch, aus demfelben zu entfommen und durch die Bermählung 
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mit ber Dame, welche die Urfache des Zwiftes geweſen war, nicht 
nur Die Berzeihung, fondern auch die Zuneigung feines früheren 
Gönners wieder zu gewinnen. Er erhielt fogar die Stelle eines 
Alcalden und vorzügliche Ländereien von anfehnlichem Umfange, 
auf welchen er mit feiner jungen, ungewöhnlich fchönen Gemahlin 
vergnügt lebte und fich duch den Ertrag der auf feinem Beſitz— 
thume befindlichen Goldgruben bald ein bedeutendes Vermögen 
erwarb. 

Zu dieſer Zeit verbreiteten die Nachrichten, welche Grijalva 
über die Reichthümer und die durch höhere Gefittung ausgezeichne— 
ten Bewohner des von ihm entdedten Küftenftrichd bes großen 
mejicanifchen Reiches eingefendet hatte, fo ungewöhnliches Auf: 
fehen, daß fich, wie bereits erzählt wurde, Diego Velasquez be- 
eilte, noch vor ber Heimkehr Grijalvas, mit deſſen Handlungs: 
weife er unzufrieden war, eine ftarfe Kriegsflotte auszurüften, 
um das Land, welches fo glänzende Erwartungen erregte, ber 
fpanifchen Krone zu unterwerfen. Nach langer Ueberlegung ent- 
ſchloß er fi, duch den Rath ihm nahe ftehender, einflußreicher 
Männer bewogen, die Leitung des vielverfprechenden Unterneh: 
mens Hernando Gortez, der nicht nur die zur Ausführung ber- 
jelben erforderlichen Eigenschaften, fondern auch hinreichende Geld: 
mittel befaß, um einen Theil der zur Ausrüftung eines Gefchwa- 
ders nöthigen Koften beftreiten zu fönnen, anzubieten. Cortez, 
auf einmal am Ziele feiner Wünfche, ging bereitwillig auf den 
Antrag ein und bot num alles auf, die auf ihn gefallene Wahl 
zu rechtfertigen. Bon diefem Vorſatze ausgehend, leitete er Die 
Vorbereitungen zu der Erpedition mit folder Beharrlichfeit und 
Umficht und wußte die Theilnahme der Anſiedler auf Cuba fo 
fchnell zu gewinnen, daß der Statthalter, durch die Einflüfterun- 
gen einiger neidifcher Nebenbuhler irre geführt, bald der Beforg- 
niß Raum gab, fein fo ſehr begünftigter Schügling möge, eingeben 
ber früheren harten Behandlung, fobald er weit genug entfernt 
fei und Macht genug dazu in Händen habe, den Gehorfam ver- 
weigern und als unabhängiger Befehlshaber die Früchte des 
Unternehmens allein ernten. Bon diefem quälenden Gedanfen 
unabläßig verfolgt, gelangte er endlich zu dem unflugen Ent— 
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jchlufje, unter irgend einem Vorwande ben Oberbefehl über bie 
Erpedition in andere Hände zu legen; Cortez, durch feine Freunde 
von diefem Vorhaben, welches ungefäumt zur Ausführung fommen 
follte, unterrichtet, ging, um nicht fein ganzes, auf die Ausruͤ— 
ftung bes Geſchwaders verwendeted Vermögen aufs Spiel zu 
jegen und den günftigen Augenblid, wo ihm das Glück hold zu 
fein fchien, zu verfäumen, mit der ihm treu ergebenen Mannjchaft 
noch in derfelben Nacht an Bord und verließ am folgenden Mor: 
gen (18. November 1518) den Hafen von San Jago, nachdem 
er noch von einem wohlbewaffneten Boote aus von dem tiefge- 
fränften Statthalter, ber auf die ihm hinterbradhte, fo unerwartete 
Nachricht von den ohne fein Willen gemachten Anftalten zum 
Abgange der Erpedition nach der Küfte geeilt war, einen flüch- 
tigen Abfchied genommen hatte, Da indefien weber die Bahrzeuge 
hinreichend mit Lebensmitteln verfehen waren, noch mit der ge: 
ringen Anzahl der bis jest eingefchifften Leute die Eroberung 
eines ſtark bewölferten Landes gewagt werben fonnte, fo landete 
Gortez noch in mehreren Häfen Eubas, um fih Mundvorräthe 
zu verichaffen und Mannfchaft anzuwerben, was ihm auch troß 
der Verhaftungsbefehle, welche der Statthalter gegen ihn erließ, 
jo fchnell und mit jo gutem Erfolge gelang, daß er bereitd am 
18. Februar 1519 unter Segel geben fonnte. Die ganze Flotte 
zählte elf Fahrzeuge, darunter aber nur vier von ftebenzig bis 
hundert Tonnen Laft; die übrigen waren Eleine, offene Barfen, 
mit denen jegt der fühnfte Seefahrer feine größere Reife unter- 
nehmen würde; die gefammte Mannfchaft beftand, außer zwei- 
hundert Indianern, zum Tragen des Gepäds und andern Dienft- 
leiftungen beftimmt, aus hundert und zehn Matrojen und fünf: 
hundert dreiundfünfzig Soldaten, von denen zweiunddreißig mit 
Armbruften und dreizehn mit Seuergewehren, bie übrigen aber 
nur mit Spießen und Schwertern bewaffnet waren; zehn ſchwere 
Gefchüge, vier Feldjchlangen und fechzehn Pferde bildeten die 
Hauptftärfe und den für die Wilden fchredlichften Beftandtheil 
des Heeres, welches beftimmt war, das größte und mächtigfte 
Reich der neuen Welt zu erobern. Die Führung des Geſchwa— 
derd wurde Antonio de Almino, einem fundigen Seemanne, der 
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Grijalva, welcher vor kurzer Zeit von feiner Fahrt zurückgekehrt 
war, als Lootfe gedient hatte, anvertraut; mit ihm fchifften fich 
auch viele von Grijalvas Gefährten wieder ein, um die von 
ihnen gemachte Entdeckung zu verfolgen und den verdienten Lohn, 
der ihnen entgehen zu wollen fchien, unter dem neuen, unterneh— 
menderen Anführer zu ernten. Um feine Leute gegen die ver- 
gifteten Pfeile, welche ihnen die meifte Furcht einflößten, zu 
jhügen, ließ er ihre Wämfer mit Baumwolle dick polftern und 
traf überhaupt mit ängftlicher Sorgfalt alle möglichen zu ihrer 
Sicherheit und zu ihrem Unterhalte nöthigen Vorkehrungen, wo- 
durch er ſich das Vertrauen und die Liebe Aller erwarb und ben 
Erfolg feines Unternehmens ficherte. 

Das Gefchwaber erreichte, obgleich e8 durch einen jener 
heftigen Stürme, welche in Weftindien fo häufig und unvermuthet 
losbrechen, nicht unbedeutenden Schaden nahm und von feiner 
Richtung ab nach Süden getrieben wurde, glüdlich Die an ber 
Oftfüfte von Miatan liegende, zu jener Zeit bewohnte und wohls 
angebaute, jegt aber verlaffene und mit undurchdringlichen Wälz- 
dern bebedte Inſel Eofumel und ging hier vor Anker. Während 
zwei Fahrzeuge nach dem gegemüberliegenden Feftlande entſendet 
wurden, um nähere Nachrichten über mehrere Spanier, welche 
vor längerer Zeit auf einer Reife von Darien nach Española 
hier Schiffbruch litten und, wie man erfahren hatte, in harter 
Gefangenfchaft fchmachteten, einzuziehen, durchſtreifte Cortez Die 
Inſel nach verfchiedenen Richtungen hin und war nicht wenig 
erftaunt, zahlreiche aus Lehm und Steinen erbaute Häufer, von 
hohen Thürmen überragte Tempel und in einem berjelben unter 
mancherlei Gögenbildern fogar ein großes Kreuz zu finden, wel- 
ches ihm die Dolmetjcher ald ein Sinnbild des Negengottes ers 
Härten, Aufgebracht über dieſe Entheiligung des Zeichens des 
Chriſtenthums, verfuchte er zuerft durch Güte, die Eingeborenen 
zur Abichaffung ihrer teufliichen Gräuel und zur Annahme der 
chriftlichen Religion zu bereden, und ließ, als ihm diefer Verſuch 
nicht gelingen wollte, die Bögen die Treppen des Tempels hin- 
abftürzgen und in demfelben einen Altar mit dem Bilde der Ma- 
donna errichten, worauf die Bewohner von Coſumel, entweder 
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aus Furcht vor den fühnen Fremblingen, oder von ber Ohnmacht 
ihrer fo fchnöde behandelten Götzen überzeugt, fich bereit erflärten, 
Ehriften zu werben, und verfahen zum Zeichen ihrer Unterwürfig- 
feit die Flotte mit einem reichen Borrathe von Lebensmitteln. 
Die Erfundigungen auf dem Feitlande nach den angeblich in 
Gefangenfchaft befindlichen Landsleuten waren ohne Erfolg ge: 
blieben und Cortez, obgleich darüber ſehr betrübt, rüftete fich, um 
nicht durch längeres Warten unnöthig Zeit zu verlieren, bereits 
zur Abreife, ald eines Tags ſich ein Canot dem Admiralsfchiffe 
näherte und Daraus ein Mann, der ſich in nichtd von den ihn 
begleitenden Wilden unterfchied, an Bord ftieg, wo er ſich betend 
auf die Kniee warf und als einen fpanifchen Briefter zu erfennen 
gab. Er hieß Geronimo de Aguilar, hatte auf einer Fahrt von 
Darien nad) Espanola an der Küfte von Yucatan Schiffbruch 
gelitten und in dem großen Boote glüdlich das Land erreicht, wo 
feine Gefährten theild vor Hunger und Elend umfamen, theild 
von den menfchenfreffenden Eingeborenen geopfett und verzehrt 
wurden, Geronimo, welcher, um diefem traurigen Schidfale zu 
entgehen, nach dem Inneren entfloh, geriet in die Hände eines 
mächtigen Caziken, von dem er anfangs als Sclave hart behan- 
beit, fpäter aber feiner trefflichen Rathichläge wegen jehr hoch 
geichägt wurde. Den größten Kummer verurfachte ihm das gut— 
gemeinte Verlangen feines Gebieters, fich ein Weib zu nehmen, 
und es Foftete ihn unendblihe Mühe, diefe mit feinem Gelübde 
nicht zu vereinigende Zumuthung zurüczumeifen. Cortez bewills 
fommte den armen Mann, welchen der Häuptling fehr ungern 
und nur gegen ein Gejchenf von Glasperlen, Glöcdchen und an 
bern Spielereien, dem er nicht zu wiberftehen vermochte, entlaflen 
hatte, mit ungeheuchelter Freude und Herzlichkeit und behielt ihn, 
da er während feines langen Aufenthalt® unter den Wilden 
mit deren Sprache vollfommen vertraut geworden war und als 
Dolmetjcher wichtige Dienfte leiften fonnte, in feiner nächften 
Umgebung. ö 

Nachdem die fchabhaften Fahrzeuge wieder fegelfertig waren, 
verließ das Gefchwader am 4. März die Inſel Coſumel, um- 
Ichiffte die Halbinfel Yucatan und lief jenfeits berfelben in einen 
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großen Fluß ein, welchem nach einem an den Ufern beffelben 
herejchenden Gazifen ber Name Tabasco beigelegt wurbe, ber 
nicht nur ihm geblieben, fondern auch auf die von ihm durch— 
ftrömte Landftredde übergegangen if. Auf die Nachricht, daß 
weiter ſtromaufwärts eine reiche Stadt von bedeutendem Um— 
fange liege, beftieg Gortez mit dem ganzen Heere die Boote, um 
ben Eingeborenen einen Beſuch abzuftatten, fand aber einen fo 
tapfern Widerftand, daß er feine fämmtlichen Streitkräfte ent— 
wickeln mußte, um fie in einer Schlacht die Ueberlegenheit der 
europäifhen Waffen fühlen zu laflen. Der fchwer errungene 
Sieg, den man nur ber furchtbaren Wirfung des Gefchüges und 
ber feinen Schaar tapferer Reiter, vor denen die Indianer, 
welche Mann und Pferd für ein und daſſelbe Wefen hielten, er- 
ſchreckt die Flucht ergriffen, zu verdanken hatte, war für bie 
Spanier von unberechenbarem Bortheile, denn die Kunde von 
demjelben durchlief mit Bligesichnelle große Landesftreden und 
erfüllte die Eingeborenen mit Entjegen vor den fremden Männern, 
welche nach Willfür über Donner und Bli geboten. Die An- 
wohner des Fluſſes Tabasco baten jegt um Frieden, welcher ihnen 
auch unter der Bedingung, daß fie fich der Herrichaft des Königs 
von Spanien unterwarfen und das Chriſtenthum annahmen, ge- 
währt wurde. An der Stelle des Schlachtfeldes legte Cortez den 
Grund zu einer Stadt, welche den Namen Nueftra Senora be 
la Bittoria (Unfere Herrin vom Siege) erhielt, jeßt aber Tabasco 
heißt, und ging wieder unter Segel, um endlid nad) Mejico, 
dem Ziele feiner Reife, zu gelangen. Das Wetter war unge: 
wöhnlich günftig und nach einer furzen Fahrt erreichte er eine 
dicht an der mejicanifchen Küfte liegende Feine Infel, welcher 
ſchon Grijalva, ber fie entdedte, ven Namen San Juan d’Ulfoa, 
den fie noch trägt, beigelegt hatte. Kaum hatte das Geſchwader 
die Anfer ausgeworfen, ald mehrere Eingeborene in einem leich- 
ten Ganot von dem nahen Feftlande her nach dem durch Die vom 
Mafte herabwehende fönigliche Flagge Fenntlichen Admiraljchiffe 
ruderten, ohne Scheu an Bord ftiegen und Gefchenfe an Früch- 
ten, Blumen und feinen goldnen Schmudjachen überreichten. 
Cortez empfing fie freundlicy und bedauerte nur, fich mit ihnen 
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nicht in eine weitere Unterredung einlaflen zu können, benn es 
zeigte fich bald, daß die in Yucatan übliche Sprache, welche der 
Priefter Aguilar verftand, von der mejicanifchen gänzlich verfchie: 
den war. In dieſer Verlegenheit vernahm er, daß eine ber 
Sclavinnen, welche ihm der Gazife von Tabasco zum Geichenfe 
gemacht hatte, eine geborene Mejicanerin fei und während ihres 
Aufenthalts zu Tabasco auch die Sprache von Yucatan erlernt 
habe. Er ließ fie fogleich herbeibringen und begann mit ihrer 
und Aguilars Hülfe mit feinen Gäften eine längere Unterhaltung, 
durch welche er erfuhr, daß fie Unterthanen des großen mejicani- 
jchen Reiches feien, welches von dem weiter im Innern wohnen: 
den mächtigen Herrfcher Moctheuzoma (von den Spanien ge— 
wöhnlih Montezuma genannt) regiert werde und einen Ueberfluß 
an Gold befite, und daß der Küftenftrich, dem fie angehörten, 
von dem Statthalter Teuhtlile verwaltet werde. Gortez Außerte 
ben Wunfch, mit diefem ‚möglichft bald eine Zufammenfunft zu 
haben und entließ feinen Bejuc mit angemefjenen Geſchenken. 
Seine erfte Sorge ging nun dahin, die ducch einen glüdlichen 
Zufall in feine Hände gefommene Sclavin, welche ihm zum Ge- 
lingen feines Unternehmens faft unentbehrlich war, ducch gütige 
Behandlung an fich zu feffeln, was ihm bei feiner einnehmenden 
PBerfönlichkeit nicht fchwer hielt, Die durch feltene Schönheit 
ausgezeichnete Mejicanerin, welche fpäter unter dem Namen Donna 
Marina große Berühmtheit erlangte und bei der Eroberung ihres 
Vaterlandes die wejentlichften Dienfte leiftete, war das einzige 
Kind eines mächtigen Bazifen, wurde aber von ihrer Mutter, bie 
einem Sohne aus zweiter Ehe das ihrer Tochter gebührende Erb— 
theil zuwenden wollte, an berumziehende Handelsleute verkauft 
und von biefen nach Tabasco gebracht, von wo fe auf eine jo 
unerwartete Weile nach ihrer Heimath zurückkam. Mit unge: 
wöhnlichem Berftande begabt, eignete fie fich in kurzer Zeit die 
fpanifche Sprache fo vollfommen an, daß fie nicht nur den Dol- 
meticher Aguilar entbehrlich machte, fondern fogar Cortez als 
Schreiber dienen fonnte. Ein zartes Verhälmiß brachte fie ihrem 
Gönner bald noch näher, der, von ihren Reizen und ihrem eben 
Gemüthe dauernd gefefjelt, in den wichtigften Angelegenheiten nie 
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ihren Rath verſchmähte und einigemal nur durch ihre Klugheit 
ben größten Gefahren entging. 

Die Eingeborenen, welche an Bord des Geſchwaders ge: 
fommen waren, hatten durch ihre Benehmen einen jo günftigen 
Eindrud auf Cortez gemacht, daß er jogleich befchloß, vorerft in 
ihrem Lande zu bleiben, und fhon am folgenden Morgen (21. 
April) feine ganze Streitmachht an der dem Eilande San Juan 
d'Ulloa gegenüberliegenden Küfte, genau an der Stelle ausichiffte, 
wo fich jegt Vera Cruz, die bedeutendite Handelsftadt Neufpanieng, 
ausdehnt. Der Landungsplag war nicht jehr glüdlich gewählt; 
er ſtieß unmittelbar an eine aus feinem Flugſande beftehende und 
von peſterzeugenden Sümpfen umgebene Fläche, welche während 
ber einen Hälfte des Jahres zerftörenden Nordwinden und während 
der andern einer fat unerträglichen Hitze ausgeſetzt iſt. Die 
Spanier fuchten ſich, jo gut es ging, durch fchnellerbaute Hütten 
aus Baumzweigen gegen die Sonnengluth zu [hügen und pflanz- 
ten zu ihrer Sicherheit und zur Beherrfchung der Umgegend auf 
einigen Sandhügeln ihre fümmtliches Gefchüg auf, wobei ihnen 
die gutmüthigen Eingeborenen, die, von Neugierde getrieben, 
von allen Seiten mit Lebensmitteln herbeiftrömten, gern behülflich 
waren. Noch an bdemfelben Tage erfchien auch Teuhtlile mit 
einem zahlreichen Gefolge in dem fpanifchen Lager, um die Fremd— 
linge im Namen feined Gebieters zu bewillfommnen und die Ab- 
ficht ihres Befuches zu vernehmen; Gortez erwiederte, er ſei der 
Adgefandte des mächtigften Herrfchers jenſeits des Meeres, der 
über viele Länder und Fürſten gebiete und mit dem Kaifer von 
Mejico, von defien Größe und Reichthümern er gehört habe, in 
nähere Verbindung zu treten wünſche, und fomme mit Öejchenfen 
und einer Botfchaft, Die er aber perſönlich auszurichten habe. 
Der Statthalter fonnte fein Eritaunen über dieſes fede Begehren 
nicht verhehlen, veriprach gber fogleich einen Eilboten zu feinem 
Gebieter abgehen: zu laffen, um deſſen Willen zu vernehmen. 
Darauf ließ er feine Sclaven eintreten und die für den Befehls- 
haber beitimmten Gejchenfe ausbreiten; fie beftanden aus zehn 
gaften feiner Baumwolle, prachtvollen Gewändern, in welche bie 
anmuthigften Schildereien mit bunten Federn eingewoben waren, 
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und einem Weibenkorbe voll goldner, höchft Funftreich gearbeiteter 
Schmudjachen; ald Gegengabe für ben Kaifer erhielt er einen 
fchön gefchnigten und gemalten Armſeſſel, eine rothe Müsge, an 
welche eine goldne Schaumünze mit dem Bilde des hl. Georg 
befeftigt war, und Hals» und Armjchmud aus gejchnittenem 
farbigen Glaſe. Während ded Austaufches der Gefchenfe, welche 
beiden Theilen gleiche Befriedigung gewährten, beobachtete man 
in Teuhtliles Gefolge einen Mann, der eifrig befchäftigt war, Die 
Geftalten der Spanier, ihren Anzug, ihre Waffen, die vor Anfer 
liegenden Schiffe und überhaupt alle auffallende Gegenftände mit 
einem Pinſel auf Leinwand in Umrifjen und in verfchiedenen 
Farben zu entwerfen. Dieß war die den Europäern noch völlig 
unbefannte mejicanifche Bilderfchrift und der Maler hatte, wie 
ber Statthalter auf die an ihn geftellte Frage bemerkte, den Auf: 
trag, eine getreue Schilderung aller vorfommenden Gegenftände 
zu entwerfen, um dem Kaifer einen möglichft klaren Begriff von 
einer fo ganz neuen und fonderbaren Erjcheinung zu verichaffen. 
Cortez, von dieſer finnreichen Weife, einen Bericht abzufaflen, 
angenehm überrafcht, fieß jogleih, um dem Bilde mehr Leben zu 
geben und feine Wirkung zu fteigern, unter dem Schalle der Trom- 
peten Fußvolf und Reiterei in Schlachtordnung ausrüden und ver- 
fehiedene Schwenfungen ausführen, während fämmtliche Stüde 
auf den nahen Wald fpielten. Die Leichtigkeit und Ordnung, wo— 
mit die Truppen ihre Bewegungen vollbrachten, das Schnauben 
ber feurigen Rofje, die ſchimmernde Rüftung der Reiter, bejonders 
aber der von Flammen und Rauch begleitete Donner des Geſchuͤtzes 
und die -furchtbaren Verheerungen der pfeifenden Kugeln in dem 
zufammenfrachenden Gehölze erfüllten die überraichten Mejicaner 
mit Erjtaunen und fie entfernten ſich fichtbar beftürzt über die 
ihnen jo neuen und gefahrdrohenden Erfcheinungen. 

In der Hauptitabt entitand bei der Anfunft ber Boten, 
welche eine übertreibende Schilderung von der übermenfchlichen 
Macht der an ber Küfte lagernden Fremdlinge entwarfen, eine 
große Bewegung und man harrte in banger Erwartung der Er- 
eigniffe, welche in der nächſten Zeit eintreffen follten. Cine alte 
Volksfage, daß Quetzalcoatl, der Gott der Luft, welcher fich 
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während feines Verweilens auf Erden ald ber freigebigfte Wohl- 
thäter des Menjchengefchlechts bewährt hatte, eined Tags mit 
feiner Nachfommenfchaft zurüdfehren und das mejicanijche Reid) 
wieder in Beſitz nehmen werde, ſchien jich verwirklichen zu wollen 
und fand bei dem jegigen Herrfcher Moctheuzoma, einem aber: 
gläubiihen Manne, um fo mehr Glauben, da mancherlei unge: 
wöhnliche Naturerfcheinungen, welche in der jüngiten Zeit ein: 
ander jchnelf gefolgt waren, eine verhängnißvolle Zukunft ver: 
fündeten., Moctheuzoma, wegen feines Stolges und des faft 
unerträglihen Drudes, welchen er nicht nur Die von feinem 
zahlreichen und wohlgeübten Heere eroberten Provinzen und 
Städte, jondern auch feine getreueften Unterthanen fühlen Tiep, 
mehr gefürchtet als geliebt, vernahm, ſchon längft von quälender 
Ahnung erfüllt, mit nicht geringer Bejorgnig den Bericht über 
ben fremdartigen Befuch an der Küfte feines Neichs und rief ohne 
Verzug feine Staatsräthe zufammen, um fich mit ihnen über die 
gegen jo augenfcheinliche Gefahr zu ergreifenden Maßregeln zu 
bejprechen. Die Meinungen blieben jedoch nad) langem Hinunbd- 
herreden getheilt, indem Cinige einen möglichſt ſchnellen Angriff 
auf die zudringlichen Gäſte ald das ficherfte Nettungsmittel be- 
trachteten, Andere ein ſolches Verfahren gegen die Abgefandten 
eined fremden Fürften für unwürdig und ungerecht erflärten, und 
wieder Andere dafür ftimmten, jo mächtige und mit übernatür— 
licher Kraft begabte Männer, denen weder mit Gewalt noch durch 
Lift zu widerftchen ſei, Durch eine ehrenvolle Aufnahme zu gewinnen. 
Der Kaifer, welcher feine dieſer Meinungen ganz theilte, faßte 
zu jeinem VBerderben den unklugen Entſchluß, nochmals prächtige 
Gejchenfe nach dem Lager der Spanier zu fenden, dieſen aber 
anzubeuten, fie möchten der Hauptitabt nicht näher fommen, fon: 
bern möglichft bald mit den Beweijen feiner Huld in ihr Vater: 
Iand zurüdfehren. Cortez empfing die foftbaren Gaben, unter 
benen ſich zwei runde, mit ‘Pflanzen und Thiergeitalten funftreich 
verzierte Schüffeln, fo groß wie Wagenräber, die eine von Gold, 
die Sonne vorftellend, und die andere von Silber, ein Sinnbild 
des Mondes, auszeichneten, mit nicht zu verbergendem Entzüden, 
erwiederte aber auf das an ihn geftellte Verlangen, mit feinen 
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Gefährten die MWafferhäufer, wie die Mejicaner bie fpanifchen 
Schiffe nannten, wieder zu beftergen, mit ruhigem Ernfte: er 
dürfe nicht wagen, vor feinem Gebieter zu erfcheinen, ohne den 
Hauptzwed feiner Reife erfüllt und eine perfönliche Zufammenz 
funft mit einem fo mächtigen und freigebigen Herrfcher gehabt zu 
haben. Die Gefandten, welchen man ald Gegengefchenf einige 
Hemden und einen vergoldeten Becher überreichte, verficherten 
zwar, ein Beſuch in dev Hauptftadt würde ihm fchwerlich geftattet 
werben, verfprachen aber, nochmals feine Bitte vorzubringen, 
worauf fie fich, fichtbar verlegen, entfernten. Die Antwort 
Moctheuzomas, welche nicht lange auf fich warten ließ, enthielt 
auch wirklich den beftimmten Befehl an bie kecken Fremdlinge, 
den Weg nach feiner Refidenz nicht zu betreten und ohne Verzug 
ich von den Küften feines Gebietes zu entfernen, worauf Die 
Eingeborenen ſich augenblidlich aus dem Lager zurüczogen und 
die Lieferung ber Lebensmittel einftellten. Der in Folge Diefer 
von dem Kaifer ftreng anbefohlenen Maßregel bald eintretende 
Mangel, verbunden mit Krankheiten und andern Plagen eines 
heißen Himmelsftriches, erregte Unzufriedenheit und Murren uns 
ter den Truppen und fie verlangten endlich laut, von dieſer unge- 
junden und dürren Küfte nach Cuba zurüdgeführt zu werden, 
che fie Gefahr liefen, von den mejicanifchen Heeren erbrüdt zu 
werden. Gortez, weit entfernt, Diefem Begehren zu widerſprechen 
und daducch den Unmuth feiner Leute zu fteigern, gab ihnen den 
Befehl, ſich zum Einfchiffen bereit zu halten. Diefes flug be- 
rechnete Benehmen verfehlte feine Wirkung nicht und die Mehrzahl 
der Abenteurer, über die allzufchnelle Erfüllung ihres Wunfches 
ärgerlich, fing nun an über Verrath zu fchreien; fte hätten fich, 
tiefen die ungeftümften, der Grpedition in der Hoffnung, ihr 
Glück durch Anfiedelung in dem neuentdedten Lande zu begründen, 
angefchloffen und nun wolle man fie nad) fo vielen überftandenen 
Mühfeligfeiten um die Früchte ihrer Anftrengungen bringen. 
Der Befehlshaber, welcher nur auf diefe Stimmung gewartet und 
fie audy wohl durch die Bemühungen feiner ergebeniten Anhänger 
herbeigeführt hatte, verfammelte nun feine Truppen und erklärte 
ihnen in einer kurzen, aber entfchiedenen Rede, daß der Befehl 
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zur Einfhiffung von ihm nur ungern und nur auf ihr deingens 
des Begehren gegeben worden feiz er felbit, fuhr er fort, habe 
nicht nur fein ganzes Vermögen dem Unternehmen geopfert, 
fondern auch fich mit bedeutenden Schulden belaftet und feine Abficht 
fonne ſchon deshalb nie eine andere gewefen fein, als in dem 
von Schägen überfließenden Reiche eine geziemende Entfchädigung 
zu juchen; da er num fich überzeuge, daß ihre Wünfche mit ben 
jeinigen übereinftimmten, fo mache er den Vorfchlag, im Namen 
bes Königs von Spanien, ihres erhabenen Gebieters, eine Pflanz— 
ftabt zu ıgründen und eine Obrigfeit darüber zu ernennen. Die 
Zuftimmung bed Heeres erfolgte unter großem Jubel und bie 
Anfiedelung erhielt, noch ehe der Grund zu ihr gelegt war, ben 
Namen Billa Rica de Vera Cruz (Reihe Stadt des wahren 
Kreuzes); eben fo fchnell wurden die Alcalden und die übrigen 
Beamten ernannt. Als die neue Obrigfeit zum erftenmale fich 
verfammelt hatte, trat Cortez ehrfucchtsvoll vor fie; legte die ihm 
von Belasquez übertragene Stelle ald Oberbefehlshaber mit der 
Bemerkung, daß die Macht des Statthalters jegt durch die ihnen 
zuftehende erfegt fei, in ihre Hände und zog fich mit einer tiefen 
Verbeugung zurüd, um ihnen die Ernennung eines neuen Anführers 
zu überlafien. Der Rath erflärte, wie leicht zu erwarten war, 
nach fcheinbarer Ueberlegung, er wiffe Niemand zu finden, ber 
im Kriege wie im Frieden für das Wohl der Anfiedler zu forgen 
befier geeignet wäre, ald Cortez, und ernannte ihn im Namen 
des Königs zum Oberbefehlahaber und Oberrichter des in Aus: 
ficht geftellten Pflanzftaates, Nachdem Gortez auf diefe Weiſe 
feinen Hauptzwed, die Unabhängigkeit von dem Statthalter von 
Guba, erreicht und die Einfprache defjelben bei feinen Fünftigen 
Unternehmungen fraftlo8 gemacht hatte, fchritt er fogleich mit 
frischen Muthe zur Ausführung feiner großartigen Pläne und 
befahl den Truppen, fih zum Abmarfche nach einer weiter nad) 
Norden gelegenen, gefünderen Küftenftelle, wo die neue Pflanz- 
ftadt gegründet werden follte, zu rüften. — Während diefer Bor: 
fälle erjchienen eines Morgens mehrere Indianer, die fich durch 
Sprache und Schmud von den andern Mejicanern merklich un- 
terichieden, und verlangten vor den Befehlshaber geführt zu werben. 
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Hier gaben fie fich ald die Abgefandten des Caziken ber Totona- 
fen, eines mächtigen Volksſtammes, der längs der nahen Küfte 
hin wohne und fich erft vor furzer Zeit der Uebermacht der Azte— 
fen (wie fich die eigentlichen Mejicaner nannten und wie wir fie 
auch fortan nennen werden) babe fügen müffen, zu erfennen. Der 
auf ihnen laftende Drud, fuhren fie klagend fort, fei jedoch fo arg, 
Daß fie nur eine günftige Öelegenheit erivarteten, um das läftige Joch 
wieder abzufchütteln; die Nachricht von der Ankunft der wunder: 
baren Fremdlinge fei bis zu ihrem Gebieter gedrungen und diefer 
habe fie abgefchidt, um die tapfern weißen Männer nach feiner 
Hauptftadt Zempoalla einzuladen. Eortez, Durch diefe Mittheilung, 
welche feinem Scharfblide auf einmal und ganz unerwartet den 
wirklichen Zuftand des zwar großen, aber durch innern Zwift 
zeriplitterten mejicanifchen Reiches und zugleich das geeignetite 
Mittel zum Umſturze befjelben enthüllte, freudig überrafcht, be: 
handelte die Geſandtſchaft mit befonderer Auszeichnung und ents 
ließ fie, nachdem er noch möglichft genaue Erfundigung über die 
Lage und Beichaffenheit ihres Landes, welchem auch ber Küften- 
punft, wo die neue Pflanzftadt follte gegründet werben, angehörte, 
eingezogen hatte, reich bejchenft und mit dem Verſprechen, ber 
Einladung ihres Herrn alsbald Folge zu leiften. 

Nachdem die zur Fortfegung der Erpedition nöthigen Vor: 
bereitungen getroffen waren, befahl Cortez dem Geſchwader, an 
befien Bord man das fchiwere Gejchüg zurüdgebracht hatte, längs 
ber Küfte nördlich bis zu dem Hafen, wo ſich Billa Rica de Vera 
Gruz erheben follte, zu fegeln, er felbft aber brach mit feiner ganz 
zen Streitmacht zu Land dahin auf, um die auf dem Wege liegende 
Stadt Zempoalla zu befuchen. Zuerft ging der Marfch durch 
eine traurige Sandfläche ohne die geringfte Begetation, kaum 
hatte man aber den nächften Fluß überfchritten, als die Landichaft 
ſchon ein erfreulichered Anfchen gewährte und mit jedem Schritte 
mehr Achnlichfeit mit einem anmuthigen arten erhielt. Fröhlich 
zogen bie der langen Ruhe überdrüßigen Abenteurer über die 
weiten, mit üppigem Grün bededten und zum Theil von pracht- 
vollen Sacaobäumen und Federpalmen befchatteten Ebenen und 
machten auf das zahlreiche, ihnen unbefannte Wild Jagd. In 
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mehreren, von ben Einwohnern verlaflenen Dörfern, durch welche 
fie famen, fanden fie zu ihrem nicht geringen Erftaunen bie erften 
mejicanifchen Bücher mit der fchon erwähnten Bilderfchrift und 
betrachteten mit Abfcheu die fragenhaften Gögen und die allent- 
halben bemerfbaren Spuren von Menfchenopfern. Als fie ſich 
Zempoalla näherten, famen ihnen die Einwohner, Männer und 
Frauen, mit Blumengewinden entgegen und geleiteten fie in die 
Stadt, deren zahlreiche Gebäude größtentheild aus Stein und 
Lehm aufgeführt und mit Palmblättern gededt waren, Der 
Eazife, ein unförmlich dicker Mann, empfing feine Säfte vor dem 
Palafte fehr artig und wies ihnen in einem nahen Tempel bes 
queme Wohnungen an, wo fie während ihres Aufenthaltes mit 
allen Bedürfniffen im Ueberfluſſe verjehen wurden. Durch eine 
längere Unterredung, welche am folgenden Tage ftatt fand, jah 
Cortez feine Anficht über die inneren Berhältniffe bes mejicanifchen 
Reiches vollkommen bejtätigt und fein ganzes Beftreben ging von 
dieſem Augenblide dahin, fie zu feinem Bortheile auszubeuten; 
dem Gazifen, welcher nach langer Zurüdhaltung endlich in bittere 
Klagen über die fehonungslofe Graufamfeit Moctheuzomas aus: 
brach, gab er die Verficherung, daß er von feinem Gebieter ge: 
fendet fei, die Unterdrüder zu beftrafen, und daß es ihm nicht 
ſchwer falle, die Totonafen, wenn fie ihm treu blieben, in furzer 
Zeit von dem fehmählichen Joche der Azteken zu befreien. Darauf 
nahm er, mit dem Verſprechen, bald zurüctzufehren, Abfchied von 
ben gaftfreundlichen Bewohnern von Zempoalla und fchlug den 
Weg nach der Stadt Chiahuiglan ein, welche auf einer ſchwer 
zugänglichen Anhöhe in der Nähe des Hafens lag, wo das Ge- 
ſchwader bereits eingetroffen war. Auch hier überzeugte er fich 
bald von der unzufriedenen Stimmung ber Totonafen und es 
foftete ihn wenig Mühe, den Gazifen dieſer Küftengegend für 
feine Pläne zu gewinnen. Während der Unterredung mit dem— 
felben, welcher auch der Eazife von Zempoalla beiwohnte, ent- 
ftand unvermuthet eine große Bewegung unter dem dichten, um 
fie verfammelten Volfshaufen, welcher demüthig nach beiden Sei- 
ten zurücwich, um fünf veichgefchmüdte Männer durchzulaffen, 
welche ſtolz daherjchritten und die Spanier faum eines Blickes 
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würdigten; die Häuptlinge der Totonafen folgten ihnen augen- 
blicklich in fichtbarer Berlegenheit und bemühten ſich, ihnen jede 
Art von Aufmerkjamfeit zu beweifen. Erſt als dieſe wieder, vor 
Schreden bleih, zurüdfehrten, erfuhr man, baß die fo ſehr ge- 
fürchteten Männer aztefifche Beamten feien, welche den Auftrag 
hatten, die beiden Städte für die den Fremdlingen ohne Erlaub- 
niß des Kaiſers erwieſene Gaftfreundfchaft zu beftrafen und zwan— 
zig junge Leute ald Sühnopfer für die erzürnten Götter zu fordern. 
Gortez, über ein fo abjcheuliches Begehren entrüftet, beredete die 
Totonaken, ſich dem Befehle des graufamen Kaifers zu widerfeßen 
und die Beamten ins Gefängniß zu werfen. Al die Häupt: 
linge duch diejes Verfahren fich gegen ihren Gebieter aufgelehnt 
und die unnachfichtige Strafe defielben zu fürchten hatten, blieb 
ihnen fein anderes Mittel, als fih in den Schuß der Spanier 
zu begeben und diefen ihre Streitmacht zur Verfügung zu ftellen. 
Der Befehlshaber, welchem ein offener Bruch mit Moctheuzgoma 
noch zu frühe fchien, fuchte zwar auf jede Weile die Totonafen 
in ihrer MWiderfeglichfeit zu beftärfen und zur Ergreifung ber ge— 
eignetften Maßregeln zu ermuntern, ließ aber die eingeferferten 
Aztefen heimlich auf freien Fuß ſetzen und bat fie, dem Kaifer zu 
bemerfen, daß dieſes aus Achtung vor ihm gefchehe, obſchon er 
durch ungroßmüthiges Benehmen feine Gäfte an der unfrucht- 
baren Küfte beinahe vor Hunger habe umkommen laſſen. Nach— 
bem Gortez durch dieſes mehr fchlaue als rechtliche Verfahren fich 
auf der einen Seite getreue Bundesgenoffen verfchafft und auf 
der andern den Zorn ber Aztefen von fich abgelenkt hatte, begann 
er in einer nahe bei Zempoalla gelegenen fruchtbaren Ebene mit 
Eifer den Bau der neuen Stadt und ba ihn die Eingeborenen 
bei diefer befchwerlichen Arbeit kräftig unterftügten, fo waren be= 
reits nach Berlauf weniger Wochen bie Befeftigungen jo weit 
gediehen, daß fie zum Schuge feiner Leute und zum Stüspunfte 
feiner künftigen Unternehmungen dienen konnten. 


Unterdeffen war wieder eine Gejandtfchaft mit werthvollen . 


Geſchenken aus Mejico eingetroffen, um die Befriedigung des 
Kaifers über die gütige Behandlung feiner Beamten, zugleich 
aber feinen Unmuth über die Empörung der Caziken, bie offenbar 
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auf den Beiftand ber Fremdlinge hofften, auszufprechen; die Auf- 
rührer, ließ er weiter bemerken, wolle er bis zur Abreiſe ber 
Spanier, die fih wohl nicht mehr lange verfchieben werde, ver: 
fchonen, fie würden aber ihrer Strafe nicht entgehen. Cortez 
erwies den Abgeordneten, bei welchen fich zwei nahe Anverwand- 
ten Moctheuzomas befanden, die gebührende Ehre, verſprach für 
die Ruhe und Ordnung im Gebiete der Totonaken einzuftehen 
und Außerte endlich die Hoffnung, bei feinem Beſuche in ber 
Hauptftabt, mit dem er nicht mehr lange zögern werde, alle ob- 
waltende Mißhelligkeiten auszugleichen, Kein Beſcheid konnte 
den Geſandten unangenehmer fein und fie entfernten fich, fichtbar 
verftimmt; auf die Häuptlinge der Totonafen aber machte dieſe 
Berhandlung, in welcher der fchredliche Beherrſcher der Azteken 
eine fo ungewohnte Berlegenheit und Nachgiebigfeit der feinen 
Schaar der Fremdlinge gegenüber verrieth, einen fo mächtigen 
Gindrud, daß fie fich nicht nur gänzlich der Leitung des fpanifchen 
Befehlöhabers hingaben, fondern fi fogar die Zertrümmerung 
ihrer Gößen, welche dieſer gebieterifch verlangte, nach einigem 
Widerftreben gefallen ließen und bie chriftliche Religion annah- 
men. — Cortez hatte jegt feiten Fuß in dem mejicanifchen Reiche 
gefaßt und es galt nur noch, fich die Früchte feiner Unternehmung, 
bie ihm, wie er wohl einfah, leicht entgehen fonnten, zu fichern. 
Auf Cuba war Belasquez mit der Ausrüftung eines ftarfen Ge— 
ſchwaders befchäftigt, um den feinen Befehlen ungehorfamen An- 
führer mit Gewalt feiner Stelle zu entfegen, im Lager felbft zeigte 
fich Unzufriedenheit unter den Truppen, welchen ein Kampf ge- 
gen die Uebermacht Moctheuzomas allzugewagt erichien, und 
eine Anzahl von Leuten hatte fogar heimlich den Plan gefaßt, 
fih der Schiffe zu bemächtigen und mit den bereitd erworbenen 
Schäsen nach Cuba zurüdzufehren. Gegen die Berfcehwörer ver: 
fuhr Eortez mit unerbittlicher Strenge und ließ Die Rädelsführer 
auffnüpfen, die Bemühungen des Statthalterd fuchte er durch 
bie Abjendung vertrauter Botfchafter und faft des ganzen big jet 
eingefammelten Vorrathes an Gold und Koftbarkeiten nad Spas 
nien zu vereiteln, den Truppen aber fchnitt er durch die Zerftörung 
feines Geſchwaders, eine höchft verwwegene, aber für die Lage, in 
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ber er fich befand, wohlberechnete That, jede Hoffnung zur Flucht 
ab. Die Nachricht von dieſer unerwarteten Maßregel verfegte 
zwar feine Leute, die größtentheild zu Zempoalla lagen, in die 
größte Beftürzung, er wußte fte aber bei einer Mufterung, die er 
fogleich veranftaltete, nicht nur zu beruhigen, fondern durch feine 
zuverläßige Haltung und durch die Hindeutung auf den unermeß— 
lichen Gewinn, der ihrer Tapferkeit und Ausdauer nicht entgehen 
könne, jo jeher zu ermuthigen, daß das Heer, welches unter den 
bedenklichen Anzeigen einer offenen Empörung zufammengetreten 
war, mit dem einftimmigen Rufe: „Auf nach Mejico! nad) 
Mejico!” zu feinen Wohnungen zurüdfehrte, 

Am 16. Auguft 1519 trat Hernando Eortez, nachdem er in 
die neue Pflanzſtadt eine hinreichende Beſatzung gelegt hatte, mit 
ungefähr vierhundert Mann Fußvolk, fünfzehn Reitern, fieben 
Stück Gefchüg, dreizehnhundert indianischen Kriegern und taufend 
Laftträgern zum Fortbringen des Gepäds und der Kanonen, 
feinen Marfch an, z0g, von einigen Häuptlingen der Totonafen 
geleitet, gemächlich ber die herrliche Ebene, welche die Küfte von 
ber öftlichen Abdachung der Cordilleras trennt, und erreichte am 
Abend des zweiten Tages die Stadt Jalapa, deren Name auf ein 
in ihrer Nähe wachſendes allbefanntes Kraut von befonders heil- 
kräftiger Wirfung übergegangen ift. Bon hier aus führte der Weg 
ftarf aufwärts durch kalte Gebirgsichluchten und blieb ſehr be— 
fchwerlich bis zu dem am Rande der großen mejicanifchen Hoch— 
ebene liegenden ftarfbevölferten Orte Tlatlanquitepec, wo Die 
duch Hunger und Anftrengung ermatteten Truppen einige Tage 
Raft hielten und von den Einwohnern gaftfreundlich behanbelt 
wurden. Während diefes unvermeidlichen Aufenthalts, den man, 
obgleich ohne alfen Erfolg, zur Befehrung der Eingeborenen zu 
benügen fuchte, ließ Gortez eine Gefandtfchaft zu den Tlascala- 
nern, durch deren Gebiet der nächfte Weg nad) Mejico führte, 
vorausgehen, um ihnen ein Bündnig mit ihm anzutragen und“ 
ungeftörten Durchzug zu verlangen. Der Freiftaat Tlascala hatte 
bis jegt fortwährend gegen die übermächtigen Aztefen Krieg ges 
führt und feine Unabhängigkeit behauptet, war aber auf allen 
Seiten von den aztefifchen Heeren fo eng eingefchloffen und von 
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den umwohnenden Volksſtämmen fo ftreng abgefperrt, daß feine 
tapfern Unterthanen fich einzig und allein auf die Erzeugniſſe 
ihres nicht fehr fruchtbaren Bodens und ihres eigenen Kunftfleißes 
befchränfen und bereits über ein halbes Jahrhundert Baumwolle, 
Gacao und Salz entbehren mußten. Man durfte deshalb wohl 
vorausfegen, baß fie der gegen ihre Todfeinde heranrüdenden 
Streitmacht bereitwillig die Hand bieten würden. Dieſe Anficht 
fhien auch anfangs in dem großen Rathe ber Tlascalaner, welchem 
der Inhalt der Botjchaft zur Entjcheidung vorgelegt wurde, durch⸗ 
bringen zu wollen, bis die begeifterte Rede eines alten Häupt- 
lings, welcher die Sremblinge als verabfcheuungswürdige Men- 
fchen darftellte, deren Abficht nur fei, die Bilder der einheimifchen 
Götter zu zertrümmern und deren Tempel zu fchänden, die Ge— 
müther mit fich fortriß und den Beſchluß hervorrief, den Durch- 
zug durch den Freiftaat mit bewaffneter Hand zu verhindern. 
Unterdeffen hatten die Spanier, da fich die Zurüdfunft der Ge- 
fandten unerwartet lang verzögerte, die Grenze von Tlascala, 
welche durch eine aus einem riefenhaften Steinwalle beftehenbe 
aber unvertheidigte Befeftigung, von der jeht noch Trümmer 
fichtbar find, bezeichnet wurde, überſchritten uud ftießen auf einen 
Haufen von mehreren taufend tlascalanifchen Kriegern, welche 
einen hartnädigen Widerftand leijteten und fich erft, als durch 
mehrere Ladungen des ſchweren Gefchüges ihre Reihen gelichtet 
waren, langfam und in guter Ordnung zurüdzogen. in zweites 
Treffen an einem gefährlichen Engpaffe, der nur durch eine ver: 
zweifelte Anftrengung erzwungen werden fonnte, erfüllte Cortez 
mit nicht geringer Beforgniß, die erft nach einer großen Schlacht, 
in welchem er über ein Heer von fünfzigtaufend Feinden einen 
glänzenden Sieg erlangte, wieder der früheren Zuverficht wich. 
Die Tapferkeit der Tlascalaner hatte ihm indeffen Achtung ein- 
geflößt und er zog es vor, ftatt feine Truppen noch größeren 
Verluſten auszufegen, eine zweite Gefandtichaft mit den früheren 
Anträgen nach der Hauptftadt zu ſchicken. Der große Rath, auch 
diefedmal über den einzufchlagenden Weg verjchiedener Meinung, 
nahm, um ſich aus der Berlegenheit zu ziehen, feine Zuflucht zu 
den Prieſtern und ftellte an dieſe Die Frage, ob die Fremdlinge 
Külb, Biographien. II. 13 
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übernatürliche Wejen feien, oder fterbliche Menjchen von Fleiſch 
und Blut. Auf die fonderbare Antwort, daß dieſe zwar feine 
Götter, aber Kinder der Sonne feien, deren Kraft nur aus dieſem 
fteabfenden Geftirne fliege und mit deſſen Untergang fchwinbe, 
wurde ber Beichluß gefaßt, mit einem zahlreichen Heere einen 
nächtlichen Angriff zu verjuchen; als aber auch dieſer an ber 
Waczfamfeit der Spanier fcheiterte und ein fchonungslofes Ge: 
meßel unter ben nadten Truppen zur Folge hatte, fo gelang es 
einer dritten Gefandtchaft leicht, Sriedensunterhandlungen einzu- 
leiten, und Cortez rüdte am 23. September in die feftlich ges 
jhmüdte Hauptitabt Tlascala ein. Der bis jept unabhängige 
Staat unterwarf fich ber Oberherrichaft des Königs von Spanien 
und verpflichtete fich, an dem Zuge nach Mejicv mit feiner Kriegd« 
macht Theil zu nehmen; bie Belchrungsverfuche, welche, wie ge- 
wöhnlich, fogleich nad) dem Einzuge mit Eifer begonnen wurden, 
fcheiterten aber an der unerjchätterlichen Anhänglichfeit ber Ein- 
wohner an ihre alten Götter und wurden vorerft, um feinen Auf« 
ruhr in einem für das ganze Unternehmen fo entfcheidenden Au- 
genblid hervorzurufen, auf den Rath des eben fo frommen als 
- Hugen Mönchs Bartolome de Olmedo, welcher überhaupt durch 
feine ruhige Bejonnenheit den allzufühnen Befehlshaber von 
manchem übereilten Vorhaben zurüdhielt, aufgegeben. 

Während man fi in den gaftfreundlichen Mauern Tlasca- 
Ins von ben faft übermenfchlichen Anftrengungen ber legten Zeit 
erholte und mit den Borbereitungen zur Fortfegung ded Zuges 
beichäftigt war, trafen wieder Gejandte vom mejicanifchen Hofe 
ein, überbrachten koftbare Gefchenfe und die unerwartete Einladung, 
möglichft bald nach der Hauptftabt zu kommen, mit ber Ber; 
fiherung bed herzlichſten Empfanges daſelbſt. Diefe plögliche 
Sinnesänderung Moctheuzomas fiel um fo mehr auf, als damit 
ber Rath an die Spanier verbunden war, fich nicht mit den un» 
gebildeten Tlascalanern in ein Bündniß einzulaffen und einen 
andern Weg über die Mejico unterworfene Stadt Eholula, wo 
bereit8 Einrichtungen zu ihrer Aufnahme getroffen feien, einzus 
ſchlagen. Cortez unterdrüdte, um nicht Furcht zu verrathen, 
feinen Argwohn, der fich durch die Nachforfchungen feiner Vers 
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bündeten noch jeden Tag fteigerte, und entließ die Gefandtichaft 
mit dem Bejicheide, daß er der freundlichen Weifung ihres Gebie- 
terd Folge leiften würde. Nach einem Aufenthalte von brei 
Wochen brach das Feine Heer neugeftärft und mit friſchem 
Muthe von Tlascala auf und nahm, begleitet von fechstaufend 
Freiwilligen, die man, um fich nicht mit einer nur fchwerfälligen 
Menfchenmenge zu beläftigen, aus dem tlascalanischen Heere 
ausgewählt hatte, den nächiten Weg nach Eholula, einer füb- 
weftlih von Tlascala liegenden uralten Stadt, die durch den 
Kunftfleiß ihrer Bewohner und noch mehr durch den auf einer 
ungeheuern, von Menfchenhänden aufgeworfenen und jegt noch 
von den Reifenden .angeftaunten pyramidenähnlichen Erderhöhung 
ftehenden Haupttempel bes Luftgottes Quepalcoatl, zu dem fort: 
während aus allen Gegenden des mejicanifchen Reiches zahlreiche 
Pilger herbeiftrömten und in deſſen prachtvollen Räumen jährlich 
an fechstaufend Menfchenopfer gefallen fein follen, hochberühmt 
war. Als der Zug fich der Stadt näherte, ftrömte ihm eine un- 
überfehbare Menge ſchöngeſchmückter Einwohner entgegen und 
nirgends zeigte ſich eine Spur von Feindfeligkeit oder Hinterlift, 
weshalb auch der Bitte der cholulanifchen Edelleute, Die wilden, 
feindlich gefinnten tlascalanifchen Krieger außerhalb der Mauern 
zu laffen, gern entjprochen wurde. Die Spanier bewegten ſich 
langfam burch die breiten, durch NReinlichkeit und Regelmäßigfeit 
an bie fchönften Städte ihres Vaterlandes erinnernden Straßen 
und erhielten bequeme Wohnungen in dem Hofe und den Neben- 
gebäuden eines der vielen pyramidenähnlichen Tempel, welche den 
Haupttempel Quetzalcoatls umgaben. In den erften Tagen wur: 
ben ihnen alle Bebürfnifie im Ueberfluſſe gereicht und alle ihre 
Wünfche mit fehneller Bereitwilligkeit erfüllt; plöglich aber änderte 
ſich das Anfehen der Dinge und die Befuche der Eholulaner hör: 
ten allmälih auf. Man bemerkte, daß Boten aus Mejico an— 
langten, fi mit den Häuptlingen der Stadt befprachen und 
wieder abreiiten, und einige der im Dienfte der Truppen ſtehen— 
ben Zempoallaner berichteten, daß fie beim Ducchwandern der 
Stadt mehrere verrammelte Straßen, tiefe mit Zweigen bedeckte 
und in der Mitte mit fpigen Pfählen verfehene Gruben, Haufen 
13* 
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fehwerer Steine auf den flachen Dächern der Häufer und andere 
verbächtige Zurüftungen wahrgenommen hätten. Cortez verdop⸗ 
pelte feine Wachjamfeit, ohne den Gerüchten, Die meift aus Haß 
gegen die Eholulaner zu enifpringen ſchienen, vollen Glauben zu 
ſchenken, bis es endlich der Hugen Marina gelang, der Frau 
eines Gazifen, deren Zuneigung fie gewonnen hatte, das Geheim- 
niß der liftig angelegten Verfchwörung zu entloden. Die Abficht 
ber auf Befehl Moctheuzomas handelnden Cholulaner war, Die 
Spanier beim Ausmarfch aus der Stadt in den Straßen, wo fie 
die freie Bewegung der Reiterei und des Gefchüges leicht hindern 
zu können glaubten, von den Dächern herab anzugreifen und mit 
Hülfe eines heimlich in der Nähe verfammelten Heeres von 
zwanzigtaufend Azteken, welches auf ein verabredeted Zeichen 
herbeieilen follte, mit einem Scylage zu vertilgen. Aufgebracht 
über diefes heimtüdifche Benehmen, befchloß der Befehlshaber ein 
warnendes Beifpiel der Züchtigung zu geben und befahl den 
nichts ahnenden Gazifen, am nächften Morgen, der zum Auf- 
bruche beftimmt fei, zweitaufend Leute in dem Tempelhofe zu 
verfammeln, um ibm bei Fortfchaffung des Gepädes behülflich 
zu fein. Während der Nacht ließ er das fämmtliche Geſchuͤtz fo 
aufftellen, baß es den ganzen Hof kreuzweiſe beftrich, und zur 
feftgefegten Stunde auf die Cholulaner, welche mit ber zuver- 
läßigen Hoffnung auf das Gelingen ihres Vorhabens in noch 
größerer Anzahl, als er verlangt hatte, in die Falle gegangen 
waren, ein fo fürchterliches Feuer eröffnen, daß nur wenige, 
welche fich unter ben Haufen der Zerfchmetterten verbargen, mit 
dem Leben davonfamen; zu gleicher Zeit begann im Verein mit 
ben anftlemenden Tlascalanern ein unbarmherziges Gemegel in 
der ganzen Stadt, welches mit einer allgemeinen Plünderung 
und dem Niederbrennen eines großen Theiles ber Häufer und 
Tempel endete, Nachdem Cortez genügende Rache genommen zu 
haben glaubte, gab er das Zeichen zum Rüdzuge und ließ den 
Einwohnern, welche fi ihm auf Gnade und Ungnabe ergaben, 
Verzeihung angedeihen. Cholula, eine der ftärkten Vormauern 
Mejicos, hatte aber für immer feinen Glanz verloren und ber 
Fall dieſer durch ihr Alterthum und durch die an fie fich knuͤpfen— 
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ben religiöfen Erinnerungen nicht weniger als Jerufalem und 
Meffa berühmten Stadt erfüllte die ganze Bevölferung der Hoch— 
ebene mit unbefchreiblichem Schredfen und bewog den auf feinem 
Throne zitternden Beherrfcher der Aztefen, in großer Eile eine mit 
reichen Geſchenken verfehene Gefandtichaft in das fpanifche Lager 
zu fchiden, um fein Bedauern über-den unglüdlichen Borfall 
auszufprechen und jede Theilnahme an der Berfchwörung in Ab» 
rede zu ftellen. Obſchon bereits zuverläßige Nachrichten von 
andern Friegerifchen Borbereitungen Moctheuzomas eingetroffen 
waren, fo gebot doch die Klugheit, feinen Betheuerungen fcheinbar 
Glauben zu fchenfen und nach einer nichtsfagenden Abfertigung 
der Gefandten mit Vorficht dem großen Ziele näher zu rüden. 
Nachdem ſich Eortez duch die Wiederherftellung der Ruhe 
den Rüden gefichert hatte, brach er guten Muthes wieder auf 
und fchlug, trog allen Abrathens der ſtets mit ihm ziehenden 
faiferlichen Boten, den nächiten Weg nach Mejico ein. Diefer 
führte das Heer durch Die befchwerliche und falte Schlucht zwifchen 
dem den Montblanc an Höhe um mehr ald zweitaufend Fuß 
überragenden Bulfane Popocatepetl (rauchenden Berg) und dem 
ſchneebedeckten Iztaccihuatl (dev weißen Frau) und würde befon- 
ders für die an feinen hohen Kältegrad gewohnten Spanier mit 
großen Rachtheilen verbunden gewefen fein, wenn ihnen nicht Die 
in beftimmten Entfernungen auf Koften des Staates zur Bequem- 
lichfeit der Reifenden und der Eilboten erbauten und unterhal: 
tenen fteinernen Häufer in der erften Nacht Schuß gewährt hätten. 
Am folgenden Tage erreichten fie den Gebirgsfamm und fchritten 
bereit mit neubelebtem Muthe abwärts, als fie beim Umbiegen 
um eine Ede plöglic won einem Anblicke überrafcht wurden, der 
für ale Befchwerden überreiche Entfchädigung bot, Es war, 
jagt Prescott, der neufte Gefchichtfchreiber der Eroberung bes 
Reiches der Atefen, der Anblid des Thales von Mejico oder 
Tenochtitlan, wie es bei den Eingeborenen gewöhnlich heißt, 
welches mit feiner einzigen Abwechfelung von Wafjerflächen, Wäl⸗ 
bern und wohlangebauten Ebenen, feinen ſchimmernden Städten 
und in Schatten gehüllten Hügeln gleich einem lachenden, pracht- 
vollen Rundgemälde vor ihnen ausgebreitet Tag. Im ber fehr 
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verdünnten Luft der hohen Bergregion zeigten fich auch die ent- 
legeneren Gegenſtände in einem Farbenglanze und mit einer Deuts 
lichfeit der Umriſſe, welche die Entfernung aufzuheben fchienen. 
Zu hren Füßen erſtreckten fich weithin herrliche Eichen: Maulbeer- 
und Gedernwälder und jenſeits derjelben falbe Felder von Mais 
und fchlanfer Baumaloe, in der Landesiprache Maguey genannt, 
mit großen Pflanzungen von Küchenfräutern abwechfelnd, und 
unzähliche Blumengärten, denn die Azteken begingen Feine religiöfe 
Feierlichkeit, Fein freudiged Felt ohne einen ans Unglaubliche 
gränzenden Aufwand der jchönften und föftlichften Blumen. Im 
Mittelpunfte dee großen Ebene gewahrte man die Seen, welche 
zu jener Zeit noch einen weit größeren Theil ihrer Oberfläche 
einnahmen als jegt und deren Ufer Damals noch dicht mit reichen 
Städten und Weilern bedeckt waren, und in der Mitte bes Waffer- 
jpiegels, gleich einer indianischen Kaiferin mit ihrem Perlenſchmuck, 
die prächtige Stadt Mejico mit ihren weißen Thürmen und fpiß- 
fäuligen Tempeln, das weitberühmte Venedig der Azteken. Hoc 
über das Ganze ragte der königliche Berg Ehapoltepec, das Schloß 
der mejicanifchen Herricher, von demjelben Hain riefiger Cypreſſen 
umfränzt, der bis auf den heutigen Tag feine dichten Schatten 
über das Land ausbreitet. Weiter nad Nordweften hin, über 
bem blauen Gewäfler des Sees und faft verdedt Durch dazwiſchen 
liegendes, üppig belaubtes Gehölz, unterfchied man einen leuch- 
tenden led, die mit Mejico wetteifernde Stadt Tezeuco, und tief 
im Hintergrunde den bunfeln Porphyrgürtel, der fih um das 
Thal fchlingt, eine würdige Faſſung, von der Natur für ihren 
jchönften Juwel beftimmt, Dieß war der herrliche Anblick, ber 
fich den Augen ber Eroberer darbot; und noch jet, wo fich der 
Schauplatz zu feinem Nachtheile gänzlich verändert hat, wo bie 
ftattlichen Wälder unter der Art des thörichten Anfieblers gefallen 
und die nicht mehr gegen die glühenden Sonnenftrahlen gefchüg- 
ten Gefilde an vielen Stellen in unfruchtbare Einöden verwan— 
belt find, wo die zum Theil abgelaufenen Seen ein breites, burch 
eine Salzüberrindung geifterhaft weißes Bett zurüdgelaffen haben 
und die Städte und Weiler an ihren ehemaligen Ufern in Trüm- 
mern liegen, noch jegt, wo ber Geift der Verwuͤſtung über ber 
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Landichaft fchwebt, find die ungerftörbaren Züge, welche die Nas 
tur ihrem Antlige aufgeprägt hat, fo unvergleichlich ſchön, daß 
fein noch fo Falter Reifender fie mit andern Gefühlen als denen 
der Bewunderung und des Entzüdens anftaunen fann. 

Auch die kecke Schaar der Abenteurer, in deren Denkungs— 
weife die Schönheiten ber Natur dem Glanze des Goldes weit nach⸗ 


ſttanden, ftarrte einige Zeit regungslos das unerwartete Schaufpiel 


an, bald aber trat an die Stelle des Erftaunens das peinigende 
Gefühl der eigenen Schwäche, einer an Bildung fo weit vorge: 
rüdten und an Zahl fo fehr überlegenen Bevölferung gegenüber, 
und nur die begeifternden Worte des Anführers, welcher auf bie 
lockende Beute hindeutete und an die bereits errungenen Siege er: 
innerte, vermochten die Zagenden wieder in Bewegung zu fegen. 
Bald hatten fie die bewaldeten Berghöhen hinter fih und zogen 
buch gut angebaute Gegenden und ftarf bevölferte Dörfer, wo 
ihnen überall ein freundlicher Empfang zu Theil ward. Kaum 
waren fie in das Thal herabgeftiegen, als ihnen wieder eine Ge— 
fanbtfchaft entgegenfam, welche fie durch das Anerbieten vieler 
hundert Pfunde Goldes und eines jährlichen Tributs an ihren 
Lundesheren zu bewegen fuchte, wieder umzufehren; natürlich war 
aber nichtd geeigneter, fie in ihrem Vorhaben zu beftärfen, als 
diefes Zeichen der Schwäche von Seiten des als unüberwindlich 
gefchilderten Beherrfchers der Aztefen. Cortez verharrte unwan- 
delbar bei feinem früheren Beſcheid, daß er nicht wagen bürfe, 
den Befehlen feines Gebieterd zuwider zu handeln, fügte jedoch 
die Verficherung Hinzu, daß er in freundlicher Abficht nach der 
Hauptftadt komme und nicht faumen würde, wieder abzuziehen, 
fobald feine Anwefenheit läftig falle. Moctheuzoma, durch Diefe 
Antwort feiner legten Hoffnung, die gefährlichen Gäfte von feiner 
Reſidenz fern zu halten, beraubt, nahm zuerft feine Zuflucht zu 
Opfern und Gebet und befragte fein Götter; als aber diefe ftumm 
"blieben, verfammelte er den großen Rath, um von dieſem Die ges 
eignetften Mittel zur Abwendung bed drohenden Verderbens zu 
vernehmen. Die Meinungen waren verjchieden und während Die 
Kühneren dahin ftimmten, augenblidlich alle Streitfrüfte zu ver: 
jammeln, und die Eindringlinge entweder zurüdzutreiben, oder in 
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der Bertheidigung der Hauptftadt zu fterben, hielten Andere jeden 
Widerſtand gegen die unüberwindlichen Krieger, die offenbar von 
den Göttern unterftügt würden, für unnüg, und riethen, fie als 
Abgefandte eined fremden Fürften mit gebührender Höflichkeit zu 
empfangen. Der abergläubijche Kaifer war ſchwach genug, ſich 
für bie legtere Anficht zu entjcheiden, und ſchickte den König Cacama 
von Tezcuco, feinen Neffen, mit einem glänzenden Gefolge den 
Spaniern entgegen, um fie zu bewilllommnen und nach Mejico 
zu geleiten. Gortez war unterdejjen bereits über Amaquemecan, 
einen am norbweftlichen Fuße des Bulfans Bopocatepetl liegen— 
ben volfreichen Ort, an dem See Chalcvan gelangt und erwartete 
in der Stadt Ojoginco, deren gutgebaute Häufer größtentheils 
auf Prählen im Wafler ftanden, die ihm von einem Eilboten ver— 
kündigte Ankunft der legten Geſandtſchaft. Der Zudrang ber 
neugierigen Menge war fo groß, daß fich die Wachen genöthigt 
fahen, an zwanzig Leute, welche nicht in ber gebotenen Ferne 
blieben, niederzufchießen, um den übrigen Schreden einzuflößen. 
Endlich erfchien, auf einer mit Goldplatten und Ebdelfteinen reich 
verzierten und mit einem Fünftlich gearbeiteten Thronhimmel von 
grünen Federn bededten Sänfte der König Cacama, ein junger 
Mann von angenehmen Aeußeren, umringt von zahlreichen Edel⸗ 
leuten. Sobald er fih dem Anführer der Spanier gegenüber 
befand, ftieg er ab und fchritt dieſem in würdevoller Haltung ent- 
gegen, während eiftige Diener, jo wie er voranging, vor ihm 
ben Boden fegten. Gortez empfing ihn mit einer Umarmung 
und erwiederte Dad ihm gereichte Gefchenf, welches aus drei foft- 
baren Perlen von ungewöhnlicher Größe beftand, mit einer Hals— 
fette von gefchnittenem Glaſe. Die Anrede des jungen Fürſten, 
daß er ald Stellvertreter Moctheugomas und mit dem Auftrage 
ericheine, Die Spanier in die Hauptftabt einzuladen, beantwortete 
er mit der Berficherung feiner tiefiten Ehrfurcht und aufrichtigften 
Freundſchaft und beide jchieden gleich befriedigt. Darauf fegte 
das Heer feinen Weg fort, ging ungehindert über den fchmalen 
Damm, welcher den Ehalcofee in zwei Theile fcheidet und nahm 
fein Nachtlager in der ſchön gebauten Stadt Jztapalapan, um 
am andern Morgen in Mejico einzuziehen. Che jedoch die Er- 
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zählung zu den merkwürdigen Ereigniffen, welche diefen Einzug 
und den Aufenthalt der Spanier in der Hauptftabt begleiteten, 
fchreitet, fol zum genaueren Berftänbniß derfelben eine gedrängte 
Schilderung des Zuftandes des mejicanifchen Staates und feiner 
Bewohner zur Zeit der Eroberung vorausgefchidt werben. 

Den Umfang des von Moctheuzoma beherrichten Reiches, 
welches zur Zeit, ald ed den Spaniern zur Beute wurde, durch 
furz vorhergegangene Eroberungen angrenzenber Länder feine 
größte Ausdehnung erreicht hatte, genau zu beftimmen, ift aus 
Mangel an zuverläßigen Nachrichten nicht möglich, doch dürfte 
man wohl der Wahrheit am nächiten fommen, wenn man Ana— 
buac, wie das Gebiet der Aztefen in der Sprache der Eingeborenen 
heißt, zwijchen zwei am atlantifchen Ozean unter 21° und 19° 
N. Br. beginnende und am ftillen Meere unter 199 und 14 N, 
Dr. auslaufende Linien einfchließt. Obſchon an Flächenraum 
faum achttaufend Quabdratmeilen enthaltend, ift dieſe auf zwei 
Seiten von dem Ozean befpülte Landftrede eine der merfwürbigften 
ber ganzen Erbe, fowohl wegen ihrer eigenthümlichen Bodenge- 
ftaltung, als auch wegen der von diefer bedingten Mannichfaltig- 
feit des Klimas, wodurch ihr die feltene Fähigkeit beiwohnt, faft 
jede Frucht, die man zwifchen dem Gfeicher und dem Polarkreiſe 
findet, hervorzubringen. , Die Küftenftriche am atlantifchen Ozean 
und an dem ftillen Meere, gewöhnlich Tierras calientes (heiße 
Gegenden) genannt, find niedrige, nur von unbedeutenden Hügeln 
unterbrochene Flächen, in denen bürce Sandebenen mit großen, 
Außerft fruchtbaren Streden abwechfeln, welche alle Erzeugniffe 
des Tropenhimmels in hoher Vollfommenheit hervorbringen und 
an unangebauten Stellen mit faft undurchdringlichen Gebüfchen 
von wohlriechenden Stauden oder dichten Teppichen wilder Blu— 
men beberft find. Aber dieſes Paradies ift auch die Heimath des 
gelben Fiebers oder fchwarzen Erbrechens (Vomito), welches, 
buch die Zerfegung faulender Pflanzenftoffe erzeugt, befonders 
während ber Sommermonate viele Opfer fordert und erft durch 
die falten Winde (Nortes), welche im October von der Hudſons— 
bai herftreichen, in feiner Wuth gehemmt wird. Im Winter 
fteigern -fich freilich dieſe Winde nicht felten zu fürchterlichen 
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Orkanen und verurfachen an ben fchuglofen Ufern unberechenba- 
ven Schaden, Die Verheerungen des gelben Fiebers erſtrecken 
fih fat nur auf die europäifchen Anftebler, durch welche diefe 
Krankheit nach ber neuen Welt gebracht worden zu fein fcheint; 
Dagegen werden bie Cingeborenen, und fonderbarer Weife nur 
diefe, von der Matlazahuatl, einer verderblichen Seuche, welche 
indeffen in jedem Jahrhundert gewöhnlich nur einmal auftritt, 
oft zu Millionen hingerafft. — Weit gefünder, als die Küften- 
ſtriche, find die gemäßigten Gegenden (Tierras templadas), welche 
ſich an den Abhängen der Cordilleras hinziehen; hier herrfcht eine 
ewige Frühlingsluft, und fengende Hiße ift eben fo wenig befannt 
als ftrenge Kälte. Das Auge fchwelgt hier zwar nicht mehr in 
der bunten Blumenfülle, wie in der Ebene, man begegnet nicht 
mehr dem Gacao, der Vanille und dem Indigo, wird aber durch 
den Anblick ber weiten Zuderrohrpflanzungen, der Banane und 
des immergruͤnen, reichbelaubten Storarbaumes entfchädigt. Zwar 
hüllen diefe Region beftändig Wolfen und Nebel ein, welche vom 
mejicanifchen Golfe her auffteigen, aber man fühlt fich dadurch 
erquickt, wie ber ftets feuchte, mit faftiger Vegetation bekleidete 
Boden. Noch weiter aufwärts ändert fich wieder Die Anficht bes 
Landes und wird großartig, ja nicht felten furchtbar, Man 
jchreitet Tängs des Fußes jest müßiger und in Schnee gehüllter 
Bulfane hin über weite Streden von Lava, die fich in unzählich 
wunberliche Formen zerbrochen hat und den Weg höchft beſchwer— 
lih macht; der Mais, weldyer von der Küfte an bis zu Diefer 
Höhe trefflih gedeiht, verſchwindet jest allmälich und an feine 
Stelle treten Pflanzungen von Aloe (Maguey), welche von den 
Aztefen zu vielen und wichtigen Bedürfniffen verwendet wurde, 
und Felder von Weizen und andern von den Groberern einge- 
führten Kornarten; die Eichen zeigen jet einen fräftigeren Wuchs 
und büftere Fichtenivälder verkünden, daß man die dritte und legte 
der großen, natürlichen Bodenſtufen des Landes, die Falten Ge- 
genden (Tierras frins) erreicht hat. So nennt man die von 
den Gordilleras gebildete Hochebene, obgleich der Winter hier 
äußerft gelind und der mittlere Wärmegrad nie niedriger ift ald 
in Süddeutfchland und Oberitalien, die Begetation jedoch zeigt, 
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fi) auf dieſen Höhen weniger kraftvoll als in den erwähnten 
Ländertheilen und bie Pflanzen Europas wachlen bier minder 
üppig und nicht fo fchnell wie in ihrer Heimath. Die Ur- 
fachen biefer auffallenden Erfcheinung find zum Theil in ber 
größeren Verdunſtung, welche auf diefee Hochebene wegen bes 
verminderten Luftdrudes ftatt findet, und in ber fehr verbünn- 
ten Luft, welche von der Sommerſonne nicht hinlänglich durch» 
wärmt ift, um bie Früchte zur vollfommenen Reife zu bringen, 
zum Theil aber auch in dem Mangel an Bäumen, welche bie 
Feuchtigkeit des Bodens erhalten und ihn gegen den heftigen 
Einfluß der Sonne fhüsen würden, zu fuchen; denn zur Blüthe- 
zeit der Azteken war das jetzt faft durchaus Fahle, an vielen 
Stellen dürre Tafelland reich mit Lerchenbäumen, Eichen und 
Eyprefien bedeckt und glich einem herrlichen Garten; es wäre 
alfo vermeſſen, den Fluch der Unfruchtbarfeit der jegigen Zeit 
allein ber Natur und nicht auch der Zerjtörungsmwuth der Men- 
jchen zufchreiben zu wollen, 

In der Mitte dev Hochebene in bem herrlichen Thale von 
Mejico, von welchem bereitd weiter oben eine Schilderung ent- 
worfen wurde, wohnten vom achten Jahrhundert unferer Zeitz 
rechnung an die Toltefen, ein, wie die noch aus jener Zeit vor— 
handenen Bauüberrefte beweifen, durch feine Kunftfertigfeit aus— 
gezeichneter Volksſtamm, welcher im elften Jahrhundert durch 
Bert, Hunger und unglüdliche Kriege faft gänzlich aufgerieben 
wurde. Die Ueberbleibfel defjelben vermifchten fich ein Jahr— 
hundert fpäter mit mehreren andern von Norden her einwandern- 
den Stämmen, unter welchen die Aztefen (Mejicaner) und Acol— 
huaner (Tezcucaner) die bedeutendften waren, und theilten diefen 
ihre höhere Bildung mit. Die Atefen, welche im 3. 1325 
Mejico erbauten, erhielten durch ihren friegerifchen Geift und 
duch eine Reihe trefflicher Fürſten, welche dieſen zu benügen 
veritanden, bald die Oberhand über die Heinen Nachbarſtaaten 
und behnten allmälich ihre Herrichaft bis zu den Küften des at» 
lantifchen und des ftillen Meeres aus. Zu biefem fchnellen 
Emporblühen der aztefifchen Macht trugen die Fugen Einrich- 
tungen, welche von ben erften Beherrfchern bed Staatd eingeführt 
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wurden und an denen man mit unerfchütterlicher Beharrlichfeit 
fefthielt, nicht wenig bei, Die Regierungsform war zwar ein uns 
umfchränftes und in derjelben Familie forterbendes Kaiferthum, 
ging aber nicht von dem Vater auf die Söhne, fondern auf 
deſſen Brüder oder Neffen über, unter denen von einem aus vier 
ber vornehmften Edelleute beftehenden Ausfchuffe der würbigite 
gewählt und auf den Thron erhoben wurde. Auf diefe Weife 
erhielten nicht nur alle Erbfähige eine ihrem Fünftigen Berufe 
entiprechende Erziehung und Ausbildung, fondern das Volk war 
auch gegen die gewöhnlich lange nachwirfenden Uebel dev Minder- 
jährigfeit gefchügt, Der neue Kaifer wurde mit großem Gepränge 
von dem Könige von Tezeuco, dem mächtigften feiner Bafallen, 
gekrönt, aber erft nachdem er auf einem fiegreichen Zeldzuge eine 
hinreichende Anzahl post Gefangenen gemacht hatte, um fie bei 
ben Seftlichfeiten, welche feinen Einzug in die Hauptftadt be— 
gleiteten, den Göttern opfern zu fünnen. Von nun an lebte 
der mit heiliger Scheu verehrte Herrſcher in den prunfvollen Ge: 
mächern feines weitläufigen Palaftes, umgeben von feinem ge: 
heimen Staatsrathe, welcher ihn in allen Zweigen der Regierung 
zu unterftügen hatte, und von einem Theile der mächtigften . 
Häuptlinge des Landes, welche zum Zeichen ihrer Abhängigkeit 
während einer beftimmten Zeit des Jahres zu verfchiedenen Dienft- 
leiftungen am Hofe verpflichtet waren. Die gefeggebende Macht 
lag ausjchliegend in den Händen des Kaifers, die Handhabung 
der Geſetze aber fiel unverfümmert den Gerichtshöfen anheim, 
welche hinlänglihen Schuß gegen Willführ gewährten, In je 
ber bedeutenden Stadt befand fich ein auf Lebenszeit eingefegter 
oberfter Nichter, welchem die Entjcheidung in allen bürgerlichen 
und peinlichen Rechtsfällen zuftand und von deſſen Urtheil feine 
Berufung, weder an einen andern Gerichtshof noch an den Kaifer, 
möglich war. Zur Seite des Oberrichterd ftanden drei rechts— 
fundige Männer, die mit ihm den Gerichtöhof bildeten, an welchen 
die geringeren Gerichtöbeamten der einzelnen Bezirke in wichti- 
geren Fällen, die über ihre Befugniß gingen, zu berichten hatten. 
Die Richter wurden vom Staate befoldet und durften von Feiner 
der Parteien Gefchenfe annehmen; die geringfte Uebertretung 
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diefes Gebotes wurde unnachfichtig mit dem Tode beftraft. Die 
Gerichtsfigungen fanden in eigens dazu beftinnmten Gebäuden 
öffentlich und mit mufterhafter Ordnung ftatt, obſchon die Par— 
teien fich feiner Anwälte bedienten, fondern ihre Angelegenheiten 
ſelbſt vortrugen und ihre Necht durch mitgebrachte Zeugen zu 
unterftügen juchten. Die Verhandlungen wurden von einem 
Gerichtsfchreiber in Schriftbildern aufgefegt und zwar mit folcher 
Genauigkeit und Deutlichfeit, daß bie fpanifchen Gerichtshöfe 
noch lange nach der Eroberung dieſe Aftenftüde als vollgültige 
Zeugniffe anerfannten. Auch das Gejegbuch der Aztefen war 
in folcher Bilderfchrift abgefaßt und Jedem verftändlich, Grobe 
Verbrechen, ald Mord, Ehebruh, Beruntreuung anvertrauten 
Eigenthums, Verfälfchung des Maßes und Gewichts, Verjchwen- 
dung, Unmäßigfeit, wurden mit dem Tode, oder mit dem Ber: 
luſte der Freiheit beftraft. — Die zur Unterhaltung der Gerichts: 
höfe, der Beamten, des Heeres und des Hofes nöthigen Mittel 
flofien aus beftimmten Abgaben von allen Erzeugnifien des Bo- 
dens und des Kunftfleißes, welche anfangs fehr mäßig, zuleßt 
aber fo hoch waren und von zahlreichen Beamten mit fo unerbitt- 
licher Strenge eingetrieben wurden, daß darüber im ganzen 
Reiche großes Mißvergnügen entftand und viele Orte die Spanier, 
welche man nach einer alten Bolksjage ald Befreier von dem 
fhmählichen Joche betrachtete, mit Jubel begrüßten. Den größ— 
ten Theil der Einkünfte verfchlang der prumfvolle Hof, wo eine 
unüberfehbare Schaar von Beamten und Dienern auf Koften des 
Landes im Ueberfluffe ſchwelgte und dafür den Launen bes Herr: 
fchers bereitwillig diente. Moctheuzoma, unter deſſen Regierung 
der Drud des Volkes den höchften Grad erreichte, fonnte die 
häufigen Empörungen nur Durch eine bedeutende Heeresmacht, 
beren Unterhaltung ebenfalls jchwer auf den Aderbauenden und 
Gewerbtreibenden Iaftete, unterdrüden und durfte fchon deshalb, 
wie er wohl mit Schreden, aber zu jpät, einfah, auf eine allge: 
gemeine Schilderhebung bei dem Einfalle der fürchterlichen Fremd— 
linge, nicht vechnen. Nur die beiden bevorzugten Stände, Die 
Krieger und die Priefter, welche von dem Marfe des Bolfes 
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lebten, blieben ihm getreu und fämpften, obgleich vergebens, um 
feine Eriftenz, von welcher die ihrige abhing. 

Der Krieger theilte in ber mejicanifchen Staatseinrichtung 
das höchſte Anfehen mit dem Priefter und ftand in mancher Be: 
ziehung noch über diefem; der Kriegsgott war die Hauptgottheit 
der Azteken; der Kaifer mußte, wie wir ſchon gefehen haben, ein 
ausgezeichneter Krieger fein und die Erziehung des Adels war 
faft nur Heranbildung zum Kriegshandwerf. Zur Belebung bes 
Ehrgefühls beftanden verjchiedene Kriegerorden, von denen jeder 
feine Borrechte und feine befondern Abzeichen hatte, und die als 
Belohnung bewiejener Tapferkeit mit vielen Förmlichfeiten er- 
theilt wurden; wer nicht wenigſtens einen derſelben erlangt hatte, 
durfte weder an feinen Waffen noch an feinem Anzuge Pracht 
zeigen, fondern fi nur in einen groben weißen Stoff aus Aloe- 
fafern Heiden. Ausgezeichnete Krieger und Anführer trugen ein 
dickes anliegendes Panzerhemd von ausgenähter Baumwolle, 
welches hinlänglich gegen die leichten Wurfgefchoffe jchügte, reiche 
Häuptlinge zuweilen aus dünnen Gold» oder GSilberplatten ver: 
fertigte Bruftharnifche mit einem aus bunten Federn kunſtvoll 
verfertigten Ueberkleide. Die Helme, mit einem von Ebelfteinen 
und Goldzierathen fchimmernden Federbufche gefehmüdt, beftanden 
aus Holz und Silber und waren gewöhnlich wie Köpfe wilder 
Thiere geformt. — Die Heere waren in Schaaren von adhttaufend 
Mann und diefe wieder in Hauptmannfchaften von drei bis vier- 
hundert getheilt, von denen jede ihren eigenen Anführer und ihre 
eigene Fahne hatte; wer dem Befehlshaber nicht gehorchte oder 
feine Fahne verließ, wurde ohne Gnade mit dem Tode beitraft; 
biefelbe Strafe traf jeden, ber fich eines Andern Beute aneignete 
oder den Feind angriff, ehe dad Zeichen dazu gegeben wurde. — 
Hatte man in dem großen Rathe, dev aus dem Kaifer und dem 
höchften Adel beftand, einen Krieg beichlofien, fo wurden vor ber 
förmlichen Erklärung befielben Gejandte nach dem feindlichen 
Staate geſchickt, um ihn zur Annahme der mejicanischen Gott: 
heiten und zur Zahlung ber gebräuchlichen Abgaben aufzufordern. 
Die Gefandten waren, fo lange fie nicht von der Lanbftraße ab- 
wichen, in ganz Anahuac heilig und unverleglich und erhielten 
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auf dem ganzen Wege auf öffentliche Koften Wohnung und Les 
bensmittel. Blieb die gütlihe Aufforderung zur Unterwerfung 
unbeachtet, fo erfolgte die Kriegserflärung und Das Heer, welches 
aus allen Theilen des Landes zufammengezogen wurde, rückte 
unter Anführung des Kaiſers oder eines von ihm bejtellten Ober- 
befehlshabers ins Feld, und zwar in fo mufterhafter Ordnung, 
daß die fpanifchen Eroberer ihre Berwunderung über eine ihnen 
fo unerwartete Kriegszucht nicht bergen konnten, Kam es zur 
Schlacht, fo gingen die dichten Maffen fingend und unter Kriegs— 
gejchrei auf den Feind los, zogen ſich dann, wenn biefer nicht 
auf den erften Angriff wich, jchnell zurüd, um den Stoß fo lange 
zu wiederholen, bis fie fiegten oder befiegt wurden. “Die feineren 
Künfte der Taktit waren ihnen unbefannt, man müßte benn 
Ueberrumpelungen und Hinterhalte, von denen fie häufig Ge: 
brauch machten, dazu rechnen wollen, Die Tapferkeit des Ein- 
zelnen wurde nicht nach der Anzahl ber erichlagenen, fondern der 
gefangenen Feinde gefhägt, denn es galt, nad) dem Siege dem 
Kriegsgott eine möglichft große Anzahl von Gefangenen zu opfern, 
Den Tod in der Schlacht fürchtete der Azteke nicht, denn ber Ge: 
fallene wurde nach den ihm eingeprägten Religionsbegriffen uns 
mittelbar in die glänzenden Wohnungen der Sonne und in un- 
ausfprechliche Seligfeit verjeßt. Für die verwundeten und un 
tauglich gewordenen Krieger forgte der Staat mit ber rühmlichften 
Sorgfalt und unterhielt zu ihrer Aufnahme und Berpflegung 
in allen bedeutenden Städten großartige Anftalten. 

Alle diefe Einrichtungen hingen enge mit ber Religion ber 
Aztefen zufammen, einem wunderbaren Gemiſch von geläuterten 
und Außerft rohen Begriffen vom Wefen der Gottheit, welche 
urfprünglich von zwei verſchiedenen Volfsftämmen, einem gebildes 
teren und einem wilderen, ausgegangen zu fein fcheinen, benn 
während man ein namenlofes höchftes Weſen ald den Schöpfer 
bes Weltalld, den Spender aller Gaben und den Erhalter des 
Menichengeichlechts anerkannte, verehrte man neben ihm eine 
Menge männlicher und weiblicher Gottheiten, welche man fich 
als Lenker der natürlichen Erjcheinungen und der Angelegenheiten 
bes Menfchen dachte, An der Spige aller ftand Huißilopotchli, 
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ber fürdhterliche Gott des Krieges und der Echupgott des aztefi- 
ſchen Bolfes, der nur Wohlgefallen hatte am Blute geopferter 
Menſchen und auf defien Altären ſaͤmmtliche Kriegsgefangene er- 
barmungslos abgefchlachtet wurden. Seine Tempel waren bie 
prachtvollften von allen, und in jedem berfelben jah man fein wun— 
derliches Bild, eine menjchliche Geftalt, welche auf einer Kugel faß, 
bie auf einer Bahre, unter welcher Schlangen hervorftochen, ruhte. 
Der mit einer Federkrone gefchmüdte und im Antlige blau bemalte 
Götze, welcher in ber linfen Hand einen weißen Schild, in der rech- 
ten aber eine himmelblaue Schlange hielt, warb von den Spaniern 
mit unbefchreiblichem Abfcheu betrachtet und das Andenken an ihn 
hat fi) bi jegt in Europa unter dem Namen Biglipugli, ben man 
jedem teuflifchen Wefen beilegt, erhalten. — Eine andere gefürdh- 
tete Gottheit der Aztefen war Tescatilpuga, der Bußgott, welchem 
auch die geheimfte Sünde nicht verborgen blieb-und zu dem Jeder 
inbrünftig um VBerheimlichung und Verzeihung feiner Bergehen 
flehte. Sein Feft, welches alle vier Jahre gefeiert wurde, brachte 
für jeden NReumüthigen vollfommenen Ablaß mit fi. Sein Bild 
war eine aus jhwarzem Steine gehauene Menfchengeftalt, mit 
einer goldenen Haarflechte um das Haupt, an welcher ein goldenes 
Ohr herabhing; in der Linken trug er ein polirtes Goldblech, als 
Zeichen, daß er alle Bergehen wie in einem Spiegel fchaue, und 
in der Rechten Wurfipieße, als Sinnbild der Strafe. — Die 
freundlichfte aller aztefifchen Gottheiten war der fchon weiter 
oben erwähnte Queßalcoatl, dev Gott der Luft, welcher während 
feines Weilens auf der Erde die Eingeborenen in der Regierungs- 
funft, im Landbaue und in den Handwerken unterrichtete und 
bei feinem Scheiben einft wieder zu fommen verfprach. Der Glaube 
an die Erfüllung dieſes Verfprechens war bei der ganzen Be- 
völferung fo feft eingewurzelt, daß fie anfangs die Spanier für 
den erwarteten Gott und feine Begleiter hielten, wodurch, wie 
wir bereit8 gefehen haben, dieſen ein nicht geringer Vorſchub bei 
ihrem verwegenen Unternehmen geleiftet wurde. Quetzalcoatl 
hatte ebenfalls die Geftalt eined Menſchen, aber einen Vogelkopf 
mit einem rothen Schnabel, der mit einem Hahnenfamme und. 
mehreren Reihen von Zähnen verfehen war, zwifchen welchen 
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eine Zunge herausbing. — Außer diefen Hauptgottheiten gab es 
noch eine unüberfehbare Schaar geringerer bis zu den Haus 
göttern herab, deren Bildniffe man auch in der ärmften Hütte 
fand; die auf unfere Zeit gefommenen Nachrichten über die Göt- 
terlehre der Azteken find jedoch zu dürftig und ungenau, als daß 
man fih einen Haren Begriff von ihrem Weſen und Zufammens 
hange machen könnte. Erwähnt zu werden verdient indeſſen 
noch die Flar ausgefprochene Ueberzeugung von der Unfterblichkeit 
ber Seele und von einem Jenfeits, wo der Gute belohnt und der 
Böfe befteaft werde. Den höchften Plag im andern Leben erhiels 
ten die Krieger, welche in der Schlacht gefallen oder von dem 
Feinde geopfert worden waren; fie wohnten in dem Haufe der 
Senne und begleiteten diefe mit Gefängen und Tänzen auf ihrem 
täglihen Triumphzuge; die an Krankheit Geftorbenen ober durch 
irgend einen Zufall Umgelommenen, fo wie die Kinder, lebten 
an bejondern Orten ohne Harım in jtiller Zufriedenheit; die Böfen 
aber mußten ihre Sünden in Höhlen büßen, wo ewige Finfterniß 
herrichte; von einer weiteren Beſtrafung ift jedoch feine Rede, 
gewiß ein auffallender Gegenfag zu ben Anfichten der meiften 
aufgeflärten Völker, welche ihre Einbildungsfraft in Erfindung 
der ärgften Leiden und Qualen jenfeits des Grabes erfchöpften. 

Der Priefterftand in Mejico, von welchem alle diefe Religions- 
anfichten ausgingen und fortgepflangt wurden, genoß bei dem 
abergläubiichen aztekiſchen VBolfe hohes Anfehen und war Außerft 
zahlreich, wie denn allein zu dem großen Tempel der Hauptftabt 
fünftaufend Priefter gehörten. Die Rangftufen und Verrichtun— 
gen dieſer einflußreichen Körperfchaft, an deren Spiße zwei mit 
fat unumfchränfter Machtvollfommenheit verjehene und nur dem 
Kaifer untergeordnete Hohepriefter ftanden, waren jehr verichieden 
und genau beftimmt, Jeder war dem Dienfte einer eignen Gott— 
heit gewidmet und den eriten Rang behaupteten die Diener bes 
Kriegsgottes, welche fich mit der Abfchlachtung der Menfchenopfer 
befaßten; andere Prieſter leiteten Gefang und Muſik, andere die 
Erfiehung der Jugend und wieder andere forgten für die Fort- 
pflanzung ber religiöfen und gejchichtlichen Meberlieferungen durch 
die Bilderfchrift. Die zum unmittelbaren Dienfte eines Gottes 
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beftimmten Prieſter wohnten in deſſen Tempel gleich Mönchen in 
Nöfterlicher Zurüdgezogenheit und Zucht, tödteten ihr Fleifch durch 
Faften und Geifelung und mußten fich dreimal des Tages und 
einmal des Nachts zum Gebete verfammeln. Der zur Seeljorge 
beftimmte Elerus war in den Städten und Dörfern vertheilt und 
hatte große Aehnlichkeit mit der chriftlichen Pfarrgeiftlichkeit. Auf— 
fallend ift gewiß in ber Religion der Aztefen die Lehre von der 
Beichte und ber Losfprechung von ber Sünde durch bie Priefter, 
welche faft ganz mit dem Dogma ber chriftlichen Kirche überein- 
ftimmt, jedoch mit dem Unterjchiede, daß jeder Aztefe nur einmal 
im Leben beichten konnte, weshalb die Beichte bis zu einem vor- 
gerüdten Alter verfhoben wurde, um dann auf einmal fein Ge— 
wiflen zu entladen; die Wiederholung einer ſchon gebeichteten 
Sünde war unfühnbar und fonnte erft jenfeitd abgebüßt werben. 
Die Geheimniffe ber Beichte wurden unverleglich bewahrt und 
ber Priefter fonnte von feiner Macht zur Enthuͤllung berfelben 
gezwungen werben, dagegen galt die priefterliche Sündenerlaffung 
als gefegliche Strafe für bereits befannt gewordene Vergehen und 
berechtigte jogar im Falle einer Gefangenfchaft zur Freilaffung, 
weshalb die einfältigen Eingeborenen noch lange nad) ber An- 
nahme der chriftlihen Religion, wenn fie dem Geſetze verfallen 
waren, durch bie Borzeigung ihres Beichtzeugnifies fich zu helfen 
fuchten. — Die verfchiedenen Prieftercollegien hatten ihre eigenen, 
ihnen nach und nach durch die Fürften zugetheilten oder durch 
fromme Schenkungen zugefallenen Ländereien, von deren Ertrag 
fie lebten und das zum Bolfsgottesdienfte Erforberliche beforgten; 
ber Ueberfchuß mußte an die Armen vertheilt werden. — Die 
Tempel ber Aztefen, Teocallis (Gotteshäufer) genannt, waren 
Außerjt zahlreih und in jeder bedeutenden Stadt gab es deren 
mehrere hunderte; alle, von dem großen Haupttempel zu Mejico 
bis zu dem Heinften Teocalli, hatten biefelbe Bauart und Ein- 
richtung und unterfchieden fich nur durch ihren Umfang und ihre 
innere Pracht. Sie beftanden aus feften, mit Ziegel oder Stein 
befleideten Erdmaſſen von vier bis fünf Stodwerfen, von denen 
jedes höhere immer Feiner war als das unter ihm befindliche, fo 
daß fie ungefähr den fpigfäuligen Bauwerken des alten Aegypten 
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glichen. An einem der äußeren Winkel der Erdmaſſe ſtieg man 
auf einer Freitreppe zu einer breiten Stufe am Fuße des zweiten 
Stockwerks, welche ſich allmälich erheben dum das ganze Bauwerk 
lief und zu einer zweiten Freitreppe führte, welche an dem näm- 
lichen Winfelgrade über der erften anfing und den Aufgang zu 
einer ähnlichen Stufe bildete, welche zu einer dritten Freitreppe 
leitete, jo daß man den Umfang ded Tempels vier- oder fünfmal 
umgehen mußte, ehe man die Plattform des legten Stodwerfs 
erreichte. Auf diefer erhoben fich ein oder zwei, etwa fünfzig Fuß 
hohe Thürme, in welchen die Gögenbilder, welchen der Tempel 
geweiht war, aufbewahrt wurden und zu denen nur bie ‘Priefter 
Zutritt hatten. Bor diefen Thürmen ftanden zwei hohe Altäre, 
auf benen Tag und Nacht ununterbrochen unterhaltenes Feuer 
emporflammte, und zwifchen diefen lag der Opferftein, auf welchem 
die Gefangenen abgeichlachtet wurden, 

Die Menjchenopfer waren übrigens feineswegs in der fanf- 
teren Religion der Toltefen begründet, ſondern wurden erft zu 
Anfang des viergehnten Jahrhunderts durch den rohen Aberglau- 
ben der Azteken eingeführt und allmälich fo häufig, daß faft fein 
Feſt ohne dieſe abjcheuliche Grauſamkeit gefeiert wurde. Die Un- 
glüdlichen, welche zur Befriedigung der Gottheit abgefchlachtet 
werden follten, wurden von einer ftarfen Wache zu den Stufen 
bed Tempels gebracht, von wo man allmälicy einen nad) dem 
andern zu dem jchredlichen Steine führte und den Opferprie- 
ſtern übergab, Fünf derfelben, in fchwarze Gewänder gekleidet, 
ſtreckten den Öefangenen nieder und hielten ihm Kopf und Glie— 
ber, während ihm ber fechfte und höchfte, in einen Scharlach- 
mantel gehülft, mit einem fcharfen Mefjer von hartem Stein Die 
Bruft aufichligte und das klopfende Herz herausriß; er hielt es 
zuerft einen Augenblid gegen die Sonne, um dieſer den zuerft 
daraus auffteigenden Dampf zu opfern, und jchleuderte e8 dann 
zu den Füßen ber Gottheit. Während diefer heiligen Handlung 
lag das um den Tempel verfammelte Volk anbetend auf den 
Knieen; der Krieger aber, welchem der Gefangene gehörte, nahm 
befien Leichnam in Empfang, und brachte ihn in feine Behaufung, 
wo er zu einem Schmaufe für feine nächften Verwandten und 
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liebften Freunde zubereitet und. unter großem Jubel verzehrt wurde. 
Die Zahl der jährlich im ganzen Lande abgejchlachteten Opfer 
muß bei den überaus häufigen Feſten der Azteken fehr bedeutend 
gewefen fein, wenn man auch die Berichte der fpanifchen Eroberer, 
nach denen fie ſich auf mehr als dreißigtaufend belaufen haben 
ſoll, für übertrieben halten wid. Waren feine Gefangene vor: 
handen, fo mußte auf Verlangen ber Prieſter, welche mit dem 
Zorne ihrer hungernden Götter drohten, ohne irgend eine andere 
Urfache mit einem Nacbarvolfe Krieg begonnen werden, um 
deren zu erhalten. Bei manchen Gelegenheiten wurden auch 
Frauen und Kinder geopfert, die legteren bejonders bei anhalten» 
der Dürre dem Regengotte Ttlaloe. Die Schädel der Abge- 
fchlachteten bewahrte man in einem bei jedem Tempel befindlichen, 
dazu beftimmten Raume auf und in einem berfelben zählten bie 
Spanier deren nicht weniger ald hundert und jechsundbreißig- 
taufend, woraus man ungefähr auf die Zahl der Menjchenopfer, 
welche jährlich den mejicanifchen Gottheiten dargebracht wurden, 
jihließen fann, 

Nicht leicht zu begreifen ift dieſe barbarifche Rohheit der Az— 
tefen in ihrer Götterverehrung, wenn man auf der andern Seite 
die Stufe ber Bildung betrachtet, zu welcher fie fich bereits empor: 
gefchwungen hatten und bie fi) in mancher Beziehung mit der 
früheften Gulturepoche der alten Aegypter vergleichen läßt. Wie 
diefe bedienten fie fich der Bilderjchrift, wenn auch in etwas 
plumperer Weife, und verftanden darin nicht nur eine Reihe von 
Dingen, bie ein Urbild in der körperlichen Welt haben, in Jedem 
verftändlicher Malerei und im Zufammenhange barzuftellen, fon- 
bern auch abftrafte Begriffe in finnbilblicher, freilich nur dem 
Eingeweihten Harer Schrift auszubrüden; fo bedeutete eine Zunge 
bad Sprechen, ein Fußitapfe das Reifen, ein auf dem Boden 
figender Menfch ein Erdbeben. Das Syftem diefer Malereijchrift 
war bei der Ankunft ber Spanier bereits fo weit ausgebildet, Daß 
darin die Religionslehren, die Gefege, die Steuerregifter und bie 
Jahrbücher der aztefifchen Gefchichte, welche bis weit vor bie 
Gründung der Stadt Mejico zurüdreichten, aufgezeichnet waren; 
leider find aber nur wenige diefer merfwürdigen Urkunden bis zu 
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unjerer Zeit gelangt, ba fie von den Eroberern, welche bie barauf bes 
findlichen, ihnen unverftändlichen Zeichen für Zauberformeln und 
teuflifches Machwerk hielten, ben Eingeborenen hinweggenommen 
und in großen Haufen auf ben öffentlichen Plägen den Flammen 
übergeben wurden. Erft in der neuften Zeit hat man die wenigen 
Ueberrefte biefer Bilderfchriften im ganzen Gebiete von Anahuac 
forgfam aufgefammelt und in getreuen Abbildungen dem forfchen- 
ben Geiſte zur Entzifferung übergeben. Die astefifchen Hand» 
fchriften beftanden gewöhnlich aus einem fchön geglätteten Gewebe 
von Aloeblättern, feltner aus Baummollentuch, Seide oder fauber 
zubereiteten Häuten und waren entweder in Rollen aufgewidelt 
oder zwifchen zwei Dedeln gleich einem Schirme zufammengelegt, 
wodurch fie faft das Anjehen eines Buches erhielten. Die Farben, 
mit welchen die Bilder aufgetragen wurden, waren jo vortrefflich 
zubereitet und haltbar, daß fie jest noch auf den durch fo viele 
fchonumgslofe Hände gegangenen Bruchftüden in ihrer urfprüng- 
lichen Frifche erjcheinen. Die Anleitung zum Anfertigen und 
Lefen der Bilderfchrift ertheilten die Briefter, fo wie diefe überhaupt 
die Erziehung der Jugend zu leiten hatten. Einen Hauptgegen- 
ftand des Unterrichts bildeten die Volkslieder und Feſtgeſänge, 
welche von ausgezeichneten Männern gedichtet und nebft der 
Malereifchrift beftimmt waren, die Erinnerung an die Großthaten 
ber Boreltern von Gejchlecht zu Gefchlecht fortzupflanzen. Die 
Sprache aller Stämme Anahuacs war reich und ausdrudsvoll, 
als die feinfte und ausgebildetfte Mundart aber galt die tezeu— 
canifche und es ift deshalb um fo erfreulicher, daß ihr die wenigen 
Gedichte, welche fih bis auf unfere Tage erhalten haben, ange— 
hören. Um einen Begriff von ber mejicanifchen Poeſie zu geben, 
mögen bier zwei Bruchftüde, das eine fröhlichen, das andere 
fchwermüthigen Inhalts eine Stelle finden. Ihr Berfaffer ift 
Nezahualcoyotl, der gefeiertfte König der Tezeucaner und zugleich 
einer ihrer berühmteften Dichter. 

„Berbanne bie Sorge,” fpricht der fönigliche Sänger zu fich 
felbit, „bat die Luft ihre Grenzen, jo muß auch das traurigite Le- 
ben einmal enden. So winde denn Blumenfränze und ftimme 
beine Lieder an zum Lobe der allmmichtigen Gottheit, denn die 
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Herrlichkeit dieſer Welt fchwindet fchnell dahin. Freue Dich der 
fräftigen Friſche deines Frühlings, denn ber Tag wird kommen, 
wo bu vergebens dich nach dieſen Freuden fehnen wirft. Iſt 
einmal dad Scepter aus deinen Händen in andere übergegangen, 
fo werden beine Diener einfam in deinen Höfen umberjchleichen, 
beine Söhne und die Söhne deiner Edeln den Becher ber Trübfal 
bis auf die Hefen leeren und alle deine Siege und deine Sieges— 
fefte nur noch in der Erinnerung leben. Nur das Andenfen an 
ben Gerechten wird bei den Völfern nie erlöfchen und das Gute, 
was du gethan, wird ftetS gepriefen werden. Die Güter dieſes 
Lebens, Glanz und Reichthümer, find uns nur geliehen, ihr 
Weſen ift nur ein täufchender Schatten und die Dinge von heute 
werden am nächiten Morgen mit andern wechjeln. Darum pflüde 
die fchönften Blumen deiner Gärten, befränge damit beine Stirne 
und haſche die Freuden der Gegenwart, ehe fie entfliehen.” — 
Die Bergänglichkeit alles Irdiſchen bildet auch den Inhalt des 
andern Geſanges; der Dichter fucht aber feinen Troft nicht mehr 
in dem Genufje der Freuden diefes Lebens, fondern hofft auf ein 
befieres Sein jenfeit8 bed Grabes. „Alle Dinge diefer Welt“, 
hebt er an, „haben ihr Ziel und auf der höchften Stufe ihres 
eiteln Glanzes ſchwindet ihnen die Kraft und fie zerfallen in 
Staub. Die ganze Erde ift ein Grab und was auf ihr lebt, 
muß ohne Ausnahme in ihren Schooß verfcharrt werden. Immer 
weiter raufchen Ströme und Bäche, bis fie fich im tiefen Bufen 
des Ozeans begraben, fein einziger Fehrt zu feiner lieblichen Quelle 
zurüd. Was geftern war, ift heute nicht mehr und was heute 
ift, wird fchmwerlich morgen noch fein. Der Friedhof ift bededt 
mit moderndem Staube der Körper, welche einft eine lebendige 
Seele bewegte, welche einft auf Thronen gefeflen, im Rathe ges 
fprochen, Heere befehligt, Völker unterjocht und von eitelm Ruhm 
und Glanz aufgeblafen, faft göttliche Verehrung verlangt haben. 
Aber alle dieje Herrlichkeiten find verſchwunden, wie ber furchtz 
bare Rauch, welcher aus dem Schlunde der Popocatepetl auffteigt, 
ohne eine andere Erinnerung an ihre Dafein zu binterlaffen, als 
die Erwähnung auf ben Seiten der Gefchichtsbücher. Der 
Mächtige, der Weile, der Tapfere, dev Schöne, — ach, wo find 
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fie alle? Sie find mit der Erdſcholle vermifcht, und was ihnen 
begegnet ift, wird auch uns begegnen und allen, die nach uns 
fommen. Und doch, glorreiche Edelleute und Häuptlinge, wadere 
Freunde und getreue Unterthanen, laßt uns den Muth nicht ver- 
lieven, laßt und nach dem Himmel ftreben, wo alles ewig und 
nichts dem Verderben unterworfen ift, Der Schreden bes Grabes 
ift nur die Wiege der Sonne und die finftern Schatten werden 
zu glänzenden Lichtern für die Sterne.“ 

Sp viel diefe Proben auch durch mehrfache Lebertragung 
von einer Sprache in die andere verloren haben mögen, fo geben 
fie doch einen günftigen Begriff von dem Sinne der Mejicaner 
für Poeſie; ein eben fo günftiges Urtheil muß über ihre Forts 
fchritte in manchen Zweigen des Willens gefällt werden, obſchon 
die Nachrichten über diefe Zuftände ſehr fpärlich und mangelhaft 
find und fi faft nur auf die äußerſt verwidelte und bier nicht 
näher zu erörternde mejicanifche Zeitrechnung und Aftronomie 
eritreden. Daß ein in den Wiffenfchaften nicht unbewandertes 
Volk auch im Landbau, in der Regelung des Verkehrs und in den 
Handwerfsfünften entiprechende Fortichritte gemacht habe, läßt 
ſich wohl erwarten, doch find diefe weit bedeutender und über« 
rafchender, als man fie bei andern auf derfelben Stufe der Eultur 
ftehenden Völkern zu finden gewohnt ift, Der Aderbau ftand in 
Anahuac in hoher Achtung und unter dem Schuge befonderer 
Gottheiten; mit Ausnahme des hohen Adeld und des Kriegers 
betrieb ihn Jedermann mit Eifer und mit nicht geringem Geſchicke. 
Die leichteren Arbeiten, wie die Ausfaat,. die Vertilgung bes 
Ihädlichen Ingeziefers, beforgten die Frauen, die ſchwereren Die 
Männer, Der an fich dürre Boden wurde durch große Wafler- 
leitungen, welche durch das ganze Land liefen, und Durch forgjame 
Erhaltung der jhügenden Wälder allmälich in einen Oarten vers 
wandelt und lieferte reichen Ertrag. War der Boden an einer 
Stelle erihöpft, fo ließ man ihn brach liegen, bis er fich wieder 
erholt hatte; Mißwachs fam nicht ehr häufig und war nicht, wie 
gewöhnlich in den übrigen Ländern der neuen Welt, fogleih von 
Hungersnoth begleitet, denn in jedem Orte lag ein Theil der 
legten Ernte in trefflich eingerichteten Vorrathshäuſern aufge: 
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fpeichert. Das Haupterzeugniß des Bodens war der Mais, 
welcher faft in alfen Theilen des Landes vortrefflich gedieh; aus 
dem riefigen Halme gewann man einen Zuder, der dem Inhalte 
des erſt nach der Eroberung eingeführten Zuderrohrs wenig nach- 
ftand; die Frucht diente, auf die mannigfaltigfte Weile zubereitet, 
als das gewöhnlichfte Nahrungsmittel. Nicht geringeren Nutzen 
brachte die beſonders über Das eigentliche Tafelland verbreitete 
Aloe; aus ihrem Safte gewann man durch Gährung ein berau— 
fchendes Getränf, Pulque genannt, welches die Eingeborenen 
noch jebt mehr lieben und fchmadhafter finden als jedes andere; 
die zerquetfchten Blätter Tieferten einen Teig, aus welchem man 
das Papier bereitete, in ihrem unverfehrten Zuftande dienten fie 
al8 eine unducchdringliche Dachbededung für geringere Wohnun— 
gen und aus ihren zähen Fafern flocht man dides Garn und 
ftarfe Strife; die Dorne an den Blätterfpigen gebrauchte man zu 
Nägeln und Nadeln und die Wurzeln der Pflanze gaben gekocht 
eine eben fo nahrhafte als wohlfchmedende Speife. Weniger 
häufig wuchs der Cacao, aus deſſen Frucht man das Getränf 
Ehocolatl fochte, welches jegt in Europa unter Demfelben Namen 
fo gewöhnlich ift. Die Vanille, welche dem Azteken als Würze 
feiner Speifen und Getränke diente, koſtete die meifte und ſorg— 
fältigfte Pflege und fam nur in einem Heinen Bezirfe an ber 
Küfte fort. Aus andern Bilanzen, welche man, nachdem man 
einmal ihre Eigenschaften erkannt hatte, in Gärten pflegte, wurden 
kräftige Heilmittel gezogen, von denen jegt in Europa viele mit 
dem beiten Erfolge angewendet werden, 

Die Werkzeuge zur Verfertigung der beim Feldbaue und bei 
andern Arbeiten nöthigen Geräthſchaften beftanden meiſt aus Stein 
oder einer Mifchung von Zinn und Kupfer, denn den Gebrauch 
des Eiſens fannten die Azteken nicht, obgleich ihr Boden reichlich 
mit dieſem freilich am fchwerften brauchbar zu machenden Metalle 
geichwängert war, Eine ftaunenerregende Gefchidlichkeit bewieſen 
fie in der Bearbeitung des Goldes und Silbers zu Gefäßen und 
Schmudfachen und die berühmteften fpanifchen Goldſchmiede ge- 
ftanden beichämt ein, baß fie nicht im Stande feien, es ben 
aztefifchen in der Verfertigung von Thiergeftalten und Fifchen 
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und bejonders in ber finnreichen Zufammenfeßung bes Gefieders 
und dee Schuppen aus beiden Metallen gleich zu hun. Weniger 
vollfommen find die noch in Mejico vorhandenen alten Götter: 
bilder aus Stein, was jedoch, wie es fcheint, mehr ber herge- 
brachten fragenhaften Berfongeftaltung ihrer Gottheiten, als einem 
Mangel an Kunftfinn zugefchrieben werden muß, welchen fie in allen 
übrigen Erzeugniffen ihres Kunftfleißes jo glänzend bewährten. 
Ihre feinen Gewebe aus Baumwolle, ihre Tücher aus Kaninchen- 
haar, bejonders aber ihre Federarbeiten erregten mit vollem Rechte 
in ganz Europa Erftaunen und es ift wirklich zu bedauern, daß 
die von ihnen zu einem hohen Grade von Bollfommenheit gez 
brachte Kunft, Das prachtvolle Gefieder der Vögel des Wende: 
freifes auf feine Baumwollgewebe zu übertragen und dadurch 
ganz die Wirfung einer fchönen Muftvmalerei hervorzubringen, 
verloren if. Man findet noch hie und dba in Kunftfammlungen 
Stüde diefer Prachtftoffe, welche zu Gewändern ber Reichen, zu 
Tempelverzierungen und zu Zimmervorhängen beftimmt waren, 
und von den zahlreichen Broben, welche die Eroberer nach Europa 
fandten, übrig geblieben find. — Die verfchiedenen Gewerbe hats 
ten in dem mejicanifchen Staate eine faft zunftmäßige Einrichtung; 
jedem war in den größeren Städten ein beftimmter Bezirk ange— 
wiefen und jedes hatte fein eigenes Oberhaupt und fogar feine 
eigene Schußgottheit. Objchon bei den Azteken fein Unterfchied 
erblicher Kaften beftand, fo folgte doch gewöhnlich der Sohn ber 
Beichäftigung des Vaters, denn alle Gewerbe waren gleich ge— 
achtet. Die Erzeugniffe des Kunftfleißes wurden nicht in ber 
Wohnung des Handwerferd oder in Läden feil geboten, fondern 
mußten auf den dazu angewiefenen Plägen, wo alle fünf Tage 
Markt gehalten wurde, unter Aufficht gewiffer vom Staate an- 
geftellter Beamten verfauft werden. Der Handel wurde entweber 
durch Tauſch oder durch feftitehende Ausgleichungsmittel geführt; 
bie legteren beftanden in Durchfichtigen Federkielen voll Goldftaub, 
in Heinen nach einer vorgejchriebenen Form gefchnittenen Zinn 
ſtückchen und in Sädchen, welche eine beftimmte Anzahl Cacao— 
ferne enthielten. Einen eigenen, hochangefehenen Stand bildeten 
in Mejico die Kaufleute, welche ihre Gefchäfte im Großen betrieben 
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und weite Reifen nach andern Ländern unternahmen; fie zogen 
ftets in großen Schaaren und gut bewaffnet, um ſich gegen bie 
Angriffe wilder Stämme, welche nicht felten ftattfanden, ver: 
theidigen zu können; fie dienten zugleich als Kundfchafter, durch 
welche fich ber Kaijer über die Zuftände anderer Bölfer zuverläßige 
Auskunft verichaffte. 

Alle diefe Einrichtungen beurfunden einen in jeder Bezie- 
hung wohlgeordneten Staat und eine fchon weit vorangefchrittene 
Bildung der Atefen, von welcher man übrigens noch mehr über- 
tafcht fein wird, wenn man fie bis in ihr häusliches Leben ver: 
folgt, dad uns vielfah an die Gewohnheiten der cultivirteften 
Völfer der alten und neueren Zeit erinnert. Die Vielweiberei 
war zwar in Mejico nicht verboten, wahrfcheinlich machten aber 
nur Häuptlinge und Reichere von dieſer Erlaubniß Gebrauch, 
denn die meiften Aztefen begnügten fich mit einer Frau. Die Ehe 
fonnte nur mit Crlaubniß der Eltern und durch den Prieſter unter 
ftreng vorgefchriebenen Börmlichfeiten gefchloffen werben und Die 
eingegangenen Berbindlichfeiten wurden von Mann und Frau 
heilig gehalten. Geſchiedene Eheleute durften nicht wieder zu— 
fammenfommen und auf der Webertretung dieſes Verbotes ftand 
Todesſtrafe; doch fonnten fich beide wieder verheirathen. Von 
dem weiblichen Gefchlecht verlangte man vor allem Sittfamfeit 
und Bejcheidenheit, doch wurde es nicht eiferfüchtig in Harems 
eingefchloffen, fondern mit großer Achtung behandelt und fogar 
zu allen gefellichaftlichen Feiten und Unterhaltungen gezogen, 
Die mejicanifchen Frauenzimmer werden von den Spaniern ale 
ſchön gejchildert und müffen aljo ihren unglüdlichen Nachkommen, 
deren Häßlichfeit befannt ift, ſehr unähnlich geweſen fein; ihr 
langes, ſchwarzes Haar war gewöhnlich mit Blumen oder Per— 
lenfchnüren geſchmuͤckt und mit einem feinen Schleier bedeckt; Die 
reicheren verbrachten, fo lange fie unverheirathet waren, ihre Zeit 
meift in träger Ruhe, oder unterhielten fi) mit Erzählung über: 
lieferter Gefchichten, mit Gefang und Tanz; ale Frauen bejchäftig- 
ten fie fich mit dem Hauswefen, mit Spinnen, Stiden und ans 
dern weiblichen Arbeiten und mit der Pflege der Kinder, auf 
welche fie Die größte Aufmerkfamfeit verwendeten. Jedem Kinde 
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wurde bald nach der Geburt in Gegenwart ber verfammelten 
Verwandten und Freunde ein Namen beigelegt, wobei man ihm 
Lippen und Bruft mit Wafler befprengte und bie Gottheit an» 
flehte, daß fie dem heiligen Tropfen erlaube, die Sünde fortzu— 
wachen, welche dem Säugling anflebe. Die auffallende Aehn— 
lichkeit dieſer Sitte mit der chriftlichen Taufe erregte das Erftaunen 
der fpanifchen Gelehrten in nicht geringem Grade und veranlaßte 
fogar manche zu der Behauptung, daß einer der Apoftel feinen 
Weg nad) der andern Hemifphäre gefunden und in Anahuac das 
Ehriftenthum gepredigt haben müffe. 

Sobald die Kinder ein beftimmtes Alter erreicht hatten, wurden 
fie in die öffentlichen Schulen, welche fih in den Tempelgebäuben 
befanden, geſchickt und mit großer Sorgfalt und Strenge in dem, 
was ihnen zu wiffen Noth that, unterrichtet. Die Knaben übte 
man zugleich in den Waffen, bie Mädchen erhielten von ben 
Priefterinnen Anleitung zur Fertigung weiblicher Arbeiten. Vor 
allem hielt man die fittliche Zucht im Auge und beftrafte jeden 
Sehler gegen den Anftand ohne Nachficht und nicht felten mit 
graufamer Härte. Wie fehr übrigens den Eltern felbft das Wohl 
ihrer Kinder am Herzen lag und mit welcher Zärtlichkeit fie be- 
fonders erwachſene Töchter für den Eintritt ind eben vorzube- 
reiten fuchten, beweifen zur Genüge die Ermahnungen eines Va— 
terd und einer Mutter an ihre Tochter, welche durch einen glüd- 
lihen Zufall bis auf unſere Zeit gefommen find und aus denen 
hier einige der merfwürdigften Stellen mitgetheilt werden follen, 
weil fie am Flarften darthun, was der Azteke von einem wohlerzos 
genen Frauenzimmer verlangte. „Meine geliebte Tochter,‘ beginnt 
die Mutter nach dem Vater, deſſen Lehren mehr allgemein find, 
„meine liebe fleine Zaube, bu haft fchon gehört, was bir bein 
Bater gefagt hat; beherzige feine Worte, fo wie auch die, welche 
ich jet zu Dir fprechen will. Sorge vor allem dafür, daß bein 
Anzug anftändig und geziemend fei, und bite dich, deinen Körper 
mit vielen Zierrathen zu fchmüden, denn dieſe find ein Zeichen 
von Eitelkeit oder Narrheit; eben fo wenig aber geziemt fich für 
dich eine dürftige, ſchmutzige oder zerriffene Kleidung, denn Lum— 
pen verrathen Gemeinheit und erregen Verachtung. Wenn du 
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fprichft, fo übereife nicht haftig beine Worte, fondern fprich mit 
Ruhe und Ueberlegung; erhebe deine Stimme nicht zu laut, fprich 
aber auch nicht zu leife, fondern in einem gemäßigten Ton. 
Vermeide beim Sprechen und Grüßen jede Ziererei und rede nicht 
durch die Nafe, fondern halte deine Stimme fanft und wohl: 
klingend. Beim Gehen, liebe Tochter, habe Acht, daß bu dich 
anftändig benimmft; gehe weder zu fchnell, noch zu langfam, denn 
e3 ift ein Zeichen von Hochmuth, wenn man zu langfam einher- 
jchreitet, und zu fchnelles Gehen erzeugt die üble Gewohnheit der 
Unruhe und Unftätigfeit. Wenn du über einen Waflerpfuhl zu 
ſpringen genöthigt bift, fo thu ed mit Anftand, damit du weder 
plump, noch leichtfinnig erfcheintt. Wenn du auf der Straße 
einhergehft, jo trage weder den Kopf zu hoch, noch hänge ihn zu 
weit herab, denn beibes ift ein Zeichen von fchlechter Erziehung; 
drehe weder den Kopf nach der Seite, noch rüdwärts, um dieß 
oder jenes zu fehen, und fchaue weder nach den Wolfen, noch 
auf den Boden. Blicke die Leute, welche dir begegnen, nicht mit 
ben Augen einer beleidigten Perſon, fondern mit heiterem Geficht 
anz auf diefe Weife wirft du Niemand VBeranlaffung geben, dir 
böfe zu fein. Kümmere dich nicht um Reden, die du auf der 
Straße hörft, mögen die Gehenden und Kommenden auch fagen, 
was fie wollen; gieb ihnen weder Antwort, noch rede fie an, 
jondern thue, al8 wenn du fie weder gehört, noch verftanden 
hätteft; wenn bu jo verfährft, wird Niemand in Wahrheit fagen 
fönnen, daß du etwas Ungeziemendes geiprochen. Hüte dich 
auch, meine Tochter, dir das Geficht zu malen oder Die Lippen zu 
färben, um fchön auszufehen, denn Schminfen und Färben find 
Dinge, welche nur gemeine und lüderliche Dirnen anwenden; 
aber damit dein Gemahl Wohlgefallen an dir finde, waſche Dich, 
jchmüde dich und halte deine Kleider rein. Diefe Lehren, meine 
Tochter, jollen dir als Richtfchnur deines Betragens dienen, benn 
jo haben ung die Vorfahren, von denen du abjtammft, erzogen. 
Jene edeln und ehrwiürdigen Frauen, beine Großmütter, haben 
und bei weitem nicht fo viele Ermahnungen gegeben, wie ich 
dir, fie Sprachen nur wenige Worte. Hört, meine Töchter, fagten 
fie, in dieſer Welt thut nichts mehr Noth, als mit Vorficht und 
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Behutjamfeit zu leben. Höret eine Gleichnißrede, die ich euch 
vortragen will, und laßt fie euch zur Warnung dienen, Hier 
auf diefer Erde reifen wir auf einem jehr engen, fteilen und ges 
fährlichen Weg, der einem hohen Bergrüden gleicht, über den ein 
fchmaler Fußſteig führt; auf jeder Seite ift ein fürchterlicher und 
bodenlojer Abgrund, in welchen ihr, fobald ihr von dem Pfade 
abweicht, ohne Rettung hinabftürzt. Meine zärtlich geliebte Toch— 
ter, meine Heine Taube, jchließe Dieß Gleihniß in dein Herz und 
vergiß es nie; es wird dir, fo lange bu auf diefer Welt weileft, 
ald Lampe und Leuchtfeuer dienen. Nur noch eins bleibt mir 
jest zu jagen übrig und dann- bin ich fertig. Hüte dich forgfältig 
davor, daß fein Fleden auf dich Fomme, denn follteft bu deine 
Keuſchheit verlieren und nähme dich auch Jemand fpäter zur 
Frau, fo würbeft du doch nie glüdlich fein und wahrhaft geliebt wer- 
ben, denn bein Mann wird nie vergeflen, daß bu feine Jungfrau 
geweſen, und ftetd Argwohn gegen dich hegen, was eine nie ver- 
fiegende Quelle des Grams und des Berdruffes für dich fein 
wird, O, meine vielgeliebte Tochter, laß nie mehr ald einen 
Mann fich Dir nahen und beobachte, was ich Dir jet jagen werde, 
als ein ftrenges Gebot. Wenn ed Gottes Wille ift, daß bu 
einen Mann befommit, fo halte dich frei von Anmaßung, fuche 
ihn nicht zu vernachläßigen und werbiete Deinem Herzen, im Wider— 
fpruche mit ihm zu fein. Hüte dich, daß du zu feiner Zeit und 
an feinem Ort Verrat gegen ihn begehft, Ehebruch genannt. 
Sieh dich vor, daß du feinem Andern eine Gunft gewährft, denn 
dieß ift, meine theure, vielgeliebte Tochter, grade fo viel, als in 
eine Grube ohne Boden fallen, aus ber feine Rettung möglich 
if. Du wirft dadurd) Unehre auf unfere edeln Borfahren häufen 
und ihren Ruhm durch die Gemeinheit deiner Sünde verdunfeln; 
du felbft wirft deinen Ruf und den Adel deiner Geburt verlieren; 
man wird Dich nach dem Gejege ald warnendes Beifpiel für Alle 
tödten, auf bie Straße werfen und deinen Kopf jermalmen. Und 
benfe daran, meine Tochter, daß, wenn auch dein Mann bein 
Vergehen nicht erfährt und Niemand es wahrnimmt, Dich Doch 
Gott fieht, der an allen Orten ift; er wird dir zürnen und Rache 
an dir nehmen, wie es ihm gutdünft. Auf feinen Befehl w.rit 
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bu lahm werben oder erblinden, ober bein Leib wird vertrodnen, 
oder die größte Armuth wird über dich fommen, weil bu e8 ge- 
wagt, deinen Mann zu beihimpfen. Meine theure Tochter, Die 
ich zärtlich liebe, beftrebe dich aus allen Kräften, alle Tage, bie 
du auf diefee Welt zu leben haben wirft, in Ruhe und Zufrieden- 
heit zu verleben. Trachte nur dahin, mir und deinem Vater Ehre 
zu machen und durch bein gutes Betragen Ruhm auf uns zurüds- 
ftrahlen zu laffen. Möge Gott Dich beglüden, meine Erftgeborene, 
und mögeft du zu Gott fommen, der aller Orten iſt.“ — Kann 
wohl eine hriftliche Mutter befjere Lehren geben? 

Die Berheirathung einer Tochter wurde, fo wie überhaupt 
jedbed wichtige Ereigniß im Leben, in Mejico duch ein großes 
Feitmahl gefeiert, zu welchem man zahlreiche Gäfte; ſowohl 
Männer ald auch Frauen, einlud, und wobei nicht felten ver- 
ſchwenderiſche Ueppigkeit herrichte. Die Höfe und Zugänge des 
Haufes, worin das Felt ftatt fand, waren mit Wohlgerüchen 
durchräuchert und mit den fchönften Blumen gefchmüdt. Sobald 
man die eintretenden Gäfte begrüßt und jedem feinen Sig am 
Tische angewieſen hatte, brachten bie Diener und Dienerinnen 
Waflerfannen und baummwollene Handtücher, denn ber ehrwürdige 
und herrliche Gebrauch des Waſchens vor und nach dem Eſſen 
wurde von ben Azteken pünktlich beobachtet. Alsdann wurde 
Tabak, mit wohlriechenden Stoffen vermifcht, in ‘Pfeifen oder in 
Eigarren gerollt und in Röhren von Silber oder Schildfröten- 
fchale geftedt zum Rauchen, oder zu Pulver gerieben zum 
Schnupfen herumgereicht. Die Tafel war unterdefjen mit man— 
cherlei Fleifchipeifen, Gemüfen und Früchten befegt und Jeder 
griff mit den Händen zu. Die Fleifchipeifen, gewöhnlich mit 
trefflichen Brühen und Gewürzen zubereitet, wurden durch Wärm- 
fchüffeln warm gehalten und ftanden zwifchen goldnen und filber- 
nen, mit buftenden Blumen gefüllten Schmudgefäßen. Man af 
das Fleisch aller Gattungen von Thieren, mit Ausnahme des 
Schöpſen- und Ziegenfleifches, dad man feines übeln Geruchs 
wegen verabfcheute; Geflügel jedoch und bejonders Hähne 308 
man allen übrigen Gerichten vor. Backwerk aus Mais. und 
Zuder und Eingemachtes durften fchon der Frauenzimmer wegen 
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nicht fehlen und waren gewöhnlich von faltem mit Vanille und 
Zuder wohlfchmedend gemachten Chocolatl, ihrem Lieblingsge- 
tränfe, begleitet; die Männer labten ſich mit dem gegohrenen 
Saft der Aloe (Bulque), welchen man auf mancherlei Weife und 
in verfchiedenen Stärfegraden zuzubereiten verftand. Sobald die 
Mahlzeit zu Ende war, erhoben fid) die jüngeren Leute vom 
Tiſch, um fih mit Muſik und Tanz zu vergnügen; bie älteren 
Säfte blieben figen und fchwagten und tranfen, bis fie Die 
Wirkung des Pulque fpürten, Nicht felten Fam bei folchen Ge- 
lagen Trunkenheit vor, fie wurde aber bei älteren Leuten entfchuldigt, 
während man fie bei der Jugend mit fait übermäßiger Strenge 
beftrafte. Zur Beluftigung der Gäfte gehörte auch das Tlachtli 
(Ballichlagen), welches in einem eigend Dazu beftimmten, mit 
weiß getünchten Wänden eingefchloffenen Raume ftatt fand. Bei 
bem Spiele fam es hauptfächlich darauf an, eine aus feftem 
Harze beftehende Kugel an die Wand oder in eines der am Fuße 
berfelben im Boden befindlichen Löcher zu bringen, was Die Ge- 
genpavtei zu verhindern fuchte. Sobald der Ball geworfen war, 
fingen und fchlugen ihn die Spieler nach feinem Ziele, aber nicht 
mit den Händen, fondern mit den Hüften, was eine nicht geringe 
Stärfe und Gewandtheit erforderte. Man fpielte um Gold, 
Teppiche, Federarbeit und andere werthvolle Gegenftände; jeder, 
dem es gelang, den Ball in eined der Löcher zu bringen, was 
übrigens höchft felten vorfam, hatte außer dem Gewinne nad 
einem alten Herfommen noch das Recht, allen Zufchauern die 
Röcke auszuziehen und als fein Eigenthum zu betrachten, wes- 
halb Jeder, der einen guten Rod auf dem Leibe hatte, fich, wenn 
die Kugel das gefährliche Ziel erreichen zu wollen ſchien, fogleich 
davon machte, was nicht wenig Stoff zum Scherze und zur Un— 
terhaltung bot. 

Der Ueppigfeit in ber Lebensweife der Vornehmen und 
Reichen entiprachen auch die von ihnen bewohnten Häufer und 
die in benjelben befindlichen Geräthichaften; dem gemeinen Mann 
aber, deſſen Tifch nur ausnahmsweiſe mit andern Gerichten, als 
den gewöhnlichen, aus Mais bereiteten befegt war, verbot das 
Geſetz, fein Haus über einen Stod hoch zu bauen oder Fenfter 
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und Thüren an demjelben zu haben. Deshalb beftanden auch 
die größten Städte, mit Ausnahme der Tempel und Paläfte der 
Großen, nur aus elenden, mit Brettern oder Aloeblättern bedeck— 
ten Hütten, die indeflen im Innern felbit bei dem ärmften Be- 
wohner mit fchönen Laubmatten behangen und Außerft veinlich 
gehalten waren. Das Bett beftand aus Matten oder Stroh und 
einigen baumwollenen Deden, die Stelle des Kopffifiens verfah 
ein großer Stein oder ein Holzflog. Gewöhnlich faß man auf 
der bloßen Erde ober auf Fleinen, mit Balmblättern gefüllten 
Säden, doch hatte man auch Stühle mit Rüdlehnen, welche aber 
fehr niedrig und unbequem waren. Statt des Lichts bienten, ob» 
ihon Mejico Wachs und Del im Ueberfluffe befaß, Fackeln von 
Tannenholz. Die Kleidung der ärmeren Bewohner von Mejicv 
beitand nur in einer Schürze um die Hüften; aber auch bie 
reichften und vornehmiten, felbit den Kaijer nicht ausgenommen, 
trugen felten ein anderes Gewand, als einen Mantel, oder viels ° 
mehr ein vierediged Stüd Baumwollenzeug, welches über ber 
rechten Schulter zufammengefnüpft war. Die gemeinen Krieger, 
welche fich nicht ducch foftbare Rüftung auszeichnen konnten und 
durften, büllten fih in die Haut irgend.eines Thieres, deſſen 
Kopf fie über ihren Helm zogen, und ſchmückten Hals und Bruft 
mit einem Gehänge von Herzen, Naſen und Ohren der erfchla- 
genen Feinde, um fich ein jchredliches Ausfchen zu geben. Die 
Aztefen, Männer und Frauen, waren im Allgemeinen nicht jehr 
groß, aber gewöhnlich di, hatten eine gelbliche Hautfarbe, große 
Augen, eine breite Stine, fehr weite Nafenlöcher und dide, glatte 
Haare, welde die Frauen ſchwarz färbten und um den Kopf 
fchlangen, bie Mädchen aber lang hberabhängen ließen; Die 
Männer ftugten fie auf mancherlei Weiſe. An den lebteren 
bemerfte man feinen, oder nur fehr wenig Bart, weil fie fich ent- 
weder Die Haare ausrauften, oder dad Wachfen derjelben durch 
eine Salbe, womit fie fich täglich die Haut befchmierten, verhin- 
derten. Faſt ohne Ausnahme huldigten fie der alten Sitte, fich 
den Körper zu bemalen und fih Kopf, Arme und Beine mit 
Bogelfedern, Fiſchſchuppen oder Thierhaaren zu ſchmuͤcken. Durch 
Die Ohren und die Nafe, ja zuweilen fogar durch das Kinn bohr— 
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ten fie jich ziemlich weite Löcher, um darin die Klaue oder den 
Schnabel eines Vogels, den Badenzahn eines Thieres, eine 
Fifchgräte oder auch, wenn es Stand und Vermögen erlaubten, 
einen Edelſtein oder eine fünftliche Arbeit von Gold zu befeitigen. 
An den mejicanifchen Frauen rühmte man befonderd die mufters 
hafte Reinlichfeit, welche fie durch häufiges Baden in faltem und 
warmem Waſſer forgfam zu erhalten fuchten. Nach dem Babe 
fchminften fie fich mit einem aus mancherlei Pflanzenförnern bes 
reiteten Safte, nicht fowohl aber, um ihre Schönheit zu heben, 
fondern um ihre Haut gegen die Stiche der Musfiten zu fchügen. 

Ein bedeutender Unterfchied in Tracht und Lebensweife herrichte 
indeffen in den verfchiedenen Theilen von Anahuac, je nady ihrer 
geringeren oder größeren Entfernung von der Hauptſtadt, wo ſich 
der Azteke in dem vollen Glanze der von ihm allmälich errungenen 
Eultur zeigte und die deshalb etwas näher ind Auge gefaßt wers 
den fol. — Die alte Hauptftadt der Azteken lag an der nämlichen 
Stelle, welche das jegige Mejico einnimmt, war aber von den 
Sluthen des Sees Tezcuco umflofien, der fi) in breiten Gräben 
durch die meiften Straßen ausbdehnte, jegt aber durch Verdunſtung 
und Ableitung etwa eine halbe Stunde von dem Mittelpunfte der 
Stadt entfernt ift, wodurch dieſe zwar an Sicherheit gegen bie 
häufigen Ueberſchwemmungen gewonnen, aber viel von ihrer 
früheren Schönheit und Lebendigfeit verloren hat; benn auch die 
übrigen Städte und Flecken, welche die Ufer des Sees bedeckten und 
durch zahllofe Kähne und fchwimmende Infeln eine ununterbrochene 
Berbindung unter fid) und mit der Hauptftadt unterhielten, liegen 
jet einige Meilen weit im Innern und an die Stelle bes üppigen 
Pflanzenwuchfes und der föftlichen Haine, welche fich in ben Flu- 
then fpiegelten, fieht man jegt nur eine traurige unfruchtbare 
Salzeinde. Auch bie ſchwimmenden Infeln (Ehinampas), welche 
die Spanier fo fehr in Erftaunen fegten, find verfchwunden; fie 
beftanden theild aus vorfpringenden Erdmaffen, welche ſich vom 
Ufer ablöften und durch die fie durchdringenden Wurzeln zufam- 
menhielten, oder aus fünftlich von Rohr, Binfen und Schlamm 
gebildeten Erdftüden und brachten die beften Gemüfe und fchön- 
ften Blumen hervor, mit welchen fie fich nach dem beften Abfag- 
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orte bewegten, ba fie durch bie auf ihnen befindlichen Leute mittels 
eines Pfahles leicht fortgefchoben werden konnten. In den Haupts 
fraßen von Mejico felbft fuhren, wie in Venedig, leichte Kähne 
auf breiten Kanälen fortwährend bie nöthigen Lebensmittel und 
andere Handelögegenftände nach den Marftplägen, während zahl- 
reiche Brüden und an den Häufern hinlaufende, mit einem harten 
Mörtel gepflafterte Bußwege die Verbindung nach allen Seiten 
bin erleichterten. Die größeren Gebäude waren aus einem leicht 
zu bearbeitenden aber auch einer fchnellen Zerftörung unterworfenen 
Manbelfteine, ber in der Nähe brach, aufgeführt, die Wohnungen 
ber jchlichten Bürger rubten zwar ebenfalls auf einem Bundamente 
von Stein, der Oberbau aber beftand aus Zimmerwerf, mit ges 
brannten oder an ber Sonne getrodneten Ziegeln ausgefüllt, und 
war felbft bei den ärmeren Claſſen fo eingerichtet, daß er hinläng- 
lihen Raum zu einem behaglichen Aufenthalt bot. Die Häufer 
ber Bornehmen und Reichen, welche mit einander an Pracht 
wetteiferten, waren zwar gewöhnlich nur ein Stodwerf, und nie 
über zwei hoch, nahmen aber einen großen Flächenraum ein und 
umgaben einen mit Säulengängen, oft auch mit einem Spring- 
brunnen gejchmüdten Hof. Ueber die Bevölkerung der Haupt- 
ftadt zur Zeit der Eroberung bleiben fich die Angaben nicht gleich, 
da fich aber die Zahl der Gebäude auf fechzigtaufend belief, fo 
fcheint die eine vernünftige Mitte haltende Annahme von dreimal; 
hunderttaufend Seelen die wahrfcheinlichfte zu fein. Bür bie 
Reinlichfeit und Gefundheit der Stadt wurde von eigens bazu 
beftimmten Beamten mit der größten Umficht geforgt und ed waren 
täglich nicht weniger als taufend Leute befchäftigt, Die Straßen 
zu fehren und abzufpüfen. Da das Wafler des Sees ungenieß- 
bar und fchädlich war, fo hatte man von dem etwa eine halbe 
Stunde entfernten Ehapoltepec (Heufchredenberg) gutes Trink: 
wafjer auf einem zu biefem Zwede erbauten Damme in zwei 
mannsdicken Röhren von gebranntem Thone herbeigeleitet und 
nach ben Hauptplägen vertheilt; die Leitung hatte überall, 
mwo fie über die Brüden der Hauptfanäle lief, verjchließbare 
Deffnungen, um befto leichter das Waſſer in Kähne zu laflen, 
welche e8 nach den entlegeneren Straßen brachten. 
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Zu ber allenthalben vom Tezeucofee umgebenen Hauptftabt 
führten drei mehrere Meilen lange, aus Steinen und Lehm bauer: 
haft erbaute, durch Zugbrüden gefchügte und an ben meijten 
Stellen etwa zwölf Schritte breit Dämme; ber eine kam füdlih 
von Iztapalapan, der andere nörblih von Tepejacac und der 
dritte weitlih von Zlacopan. In der Hauptitraße, welche bie 
Stadt durchfchnitt und den nördlichen Damm mit dem füdlichen 
- verband, an ber jegigen Plaza mayor, lag der prachtvolle, von 
Moctheuzoma erbaute Palaſt Tepac, ein Haufen von niedrigen, 
fich über einen großen Flächenraum verbreitenden Gebäuden, welche 
fämmtlich aus dem fchon erwähnten Manbdelftein und aus Marz 
mor aufgeführt und zu verjchiedenen Zweden bejtimmt waren. 
Er hatte zwanzig Thore und über dem Haupteingange fah man 
das Reichdwappen, einen Adler, der eine Pantherfage in ben 
Krallen trug. In den Höfen fpielten wohlgeipeifte Springbrun- 
nen und verjorgten über hundert Bäber im Innern des SBalaftes 
mit kryſtallhellem Waſſer. Die Gemächer, hundert an der Zahl, 
in welchen ber Kaijer wohnte, waren zwar nicht fehr hoch, aber 
ungewöhnlich groß und reich verziert. Die Wände beftanden 
aus einem Gemifche von Marmor, Jaspis, Porphyr und andern, 
theils jchwarzen und rothgeftreiften, theils weißen Steinen, welche 
einen wunderbaren Glanz von ſich warfen, bie fünftlich ohne 
Nagel zufammengefügten Deden aus verſchiednen Arten wohl 
riechenden, fchöngefchnigten Holzes, die mit Matten von Balm- 
blättern bebedten Fußböden aus zierlich eingelegten Eyprefienbret- 
tern. Die Wände ſchmückten fchöne Gewebe von bunt gefärbter 
Baumwolle, Felle von wilden Thieren oder foftbare Teppiche von 
Federwerf, worauf Vögel, Infeften und Blumen ungemein täu- 
fchend nachgebildet waren, Eben ſo prachtvoll waren Die Gemächer, 
in welchen bie zahlreichen Frauen Moctheuzomas mit ihren 
Dienerinnen wohnten und mit Allem verfehen wurden, was fie zu 
ihrem Unterhalte oder zu ihrer Annehmlichfeit wünfchten. Ihre 
Zeit. verbrachten fie mit weiblichen Arbeiten, mit Weben, Stiden 
und befonders mit der ſchon mehrfach erwaͤhnten Federarbeit; fie 
führten übrigens ein fehr eingezogenes Leben und waren fort« 
während von alten Aufjeherinnen bewacht; nur brei von ihnen 
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jedody wurden als Kaiferinnen betrachtet und nur die Söhne dieſer 
bevorzugten Weiber konnten Anfpruch auf die Erbfolge machen, 
Die Hallen und Borzimmer ber faiferlihen Wohnung waren ftets 
mit Edelleuten aus dem ganzen Reiche angefüllt, die ihm auf den 
erften Winf die verlangten Dienfte zu leiften hatten und ihn, wenn 
er ben Palaſt verließ, als Leibwache begleiteten. Ertheilte er öffent» 
liches Gehör, was übrigens nicht fehr häufig geichah, jo mußten 
alle in ber Hauptftabt anmwefende Häuptlinge und Edelleute gegen» 
wärtig fein und fich in dem Saale ringsum an den Wänden aufs 
ftellen, während die Staatsräthe zu beiden Seiten des Thrones 
ftanden, um in wichtigen Fällen die an fie gerichteten Fragen fos 
gleich zu beantworten; neben biefen hatten die Schreiber ihren 
Plag, welche forgfältig dad Verlangen bes Bittenden und die Ant- 
wort bed Kaifers aufzeichneten. Jeder Gehör Begehrende wurde 
nach vorhergehender Meldung von den dienftthuenden Beamten 
eingeführt und mußte, welchen Ranges er auch fein mochte, baar- 
fuß, in ein grobes Gewand gehüllt und mit niedergefchlagenen Aus 
gen eintreten und fich mit breimaliger Neigung bes Körpers dem 
Throne nähern. Bei ber erften Neigung ſprach er: „Herr!“ bei ber 
zweiten: „Gnaͤdiger Herr!” und bei ber dritten: „Großer Herr!’ — 
Der Kaifer richtete dann einige Fragen an ben Bittfteller über fein 
Anliegen und fertigte ihn mit wenigen und kurzen Bemerkungen ab 
ober ließ ihm, was gewöhnlich der Hal war, durch einen ber Schrei= 
ber die Entfcheidung mittheilen, worauf der Eingeführte fogleich 
ruͤckwaͤrts und mit berfelben dreifachen Neigung abzutreten hatte, 
ohne noch irgend etwas vorbringen zu bürfen. Auf die Beobachtung 
der vorgefchriebenen Förmlichkeiten wurbe mit unerbittlicher Strenge 
gehalten und wer nur im geringften Dagegen verftieß, empfing 
ſogleich beim Austritte aus dem Saale eine derbe Züchtigung. 
Die zahlreichen Ebelleute und Beamten, welche fich fort- 
während am Hofe befanden, lebten zwar auf Koften bes Kaifers, 
diefer aber fpeifte nie in ihrer Gefellfchaft, ſondern ſtets allein, 
obſchon er zumeilen öffentlih und mit großem Prunke tafelte. 
Die Gerichte, gewöhnlich mehrere hundert, waren in dem Speife- 
ſaal auf langen Tifchen aufgeftellt und er felbft oder fein Haus« 
hofmeifter bezeichnete Die, nach welchen er grade am meiften 
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Berlangen trug; biefe wurden nun buch Wärmfchüfleln heiß ge- 
halten, Die übrigen aber unter die in ben Vorzimmern befindlichen 
Edelleute vertheilt. Sie beftanden täglich aus gefochtem und 
gebratenem Fleifche zahmer und gemäfteter Thiere, aus Wildpret 
aus ben entlegenften Wäldern und aus mancherlei Arten von 
Fifchen, welche am Tage vorher im mejicanifchen Meerbufen ge- 
fangen und duch Schnellläufer nach der Hauptftadt gebracht 
wurden, und waren auf bie mannichfaltigfte Weife und fo ſchmack- 
haft zubereitet, daß Cortez und feine Gefährten, als fie nach 
ihrem Einzuge in die Hauptftadt zum erftenmal davon fofteten, 
ihr Erftaunen über die unerwartete Bollfommenheit der mejicani- 
fhen Kochkunft nicht zu bergen vermochten. Die fämmtlichen 
Gerichte wurden von vierhundert Edelfnaben aufgetragen, ber 
Kaifer aber von zwanzig der ſchönſten Mädchen bedient, welche 
ihm zuerit das Waſchwaſſer darreichten und dann mit ben Fleifch- 
jpeifen begannen; auf diefe folgten mancherlei Süßigfeiten und 
Badwerf und das Mahl fchloß ohne Ausnahme die Chocolatl, 
von welchem beliebten Getränfe am Hofe täglich über zweitaufend 
Krüge verbraucht worden fein follen. So wie ber Kaifer zu 
jpeifen begann, zug ber Haushofmeifter einen Schirm von veich 
vergoldetem und mit Schnigwerf verziertem Holze vor ihn, um 
ihn vor den Augen jedes Unberufenen zu verbergen. Er jaß auf 
einem Polſter an einem niedrigen, mit einem feinen baummwollenen 
Tuche bedeckten Tifche und in ehrfucchtövoller Entfernung ftanden 
einige feiner älteften und angefehenften Räthe, um ihm auf feine 
Fragen zu antworten, und erhielten zuweilen als ein ganz befon- 
bered Zeichen feiner Zufriedenheit und Gewogenheit eines der 
Gerichte von feiner Tafel. Die Schüffeln waren von feinem 
irdenen Gefchirre und nur bei den größten religiöſen Feſtlichkeiten 
von Gold oder Silber, denn fein Tafelgeräth wurde nad) der 
Hoffitte zweimal gebraucht, fondern an die Dienerichaft verfchentt; 
biefer fielen auch die Kleider des Kaiſers zu, denn er durfte feines 
zum zweitenmale anlegen; und doch wechfelte er täglich viermal 
feinen Anzug! Sobald die Eßluſt des Kaifers geftillt war, reichten 
ihm die Mädchen wieder Waffer in einem filbernen Beden und 
dann Pfeifen von geglättetem und reich vergoldetem Holze. 
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Mährend er ben Rauch feines mit flüfigem Ambra gemifchten 
Tabads duch ben Mund oder die Nafe einfog, fuchten ihn 
Tafchenfpieler und Gaufler oder feine Hofnarren durch mancherlei 
Künfte und Schwänfe, zuweilen auch feine Frauen buch ans 
muthige Tänze zu ergögen, bis er die Augen jchloß und feinen 
Mittagsfchlaf begann. Sein Erwachen aus demjelben war ein 
für die Angelegenheiten bes Staats höchſt wichtiger Zeitpunkt, 
denn er empfing jegt die Gejandten und gab den Häuptlingen 
Gehör. — So lebte Moctheuzoma ein in jeder Beziehüng be- 
haglicyes, üppiges Leben, aus welchem er fo unerwartet und fo 
unfanft aufgerüttelt werben follte! 

Mit dem Balafte hingen noch andere zu verfchiedenen Zwecken 
beftimmte Gebäude zufjammen, unter denen bejonders Die großen 
Aufbewahrungsorte für zahme und wilde Thiere eine nähere Er- 
wäahnung verdienen. In dem ungeheuern Bogelhaus ſah man 
nicht nur alle Vögel des Landes, welche fich entweder durch ihr 
Gefieder oder ihren Gefang auszeichneten, jondern auch eine 
Menge zur Jagd abgerichteter Raubvögel in bequemen Käfigen, 
über welche mehrere hundert Diener die Aufficht führten. Für 
die wilden Thiere war ein großer Hof bejtimmt, wo fie in ge 
räumigen Behältern von fundigen Wärtern gefüttert und gepflegt 
wurden und eine lebendige Naturgefchichte des mejicanifchen Reis 
ches bdarftellten. Am meiften überrajchte jedoch Die jonderbare 
Sammlung von menfchlichen Mißgeburten und Zwergen, welche 
ſich ebenfalls in einem Nebengebäude des Palaftes befand. Diefe 
unglüdlichen Geſchöpfe, in deren Bildung die Natur fich launen- 
haft eine Abweichung von ihren regelmäßigen Geſetzen erlaubt 
hatte, wurden mit fo großer Sorgfalt behandelt und genährt, daß 
manche Eltern abfichtlich ihre Kind verunftalteten, um ihm für 
fein ganzes Leben einen anftändigen Unterhalt zu verjchaffen. 
Alle diefe Krüppel wurden von eigenen Lehrmeiftern in verſchie⸗ 
denen, ihren Naturfehlern am beten entjpredyenden Künften uns 
terrichtet, um von Zeit zu Zeit den Kaifer und den Hof zu 
ergögen. — Ueber biefen der Neugierde und dem Vergnügen 
dienenden Sammlungen wurden jedoch feineswegs andere, welche 
nüglichere und nöthigere Zwede hatten, vernachläßigt, denn dicht 
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neben bem Palaſte behnten fich ſtets gefüllte Borrathöfammern 
für die nöthigften Lebensmittel und mit Waffen und Kriegsfleis 
dern jeder Art reich verjehene Zeugbäufer aus. Alle dieſe Ge— 
bäude waren von einem wohlunterhaltenen, mit duftenden Blumen 
und Sträuchern gefchmüdten Garten, ber zugleich zum Anbau 
heilfräftiger Kräuter diente, umgeben und bildeten mit ihm ein in 
ſich abgejchloffenes Ganzes in der Mitte der Stadt, Eine ähn- 
liche Einrichtung hatten die Palaͤſte der Häuptlinge und Großen, 
deren Zahl man auf mehr ald taufend fchägte und in denen eine 
ben Reichthümern des Beſitzers entiprechende Pracht herrſchte. 
Rechnet man zu diefen noch die weitläufigen Tempelgebäude, die 
großen Marftpläge, die Gerichtshöfe und andere öffentliche An; 
ftalten, fo fann man fich einen Begriff von dem Umfange der 
Hauptitabt der Aztefen, welche ſich über eine weit größere Fläche 
ausdehnte, ald das jegige Mejico, und von ber Ueberraſchung 
und dem Erjtaunen der Spanier machen, als diefe am Morgen 
bes 8, November 1519 fef auf dem Damme von Sytapalapan 
vorrüdten, um dem großen Moctheuzoma einen Bejuch abzuftatten. 

Gortez bildete mit feiner fleinen Reiterfchaar den Bortrab, 
binter ihm 309 das Fußvolk in Dichtgefchloffenen Reihen, mit dem 
Geſchütze in der Mitte, und diefem folgte das tlascalanifche Heer, 
fehstaufend Mann ſtark. Der ganze See war bald mit uns 
zähligen Kähnen bededt und nur mit Mühe fonnte man die neu— 
gierigen Bewohner ber nahen Städte und Fleden zurüddrängen, 
welche an beiden Seiten des Dammes emporkletterten, um die 
wunderbaren Sremdlinge zu betrachten, Etwa eine Bierteljtunde 
von der Stadt fam man an einen ftarfen, durch Thürme befeftig- 
ten Steinwall, welcher den Damm quer durchſchnitt, und zog 
durch das offene, unvertheidigte Thor. Die Bejegung biefer 
Feſte, welche Koloc hieß, hätte den Spaniern eine nicht geringe 
Berlegenheit bereitet und ihnen vielleicht, wenn man mit großen 
Mafien auf dem fchmalen Wege gegen fie angebrungen wäre, 
ben Untergang gebracht; Moctheuzomas Entfchluß, fie in feine 
Refidenz einzulaffen, ftand aber feft und ftatt eines Kriegsheeres 
famen ihnen jegt mehrere hundert Häuptlinge in feitlihem Schmude 
entgegen, um fie zu begrüßen; von dieſen geleitet erreichten fie 
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eine Deffnung des Dammes, welche diefen von dem Stabtthore 
trennte und über bie eine Zugbrüde führte. Die Häuptlinge 
ftellten fih nun, fo wie fie Durch das Thor famen, an beiden 
Seiten einer fehr langen und breiten Straße auf, in welcher man 
bereit8 den in der Mitte eines glänzenden Gefolges herannahen- 
den Kaifer gewahrte. Er faß auf einer von Gold, Silber und 
Edeljteinen fchimmernden und mit einem Thronhimmel von bun- 
ter Feberarbeit bededten Sänfte, welche von Edelleuten bes 
höchften Ranges auf den Schultern getragen wurde; die Träs 
ger gingen baarfuß und langfamen, gemeſſenen Schrittes, mit 
niebergefchlagenen Augen einher, während brei Staatsbeamte, 
mit goldenen Stäben in den Händen, den Zug eröffneten. So 
wie dieſe ihre Stäbe, ald Zeichen, daß der Beherrfcher bes Landes 
heranfomme, in die Höhe hoben, verbeugten fich die an den Sei— 
ten des Weges aufgeftellten Edelleute und die zahllofen Zufchauer 
hohen und niedern Ranges, welche fich auf den flachen Dächern 
ber Häufer verfammelt hatten, in tiefer Ehrfurcht und ftanden mit 
niedergefchlagenen Augen unbeweglich, bis die Sänfte an ihnen 
vorüber war. Gortez ftieg, al8 der Zug näher fam, vom Pferde, 
worauf auch Moctheuzoma feine Sänfte verließ und, auf bie 
Arme feines Neffen und feines Bruders, der Könige von Texcuco 
und Iztapalapan, geftügt, in würdevoller Haltung voranfchritt, 
während eifrige Diener wollene Deden vor ihm ausbreiteten, um 
die faiferlichen Füße nicht mit dem verunreinigenden Boden in 
Berührung fommen zu lafien. Moctheugoma, ein Mann von 
etwa vierzig Jahren, war von mittelgroßer Geftalt, eher hager 
als dick, und von hellerer Hautfarbe, als die meiften der ihn 
umgebenden Häuptlinge. Seine lebhaften Augen, feine etwas 
gebogene Nafe, fein fchlichtes fchwarzes Haar, welches ihm bis 
unter die Ohren herabreichte, gaben feinen Gefichtözügen einen 
ernften, faft fchwermüthigen Ausdrud, welchem fein zwar ge- 
mefienes, aber doch mit einem Anflug von Milde gepaartes Ber 
nehmen vollfommen entfprach. Den größten Theil des Körpers 
bededte ein weiter Mantel von der feinften Baumwolle, welcher 
durch die gefticten, auf der Schulter in einen Knoten gefchürzten 
Zipfel feftgehalten wurde; ber Mantel fowohl, als auch die Halb. 
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fchuhe mit goldnen Sohlen, welche durch -Ieberne, mit Gold aus. 
gelegte Riemen an ben Knöcheln befeftigt waren, ftareten von 
Perlen und Ebelfteinen; den Kopf fchmüdte ein einfacher Feder⸗ 
bufch von grüner Farbe, der auf den Rüden herabhing. — Der 
fpanifche Befehlshaber fehritt dem Kaifer, ald er ihn von ber 
Sänfte fteigen fah, rafch entgegen und begrüßte ihn mit einer 
tiefen Berbeugung; biefer erwiederte den Gruß mit fürftlichem 
Anftande nach der Landesfitte, indem er bie rechte Hand bis auf 
ben Boden herabjenfte und fie dann zu feinen Lippen führte; als 
ibm darauf Eortez eine funfelnde Kette von buntem Kryftall um 
ben Hals hing und dabei eine Bewegung machte, als wolle er 
ihn umarmen, verhinderten es die beiden föniglichen Begleiter in 
ängftlicher Haft als eine Entweihung der geheiligten ‘Berfon ihres 
Gebieters, welcher fie indeſſen bat, fih zu beruhigen, und feinem 
Safte, den er in fchlichten Worten willfommen hieß, ein foftbares 
Halsband als Gegengefchenf reichte. Nach diefen Höflichkeitsbe- 
zeugungen befahl Moctheuzoma feinem Bruder, die müden Fremd— 
linge nach der ihnen beftimmten Wohnung zu geleiten, und ents 
fernte ſich auf feiner .Sänfte in demfelben Aufzuge, wie er gekom— 
men war; Gortez aber führte jegt fein Heer mit fliegenden Bahnen 
und klingendem Spiele rafch nad) dem Innern der Stadt bis zu 
bem Tempel des Kriegsgottes, wo ihm eine Reihe fteinerner Ges 
bäubde, früher der Palaſt Arayacatls, bes Vaters Moctheuzomas, 
als Aufenthaltsort für ihn und feine Truppen angewiefen wurde, 
Seine erfte Sorge war, fich gegen einen möglichen Ueberfall durch 
Aufpflanzung ber Kanonen an den Eingängen und durch Aus» 
ftellung von Wachen zu fichern, was nicht ſchwer fiel, ba eine 
ftarfe Mauer den Palaſt auf allen Seiten umgab. Darauf erft 
erlaubte er feinen Leuten, fich an ben mit trefflichen Gerichten 
bereits reich bejegten Tiſchen niederzulafien und fich von ben 
Mühfeligkeiten des Tages zu erholen. Als das Mahl vorüber 
war, erjchien wieder der Kaifer in Begleitung feiner vornehmften 
Edelleute und es fand mit Hilfe der ald Dolmetfcherin dienenden 
Dona Marina, von ben Mejicanern Malinche genannt, eine 
längere Unterredung ftatt, in beren Verlauf er ſich nach dem 
Baterlande der Spanier, ihrem Beherrfcher und befonders nach 
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befien Beiveggrünben, eine Gefandtfchaft nach bem fernen Anahuae 
zu fchiden, erfundigte. Cortez erwiberte, die Veranlaffung einer 
fo weiten und jchwierigen Reife fei feine andere, als der Wunfch, 
ben mächtigften Monarchen der neuen Welt zu jehen und ihn in 
bem einzig wahren chriftlichen Glauben zu unterrichten. Obfchon 
ber Kaifer der Azteken die legte Hälfte dieſes Befcheides ſchwerlich 
begriff, fo zeigte er fich doch damit zufrieden und entfernte fich 
wieder, nachdem er das ganze Heer mit baummollenen Anzügen 
und die Hauptleute mit goldenen Ketten und andern Schmuds 
fachen reichlich befchenft und feinen Beamten bie forgfältigfte Ver— 
pflegung feiner Gäfte anempfohlen hatte. 

Am folgenden Morgen bat Cortez um bie Erlaubnig, dem 
Kaifer aufwarten zu dürfen, und begab fi), als er fie ohne Zö— 
gern erhielt, mit einigen Rittern nach dem nicht weit entfernten 
Palaſte, wo Moctheuzoma ihn in dem großen Audienzjaale, aber 
nur von wenigen feiner geachtetften Häuptlinge umgeben, freunds 
lich empfing und mancherlei Fragen an ihn ftellte, wobei er ihn 
ftet8 mit dem Namen Malinche, wahricheinlich wegen feines vers 
trauten Verhältnifies zu dieſer mejicanifchen Schönen, anredete. 
Der fpanifche Befehlshaber, welcher die Abgötterei der Aztefen 
mit jedem Tage mehr verabjcheute und außerdem die Bekehrung 
berfelben ald ein zum Gelingen feines Unternehmens unumgäng- 
lich nöthiges Erforderniß betrachtete, lenkte Die Unterhaltung ſo— 
gleich wieder auf diefen Gegenftand, entwidelte mit aller ihm zu 
Gebot ftehenden Beredfamfeit Die Hauptjäge der chriftlichen Religion 
und bat den Kaifer ernftlih, durch Annahme derſelben das Heil 
feiner Seele zu fichern und fi) und feine Unterthanen von dem 
Abgrunde der Hölle zu retten. Moctheuzoma ſchenkte den falbungs- 
reihen Worten die größte Aufmerkfamfeit, gab auch gerne zu, 
daß der Gott der Spanier ein mächtiger und guter Gott ſei, 
meinte aber, daß feine Götter diefem nicht nachftänden und fich 
doch befier für fein Volk eigneten; man wolle deshalb nicht weiter 
über diefe Sache fprechen. Darauf berührte er die fchon weiter 
oben mitgetheilte Sage von einem großen, gütigen Wefen, welches 
die Azteken in ihre jegigen Wohnfige geführt und nachdem es ihnen 
Geſetze gegeben, fich mit dem Berfprechen, einft felbft wieder zu 
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erfcheinen ober feine Nachkommen zu fenden, nach det Gegend 
hin entfernt habe, wo die Sonne aufgehe. Die wunderbaren 
Thaten der Spanier, fuhr er mit fichtbarer Bewegung fort, ihre 
fchöne Gefichtöfarbe und bie Lage ihrer Heimath bewiefen hin- 
länglich, daß fie Abfümmlinge jenes Wefens feien, und er verehre 
fie jest, wie es fich gebühre, obfchon Verlaͤumder fie ihm als 
graufame Menfchen gefchildert hätten, welche gefommen feien, 
feine Untertbanen durch den Blig, ben fie fchleuderten, zu vers 
nichten oder unter den eifernen Füßen der wilden Thiere, welche 
fie ritten, zu zermalmen; weshalb er fie auch von feiner Haupt: 
ftabt habe fern halten wollen, „Ich weiß wohl, fchloß er mit 
Thränen in den Augen, daß euer Gebieter, welcher jenfeitd bes 
großen Meeres herricht, der rechtmäßige Herr von Allem ift und 
ich nur in feinem Namen regiere. Du, Malinche, bift fein Ab» » 
gefandter; du und beine Brüder, ihr jollt alle Schätze meines 
Landes mit mir theilen; vuht jegt aus von eurer Anftrengung, 
ihr feid in euren eigenen Wohnungen und ihr follt mit allem zu 
euerm Unterhalt Nöthigen reichlich verforgt und euern Wünfchen 
foU eben jo genügt werden, wie meinen eigenen.‘ — Cortez 
fäumte nach dieſer ihn überrafchenden Rede nicht, den. Kaifer in 
ber Anficht, daß der Beherrfcher von Spanien ein Nachkomme 
bes von ihm bezeichneten geheimnißvollen Weſens fei, zu beftärfen, 
fügte ihm aber zugleich die beruhigende Verficherung hinzu, daß 
fein Gebieter feineswegs die Abficht habe, ihn in feiner Macht 
und feinem Anfehen zu gefährden, fondern nur wünfche, ihn und 
feine Unterthanen einer fchändlichen Abgötterei zu entreißen und 
zum Chriftenthume zu befehren. Damit endigte Diefe merkwuͤrdige 
Unterrebung und bie fpanifchen Hauptleute fehrten mit reichen 
Gejchenten, welche ihnen beim Abfchiede übergeben wurden, ver 
gnügt nad) ihren Wohnungen zurüd. 

Am wenigften zufrieden war der Anführer felbft, denn er fah 
jest vollfommen die Schwierigfeit oder vielmehr Unmöglichkeit 
ein, Moctheuzoma durch gütliches Zureden zur Annahme bes 
Ehriftenthums zu bewegen, worauf er hauptfächlich feine weiteren 
Pläne gebaut hatte; die Anerkennung ber Oberherrfchaft feines 
Landesherrn, jo fehr fie ihn auch freute, fonnte, da barunter 
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feinesfalls eine Einräumung von wirklicher Macht zu verftehen 
war, nicht zum Ziele führen und die Klugheit verlangte gebieterifch 
die Auffindung anderer Mittel, um es bald zu erreichen. Da aber 
ein erjprießlicher Entfchluß nicht gefaßt werden fonnte, ehe man 
ſich über die Befchaffenheit der Hauptftabt, über ihre Vertheidi— 
gungsmittel und über den Geift ihrer Bewohner möglichft genau 
durch eigene Anfchauung unterrichtet hatte, fo ſuchte Cortez bereits 
am fünften Tage feines Aufenthalts um die Erlaubniß an, den 
großen Tempel und andere Merkwürdigfeiten Mejicos befichtigen 
zu dürfen. Da dieſe fogleich ohne alle Weigerung erfolgte, fo fegte 
er fich mit allen feinen Leuten, die nicht zur Bewachung der Wohs 
nungen nöthig waren, in Bewegung und ließ fich von den ihm ale 
Führer beftimmten Häuptlingen zuerft nach dem großen Markte 
(Tianguez) im weftlichen Theile der Stadt geleiten. Der ungeheure, 
von tiefen Säulenhallen umgebene Platz war mit einer unüberjehs 
baren Volksmenge bededft, welche fich mit dem Verkaufe oder Ein» 
faufe ber Erzeugniffe des mejicanifchen Bodens und Kunftfleißes, 
welche jedes an feiner bejtimmten Stelle in der reichften Fülle aus» 
gebreitet lagen, eifrigft befchäftigte. Die Spanier bewunberten 
nicht weniger die mannigfaltigften Proben der Gefchidlichfeit und 
des Fleißes der Eingeborenen und den Reichthum des Landes, 
als die mufterhafte Ordnung, welche in biefem Gewühle von 
wenigftens vierzigtaufend Menfchen herrichte, und zogen mit dem 
GSeftändniffe, in ihrem Baterlande nie etwas Aehnliches geſehen 
zu haben, weiter nach dem großen Tempel, welcher in ber Mitte 
eined großen vieredigen, von einer etwa acht Fuß hohen Mauer 
eingefchlofjenen Raumes über alle andere Tempel und Palaͤſte ber 
Stadt hervorragte. Die Mauer hieß nach den Schlangenbildern, 
womit fie in halberhabener Arbeit verziert war, die Schlangens 
mauer (Coatepantli) und hatte vier durch Zinnen gefchügte Thore, 
welche ſich nach ben vier Hauptitraßen hin öffneten. Auf jedem 
Thore befand fich ein mit Waffen jeder Art gefüllte Zeughaus, 
an welches ein anderes Gebäude ftieß, worin zur Erhaltung ber 
Ruhe und zur Unterdrüdung eined etwa von ber ftarfen Be— 
völferung verfuchten Auftuhrs fortwährend zehntaufend Krieger 
lagen. Der Tempel hatte, wie alle übrigen, die Geftalt einer 
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Spipfäule und beftand aus fünf Stodwerfen, zu welchen man 
auf die bereitö weiter oben bejchriebene Weiſe emporftieg; bie 
Spanier zählten hundert und vierzehn Stufen, bis fie zu dem 
Gipfel, einer breiten, mit großen Steinen gepflafterten Fläche‘ 
gelangten, wo fie Moctheuzoma, von dem Hohenpriefter begleitet, 
empfing. „Du bift müde, Malinche, von dem Erklimmen unferes 
großen Teocalli,” fprach er freundlich zu Cortez; „ein Spanier 
ermübet nie,” erwiederte dieſer mit Nachdruck und mufterte aufs 
merkffam die Straßen und ‘Pläge der Stabt, welche fich gleich 
einem Plane vor ihm ausbreitete. Erſt nachdem er die ziemlich 
tegelmäßige Geſtaltung derjelben und die nach ben Dämmen führen» 
den Ausgänge feinem Gedächtniſſe eingeprägt hatte, fchenfte er 
bem Tempel felbft einige Aufmerkjamfeit und betrachtete mit Ab» 
ſcheu den Opferblod und die fragenhaften Götterbilder, welche in 
den Thürmen aufgeftellt waren. Er beeilte ſich dieſe unheimlichen 
Drte, deren Wände mit geronnenem Menfchenblute befprigt waren 
und mo es übeler roch als in einem Schlachthaufe, wieder zu 
verlafien. „Ich begreife nicht,” ſprach er, als er wieder reine 
Luft athmete, zu dem ihn an der Hand führenden Kaifer, „wie 
bu, ein fo großer und weifer Fürft, an dieſe Gögen, die nichts 
anderes find, als böfe Geifter und Stellvertreter des Teufels, 
glauben fannft. Erlaube mir, hier das heilbringende Kreuz aufs 
zurichten, und bu folljt Dich bald überzeugen, wie deine faljchen 
Götter vor ihm in den Staub finfen.” „Diefe find die Götter,” 
rief Moctheuzoma, über diefe Läfterworte entrüftet, „welche das 
Bolf der Azteken bis jegt ftetS zum Siege geführt haben und ihm 
jedes Jahr huldvoll Ausfaat und Ernte verleihen; hätte ich ge— 
ahnt, daß du ihnen eine ſolche Schmach anthun wollteft, fo würde 
ich dir nie Zutritt zu ihrem Heiligthume geftattet haben.” Der 
Befehlshaber hielt ed für gut, durch einige Entjchuldigungen das 
empörte Gefühl des abergläubiichen Kaiſers zu befänftigen, ver- 
ließ aber ärgerlich über befien Hartnädigfeit den Tempel und 
fehrte mit feinen Leuten nach dem Standquartiere zurüd, wo er 
ſchon am folgenden Tage, fo gut es ging, eine Kirche einrichten 
ließ, um bem wahren Gotte in der Mitte fo abfcheulicher Gräuel 
bie gebührende Verehrung zu zollen. 
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Bereitd war feit dem Einzuge der Spanier in die Haupts 
ftabt eine Woche vergangen, ohne daß fie ihrem großen Ziele, ber 
Eroberung bed mejicanifchen Reiches, auch nur einen Schritt 
näher gerüdt waren, und die Lage der Dinge konnte unmöglich 
länger fo bleiben, ohne das Gelingen des Unternehmens auf das 
Spiel zu fegen, da man bereit8 mancherlei Gerüchte von Anfchläs 
gen gegen die läftigen Bremdlinge vernahm. Die Hauptleute, 
welche Cortez zu einem Kriegsrathe verfammelte, erfannten zwar 
die Nothwendigkeit eined unverzüglihen Handelns, konnten fich 
aber über die zu ergreifenden Maßregeln nicht vereinigen; bie 
meiften waren der Meinung, man folle ſich mit guter Art aus 
ber allzumächtigen Stadt entfernen und wieder über die Dämme 
zu fommen fuchen, ehe der Rüdweg gänzlich abgeichnitten würde. 
Cortez verwarf dieſe Anſicht, weil ein Rüdzug wenigftend den 
Schein einer Flucht haben und gewiß den Untergang der ganzen 
Erpedition herbei führen würde, und fihlug fe einen Ausweg 
vor, ber zwar feine Gefährten in ſprachloſes Erſtaunen verfepte, 
aber doch bald nach berebjamer Entwidlung der Gründe von allen 
ald ber kürzefte und Flügfte angenommen wurde. Moctheuzoma 
follte unter irgend einem Vorwand mit Güte oder Gewalt aus 
feinem Palafte in die Wohnungen ber Spanier gebracht und feft- 
gehalten werden, um ihn felbft ald Werkzeug zur Zertrümmerung 
feine® Reiches zu gebrauchen! Eine günftige Gelegenheit zur Aus» 
führung dieſes verzweifelten Anfıhlags bot fi bald. Juan be 
Escalante, der Befehlshaber von Bera Cruz, war, noch ehe Die 
Spanier Mejico erreicht hatten, von dem mächtigen Häuptling 
Quauhpopoca angegriffen und in der Schlacht, in welcher er 
freilich den Sieg davon trug, fo gefährlich verwundet worden, 
daß er nach einigen Tagen ftarb. Auch mehrere feiner Gefährs 
ten fielen und einem derfelben fchnitten die mejicanifchen Krieger 
ben Kopf ab und überfchicten ihn ald Beweis ihrer Tapferkeit 
dem Kaifer, welcher ihn aber ängftlich zurückwies und zu verbers 
gen befahl. ortez, von diefem Vorfalle unterrichtet, ging, nach— 
bem er die nöthigen Befehle gegeben hatte, mit feinen tapferften 
Leuten unter dem Vorwande eines Beſuches in den Palaſt und 
begann nach einigen gleichgültigen Reben, dem Kaifer Vorwürfe 
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wegen feines feindlichen Verfahrens gegen die Spanier, die er 
doch feine Freunde nenne, zu machen, und beflagte fich bitter fiber 
ben durch die Treulofigfeit eines feiner Häuptlinge herbeigeführten 
Tod des Befehlshaber von Vera Cruz. Moctheuzgoma ftellte 
jede Theilnahme an diefem unglüdlichen Ereigniffe in Abrede und 
ertheilte augenblidlich den ftrengften Befehl, Quaubpopoca und 
feine Mitjchuldigen zur Beitrafung nach der Hauptitadt zu brin- 
gen. Cortez danfte für die ſchnelle Genugthuung, fügte aber fos 
gleich hinzu, daß diefe zwar ihn gänzlich befriedige, daß c8 aber 
durchaus nöthig fei, auch feinen Gebieter jenfeitd des Meeres von 
feiner Unfchuld zu überzeugen, was auf feine Weije befier geſchehen 
fonne, als wenn er fo lange feine Wohnung aus dem Palaſte 
in bad Quartier der Spanier verlege, bis der fchuldige Häuptling 
angefommen und beftraft fei; er würde Durch diefed perjönliche 
Vertrauen auf feine Säfte allen Verdacht gänzlich von fich ent— 
fernen. Moctheugoma vernahm dieſe Zumuthung mit ftummem 
Erftaunen, warb zuerft leichenblaß, ermannte fich aber bald wies 
ber und rief mit zornglühendem Antlige: „Hat man je gehört, 
daß ein mächtiger Fürft, wie ich, freiwillig feinen Palaſt verließ, 
um fih ald Gefangener in die Gewalt fremder Leute zu begeben, 
und würbe ich auch felbft in diefe Erniedrigung einwilligen, meine 
Unterthanen würden fie nie dulden!” Vergebens fuchte man ihn 
zu überzeugen, daß von feiner Gefangenfchaft, fondern von einem 
freiwilligen Wohnungswechfel die Rede fei, und bereit waren 
zwei Stunden über fruchtlofen Verhandlungen vergangen, als der 
Hauptmann Belasquez de Leon, einer ber unbändigften Haubegen, 
hefiig ausrief: „Zu was verfchwenden wir länger Worte an 
diefen Wilden, laßt uns ihn ergreifen und, wenn er fich zu widers 
fegen wagt, auf der Stelle niederhauen!“ Der Kaifer fragte ängfts 
ih die Dolmetfcherin Marina nach ber Bedeutung der mit fo 
unverhaltenem Grimme ausgeftoßenen Worte, worauf diefe fie 
ihm möglichft fchonend erklärte und ihn inftändig bat, den weißen 
Männern in ihre Wohnung, wo er gewiß mit aller ihm gebüh- 
renden Achtung behandelt würde, zu folgen und fich nicht durch 
eine unzeitige Weigerung Gewaltthätigfeiten und vielleicht gar 
ben Tod zuguziehen. Diefe Andeutung machte einen fichtbaren 
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Eindruf auf den unglüdlidhen Fürften; er erhob ſich raſch und 
erflärte mit faum vernehmbarer Stimme, daß er bereit ſei, der 
Aufforderung feiner mit jedem Augenblide ungeduldiger werdenden 
Bäfte zu folgen. Als er, von diefen umgeben, auf feiner Sänfte 
traurig über die Straße dahinzog, fammelte fi) mit Bligesfchnelle 
das erftaunte Volk in dichten Haufen und ohne Zweifel würde 
fhon jegt ein gefährlicher Aufruhr ausgebrochen fein, wenn ſich 
Moctheuzoma nicht mit edlem Stolze erhoben und mit der lauten. 
Erklärung, daß er feine Freunde aus eigenem Antriebe befuche, 
ber tobenden Volksmenge befollen hätte, fih ruhig zu verhalten 
und nach Haufe zu gehen. In dem Quartiere der Spanier wurde 
der Kaifer freilich mit der gewöhnlichen förmlichen Ehrerbietung 
behandelt und von feinem eigenen Hofftaate bedient, bie ftarfe 
Wade in feinem Vorzimmer aber fagte ihm deutlich genug, daß 
er ein Gefangener und feine Macht vorüber fei. Zwar wurbe 
ihm ber angeflagte Häuptling, welcher bald eintraf, zur Unter« 
fuchung vorgeführt, er fa aber leicht ein, daß er Diefe Dem fpani» 
fhen Befehlshaber zu überlaffen habe, der denn auch fchnell da» 
mit zu Ende war und den fchuldig Befundenen verurtheilte, vor 
dem Palaſte lebendig verbrannt zu werden. Den Scheiterhaufen 
befahl er aus dem in den Zeughäufern des großen Tempels auf— 
bewahrten VBorrathe von Wurfipießen,Pfeilen und andern Waffen 
zu errichten, um dadurch den Bewohnern der Stadt zugleich Die 
beften Mittel zu ihrer Vertheidigung zu entziehen. Während ber 
Vollſtreckung des graufamen Urtheils, welche unter einem großen 
Zulaufe des Volkes, aber ohne Störung vor fich ging, ließ er 
dem Kaifer, auf welchen der Häuptling zulegt ale Schuld wälzte, 
Feſſeln um die Knöchel legen und verfündete ihm, daß er nur auf 
diefe Weife das Verbrechen, deſſen er fich gegen die Spanier, die 
auch der mächtigfte Herrfcher nicht ungeftraft beleidigen bürfe, 
fhuldig gemacht habe, zu fühnen vermöge. Moctheuzoma, faft 
feiner Sinne beraubt, leiftete feinen Widerftand und ertrug ruhig 
und mit jchwer unterdrüdten Seufzern bie ihm zugefüügte Schmadh, 
während feine in Thränen gebadeten Diener feine Füße zärtlich in 
ihren Armen bielten und den Drud des Eiſens durch weiche 
Zücher, welche fie um die Feſſeln widelten, zu hindern fuchten.. 


Hernando Cortez. 241 


Dieſe wurden ihm indeſſen ſogleich nach der Hinrichtung Quauhpo⸗ 
pocas wieder abgenommen und Cortez erklaͤrte ſich ſogar bereit, 
ihn, wenn er es wünfche, wieder nach feinem Palaſte zurückfehren 
zu laffen, was aber der allzuſehr gedemüthigte Fürft, der nicht 
mehr vor jeinen ftolgen Häuptlingen, bie ihn nur mit Verachtung 
betrachten konnten, zu erjcheinen wagte, mit der Bemerfung ab- 
lehnte, daß er nach feiner Befreiung das Volk nicht zurüdzuhalten 
vermöge, die unwürdige Behandlung feines Beherrfchers mit den 
Waffen zu rächen. Uebrigens fcheint auch die ihm ertheilte Er— 
laubniß nicht ernftlicy gemeint gewefen zu fein, denn Cortez fah 
zu wohl ein, daß der Kaifer, fo lange er ihn in feiner Gewalt 
behielt, da8 geeignetfte Werkzeug fein mußte, jeden Aufitand fo- 
gleich zu unterdrüden. Einen folchen verfuchte auch wirklich im 
Einverftändniffe mit mehreren mächtigen Häuptlingen der König 
von Tezcuco, der thatfeäftige Cacama, welcher feine Entrüftung 
über das ſchmachvolle Schickſal feines ſchwachen Oheims nicht 
länger zu verbergen vermochte. Die Verſchwörung wurde aber 
allzufrüh den Spaniern verrathen und Moctheuzoma bot felbft 
feine Hand zur hinterliftigen Ergreifung bes Königs und ber 
mit ihm verbündeten Caziken, welche in das fpanifche Quartier 
gebracht und in ftirenger Haft gehalten wurden. 

Eortez benügte den allgemeinen Schreden, welchen er durch 
fein verwegenes Spiel in dem ganzen Reiche der Azteken ver- 
breitet hatte, ſchnell und meifterhaft; vor Allem erbaute er auf 
dem See Tezcuco zwei große Rennfchiffe, um feine Verbindung 
mit ber umliegenden Gegend und der Meeresfüfte zu erleichtern 
und fich im Falle ber Noth einen von den gefährlichen und leicht 
jerftörbaren Dämmen unabhängigen Rüdzug zu fichern, dann 
ließ er Moctheugoma und die aus dem ganzen Lande zufammen- 
berufenen Häuptlinge nach der üblichen Weile dem Könige von 
Spanien förmlich den Huldigungseid leiften und deutete ihnen 
an, daß fie ald Zeichen ihrer Treue und Unterthänigfeit ein 
würdiges Geſchenk darzubringen hätten. Die Abgabenerheber 
wurden fogleich nach allen Richtungen ausgeſchickt und in kurzer 
Zeit traf eine folche Menge von goldenen Geräthen und Schmud: 
fachen ein, baß man den Werth berfelben auf wenigftens zwei 
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Milionen Ducaten fchäpte; fie wurden nach Abzug des fünften 
Theils für die Krone unter die fämmtlichen Leute der Erpedition 
vertheilt. Den Meiften fchien jegt die Eroberung Mejicos glüd- 
lich und ohne Schwertftreih vollbracht, nur der Befehlshaber 
feldft war weit von biefem Glauben entfernt, denn ber Haupt- 
fehritt, der einzig und allein die gänzliche Unterjochung des Lan- 
des zur Folge haben konnte, die Belehrung der Eingeborenen zum 
Chriſtenthume, war ihm noch nicht gelungen und jeder Verſuch 
Diefer Art an unüberfteiglichen Hinderniffen gefcheitert. Feſt ent: 
fchloffen, den Gräueln des blutigen Aberglaubens durch Lift oder 
Gewalt ein Ende zu machen, trat er eines Tages vor Moctheus 
zoma und verlangte die Einräumung bes großen Tempels, um 
barin bie chriftlichen Religionsübungen öffentlich vorzunehmen 
und das Licht des Ehriftenthums feinen verblendeten Unterthanen 
ftrahlen zu laflen. Der Kaifer hörte dieſes Begehren mit nicht 
geringer Beftürzung und verfuchte es zurüdzuweifen. „Warum, 
Malinche,” rief er mit bangem Herzen, „finnft- bu auf folche 
Dinge und willſt unfere ganze Stadt verderben, denn nicht unge 
ftraft reigeft du unfere Götter zum Zorne; das Volk wird die Ent» 
weihung ihrer Tempel nicht ertragen und du wirft bein und beiner 
Gefährten Leben. aufs Spiel fegen.” Als Eortez aber immer drin- 
gender fein Geſuch wiederholte und endlich drohte, fämmtliche 
Gögenbilder im Angefichte der ganzen Bevölferung von ber Höhe 
bes Tempels herabzuftürzen, wenn ihm nicht wenigftens einer ber 
heiligen Thuͤrme des oberften Stodwerfs eingeräumt würbe, will 
fahrte ber geängftigte Monarch nach einer kurzen Rüdfprache mit 
ben Prieftern dem Verlangen bes ungeftümen Befehlshabers und 
fhon nach wenigen Tagen ertönten auf dem Gipfel des Teocalli 
die feierlichen Geſaͤnge bes chriftlichen Gottesdienftes. 

Bis. jegt hatte das aztekifche Volk alle ihm von ben Fremd⸗ 
lingen zugefügte Beleidigungen, die Gefangennehmung des Landes» 
herrn, bie Hinrichtung eines ber geachtetften Häuptlinge, bie 
Eintreibung der Steuern für einen ihnen unbefannten Herrfcher 
jenjeitö des Ozeans, mit faft unbegreiflicher Geduld und Ruhe 
ertragen, als aber jegt auch feine Götter befchimpft und Die 
Tempel entweiht wurden, hielt es nicht länger an fih und man 
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bemerkte bald allenthalben verdächtige Bewegungen. Der Kaiſer 
wurde ernſt und nachdenkend und hielt geheime Unterredungen 
mit den ihn häufiger beſuchenden Häuptlingen und Prieſtern. 
Gorteg, dem dieſe auffallende Erfcheinung nicht entging, verdop— 
pelte feine Wachfamfeit, und war nicht wenig erftaunt, als ihm 
nach Verlauf einiger Tage eine Einladung zufam, ſich nach dem 
faiferlichen Gemace zu bemühen. Moctheuzoma empfing ihn 
mit Falter Höflichkeit und Fündigte ihm an, daß bereits feine Vor— 
herfagung eingetroffen fei und die Götter den “Prieftern gedroht 
hätten, ihre Huld dem Volke der Aztefen gänzlich zu entziehen, 
wenn nicht die tempelfchänderifchen Bremblinge zur Sühne ihrer 
Verbrechen auf ben Altären des Teocalli geopfert würben; er 
gebe ihm alfo aus Beforgniß für feine und feiner Leute Sicherheit 
den wohlgemeinten Rath, unverzüglich die Stadt und das Land 
zu verlafien, denn er brauche nur feinen Finger zu erheben, um 
die ganze Bevölferung unter die Waffen zu rufen. Der Befehls- 
haber antwortete, objcbon ihn dieſe unvermuthete Nachricht in 
nicht geringe Beftürzung verfegte, mit feiner gewöhnlichen Ruhe, 
daß es ihm jegt unmöglich fei, das Land zu verlaffen, da ihm 
feine Schiffe zu Gebot ftänden, wenn man ihn aber unter biefen 
Umftänden nöthige, aus der Hauptftadt zu ziehen, fo müffe er zu 
feiner Sicherheit den Kaifer mitnehmen. Diefe gleichgültig hin- 
geworfene Yeußerung machte auf Moctheusoma fo fehnell den be- 
abfichtigten Eindrud, daß er haftig erflärte, er wolle alle feine 
Mittel aufbieten, um ben Spaniern bei dem Baue ber nöthigen 
Schiffe behülflich zu fein und bis zu deren Bollendung die Wuth 
des Bolfes niederzuhalten. Da Cortez unbedenklich auf dieſes 
Anerbieten einging, fo brach in furzer Frift eine große Anzahl 
aztefifcher Handwerfer nach der Küfte auf, um unverzüglich ben 
Bau der Waflerhäufer, welche die verhaßten Gäfte endlich fort- 
führen follten, zu beginnen. Während die Arbeit, von ben 
fpanifchen Aufjehern öfter abfichtlich unterbrochen, nur langfam 
voranfchritt und das Heer, ohne beunruhigt zu werben, in ber 
Hauptftadt liegen blieb, trat ein anderes Ereigniß ein, welches 
den Befehlshaber weit unangenehmer überrafchte, als der Zorn 
ber aztefifchen Götter, Ein von Belasquez, dem erbitterten Statt» 
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halter von Cuba, ausgerüftetes Gefchwaber von achtzehn Schiffen 
mit neunhundert Mann an Bord war unter Dem Oberbefehle des 
Hauptmanns Panfilo de Narvaez, eines tapfern aber wenig um— 
ſichtigen Kriegers, an der Küfte von Mejico angelangt, um 
Cortez mit Gewalt feiner Stelle zu entfegen und für feinen Unge- 
horſam zu züchtigen. Gonzalo de Sandoval, der Befehlshaber 
von Santa Cruz, ein junger, aber eben fo tapferer als Fluger 
Ritter, fegte die ihm anvertraute Veſte fchnell in Vertheidigungs- 
zuftand und ließ feinem Befehlshaber in Mejico nicht nur genaue 
Nachrichten über die neue Erpedition, fondern auch die von ihm 
fchnelf gemachte Wahrnehmung zufommen, daß Narvaez auf die 
Treue feiner Leute, die er fih durch Stolz, Anmaßung und Geiz 
bereit entfremdet habe, nicht feft rechnen fünne, und daß Ausficht 
vorhanden fei, wenigftens einen Theil ded Heeres, welches feine 
Feindfchaft, fondern nur Schäße fuche, zu gewinnen. Gortez, 
bei der erften Meldung von der Ankunft ber gegen ihn aus— 
geſchickten Flotte in nicht geringe Berlegenheit gefegt und un— 
fchlüffig, wie er ſich aus feiner höchft mißlichen Lage ehrenvoll 
herausziehen follte, baute auf Sandovals Andeutung feine ftets 
wohlberechneten Pläne und befchloß feinen Gegner, noch ehe 
diefer nach bem Inneren des Landes vorrüdte, aufzufuchen, ohne 
feinen Standpunft in der Hauptitabt, Durch welchen er die bie 
jest errungenen Vortheile zu fichern gedachte, aufzugeben. Bor 
Allem ſchickte er an Narvaez einen freundlichen Brief, worin er 
ihn bat, nicht zu Beindfeligkeiten zu fehreiten, Die ihnen beiden, 
den Eingeborenen gegenüber, nur zum Nachtheil gereichen könn— 
ten, fondern lieber die Früchte der Eroberung mit ihm zu theilen. 
Der Inhalt des Schreibens, welcher bald in dem Lager befannt 
wurde, verfehlte den beabfichtigten Eindruck auf die Soldaten 
nicht, obſchon ihr Anführer unflug in Schimpfreden und lächer- 
liche Drohungen gegen feinen überlegenen Nebenbuhler ausbrach. 
Cortez hatte unterdefien den von ihm beſonders geachteten Haupts 
mann Pedro de Alvarado, von den Aztefen feiner blonden Haare 
und feines offenen Gefichted wegen Tonatiuh (die Sonne) ge 
nannt, zum Befehlshaber des Quartiers in der Hauptftadt beftimmit 
und rädte nach einem freundlichen Abjchiede von dem Kaifer, ber 
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feinen Stellvertreier mit demſelben Wohlwollen zu behandeln ver- 
ſprach wie ihn felbft, um die Mitte des Mai 1520 mit einer 
feinen, aber vor feiner Gefahr zurücbebenden und ihm treu er- 
gebenen Schaar in Schnellmärfchen von dem Tafellande herab 
nach der Küftengegend, während gewandte Abgeordnete in dem 
feindlichen Lager mit dem beften Erfolge zu feinem Vortheile 
thätig waren. Narvaez ftand in der Stadt Cempoalla und er- 
wartete in forglojem Bertrauen auf feine weit überlegene Streit- 
macht, bei welcher ſich achtzig Reiter, eben fo viele Büchfenichügen 
und ſechzehn Kanonen befanden, feinen Gegner, als diefer in 
einer ftürmifchen Nacht unvermuthet über ihn herftürzte und ihn 
nach einem furzen Gefechte vollftändig jchlug. Der unvorfichtige 
Befehlshaber wurde nach einer verzweifelten Gegenmwehr gefangen 
und fein ganzes Heer ging, durch bedeutende Geſchenke und noch 
größere Berfprechungen gewonnen, bereitwillig zu dem Sieger 
über. Die mit Kriegsbedürfniffen wohl verfehene Flotte wurde 
nach Vera Eruz gebracht, vollftändig abgetafelt und der Auflicht 
Gavalleros, eines tüchtigen Seemannes, anvertraut, welcher zus 
gleich den Befehl erhielt, jedes Schiff, welches die mejicanifche 
Küfte berühren würde, fogleich in Beichlag zu nehmen und bie 
Bemannung an der Küfte in Gewahrfam zu bringen. 

Gortez glaubte nun, glüdlich das Ziel feiner Beftrebungen 
nach allen Seiten hin erreicht zu haben, und war emfig Damit be- 
Ichäftigt, die ihm jegt zu Gebot ftehenden bedeutenden Streitkräfte 
in Bewegung zu fegen, um an den wichtigften ‘Bunften bes 
mejicanifchen Reichs zur vollftändigen Unterjochung ber Einge- 
borenen feite Anfiedelungen zu gründen, als von der Hauptſtadt 
ein Eilbote mit ber höchſt beunruhigenden Nachricht von einem 
Aufftande der Bewohner, einem ernftlichen Angriffe auf das 
fpanifche Quartier und der Zerftörung der Nennfchiffe und zus 
gleih mit der dringenden Bitte Alvarados, fchleunigft zur Hülfe 
zu fommen, eintraf. Da von ber Erhaltung des Poftens in der 
Hauptitadt Alles abhing, fo fammelte der Befehlshaber in Eile 
fein Heer, welches jegt etwa tayfend Mann zu Fuß und hundert 
Reiter zählte, zog zweitaufend tascalanifche Krieger an fih und 
erreichte nach einem befchwerlichen Marfche, auf welchem man 
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überall die veränderte Gefinnung ber Bevölferung nur allzubeut- 
ich wahrnahm, am 24. Juni den Damm von Jztapalapan, auf 
welchem er ungehindert in Mejico einzog. Die Straßen waren 
leer und bie zahlreiche Einwohnerfchaft fchien gänzlich verfchwuns 
den; auch das aztefifche Heer hatte fich, ba ihm die Eroberung 
des Standquartiers nicht gelingen wollte, bei der Nachricht von 
ber Annäherung einer fo bedeutenden feindlichen Streitmacht ent» 
fernt. Gortez forichte jogleich nach feiner Ankunft nach der Ur— 
fache des fo unerwartet ausgebrochenen Aufftandes und überzeugte 
fih zu feinem nicht geringen Aerger, daß fein Stellvertreter 
Alvarado durch eine eben fo unbefonnene als fchändliche That 
hinreichende Veranlaffung dazu gegeben hatte. An einem großen 
Fefttage, welchen man zu Ehren des Kriegsgottes Huigilopotchli 
im Mai feierte, waren im Hofe des großen Teocalli die meijten 
aztelifchen Häuptlinge und Edelleute verfammelt und brachten arg— 
(08 ihrem Gotte mit den üblichen Gefängen, Tänzen und Opfern 
die gebührende Verehrung bar, ald die Spanier auf ein verab- 
redete Zeichen über fie berftürzten und alle ohne Ausnahıne 
erbarmungslos niedermegelten. Die Kunde von diefem Blutbade, 
welches die Blüthe des aztefiichen Adels dahinraffte und die be— 
dDeutendften Familien, von denen jede wenigftens ein Opfer zu 
betrauern hatte, in die größte DVerzweiflung verſetzte, verbreitete 
fih mit Bligesjchnelle durch Die ganze Stadt; die Bewohner er— 
griffen wüthend die Waffen und flürmten nach dem Quartiere 
ber Spanier, welchen kaum Zeit genug blieb, die nöthigften Ver— 
theidigungsanftalten zutreffen. Schwerlich wäre die Feine Ber 
fagung bem verdienten Verderben entgangen, wenn nicht auf ihr 
dringendes Bitten Moctheuzgoma von den Zinnen herab das Volk 
angeredet und durch bie Vorftellung, daß feine eigene Sicherheit 
gefährdet werbe, von ber Zertrümmerung ber Mauern und Ber- 
brennung der Dächer abgehalten hätte. Die aufgeregte Menge 
begnügte fich fortan damit, ben Palaft zu umlagern und ihm bie 
fernere Zufuhr von Lebensmitteln gänzlich abzufchneiden; fie wür— 
den auch ohne Zweifel auf diefe Weife zu ihrem Zwede gelangt 
fein, wenn nicht Eortez fehneller, ald man erwarten fonnte, bie 
Eingefchloffenen befreit hätte. Alvarado entfchuldigte feine graus 
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fame Handlung durch Die Sorge für feine Sicherheit, indem ein 
ihm hinterbrachtes Gerücht von einer Berfchwörung der aztefifchen 
Edelleute gegen die Spanier, welche an dem erwähnten Befttage 
losbrechen follte, ihn gezwungen habe, Durch eine raſche That das 
gefährliche Beginnen im Keime zu erftiden. Der Befehlshaber 
war fchwerlih von der Wahrheit und Hinlänglichfeit dieſes 
Grundes überzeugt, da er aber im gegenwärtigen Augenblide es 
nicht für gut hielt, fich einen feiner tapferften Hauptleute zu ents 
fremden, fo begnügte er fich um fo eher mit einer mißbilligenden Be- 
merfung, als er felbft um dieſe Zeit gegen die Aztefen und befon- 
ders gegen ben Kaifer, welchen er im Verdacht einer geheimen 
Berbindung mit Narvaez hatte, übel geftimmt war und feinen 
Aerger fo wenig verbarg, daß er häufig in zornige Worte und 
Schmähungen ausbracdh, welche den Häuptlingen, die zur Be- 
dDienung ihres Gebieter8 anweſend waren, nicht entgehen konnten 
und fie zur Ergreifung der zu ihrer Bertheidigung nöthigen Maß— 
regeln veranlaßten. Sie ernannten Moctheuzomas Bruder Euit- 
lahua, einen fühnen, ehrgeizigen Prinzen, zum Stellvertreter bes 
in der Gefangenfchaft machtlofen Kaifers, hoben im ganzen Rande 
zahlreiche Truppen aus und fammelten in furzer Zeit ein furcht- 
bares Heer, welches allmälich in ber größten Stille in die Haupt⸗ 
ftabt einrüdte, 

In das fpanifche Quartier gelangten wohl von Zeit zu Zeit 
verworrene Gerüchte über verbächtige Bewegungen, Eortez hoffte 
jedoch jeden Aufruhr leicht unterdrüden zu können und glaubte fo 
wenig an einen ernftlichen Kampf, daß er einen Boten mit der 
Nachricht von feiner glücklichen Anfunft und dem Ende der Feind- 
feligfeiten nach DBera Eruz fandte. Diefer fam aber ſchon nach 
einer halben Stunde athemlos und mit Wunden bebedt zurüd; 
die ganze Stadt, ſchrie er, habe fich erhoben, die Zugbrüden feien 
aufgezogen und ber Feind rüde von allen Eeiten in unüberfeh- 
baren Maffen an. An eine Ueberrumpelung war nun nicht mehr 
zu benfen, die Trompete rief unverweilt zu den Waffen und be- 
reitö war jeder auf feinem Poſten, als die feindlichen Schaaren 
ſich in einer dichten Säule mit gräßlichem Gefchrei heranwälzten 
und mit einem Regen von Wurfipießen, Pfeilen und Steinen den 
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Angriff begannen. Die erfte Ladung aus den fämmtlichen Kanonen 
und Büchfen ftrefte wohl die erften Reihen der Andringenden 
nieder, aber die folgenden fihritten nach einem Augenblide des 
Entjegens unaufhaltfam über die Leichname ihrer Gefährten und 
verfuchten die nur mäßig hohe Bruftwehr zu erfteigen, jedoch ohne 
Erfolg, da jeder über die Mauer emportauchende Kopf zum 
fiheren Ziele für die Kugeln der fpanifchen Schügen oder bie 
Schwerter der tapfer kaͤmpfenden tlascalanijchen Hülfstruppen 
diente. Eine befjere Wirkung hatten die von den flachen Dächern 
ber benachbarten Häufer abgeichofienen brennenden Pfeile und 
nur mit Mühe vermochten Die Belagerten bei dem Mangel an 
Waſſer Meifter des allenthalben emporlodernden Feuers zu wer- 
den, Die berannahende Nacht unterbrach endlich den Kampf 
und die Aztefen, bei welchen es nicht Sitte war, im Dunkeln zu 
fechten, zogen ſich nach den nächften Straßen und Plaͤtzen zurüd, 
um für den folgenden Tag neue Kraft zu fammeln. Um ber 
Reiterei, welche hinter den Mauern nutzlos hielt, Gelegenheit zur 
Entwidlung ihrer Kraft zu geben und den Azteken zu zeigen, wie 
wenig ihre Menge fchrede, wagte Eortez, fobald der Morgen zu 
daͤmmern anfing, einen allgemeinen Ausfall und ward bald mit 
dem Feinde handgemein, der jede Straße und jedes Haus hart+ 
nädig vertheidigte und troß feines ungeheuern Berluftes und 
eines ſchnell um fich greifenden Feuers, welches mehrere hundert 
Wohnungen zerftörte, den Kampf nicht nur bis zum Abend muthig 
fortfegte, jondern auch den fich zurücdziehenden Spaniern fogleich 
wieder bis zu ihrem Quartiere folgte, um fich dicht vor demfelben 
zu lagern und fie durch Drohungen und höhnendes Gejchrei zu 
beunrubigen. „Die Götter”, riefen fie, „haben euch endlich in 
unfere Hände geliefert; der Opferftein ift bereit und bie Meſſer 
find geichliffen, Huigilopotchli wird nicht mehr lange auf bie er— 
fehnte Speife warten müffen.” Kaum war der Tag angebrochen, 
ald der Sturm mit verdoppelter Wuth begann; es gelang einer 
Schaar der muthigften Krieger fogar, an einer Stelle in die Be- 
feftigung einzudringen, wo ſie aber bis auf den legten Mann 
niedergehauen wurden. Sie hatten indeffen den gefährlichen Be- 
weis von der Möglichkeit, die Bruftwehr zu uͤberſteigen, geliefert 


Hernando Gortez. 219 


und Cortez hielt e8 bei Diefem bedenklichen Zuftande ber Dinge 
für gut, fich des Anfehens des Kaifers zur Dämpfung des Auf 
ruhrs zu bedienen; Diefer aber, aufgebracht über die fränfende 
Behandlung, die er in der legten Zeit erfahren, weigerte fich den 
Unterdrüdern feines unglüdlichen Volkes fortan zu dienen; „auch 
nügt ein folder Schritt nichts mehr,“ fügte er kalt hinzu, „meine 
Leute werben mir jegt eben jo wenig Glauben fchenfen, ald Ma: 
linchens falſchen Worten und Berfprechungen; feiner von euch 
wird dieſe Mauern lebendig verlaflen.” Erft als die Spanier 
ſich anbeifchig machten, die Stadt zu räumen, wenn man ihnen 
freien Abzug gejtatte, willigte er in ihr Begehren und beftieg in 
feinem vollen Schmude einen Thurm des Palaſtes; augenblidlich 
verftummte, fobald er erfannt wurde, der Lärm der Stürmenden; 
als diefe aber die fürbittende Rede ihres kleinmüthigen Fürften, 
welcher immer noch die graufamen Brembdlinge feine Freunde 
nannte, vernahmen, Außerten fie zuerft ihren Unwillen durch ein 
dumpfes Murren, welches allmälich in Slüche und Schimpfworte 
ausartete, und mir einem Hagel von Pfeilen endete, unter welchem 
Moctheuzgoma ſchwer verwundet zu Boden fanf. In bemfelben 
Augenblide aber erhob das gefammte Volk, erfchroden über bie 
frevelhafte That, ein durchbringendes Geſchrei und zerftreute fich 
nad) allen Richtungen hin. Der unglüdliche Monarch wurde in 
fein Zimmer gebracht, wo er, im Gefühle feiner Erniedrigung, 
fortan ohne eine Sylbe zu jprechen, faß und jede ihm angebotene 
Hülfe und Nahrung zurüdwies, Er ftarb am 30. Juni 1520, 
ohne ſich zur chriftlichen Religion zu befehren, fo große Mühe 
man fich auch gab, ihn zu diefem Schritte zu bewegen. Geine 
letzten Worte waren an Cortez gerichtet und enthielten die Bitte, 
feine Kinder nicht hülflos zu laffen. 

Moctheuzomad Tod war ein eben fo unerwarteter als harter 
Schlag für die Spanier, denn die erbitterten Azteken fchritten jetzt 
mit rüdiichtslofer Wuth zum verzweifelten Kampfe, in dem zu 
fiegen oder zu fterben fie entichloffen waren. Zwar erftürmten 
die Belagerten den großen Tempel, von welchem herab ihnen 
großer Schaden zugefügt wurde, und ftedten ihn nebft einem 
Theile der Stadt in Brand, zwar warfen fie Die andrängenden 
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feindlichen Schaaren jedesmal mit ungeheuerm Verluſte zurück, 
aber auch ihre Reihen wurden mit jedem Tage lichter und ber 
Ausgang der Belagerung konnte nicht zweifelhaft fein, wenn fich 
nicht ein anderes Mittel auffinden ließ, aus dieſer peinlichen Lage 
herauszufommen. Ein Berfuch, mit dem Feinde zu unterhandeln, 
fchlug gänzlich fehl, und dem verfammelten Kriegsrath ſchien jet 
fein anderes Rettungsmittel mehr möglich, ale ein ftiller nächt— 
licher Abzug aus der Stadt über den Damm von Tlacopan, 
welcher freilih nach Weften hin führte und einen Umweg nöthig 
machte, aber der fürzefte von allen war. Am 1. Juli 1520 um 
Mitternacht brach das ganze Heer mit ben gefammelten Schägen, 
welche fich fortbringen ließen, auf und erreichte, von ber Dunkel— 
heit einer” regnerifchen Nacht begünftigt und ohne von ben in 
tiefen Schlaf verfunfenen Einwohnern bemerft zu werden, den 
Anfang des Dammes, wo es auf die erften feindlichen Wachen 
ftieß, welche fogleich die Flucht ergriffen und fihreiend die Straßen 
der Stadt durcheilten, um ihre Landsleute zum Kampfe zu wecken 
Die Brüden, welche über die drei Durchfchnitte des Dammes 
führten, fand man zerftört und noch war man mit der Heritelung 
ber erften, wozu man vorfichtig das nöthige Holzwerf mitgenom— 
men hatte, befchäftigt, al8 bereits von Teocallis herab die Kriegs: 
mufcheln ertönten und ber dumpfe Ton ber ungeheuren auf dem 
Gipfel des halbzerftörten Tempels Huigilopotchlis aufgeftellten 
Lärmtrommel, welche nur bei großen Unglüdsfällen geichlagen 
wurde, ben nahen Sturm verkündete, Kaum batte der Vortrab 
die Nothbrücke überfchritten, als die aztefifchen Krieger in Dichten 
Haufen im Rüden der Spanier erjehienen und, von zahllofen be- 
waffneten Ganoes, die an den beiden Seiten ded Dammes anleg— 
ten, unterftügt, einen allgemeinen Angriff begannen und bejonders 
bem in Verwirrung vorandrängenden Fußvolke bedeutenden Scha- 
ben zufügten. Mit Mühe gelangte man zu dem zweiten Durch- 
fihnitte, da aber die tragbare Brüde in dem erften jo feit fteden 
geblieben war, daß man fie nicht wieder herauszubringen ver— 
mochte, fo entftand bier ein fürchterliches Gemegel, bis die Lüde 
fih mit Kanonen, PBulverwagen, Ballen, Kiften und Leichen von 
Menfchen und Pferden anfüllte. An dem dritten Durchſchnitte, 
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nach welchem jetzt ber Reſt des Heeres voraneilte, fand man zum 
Güde weniger Widerftand, da die auf dem ganzen Dammwege 
zerftreute reiche Beute bereits die Aufmerfiamfeit der aztekiſchen 
Krieger auf fich gezogen und vom Kampfe abgelenkt hatte, zum 
großen Glüde für die Spanier, denn hätte der Kampf nur noch 
kurze Zeit mit berfelben Erbitterung fortgebauert, fo wäre ficher 
fein einziger Mann davongefommen. Gortez, welcher fi) ftets 
an ben Stellen befand, wo bie Schlacht am ärgften wüthete, und 
nach dem Zeugniffe feiner Gefährten Wunder der Tapferfeit voll 
brachte, fammelte, als endlich der Tag anbrach, feine fchlimm zu- 
gerichteten Schaaren, eilte mit ihnen burch bie volfreiche Stabt 
Ilacopan am Ende bes Dammes und warf fi) in einen nicht 
weit von ihr auf einer Anhöhe liegenden Tempel, um an diefem 
gegen einen Weberfall geficherten Orte fi und feinen Leuten bie 
zur Fortfegung des Weges unumgänglich nöthige Ruhe und Er— 
holung zu verfchaffen. Tiefer Gram ergriff feine Seele, als er 
bie elenden Trümmer des noch vor wenigen Stunden fo ftatt- 
lichen Heeres mufterte, und er bededte im Uebermaße feines Schmer- 
3e8 mit ben Händen das Geftcht, um die herabrollenden Thränen 
zu verbergen, Der größte Theil ber Reiterei war ohne ‘Pferde, 
das Fußvolf mit zerriffenen PBanzern, mit Wunden bededt und 
von falzigem Schlamme triefend, fchleppte faum die matten Glie— 
ber fort, verloren war das Geſchuͤtz, das Gepäd und die glänzende 
Beute, der einzige Lohn fait übermenfchlicher Anftrengung; bie 
Zahl ber erfchlagenen und vermißten Spanier belief fich auf vier- 
hundert und fünfzig, der Verluſt der verbündeten Tlascalaner 
aber betrug nad) einer oberflächlichen Schägung wenigſtens vier- 
taufend Mann. Die Hauptleute waren mit Ausnahme bes 
trefflichen Juan Beladquez de Xeon, welcher die Nachhut befehligte 
und fchon beim Anfange des Gefechtes fiel, dem Blutbade ent: 
gangen, obſchon fie durch Kühnheit und Tapferfeit Allen vorans 
leuchteten; beshalb verlor Eortez den Muth nicht und hoffte 
mit Zuverficht das Mißgefchiet der legten Nacht, welche in den 
ſpaniſchen Geſchichtsbuͤchern mit Recht die traurige Nacht genannt 
wird, in furzer Friſt an dem Feinde durch eine ihn für immer 
vernichtende Züchtigung zu rächen. 
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Am folgenden Tage erneuerten die Mejicaner, welche mit 
der Säuberung der Dimme und mit der Begrabung ihrer Todten, 
deren Anzahl fich auf viele taufend belaufen haben muß, hinläng- 
lich befhäftigt waren, den Angriff nicht; da man aber ihre baldige 
Anfunft mit Gewißheit erwarten durfte, fo brach das neu geftärfte 
und durch die zuverfichtlicden Worte feines Anführers wieder er: 
muthigte Heer um die Mitte der nächften Nacht auf, um feinen 
Verfolgern einen Borfprung abzugewinnen; der March war 
lungfam und mühfelig, ba man nicht nur mit der allenthalben im 
Aufruhr befindlichen Bevölferung, fondern auch mit Hunger und 
Durſt zu kämpfen hatte. Ohne Unterlaß ertönte aus jedem 
Sclupfwinfel und von jeder Anhöhe das herausfordernde Kriegs: 
gefchrei und mehr ald einmal vernahm die aufmerffjame Marina, 
welche durch ihre feltene Geiftesgegenwart Dem Gemepel der trau— 
rigen Nacht entgangen war, aus dem Munde ihrer Landsleute 
den auffallenden Zuruf: „Lauft nur, ihr Straßenräuber, bald 
werdet ihr da fein, wo fein Knochen von euch Davon fommen 
wird!“ Der Sinn dieſer geheimnißvollen Worte wurde bald Har, 
denn als man nach einigen Tagen die Höhe ber fteilen Berg— 
wände, welde das Thal von Dtompan einjchliegen, erreichte, 
befand man fich plöglich im Angefichte eines die ganze Ebene 
bededenden Heeres, deſſen Stärfe man auf wenigftens zweimal« 
hunderttaufend Mann fchägte. Die Heine, durch Hunger „und 
Mühfeligfeiten abgemattete Schaar ftand erfchroden ſtill, feſt übers 
zeugt, daß ihre legte Stunde gefchlagen habe; aber Gortez ver- 
zagte noch nicht und feine Zuverficht erwedte bald wieder den 
Muth feiner ihm unbedingt vertrauenden Gefährten. Der Rüd- 
zug nach der Hauptftadt war unmöglich und hätte in ficheres 
Berberben geführt; ed galt alfo die feindlichen Maffen zu durch» 
brechen und die Fortfegung des Weges zu erzwingen. “Die 
KReiterei, welche auf zwanzig Mann zufammengefchmolzen war, 
wurde fchnell auf beiden Seiten aufgeftellt und gleich einem ver- 
beerenden Bergftrome ftürzte der wutherfüllte Schladhthaufen auf 
die umüberjehbaren Reihen der Azteken, welche troß aller Ans 
jtrengung dem erften Stoße nicht zu widerftehen vermochten und 
in wilder Verwirrung zunüchvichen. Doch ſchon im naͤchſten 
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Augenblide hatten fie fich wieder gefammelt und es wäre ihnen 
ohne Zweifel gelungen, ben Reft der verhaßten Sremblinge, auf 
den fie von allen Seiten mit fürchterlichem Grimme eindrangen, 
zu erbrücden, wenn nicht in diefem entfcheidenden Augenblide fich 
Cortez mit feinen tapferften Hauptleuten einen Weg zu dem feind- 
lichen Anführer gebahnt, ihn mit einem fräftigen Lanzenftoße durch— 
bohrt und von der Sänfte, auf welcher er getragen wurde, herab- 
geichleudert hätte. in Schrei des Entfegend ertönte über das 
ganze Schlachtfeld und wie durch einen Zauberfchlag zerftäubte 
das rathlofe aztefische Heer nach allen Richtungen bin, während 
Spanier und Tlascalaner erbarmungslos auf die Fliehenden ein- 
bieben und ein fürchterliches Blutbad unter ihnen anrichteten, 
Der Sieg war vollfommen und es follen in diefer merfwürdigen 
Schlacht, welche am 8. Juli 1520 gefchlagen wurde, nicht weniger 
als zwanzigtaufend Aztefen ihren Tod gefunden haben. Beſon— 
ders groß war die Zahl der gefallenen Häuptlinge, da die Spa- 
nier auf Befehl ihres Anführers vorzüglich gegen dieſe ihre Waffen 
richteten, Die Beute an Goldſchmuck, welche fehr beträchtlich * 
gewejen zu fein fiheint, diente einigermaßen als Entichädigung 
für die in den legten Tagen erbuldeten Mühſeligkeiten. Das 
Heer warb jegt auf feinem weiteren Marjch nicht mehr von 
dem nur in der Ferne fichtbaren Feinde beunruhigt und erholte 
fich bald wieder in der verbündeten Stadt Tlascala, wo es von 
den Einwohnern mit großem Jubel empfangen und reichlich mit 
allen Bedürfniffen verforgt wurde, Cortez zog unterdefien all: 
mälich Die einzelnen kleinen Truppenabtheilungen, welche er früher 
an verfhiedenen Punkten aufgeftellt hatte, wieder an ſich und 
arbeitete mit raftlofer TIhätigfeit an der Ausrüftung einer neuen 
Ervpedition nach der Hauptftadt, ohne deren Befig ein gluͤcklicher 
Erfolg feiner Pläne mehr ald zweifelhaft war. Anfangs weiger- 
ten fi zwar die meiften feiner Leute, welche, eingedenf der Ges 
fahren, denen fie nur mit fo übermäßiger Anftrengung entgangen 
waren, jehnfüchtig nach der Heimath verlangten, ferner an dem 
Kriege gegen das mejicanische Reich, wo fie ftatt ber verheißenen 
Schäge nur Wunden geerntet hatten, Theil zu nehmen, und 
erflärten ihren feften Entſchluß, den Weg nach der Küfte fortzu> 
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fegen und ſich nach Cuba, wo fehr viele von ihnen Ländereien 
befaßen, einzufchiffen, ber Ueberredungsfunft des Anführers, wels 
cher ed vortrefflich verftand, ihren Ehrgeiz und ihre Habfucht 
aufzuitacheln, gelang es jedoch in Furzer Frift, fie beifammenzus- 
halten und durch Streifzüge nach benachbarten Orten, welche 
wegen der Ermordung einzelner Spanier nicht ungezüchtigt bleis 
ber durften und ber Plünderung preißgegeben wurden, ihren 
Muth und ihre Hoffnungen von neuem zu beleben. Cinige 
Schiffe mit Truppen und Kriegsvorräthen, welche um dieſe Zeit 
zur Unterftügung feine Gegners Narvaez angefommen waren 
und ihm zufielen, fürderten übrigens ungemein feine Bemühungen 
und ſchon nach Verlauf von vier Monaten mufterte er mit ge= 


rechtem Stolze fein neugeichaffenes Heer, welches aus ‚vierzig 


Keitern und etwa ſechshundert Fußgängern, von denen achtzig 
mit Feuergewehren oder Armbruften, die übrigen aber mit Schwert, 
Schild und Pike bewaffnet waren, beftand und von neun fleinen 
Geſchützen unterftügt wurde; dreizehn Rennfchiffe, welche man in 
- Llascala in einzelnen Stüden fo weit vollendet hatte, daß fie 
auf den Schultern der Eingeborenen fortgebracht und an Ort und 
Stelfe fchnell zufammengefegt werden fonnten, follten den See 
von Tezeuco beherrfchen, um den Truppen in jedem Falle einen 
leichten Rüdzug zu fichern und eine zweite traurige Nacht ummög- 
lich zu machen. 

Die Mejicaner waren unterdefjen ebenfalls nicht müßig ge— 
weien und Cuitlahuac, Moctheuzomas Bruder und Nachfolger, 
ein thätiger, kluger Fürft, ließ jogleich nach der Vertreibung ber 
Spanier, bie Dämme und Brüden ftärfer befeftigen, die Stabt 
in ben beften Bertheidigungszuftand ſetzen und das Heer, welches 
er aus allen Theilen des Reichs zufammenzog, in ben Waffen 
üben, ed war ihm aber nicht befchieden, den Erfolg feiner Be— 
mühungen zu fehen, denn nach einer Regierung von kaum vier 
Monaten rafften ihn die Boden dahin, eine früher in Anahuac 
völlig unbekannte und, wie man behauptet, durch einen auf dem 
von Narvaez befehligten Geſchwader befindlichen Negerfelaven 
eingefchleppte Seuche, welche mit unbezähmbarer Wuth fi über 
das ganze Land verbreitete, bis zu den Ufern bes ftillen Meeres 
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binzog und ganze Streden faft entvölferte. An Guitlahuacs 
Stelle wurde Quaubtemotzin, fein Neffe, ein noch junger, aber 
fühner Krieger und der unverföhnlichfte Feind der weißen Männer, 
zum Kaifer ernannt und unter großen Feierlichkeiten, bei welchen 
man auch mehrere gefangene Spanier dem Kriegsgotte opferte, 
gekrönt. Sobald er von dem Plane bes Feindes, fich wieder 
der Hauptftabt zu bemächtigen, hörte, traf er die geeigneten Ber- 
theidigungsanftalten und fchidte den unnügen Theil der Bevöl- 
ferung nach den benachbarten Orten. Darauf erließ er an alle 
Häuptlinge ben ftrengiten Befehl, über die Spanier allenthalben, 
wo fie nur immer anzutreffen wären, herzufallen und fegte, um 
feine Krieger anzufeuern, auf jeden, den man ihm lebend oder 
tobt einliefern würde, einen bedeutenden Preis. — Corte; war 
bereit8 am 28. Dezember mit feiner Streitmacht, welcher fich ein 
ftarfes, aus Tlascalanern und andern Verbündeten beftehendes 
Heer anichloß, aufgebrochen und zog, ohne auf dem Wege, welchen 
er unerwartet über ben fteilften und gefährlichften Theil bes Ge— 
birges nahm, von dem Feinde beunrubigt zu werden, am legten 
Tage bes Jahres 1520 in die große Stadt Tezcuco ein. Der 
König Eoanaco, welcher nichts weniger als den Durchzug ber 
Spanier durch feine Hauptitadt vermuthete, entfloh eiligft nach 
Mejico und befahl allen Bewohnern feinem Beilpiele zu folgen. 
Um die Räumung der Stadt, welche einen empfindlichen Mangel 
an Lebensmitteln zur Folge gehabt hätte, zu verhindern, veran- 
laßte Eortez die Ernennung des ihm freundlich gefinnten Prinzen 
Setlifrochitl, welcher das Heer von Tezcuco befehligte, zum 
Könige und erwarb fih auf diefe Weife einen eben jo mächtigen 
als tapfern Verbündeten, der, wie wir jehen werden, mehr als 
irgend ein anderer Häuptling dazu beitrug, bie Feſſeln zu fchmie- 
den, in welche feine Landsleute bald gefihlagen werben follten. 
Tezeuco wurde nun zum Hauptquartiere beftimmt und Diente 
fortan ald Ausgangspunkt für die Streifzüge, welche nad ben 
an den Ufern des Sees liegenden feindlichen Städten unternom- 
men wurden. Die aztefifchen Heere, welche die Bewegungen ber 
Spanier forgfam beobachteten, leifteten bei jeder Gelegenheit den 
hartnädigiten Widerftand, mußten aber ftets mit großem Verluſte 
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das Schlachtfeld räumen. Auf dieſe Weife fielen nach und nach 
die bedeutendften Drte in der Nähe Mejicos in die Hände ber 
Eroberer, welche aber nur einige befegten und die übrigen aus— 
plünderten und in Brand ftedten, Nachdem man ſich durch diefe 
Vorkehrungen den Rüden gefichert, die Rennfciffe von Stapel 
gelaffen und die Hülfstruppen ber verbündeten Eazifen gefammelt 
hatte, begann endlich die Belagerung ber Hauptſtadt mit der Be- 
fegung ber drei zu ihr führenden Dammivege und der Zerftörung 
der fchon weiter oben erwähnten Leitungsröhren, welche fie mit 
dem nöthigen Trinkwaſſer verforgten. Eine mejicanifche Flotte 
von vielen hundert ftarf bemannten Ganots verfuchte das fpanifche 
Geſchwader zurüdzuhalten, wurde aber mit einem fo fürdhterlichen 
Berlufte abgewiefen, daß die Aztefen jeden Gedanken auf einen 
weiteren Kampf zur See aufgaben; mit defto größerer Erbitterung 
fochten fie aber zu Land, und den einzelnen Abtheilungen des 
Heeres gelang ed nur nach wiederholter Anftrengung bis zu den 
Thoren der Stadt vorzudringen. inigemal ftürmte Cortez mit 
feiner tapfern Schaar von dem langen füdlichen Damm aus, wo 
‘er fein Lager aufgefhlagen hatte, nach dem Innern der Stadt 
und erreichte fogar den großen Tempel, mußte ſich aber, da er 
nicht feften Fuß zu faffen vermochte, jedesmal bei Anbruch der 
Nacht zurüdziehen und mit der Zerftörung eines Palafted oder 
einer Reihe von Häufern, welche er in Brand fteden ließ, begnü- 
gen, Ein allgemeiner Angriff, welcher auf Verlangen bes Kriegs: 
rathes gegen die Anficht des Befehlshabers unternommen wurde, 
mißlang gänzlich und hatte nicht nur einen bedeutenden Verluſt 
an Todten und Gefangenen, fondern auch die heimliche Entfer- 
nung vieler Bundesgenoffen, welche die Sache der als unbefieg- 
bar betrachteten weißen Männer für verloren hielten, zur Folge, 
Nur Irtkilrochitl war nicht zur Flucht zu bewegen und-fein Bei- 
fpiel führte auch bald wieder die übrigen Häuptlinge zurück. Die 
Belagerten uͤberließen fich mehrere Tage lang einer wilden Freude 
und feierten ihren Sieg durch die Opferung der unglüdlichen Ge— 
fangenen im Tempel des Kriegsgottes. Cortez, felbft fchwer 
verwundet, gönnte feinen Leuten einige Tage die nöthige Ruhe, 
wich aber feinen Schritt von der auf den Dimmen eingenoimmenen 
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Stellung zurüd, denn er war feft überzeugt, daß Beharrlichkeit, 
verbunden mit dem Mangel’an Lebensmitteln, der in ber ftreng 
abgefperrten und mit Menfchen überfüllten Stadt nicht mehr 
fange ausbleiben fonnte, endlich zum Ziele führen mußte. So— 
bald das Heer wieder feine frühere Zuverficht erlangt und neue 
Kräfte gefammelt hatte, wurden die Angriffe von allen Seiten 
jeden Tag regelmäßig wiederholt und jedesmal durch die Zers 
trümmerung der Häufer und Ausfüllung der Wafjergräben ein 
größeres Schlachtfeld gewonnen, bis bie verfchiedenen Abtheiluns 
gen von den Dämmen her auf dem großen Marftplag zufammens 
ftiegen und die Belagerten auf einen engen Raum, der etwa ben _ 
achten Theil der noch vor Kurzem fo herrlichen und jet in 
Trümmern liegenden Hauptitadt ausmachte, befchränften. Die 
Leiden, welche die dicht gedrängte Bevölferung bereits erbuldet 
hatte, offenbarten fich jegt auf eine jchaudererregende Weife; ber 
Vorrath an allen gewöhnlichen Lebensmitteln mußte längft ers 
[höpft fein, denn man fand den Boden allenthalben nah Wurs 
zeln und Unfraut aufgewühlt und die Bäume von ihren grünen 
Schößlingen, ihrem Laube und fogar von ihrer Rinde entblößt; 
die Straßen, Höfe und Gräben waren mit den Reichen der Er—⸗ 
hlagenen und Berhungerten angefüllt; in den halbzerftörten 
Häufern lagen die gefpenfterähnlichen Bewohner auf den nadten 
Eftrichen unter bereits in Faͤulniß übergegangenen Leichen ausges 
firedt, einige im Tobesfampfe begriffen, andere mit Haffenden 
Wunden und gräßlich zerfchlagenen Körpern, vergebens fich ab- 
mühend, bei dem Eintritte des Feindes fortzufriechen, dazwiſchen 
jammerten die Weiber und Kinder, um Hülfe und Nahrung 
fchreiend, bis die verpeftete Luft und der Hunger ihrer Qual ein 
Ende machten. In der Ferne ſah man abgemagerte Geftalten, 
Die fich noch fortzufchleppen vermochten, einherfchleichen, um 
Würmer und Inſekten aufzufpüren; begierig griff man, wie bie 
©efangenen berichteten, nach jeder Speife, war fie auch noch fo 
efelhaft und ungefund; ja man z0g fogar das falzige Kraut und 
Moos aus dem Grunde des Sees herauf, um es zu verzehren, 
An den Stellen, wo ber Kampf am heftigften gewüthet hatte, 
waten bie Leichen fo hoch aufgefchichtet, daß man über fie hin« 
Küld, Biographleen. I. 17 
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wegflettern mußte, und verbreiteten einen jo wibrigen und giftigen 
Dunft, daß feldft. die abgehärtetften Leute des Heeres hier nicht 
lange auszuhalten vermochten, ohne unwohl zu werben, 

Cortez, innigft betrübt, den Sieg durch den gänzlichen Uns 
tergang ber- Stadt und ihrer Bevölkerung erkaufen zu müflen, 
ſchickte wiederholt die angefehenften der gefangenen Azteken zu dem 
bartnädigen Kaifer und forderte ihn zur Unterwerfung auf, mit 
dem Verfprechen, alles Vergangene vergefien und ihn in feiner 
Würde beftätigen zu wollen; Quauhtemotzin wies zuerft alle Ans 
erbietungen mit ruhiger Verachtung zurüd, berief aber, als die 
Gefahr immer drohender wurde, einen Kriegsrath zufammen, um 
befien Meinung zu hören; viele Häuptlinge waren ber Anficht, 
nicht auf einmal alles auf das Spiel zu feßen, jondern auf die 
annehmbaren Vorſchlaͤge einzugehen; die Priefter jedoch, welche 
wohl einfahen, daß der Sieg des Chriſtenthums den Untergang 
ihres Standes nothwendig zur Folge haben mußte, erklärten fich 
einftimmig gegen jeden Bergleich und jpornten die Krieger durch 
die Erinnerung an die Schmach, welche bis jegt durch die Treu— 
Iofigkeit der weißen Männer über fie gefommen fei, von neuem 
zum verzweifelten Kampfe. „Ihr folltet, riefen fie, mit mehr Zus 
verficht den Verheißungen euerer Götter glauben, die fo lang das 
Volk der Azteken gefchüst und zum Siege geführt haben, ald den 
falfchen Worten Malinches; lieber wollen wir mit unferer Stabt 
untergehen, als unfer Leben unter den graufamen Fremden in 
Sclaverei und Jammer hinfchleppen.” Die Berfammlung lieh 
diefen Gründen geneigtes Gehör und befchloß, ihr Land und ihre 
Götter bis zum legten Athemzuge zu vwertheidigen. „Yon nun 
an’, ſchloß ber junge, eines befferen Looſes würdige Herricher, 
„preche Niemand mehr, dem fein Leben lieb ift, von Uebergabe; 
wir können wenigftens ſterben, wie e8 tapfern Kriegern geziemt.“ — 
Da Cortez bis jegt vergebens auf eine ihm verfprochene Unter« 
redung mit dem Kaijer gewartet hatte und deutlich wahrnahm, 
daß die Feinde nur den ihnen gewährten Waffenftiliftand benuͤtz⸗ 
ten, um neue Bertheidigungsanftalten zu treffen, fo befchloß er, 
bem Kampfe burch einen entfcheidenden Schlag, koſte biefer auch, 
was er wolle, ein Ende zu madjen, und unternahm am 13, Au⸗ 
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guft 1521 mit feiner ganzen Kriegsmacht und dem Heere ber Vers 
bündeten einen allgemeinen Angriff. Auf der einen Seite er⸗ 
öffneten bie Büchjenfihügen ein anhaltendes Feuer, während auf 
ber andern die Rennjhiffe ohne Unterlag ihre vollen Ladungen 
entjendeten. Die Belagerten wurden, wie von Jägern umftelltes 
Wild, auf einen immer engeren Raum zufammengepreßt und das 
Gemegel war bald fo allgemein und fürchterlih, daß das Blut 
über den fchlammigen Boden in Strömen hinfloß und das Waſſer 
ber Kanäle und des Sees röthete. Das fürchterliche Gcheul ber 
fümpfenden Azteken, das Geklirr der Schwerter unb Pfeifen ber 
unzähligen Gefchoffe, das Gekrach und Gepraffel ber brennenden 
Gebäude, das jämmerliche Gefchrei der Weiber und Kinder miſch⸗ 
ten fich zu einem wahrhaft höllifchen Getöfe. Zwar rief ber Be— 
fehlshaber, welchen diefe Scene mit Kummer erfüllte, fortwährend, 
wan folle allen, die es verlangten, das Leben fchenfen und beſon⸗ 
ders die Frauen und Kinder fchonen; feine Worte wurden aber 
nur von ben Spaniern beachtet, denn die Tlascalaner und andere 
Verbündeten waren unaufhaltſam in ihrer Wuth und fchienen in 
dieſer Stunde ber Rache alles ihnen feit einem Jahrhundert von 
ben Mejicanern zugefügte Leid vergelten zu wollen. Während 
die Belagerten mit immer größerer Erbitterung den Kampf fort- 
fegten und nur Schritt vor Schritt zuruͤckwichen, erfchien unvers 
muthet eine Menge bewaffueter Kähne auf dem See, welche fi 
mit den fie aufhaltenden Rennfchiffen in ein higiges Gefecht ein- 
liegen, um bie Aufmerkſamleit berjelben von mehreren größeren 
Fahrzeugen, welche nah dem Feſtlande zu entfommen fuchten, 
abzulenfen. Da man aber ein wachſames Auge auf jede Be- 
wegung bes Feindes hatte und ſogleich vermuthete, daß ber Kaiſer 
felbft oder doch einige ber bebeutenditen Perſonen des Staats ſich 
in den mit Bligesjchnelle davon eilenden Canots befinden möch— 
ten, fo machte augenblidlich einer der beften Segler Jagd auf fie 
und holte fie bald ein. Als er fih grade anſchickte den Fluͤchtigen 
eine volle Lage zu geben, erhoben dieſe ein burchdringenbes Ges 
fhrei und in demfelben Augenblid fprang ein mit Schild und 
Schwert bewaffneter junger Krieger auf und rief laut: „Ich bin 
Duaubtemogin; bringt mich zu Malinche, ich bin fein Gefangener, 
| 17* 
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aber verfchont mein Weib unb mein Gefolge.” Der hocherfreute 
Kapitän des Rennſchiffes lieg ihn fogleih an Bord fteigen und 
verfprach feine Bitte zu erfüllen, wenn er augenblidlich den Canots 
befehle, fich zu ergeben und dem ®efechte ein Ende zu machen. 
„Es ift nicht nöthig, erwiberte der Kaifer traurig, fie werden nicht 
länger fämpfen, wenn fie fehen, daß ich gefangen bin.” Er 
hatte wahr gefprochen, benn alle ließen fogleich ihre Waffen 
ruhen und folgten dem Rennfchiffe, welches den Fürften nebft 
feinem Gefolge nady der Stadt zurüdbrachte, um ihn zu dem 
Befehlshaber, zu welchem bereits die fröhliche Kunde von dem 
glüdlichen Zange gedrungen war, führen zu laffen. „Sch habe 
mein Möglichfted gethan,” fprach wehmüthig ber Kaifer, als er 
dem ihm höflich entgegentretenden Cortez nahe fam, „um mid) 
und mein Volk zu vertheidigen; ohne meine Schuld bin ich in 
diefe hülflofe Lage gerathen, in welcher bu, Malinche, mit mir 
verfahren magft, wie ed dir beliebt; doch ftoße mich,“ fügte er 
fogleih, indem er die Hand an den Griff des in dem Gürtel bes 
Defehlshabers ftedenden Dolchs Tegte, heftig hinzu, „ftoße mich 
lieber fogleich mit dieſer Waffe nieder und befreie mich von dem 
mir läftigen Leben.” — „Füuͤrchte nichts,” erwiderte Cortez tief 
bewegt, „bu follft mit aller Dir gebührenden Ehre behandelt wer: 
den; bu haft deine Hauptſtadt wie ein tapferer Krieger vertheidigt 
und der Spanier weiß den Muth auch in feinem Feinde zu ach— 
ten.” Als der Kaifer, durch diefe gütige Behandlung ermuthigt, 
um freien Abzug der noch übrigen Bewohner Mejicos bat, wurde 
feinem Verlangen gern und fchnell entfprochen, da die Räumung 
und Reinigung der Stadt dringend nöthig fchien, bevor bie 
Spanier ihr Lager darin auffchlagen konnten. Die ganze Ans 
zahl der dem Schwerte und dem Hunger Entfommenen foll fich 
auf etwa vierzigtaufend belaufen haben, die Zahl der Gefallenen 
aber auf zweimalhunderttaufend; Die Spanier hatten einen vers 
hältnigmäßig geringen Verluſt zu beflagen, die Reihen der Ber- 
bündeten muͤſſen aber fchredlich gelichtet worben fein, denn allein 
das Heer von Tezcuco zählte dreißigtaufend Todte. Die nächften 
Tage nach ber Eroberung wurden zum Theil mit Schmaufereien 
und Vergnügungen, zum Theil mit Danfgebeten und feierlichen 
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Umzügen zugebracht, dann aber traf der vorfichtige Befehlshaber 
eiligft Anftalten zur Wieberherftelung der Ordnung und Ruhe. 
Zuerſt trug er Sorge, baß die Leichen, welche die Luft verpefteten, 
hinweggeſchafft und Die Straßen und Häufer der Stabt gereinigt 
wurden, Darauf entließ er Die Heere ber Verbündeten, welche ihm 
jegt läftig waren, in ihre Heimath, nachdem er fie für ihren aus— 
Dauernden Muth und ihre Treue belobt und belohnt hatte, und 
. 309 dann mit feiner fiegestrunfenen Schaar in die Stadt, um bie 
unermeßlichen Schäge, welche man bafelbft aufgehäuft glaubte, 
endlich als eine angemefjene Belohnung für jo große Mühfelig- 
feiten und Gefahren einzuernten, Der übertriebenen Hoffnung 
folgte jeboch bald eine bittere Täufchung, denn die Beute, welche 
man aus allen Winfeln zufammenfuchte, war jo unbedeutend, 
daß einige Soldaten unwillig ihren Antheil zurüdwiefen; alle 
fingen an zu murren, entweder gegen den Anführer, welchen 
mande fogar des Betrugs zu befehuldigen wagten, oder gegen 
ben unglüdlichen Kaifer, welcher, wie fie behaupteten, den Drt, 
wo ber Staatsſchatz verborgen fei, verbeimliche und, wenn bie 
Hauptleute nicht, was man vermuthen müffe, im Einverftänbdniffe 
mit ihm hanbelten, leicht mit Gewalt gezwungen werden Fönne, 
fein hartnädiges Schweigen zu brechen, Durch diefe unwürdige 
Schmähung empfindlich verlegt, befahl Cortez in einem Augen 
blide der Mißlaune, den Kaijer und den Gazifen von Tlacopan, 
welchen beiden er doch Schuß und gute Behandlung verfprochen 
hatte, auf die Folter zu bringen; man vermochte ihnen aber fein 
anderes Geftändniß auszupreffen, als daß viele goldene Geräthe 
in das Wafjer geworfen worben fein. Man ließ nun ben 
Tezeucofee von geſchickten Tauchern forgfältig unterfuchen, fand 
aber nur wenige Gegenftände von unbebeutendem Werthe. Wenn 
wirflih, wie es ziemlich wahrfcheinlich ift, bedeutende Schaͤtze 
irgendwo verfteft wurden, fo fann fie nur ein glüdlicher Zufall 
wieder einmal zu Tage fördern. Der Befehlshaber, welcher mit 
Beihämung das Unrecht fühlte, welches er dem gefangenen Fürften 
zugefügt hatte, drang nicht weiter in ihn. 

Der Fall der eben fo berühmten als verhaßten Hauptftabt 
ber Aztelen, welche die allmälich unterjochten Völferftämme ber 
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Hochebene mit eifernem Scepter beherrfcht hatte, ward weit und 
breit mit freudigem Staunen vernommen und von allen Seiten 
trafen ®efandtichaften mächtiger Fürften und Häuptlinge ein, 
um fich in den Schuß der unbefiegbaren Wefen, welchen eine fo 
unglaubliche That gelungen war, zu begeben. Cortez, obgleich 
eifrig mit dem Wiederaufbau der Hauptftadt befchäftigt, benützte 
flug jede Gelegenheit, um Feine Truppenabtheilungen nach den 
Staaten, welche um feine Breundfchaft baten, zu entfenden und 
durch Anlegung feiter Punkte die Unterwerfung des ganzen Lands 
ftriches zwifchen dem mejicanifchen Golfe und dem ftilfen Meere 
vorzubereiten. — Während er auf dieſe Weife raſtlos bemüht war, 
feine Eroberung zu fichern und zu erweitern, drohte ihn die un— 
günftige Wendung, welche feine Angelegenheiten in der Heimath 
nahmen, auf einmal um ben wohlverbienten Kohn feiner Anftren« 
gungen zu bringen. Im Dezember 1521 Tandete nämlich ganz 
unerwartet zu Billa Rica der fönigliche Bevollmächtigte Eriftoval 
be Tapia, um auf die wiederholten Klagen bin, welche Velas— 
quez an ben fpanifchen Hof, wo er einflußreiche Freunde zählte, 
gelangen ließ, eine Unterfuchung gegen den ungehorfamen Be— 
fehlshaber einzuleiten, ihn feiner Memter zu entfegen und ſich 
feiner Petſon und feines Eigenthums zu bemächtign. Man 
harte ſich aber wieder in ber Wahl bes Beamten geirrt, denn 
Tapia liebte allzufehr dag Geld und ließ fich, da er bald die 
Schmwierigfeit, feinen Auftrag gegen einen an der Spige eines ihm 
ergebenen Heeres ftehenden Mann auszuführen, einfah, leicht bes 
ftechen, fich wieder einzufchiffen, ohne auch nur einen Verſuch zu 
Gunſten des Statthalter von Cuba gewagt zu haben. Diefer 
erneuerte nun feine Beſchwerden To dringend, daß Earl V die An- 
gelegenheit, welche durch die bereits zur Kenntniß von ganz 
Europa gefommene Kunde von ben fühnen Thaten des Erobererd 
von Mejico und die Menge der gegen ihn erhobenen Anflagen 
und Berläumdungen fehr verwidelt erfchien, einem aus unpartheis 
iſchen Männern gebildeten befonderen Gerichtshof zur Unterfus 
hung und Entfcheidung übertrug. Die Verbienfte des von feinen 
zahlreichen Freunden glänzend vertheidigten Cortez waren zu 
augenfällig und die Bortheile ber neuen Eroberung für bas 
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Mutterland zu wichtig, ald daß man zu Gunften des neibifchen 
Statthalter von Euba ein für den eben fo tapfern als umfichtigen, 
wenn auch in feinem eigenmächtigen Benehmen gegen feinen Ans 
Häger nicht ganz tabellofen Anführer nachtheiliges Endurtheil 
hätte fällen follen; der Gerichtshof beftätigte vielmehr deffen Hand« 
lungen ihrem ganzen Umfange nach, ernannte ihn zum Gouver⸗ 
neur, Oberbefehlshaber und DOberrichter in Neufpanien und ers 
theilte ihm die Befugniß, alle Stellen nad) feiner Ueberzeugung 
zu befegen und Jeden aus dem Lande zu verweilen, beflen Ans 
wefenheit den Bortheil der Krone gefährden könne. Carl V ge 
nehmigte nicht nur diefen Ausſpruch durch feine Unterzeichnung 
zu Ballabolid am 15. October 1522, fondern ſetzte auch Cortez 
ein reichliches Gehalt aus, um fein Amt mit gebührender Würde 
behaupten zu fönnen. Die Hauptleute belohnte er ebenfalls durch 
Ehrenftellen und angemefjene Einfünfte und verſprach dem ganzen 
Heere, deſſen Muth und Ausdauer er in ben fchmeichelhafteften 
Ausdrüden belobte, es reichlich mit den beften Ländereien zu be— 
benfen. Das faiferliche Schreiben erregte in Mejico unbefchreib- 
lichen Jubel, fränfte aber den ehrgeizigen Velasquez fo tief, Daß 
er einige Monate nach der Ausfertigung der fo glänzenden Bes 
ftallung feines ungehorfamen Untergebenen aus Gram ftarb. 
Noch waren nicht ganz vier Jahre nach der Eroberung ber 
Hauptftabt der Azteken verfloffen, als fie fich durch bie unermüds 
liche Sorgfalt des Statthalterd bereits wieder in ihrer früheren 
Pracht, wenn auch nicht in ihrem ganzen Umfang, aus bem 
Schutte erhoben und mit neuen Bewohnern gefüllt hatte; in der 
Bauart waren freilich bedeutende Beränderungen vorgenommen 
worden; man hatte die Straßen erweitert, einen großen Theil 
der Waflergräben ausgefüllt und die Häufer ber fpanifchen Ans 
fiedbler mehr nach dem Geſchmacke und den Bebürfniffen derſelben 
erbaut. Die noch vorhandenen verhältnigmäßig wenigen Wohs 
nungen ber Eingeborenen lagen in dem Stadttheile, welcher bis 
zur Gefangennehmung bed Kaifers vertheidigt und nicht nieder: 
gebrannt worben war, zerftreut und blieben im Befige ber ajtefis 
fchen Anſiedler, welche fich zur chriftfichen Religion befannten, 
An ber Stelle bed großen Tempels bes Kriegägottes erbaute. Cor⸗ 
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tez bie ftattliche, dem HI. Franziscus geweihte Stiftskirche und 
auch die übrigen Teocallis verwandelte er ſchnell in chriftliche 
Kirchen oder Kapellen. Um jeben Berfuch der Empörung in ber 
Stadt jelbft zu verhindern, legte er in ihrer Mitte eine ftarfe 
Feftung an und befegte fie mit fiebenzig Stüd Gefhüß, Die er 
theil8 aus den in Vera Cruz abgetafelten Schiffen nahm, theils 
in feiner neu errichteten Gießerei verfertigen ließ. Die fteinernen 
Kugeln, deren man fich zu jener Zeit häufig bediente, waren 
leicht hergeftellt, große Schwierigkeit bot jeboch die Bereitung des 
Pulvers, da wohl Salpeter in Fülle, aber fein Schwefel vorhan— 
ben war. Um diefem Mangel abzubelfen, faßte man den aben 
teuerlichen Entfchluß, ben feuerfpeienden Berg Popocatepetl zu 
erfteigen, und Francisco Montano, ein wegen feined vor feiner 
Gefahr zurüdichredenden Wagmuthes bekannter Ritter, erbot fich 
freiwillig zu dem Unternehmen. Er erfletterte mit vier Gefährten 
den erſt in der neuften Zeit wieder beftiegenen fteilen Berg bis zum 
Rande bes Kraters, der etwa eine halbe Stunde im Umfreis maß 
und an taufend Fuß tief war, Der Schwefeldampf, welcher von 
einer bumfelrothen auf dem Grunde lodernden Flamme emporftieg, 
hatte fih an ben Waͤnden bes gräßlichen Schlundes niederges 
fihlagen; die Spanier looften unter fi, wer fich von ihnen hin» 
abwagen folle, und Montano, welchen das Loos traf, wurde in 
einem Korbe bis zu einer Tiefe von vierhundert Fuß hinabgelaſſen 
und das Wagſtück fo lange wiederholt, bis eine hinreichende 
Menge Schwefel eingefammelt war. Diefe That erregte die all: 
gemeine Bewunderung der Zeitgenoffen und Cortez rühmt fie 
ſelbſt in einem Berichte an den Kaifer, fügt jedoch Die Bemerkung 
hinzu, daß diefe Gewinnung des Schwefels fo bejchwerlih, lang— 
wierig und gefährlich jei, daß man das Pulver weit leichter und 
fehneller aus Spanien beziehen könne, wenn nicht feine Feinde ihm 
fortwährend Hinderniffe in den Weg legten. Man erfieht Leicht 
aus dieſer Klage, wie wenig bie fpaniiche Regierung ben neuen 
Statthalter in feinen Bemühungen, das eroberte Land zu einer 
wohlgeordneten Colonie umzufchaffen, unterftügte und wie fehr er 
immer noch auf feine unerjchöpfliche Gefchidlichkeit, bie ihm zu 
feinen Unternehmungen nöthigen Hülfsquellen aufzufinden, bes 
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fhränft war. Um fo mehr verdient fein beharrlicher Eifer, nicht 
nur das Errungene feftzuhalten, ſondern auch durch neue Ent» 
befungen zu erweitern, Bewunderung. Er gründete die Stabt 
Zacatula an der Küfte bes ftillen Ozeans und rüftete in dieſem 
Hafen und in einem andern an bem mejicanifchen Golfe zwei 
Geſchwader aus, von denen das erfte in nördlicher, Das andere 
in füblicher Richtung fegelte, um bie Auffindung einer beide 
Meere verbindenden Straße, das große Ziel faft aller Seeerpe- 
bitionen jener Zeit, zu verfuchen; ja er zweifelte nicht, wie er ſich 
felbft ausdrüdt, auf dem indifchen Ozean, für welchen er bas 
ftille Meer hielt, mehr Inſeln und Königreiche zu erobern, als 
irgend ein Seefahrer vor ihm. 

Während er mit diefen Plänen umging, lief zu feinem nicht 
geringen Verdruffe die ftörende Nachricht ein, daß Eriftoval be 
Dlid, einer feiner beften Hauptleute, welchen er nach dem Küjten- 
lande Hondurag, feiner entjernteften Provinz, geichidt hatte, um 
daſelbſt Niederlaffungen zu gründen, ben Gehorfam aufgefündigt 
habe und fich eine unabhängige Herrfchaft zu fichern fuche; er ließ 
zwar fogleich, um ben Aufrührer feftzunehmen, einen andern zu— 
verläßigen Hauptmann abgehen, diefer litt aber Schiffbruch und 
fiel in Olids Hände. Cortez, welcher wohl einſah, Daß das erfte böfe 
Beifpiel diefer Art, wenn er e8 nicht jchuell und ftreng beftrafe, nicht 
ohne Nachahmung bleiben würde, brach fogleich mit einer Schaar 
von etwa hundert Reitern, fünfzig Fußgängern und dreitaufend 
Mann mejicanifcher Hülfstruppen auf, um den weiten Weg nach 
Honduras, deſſen Beichwerlichkeit er wohl nicht ahnte, zu Lanb 
zurüdzulegen. Er hatte dabei die Abficht, die Hülfsquellen biefer 
füdlihen Gegenden, über deren Reichthum an edeln Metallen Die 
wunderbarften Gerüchte umliefen, felbft näher zu unterfuchen und 
fi) zu überzeugen, ob eine die beiden großen Weltmeere verbin, 
bende Straße, nach welcher man ſchon fo lange vergebens forfchte, 
vorhanden ſei oder nicht. Um einen Aufftand der immer noch 
unruhigen Aztefen während jeiner Abwefenheit zu verhindern, 
befahl er Quaubtemogin und einigen anderen ber vornehmften 
Häuptlinge, ihn zu begleiten, und brach am 12. October 1524 
von Mejico auf, So lange man von ber Hochebene durch das 
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Gebiet befreunbeter Stämme herabftieg, glich ber Marfch einem 
Spaziergange, kaum war man aber am Fuße des Gebirge anges 
langt und in die niedrige, won Flüffen ducchichnittene und mit 
Sümpfen und dichten Wäldern bebedfte Ebene, welche ſich an der 
füdweftlihen Seite der Halbinfel Yucatan binzieht, eingerüdt, 
als mit jedem Tage bie Schwierigkeiten des Weges auf eine 
angfterregende Weife zunahmen. Bald mußte man Tage lang 
in den traurigen Urmwäldern, ohne einen andern Führer als ben 
Compaß umberirren, und bald bis an die Bruft durch gefährliche 
Sümpfe waten oder über tiefe Ströme fchwimmen, ohne von ben 
Eingeborenen, welche bei der Annäherung ber gefürchteten Fremd» 
linge ihre Dörfer in Brand ftedten und die Flucht ergriffen, einige 
Lebensmittel zur Stillung des quälenden Hungers erhalten zu 
fönnen, bis man endlich zu Anfang ber Faftenzeit 1525 bie 
Hauptftadt der fruchtbaren Landichaft Aculan erreichte und bafelbft 
einige Zeit zu raften beſchloß. Während diefes Aufenthalts wurde 
bem Statthalter hinterbracht, daß Quauhtemotzin und feine Häupt: 
linge eine Berfhwörung amgezettelt und ben Beſchluß gefaßt 
hätten, die Spanier bei der erften günftigen Gelegenheit, wann 
fie in einen Engpaß oder Moraft verwidelt feien, zu ermorden 
und duch einen allgemeinen Aufftand aller Mejicaner ihre Un: 
abhängigfeit wieder zu erringen, Der unglüdliche Fuͤrſt, deſſen 
Verbrechen wohl nur darin beftand, daß feine Bewachung, wovon 
die Ruhe des Landes abhing, immer läftiger wurbe, betheuerte 
zwar feine Unfchuld, wurde aber nach einer kurzen Unterfuchung 
verurtheilt, ohne Verzug an einem hohen Baume erhängt zu wers 
den. „Ich wußte wohl,“ ſprach Quauhtemogin ruhig einige 
Augenblide vor feiner Hinrichtung, welcher er mit männlichen 
Muthe entgegenfah, „ich wußte wohl, Malinche, was es heißt, 
deinen falfchen Worten zu trauen, ich wußte, baß bu mich fihon 
bei meiner Oefangennehmung zu dieſem Schickſale beftimmt hatteft. 
Warum tödteft bu mich auf eine fo ungerechte Weife? Gott wird 
dafür Rechenfchaft von bir fordern.” Go endete ber letzte Bes 
herrfcher der Azteken, ein tapferer, aber in feinen Bemühungen 
zur Befreiung bes ihm gebührenden Reiches vom Gfüde verlaffener 
Mann. Seine übereilte Verurtheilung fcheint indeffen lange 
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ſchwer auf dem Genritthe bes Statthalters gelaftet zu Haben, denn 
er war jebt faſt ſtets verftimmt und reizbar und zog fich von 
feinen treuften Freunden zurüd. Auch von Donna Marina, 
feiner treuen Gefährtin, welche bis jeßt nicht von feiner Seite 
gewichen war, machte er fich, als er auf diefem Zuge Durch ihr 
Geburtsland fam, los und gab fie einem Ritter aus feinem Ge— 
folge zur Frau. Sie blieb fortan in ihrer Heimath, wo fie ihre 
Mutter noch am Leben fand und wo ihr bedeutende Beſitzungen 
von dem Statthalter angewiefen wurden. Dieſer ſetzte jeßt, einer 
drüdenden Sorge überhoben, aber mit einer ihn fehändenden Un- 
that mehr belaftet, feinen Weg fort und erreichte, nachdem er noch 
manches Ungemach, befonderd beim Uebergang über einen aus 
fhatfen Steinen beftehenden Berg, wo faft fämmtliche Pferde zu 
Grunde gingen, erduldet hatte, mit feinem gänzlich erfchöpften 
Heere Honduras. Nicht ohne Bangigkeit ſah er bei diefem miß- 
lichen Zuftande der Dinge dem Kampfe mit dem ungehorfamen 
Stelfvertreter entgegen und feine Freude mag nicht gering gemefen 
fein, als er fihon an der Grenze bie unerwartete Nachricht vers 
nahm, daß e8 dem Hauptmanne, welchen er abgefchicft hatte, doch 
noch gelungen war, in ber Golonie die Oberhand zu erlangen 
und den Empörer enthaupten zu laffen. Zu Trupillo, ber 
Hauptanfiebelung in Honduras, ward er mit unbefchreiblichem 
Jubel empfangen und das Heer erholte fich in furzer Zeit von 
ben Mühfeligfeiten des Marfches, auf welchem es nicht weniger 
als ein halbes Jahr zugebracht. hatte. Bereits fchicte es fich 
wieder an, dem raftlofen Befehlshaber nach der Küfte der Süpdfee 
zu folgen und fein fiegreihes Banner in noch wenig befannten, 
aber ihres unermeßlichen Reichthums wegen bei ben Eingeborenen 
hochberühmten Landftreden aufzupflangen, als fehr bedenkliche 
Nachrichten, welche von ber Hauptftadt einliefen, diefes Vorhaben 
vereitelten und den Statthalter bewogen, auf bem Fürgeren Wege 
zur See eiligft nach Mejtco zurüdzufehren. 

Hier waren zwifchen ben vom fpanifchen Hofe zur Ueber⸗ 
wachung der Einkünfte niedergefegten Beamten und ben von 
Cortez zur Wahrung feiner Rechte zurücgelaffenen Hauptleuten 
ernfte Zwiftigfeiten ausgebrochen, welche fich durch die fchnell 
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verbreitete und leicht geglaubte Nachricht, baß das nach Honduras 
abgegangene Heer ſamt feinem Anführer in den Sümpfen ber 
Ebene umgefommen fei, zu offenen Beinbfeligfeiten zu fleigern 
und die mit jo großen Opfern vollbrachte Eroberung zu gefährden 
drohten. Die ſchwerſten Anklagen gegen ben Statthalter, welchem 
man fogar die Abficht, fih vom Mutterlande Toszufagen und eine 
eigene unabhängige Herrfchaft zu gründen, unterfchob, wurden 
mit unermüblichem Eifer bei jeder Gelegenheit nad) Spanien bes 
fördert und die Regierung dringend aufgefordert, diefem Vorhaben 
durch die Ernennung eines Unterfuchungsbeamten mit unbejchränfs 
ter Vollmacht zuvorzufommen. Gin folcher traf auch bereits 
einen Monat nach dem Statthalter, welcher, durch andauernde 
Stürme und Krankheit gehindert, erft im Juni 1526 Mejico ers 
reichen fonnte, ein und die Spannung zwifchen beiden Parteien 
gebieh bald fo weit, daß der Befteger ber Aztefen den unbedingten 
Befehl erhielt, die Hauptftabt zu verlaffen. Obſchon Cortez ſich 
burch die Unverfchämtheit, ihn von dem mit feinem Blute errun- 
genen Boden durch einen lächerliden Machtipruch zu entfernen, 
tief gefränft fühlte, jo wollte er doch nicht Gewalt mit Gewalt 
vergelten, was ihm bei ber Bereitwilligfeit feiner alten Krieger 
und zahlreichen Anhänger, für ihn die Waffen zu ergreifen, nicht 
jchwer geworben wäre, fondern zog es vor, nach der Heimath zu 
gehen und bier feine Sache felbit zu führen. Er landete nach 
einer glüdlichen Fahrt im Mai 1528 in dem Hafen von Palos 
und begab jich fogleich an den Hof, wo er mit großer Auszeichnung 
aufgenommen und behandelt wurde. Garl V ließ feinen Ber: 
dienften volle Anerkennung widerfahren, ernannte ihn zun Ober: 
feldherrn Neufpaniens und der Küfte der Suͤdſee, beichenfte ihn 
mit einem ausgedehnten Striche Landes in dem fruchtbaren Thale 
von Daraca und erhob ihn zum Marquis, war aber bucch feine 
Vorftellung zu bewegen, ihm die bürgerliche Verwaltung bes 
neuen Pflanzſtaates wieber anzuvertrauen, weil er fich nicht 
überzeugen fonnte oder wollte, daß der glüdliche Eroberer Ruhe 
und Klugheit genug befige, das eroberte Land, wie es ber Bors 
theil der Krone erforbere, zu regieren. Da jeboch ber gnädige 
Monarch als Grund feiner Weigerung bie Unentbehrlichleit bes 
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tapfern Feldheren bei ben weiteren Eroberungen in der neuen 
Welt in Vordergrund zu rüden und der Aufforderung zu neuen 
Entdefungen durch glänzende Berfprechungen Nachdruck zu geben 
wußte, fo verließ Cortez, mit dem Erfolge feiner Reife vollfommen 
zufrieden, im Frühling 1530 zum zweitenmale Spanien und ge— 
langte über Española nach Mejico, wo wir ihn bereits in ben 
Jahre 1532 mit der Ausrüftung eines Gefchwaders, welches in 
nordweftlicher Richtung auf» Entdefungen auslaufen follte, be— 
fhäftigt finden. Die Expedition hatte in dem unbefannten Mee— 
reöftriche mit vielen Gefahren zu impfen, entdedte aber doch die 
Südfpige Californiens und gründete in dieſem Lande eine Nieders 
laffung. Ein anderes Gefchwabder, welches er im Juli 1539 mit 
einem bedeutenden Koftenaufwande zufammenbrachte, und unter 
dem Befehle des fühnen Seefahrers Ulloa ausſchickte, unterfuchte 
den ganzen zwifchen dem Feftlande und Ealifornien fich weithin 
ausdehnenden Golf, welcher den Namen Eortedmeer erhielt, um: 
ſchiffte dann die Halbinfel und drang bis zum neunundzwanzigſten 
Grade nörblicher Breite vor. Ulloa fegte, nachdem er eines der 
Schiffe mit der Nachricht von feinen Entdeckungen zurüdgefendet 
hatte, feine Fahrt noch weiter nach Norden fort, aber man hörte 
nie wieder etwas von ihm, Diefe Unternehmungen kofteten ben 
Marquis ungeheure Summen und verfchlangen einen großen Theil 
feines Vermögens, ohne ihm die geringfte Entfchädigung für Die 
Zufunft zu verfprechen, da Mendoza, der unterbeffen angefommene 
erfte Bizefönig von Neufpanien, auf den Befig der neuentdedten 
Küftenftriche Anfpruch machen zu müffen glaubte. Um fein Recht 
zu behaupten und bie Ränfe feiner Feinde zu vereiteln, entſchloß 
ſich Cortez im Jahre 1540 noch einmal zu einer Reife nach 
Spanien, wo man ihn am Hofe ſehr wohlwollend empfing, aber 
feine Beichwerden unbeachtet ließ. Im folgenden Jahre (1541) 
begleitete er Earl V auf dem unglüdlichen Kriegszuge gegen Algier 
und folgte dann mehrere Jahre lang, mit ber Betreibung feiner 
Angelegenheit befchäftigt, bem Hofe, bis er, von ber Nutzloſigkeit 
feiner Bemühungen überzeugt, fein undanfbares Baterland für 
immer zu verlaffen ſich vornahm. Schon hatte er die zu feiner 
Adreife nöthigen Vorbereitungen getroffen, ald er unvermuthet zu 
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Sevilla erkrankte und bald darauf zu Eaftilleja de Ta Cueſta, 
einem nahe bei biefer Stadt liegenden Dorfe, am 2. Dezember 
1547 ftarb. Sein Leihnam wurde nach dem Schauplag feiner 
Thaten gebracht und zu Tezeuco in bem Klofter bes hi. Frans 
ciscus beigejegt. 

Cortez gehört ohne Widerrede zu den größten Männern bes 
fechzehnten Jahrhunderts und begann er auch, gleich jo vielen 
feiner auf Entdeckungen und Eroberungen ausgehenden Landes 
leute, feine Laufbahn als abenteuernder Ritter, fo erhob er fich 
doc) bald durch fein entjchiebenes Feldherentalent und durch die 
umfichtige Beharrlichkeit, mit welcher er fein großes Ziel verfolgte, 
weit über alle. Jeder andere nad) ber Küfte von Mejico gefandte 
Befehlshaber würde nicht leicht gewagt haben, mit einer fo Heinen 
Kriegsmacht das ausgebehnte Reich der Aztefen anzugreifen oder 
wäre gewiß, jobald er die furchtbare Macht und die hohe Eulturs 
ftufe dieſes Reichs erkannt hätte, von feinem Borhaben zurüdger 
fommen; aber grabe dieſe umüberfteiglich fcheinenden Schwierigs 
feiten hatten ben größten Reiz für den feltenen Mann, befjen 
Willensfeftigfeit weber durch Gefahren gebrochen, noch durch 
mißlungene Pläne erjchüttert, noch durch Hinderniffe oder Ver⸗ 
zögerungen ermübdet werden fonnte. Griff er auch mandmal, . 
um fein Vorhaben burchzufegen, zu nicht zu entjchuldigenden 
Mitteln und verbunfelte er auch feinen Ruhm durch manche nicht 
zu rechtfertigende That, fo zeigte er fich boch nie leichtfinnig und 
ohne Noth graufam und vergoß feinesfalld das Blut ber Einge- 
borenen fo muthwillig, wie die meiften feiner Landsleute, welche, 
faft nur von Habgierde getrieben, unermeßliched Elend über die 
Bewohner der neuen Welt brachten. Wie fehr er in feiner Hand» 
lungsweife das gebührende Maß zu halten und mit gerechter 
Strenge Güte zu paaren wußte, beweift jchon hinlänglich bie 
Liebe, mit welcher in ben legten Jahren feines Lebens die ganze 
Bevölkerung des unterjochten Landes an ihm hing, wie er denn 
die Gabe, die Gemüther Aller, Die mit ihm in Berührung kamen, 
zu fefleln, in feltenem Grade befaß, eine Gabe, ohne welde es 
ihm unmöglich gewejen wäre, bie fo verfchiedenartigen, unter 
feine Bahnen gefchaarten Maſſen zufammenzubalten unb jelbft bei 
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den größten Widerwärtigfeiten nach feinem Willen zu lenken, 
wobei man jedoch auch feine perjönliche Tapferkeit, feine rüd- 
fichtölofe Aufopferung für jeden einzelnen feiner Krieger und das 
feite Vertrauen aller auf feine Fähigfeiten und fein Glüd in An— 
fhlag bringen muß, denn Cortez war nicht nur Die Seele, fon- 
bern auch, wenn man fich fo ausbrüden darf, der Körper bes 
Unternehmens; überall war er perfönlich anweſend, er focht im 
dichteften Gewühl der Schlacht, legte zuerft Hand an bei dem 
Bau der Feftungswerfe und unterzog fich heiter jeder Anftrengung 
und Entbehrung, wie der geringfte feiner Leute. In dem Lobe 
Diefer einem Eroberer umentbehrlihen Eigenichaften ftimmen alle 
Zeitgenofien überein, obgleich fie in andern Beziehungen in ber 
Schilderung feines Eharakters auf eine auffallende Weife von ein- 
ander abweichen, was fich indeffen durch die wirklich vorhandenen 
großen Gegenfüge in demfelben erflären läßt, denn Cortez fann, 
um nur einige Seiten hervorzuheben, mit Recht freigebig genannt 
werben und mar doch auch, was ſich eben jo wenig beftreiten läßt, 
habjüchtig, er war fühn bis zur Verzweiflung und doch vorfichtig 
und überlegt in feinen Plänen, bis zum Uebermaße rechtgläubig 
und fromm, und boch fchlaff in feinen Begriffen von Moral, hoch« 
herzig und offen, und Doch auch, wo es ziveddienlich jchien, voll 
Lift, höflich und freundlich in feinem Benehmen, ja fogar wigig 
und heiter im Umgang mit feinen Leuten, und boch Dabei, wenn 
es die Kriegszucht erforderte, unerbittlich ftreng gegen Jeden, wer 
ed auch fein mochte. Seine Berfönlichkeit muß nach dem Eins 
drude, den fie überall hervorbrachte, fchön geweſen fein und feine 
ebenfo fihlanfe als Fräftige Geftalt wurde durch eine ſtets forge 
fältig gewählte und reiche, aber nie mit Schmud überladene 
Kleidung noch mehr gehoben. „In feiner ganzen Erſcheinung“, 
fagt der tapfere Hauptmann Bernal Diaz, welcher ſich während 
bed ganzen Unternehmens an der Seite des Feldherrn befand, 
„in feiner Unterhaltung, in feinem Anzug, bei feiner Tafel, kurz 
in allen Dingen zeigte er das Wefen eines Achten Edelmannes; 
auf feinem einfachen, aber äußerft feinen Waffenkleide trug er 
nicht, wie andere prunkende Ritter ſchwere goldene Ketten, fondern 
nur eine einzige von ausgezeichneter Arbeit, mit einem Juwele, 
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in welchen das Bild ber heiligen Jungfrau mit bem Chriftusfinde 
eingefchnitten war. Seine Bedienung war zahlreich und fo prächtig, 
wie es fich für einen Mann feines Ranges fchict, und auf feiner 
Tafel ſah man ftets eine Menge koftbarer Gold- und Silberges 
ſchirre. Zu Mittag fpeifte er tüchtig und tranf etwa eine Kanne 
Wein mit Waffer gemifchtz auch zu Abend aß er gut, obgleich er 
nie wählerifch in ben Speifen war und ſich wenig um Leckerbiſſen 
befümmerte. In der Beobachtung der firchlichen Gebräuche und 
bem Befuche des Gottesdienftes zeigte er fich immer höchft pünft« 
lich, in feinem Benehmen gegen die Diener des Herrn demüthig 
und gegen Arme fehr wohlthätig. Mit dem Lateinifchen war er 
fo vertraut, daß er Leuten, bie ihn Iateinifch anredeten, in biefer 
Sprache geläufig antwortete; auch war er ein wenig Dichter und 
in feiner Unterhaltung gewandt und witzig. Wenn er fchwur, 
pflegte er zu fagen: „auf mein Gewiljen!” und wenn er ärgerlich 
über Jemand war: „ed komme Böſes über dich!” Gegen feine 
Soldaten bewies er eine ungewöhnliche Gebuld, obfchon fich diefe 
zuweilen grob und fogar unverfchämt betrugen, Weberwältigte 
ihn der Zorn, fo fchwollen ihm die Adern an Hals und Stirne, 
aber in einer folchen Aufregung machte er weder Offizieren noch 
Soldaten Borwürfe, fondern zog fich zurüd, bis er ruhiger ges 
worden war. SKartenfpiel und Würfel liebte er fehr, boch blieb 
er babei ſtets, auch bei bem bedeutendften Verlufte, guter Laune, 
Gegen feine Diener, beſonders gegen die Alten, bie mit ihm von 
. Euba gelommen waren, zeigte er fih ungemein gütig, verlangte 
aber von ihnen ftrenge Ordnung. Eben fo unnachfichtig hielt er 
im Felde auf Mannszucht und häufig machte er felbft Des Nachts 
die Runde, um fih von der Wachfamfeit feiner Leute zu überzeus 
gen; fand er einen Soldaten ohne Waffen und Rüftung, fo fchalt 
er ihn tüchtig aus und fügte gewöhnlich die Bemerkung hinzu: 
das fei ein fchlechtes Schaaf, welches feine Wolle nicht tragen 
fönne. Seine legten Unternehmungen, befonders feine Entdeckungs⸗ 
reifen nach Ealifornien, wurden nicht mit jo glänzendem Erfolge 
gefrönt,'wie feine Kriegszüge, und fofteten ihn faft fein ganzes 
Dermögen; gewiß wird er aber feinen Lohn in einer beſſern Welt 
empfangen, benn er war ein guter Ritter, höchſt aufrichtig in 
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feinen Gebeten zu ber Jungfrau, dem Apoftel Petrus und zu 
allen übrigen Heiligen.” — So war Hernando Cortez, der Er⸗ 
oberer Mejicos. 


— ————— 


Sernando De Soto. 


Als Panfilo de Narvaez der tapfere, aber unbejfonnene 
Feldherr, welcher, wie wir gefehen haben, dem flügeren Cortez, 
ben er auf feiner fiegreichen Laufbahn aufhalten follte, unterlag, 
wieder aus ber ftrengen Haft, in welcher er einige Zeit gehalten 
wurde, entkam, fehrte er nach Euba zurüd, feft entichloffen, die 
Schmad feiner Niederlage durch eine glänzende That zu vertilgen 
und fich einen Ruf zu erringen, ber ihn ben größten Eroberern 
in ber neuen Welt an die Seite ftellen müfle. Als das würbdigfte 
Ziel feiner Beftrebungen erfchien ihm Florida, das, wie man 
glaubte, von Schägen überftrömende Land, welches Ponce de 
Leon entdedt, aber eben fo wenig, wie fein Nachfolger Vasquez 
de Ayllon, zu erobern vermocht hatte. Bon einflußreichen Freun- 
den am fpanifchen Hofe: unterftüßt, erhielt er bald die Mittel zur 
Ausrüftung eines ftarden Geſchwaders und zur Anwerbung eines 
Heeres von vierhundert Mann, unter denen fich fünfundvierzig _ 
Reiter befanden. Er landete am 12. April 1528 in einer offenen 
Bai an der Weftfüfte Floridas und befchloß, nachdem er im Na- 
men ber fpanifchen Krone von dem Lande förmlich Beſitz genoms 
men hatte, fogleich in nördlicher Richtung nach dem Innern vors 
zudringen, während bie Flotte an der Küfte hinjegeln und einen 
fichern Hafen auffuchen follte. Alvar Nunez, der „Zahlmeifter 
ber Erpedition, wiberfegte fich zwar aus allen Kräften diefem 
unfinnigen Vorhaben und gab den Fugen Rath, vorerft auf den 
Schiffen zu bleiben, bis man eine geeignete, fruchtbare Küften- 
ftelle aufgefunden und hier eine Niederlaffung als Stügpunft ge— 
gründet habe, von wo man dann mit Erfolg einen Zug nach 
dem Innern bes völlig unbefannten Landes wagen könne. Nar- 
vaez verhöhnte nach feiner Gewohnheit den vorfichtigen Rathgeber 
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und brach alsbald mit feiner ganzen Mannfchaft auf, um fich 
eines Ortes, wo nach ber Ausfage einiger bei der Landung ge- 
fangenen Wilden Gold im Ueberfluffe vorhanden fein follte, zu 
bemächtigen. Nach unfäglichen Mübhfeligfeiten und unter beftins 
digen Kämpfen mit den tapfern Eingeborenen, die man fchon in 
ben erften Tagen durch die muthwillige Zerftörung ihrer Gräber 
gereizt hatte, erreichte man wirklich das Ziel ber Reife, fand aber 
weder Gold noch andere Schäige und fah fich, da nirgends in den 
von den Bewohnern verlaffenen und zeritörten Dörfern Lebens— 
mittel aufzutreiben waren, genöthigt, nach der Küfte zurüdzueilen, 
um bie Schiffe aufzufuchen. Vergebens aber fpähte man nad 
biefen in allen Baien und Flußmündungen und bereits war der 
größte Theil der Mannfchaft von Hunger und Krankheit aufge- 
tieben, als man in ber Verzweiflung den Entichluß faßte, Kleine 
Barfen zu bauen und in biefen fo lange an der Küfte hinzufteuern, 
bis man bie Flotte auffinde. Mit der größten Anjtrengung 
brachte man einige gebrechliche Kahrzeuge zu Stande und fchiffte 
fih ein, aber fchon nach wenigen Tagen wurde bad Wetter fehr 
ftürmifch und bie hochgehende See verfchlang eine Barfe nad) der 
andern, mit Ausnahme einer einzigen, beren Leitung Alvar Nuriez 
übernommen hatte, Auf dieſe Weife fand der unglüdliche Banfilo 
be Narvaez feinen Untergang; bie wunderbare Rettung bes Alvaro 
Nuñez und feiner Gefährten fol weiter unten erzählt werben, 
Die Schilderung, welche fie nach der Heimkehr von ihren Leiden 
entwarfen, vermochte indeffen nicht, andere nach Ruhm und Gold 
geizende Abenteurer, welche den fehmählichen Ausgang der Grpes 
bition nur der Tollfühnheit des Anführers zufchrieben, von aͤhn— 
lichen Berfuchen zurüdzufchreden, und es fanden fich fchnell bereit 
willige Theilnehmer an dem Kriegsjuge, welchen ber durd) feine 
in ben Kämpfen mit. den Eingeborenen ber neuen Welt ſchon 
vielfach erprobte Tapferkeit und Klugheit berühmte Ritter Herz 
nando be Soto zur Eroberung Floridas zu wagen beſchloß. 
Hernando de Soto, im Jahre 1501 zu Barcarota in ber 
rovinz Eſtremadura geboren, ftammte aus einer angefehenen 
ten Bamilie, begann aber, ba fein ganzer Reichthum in Schwert 
und Schild beftand, feine Laufbahn als Gluͤcksritter unter Pedra— 
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rias de Avila, dem Statthalter von Darien, und zeichnete fich 
fpäter bei ber Eroberung Perus vor allen feinen Waffengefährten 
fo glänzend aus, daß ihm als Belohnung feiner Verdienſte ein 
bedeutender Antheil an den erbeuteten Schäßen, ber fich auf bie 
Summe von hundert und achtzigtaufend Goldfronen belaufen 
haben foll, zufiel. Statt fich mit biefem zu jener Zeit feltenen 
Bermögen in feinem Baterlande niederzulaffen und die Früchte 
feiner Anftrengung ruhig zu genießen, fehrte er nur dahin zurüd, 
um ben Hof um Erlaubniß zu bitten, die Eroberung Floridas 
auf feine eigene Koften unternehmen zu dürfen. Sie wurde ihm 
gern gewährt und fein Eifer noch durch die Ernennung zum 
lebenslänglichen Gouverneur von Cuba und Floriba angefpornt. 
Da ihm hinreichende Gelbmittel zu Gebot ftanden, fo fchritt bie 
Ausrüftung der Erpebition ungewöhnlich fchnell voran und Hers 
nando be Soto verließ bereitd am 6. April 1538 mit einem reiche 
ih mit allen Bebürfniffen verfehenen Gefhwaber von zehn Fahrz 
zeugen und einem wohlgerüfteten, muthigen Heere von taufend 
Mann ben Hafen San Lucar de Barrameda. Bon Euba aus, 
wohin er zuerft fegelte, um bie ihm übertragene Statthalterjchaft 
in Befig zu nehmen, fihidte er, vorfichtiger als Narvaez, eine 
Brigantine nach dem zu erobernden Rande ab, um einen bequemen 
Hafen aufzufuchen, und folgte dann, al8 ein folcher gefunden 
war, am 12. Mai 1539 mit der ganzen Erpedition, welche gläns 
zender gewefen fein fol, als je eine zuvor in ber neuen Welt ers 
fhien, und bei welcher fich dreihundert und fünfzig Pferde befan- 
den. Nach einer fehr ftürmifchen und befchwerlichen Fahrt lief 
man in einen an ber MWeftfeite Floridas ſich öffnenden fchönen 
Golf ein, welchem man ben Namen Espirito Santo (Heiliggeift- 
bat) beilegte, den er noch trägt. Als das Geſchwader fich ber 
Küfte näherte, fah man längs berfelben Rauchfäulen auffteigen 
und fchloß daraus auf einen nicht freundlichen Empfang, und 
zwar mit vollem Rechte, denn grade Diefer Küftenpunft war der 
Schauplatz der empörendften Graufamfeit des unflugen Narvaez 
gewefen und die Bewohner hielten fich bereit, die verhaßten Frem 

linge mit ben Waffen in der Hand von ihrem Gebiete zurüdzik 
weilen. Kaum war ein Theil der von ber Seereife ermübdeten 
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Leute ausgefchifft, als die Wilden mit betäubendem Geheul plöglich 
über fie herfielen und fie durch einen dichten Pfeilregen, wodurch 
mehrere verwundet wurden, in Unordnung brachten; Hernando 
de Soto fah ſich daher genöthigt, feine ganze Mannfchaft ans 
Land zu fegen und fich, um ihr vor dem Kampfe einige Ruhe 
und Erholung zu verfchaffen, in einem nahen von den Bewohnern 
verlaffenen Dorfe zu verſchanzen. Da er von einigen Einge— 
borenen, welche in feine Hände fielen, erfuhr, daß Hirrihigua, 
ber Eazife des Dorfes, fiih aus Furcht vor der Rache der Spanier 
in einem nahen Walde verborgen halte und einer von den Leuten 
bes Banfilo de Narvaez noch unter dem Schuße eines nicht ferne 
wohnenden Caziken, welcher Mucozo heiße, lebe, ſchickte er fogleich 
Boten zu beiden Häuptlingen, um fie unter der BVerficherung 
feiner aufrichtigften Freundſchaft zu einer Unterredung einzuladen. 
Hirrihigua erwiederte ftolz: er verlange nicht nad) den Reden der 
weißen Männer, fondern nach ihren Köpfen; Mucozo bewies fich 
freundlicher und ließ den von ihm geretteten Spanier bereihvillig 
nach dem Lager feiner Landsleute abgehen. Bon diefem faft nicht 
mehr von einem Wilden zu unterfcheidenden Manne, welcher fich 
Juan Ortiz nannte, erfuhr. man nun die Urſache der gerechten 
Erbitterung der Eingeborenen und zugleich feine eigenen, an das 
Wunderbare gränzenden Schidjale. 

Narvaez hatte, ehe er feinen unüberlegten Zug nad) dem 
Innern des Landes antrat, in der Umgebung der Heiligegeiftbai 
manche unverzeihliche Graufamfeit verübt und in einem Anfall 
unfinniger Wuth dem befreundeten Gazifen Hirrihigua die Nafe 
abjchneiden und deffen Mutter von Hunden in Stüde zerreißen 
laffen und durch diefe herzlofe That ihn felbit und feine Unter— 
thanen. zum, bitterften Haſſe gegen die weißen Männer entflammt. 
Als fpäter ein Schiff in Die Bai einlief, um Narvaez aufzuluchen, 
lodten die Eingeborenen durch Lift vier Reute von der Bemannung 
ans Land und führten fie im Triumphe nach der Wohnung bes 
Caziken. Hirrihigua bewahrte die Gefangenen forgfältig bis zum 
Tage des nächlten Feftes, welches zu Ehren der Landesgötter ge— 
feiert wurde, ließ fie dann einen nad) dem andern nadt auf einen 
großen PBlag bringen und zwang fie, von einem Ende beijelben 
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bis zum andern zu laufen, während feine verfammelten Krieger 
fie zur Zielfcheibe ihrer Pfeile machten. Auf diefe Weiſe fanden 
drei ber unglüdlichen Schlachtopfer ihr Ende; Juan Ortiz, wel- 
chen die Reihe zulegt traf, ein kaum achtzehnjähriger, wohlge- 
bitdeter Züngling, erregte, ald man ihn vorführte, das Mitleid 
der Frau und ber Töchter des Cazifen und wurbe auf die Bitten 
derfelben verfchont. Sein Loos war aber faft noch ärger, als 
das feiner Gefährten, denn er mußte ald Hausfclave den ganzen 
Tag unter fteter Mißhandlung und färglicher Nahrung Holz und 
Waſſer tragen und bei jedem Feite vom Morgen bis zum Abend 
auf dem freien Plage des Dorfes unausgefegt hin und her laufen, 
ohne einen Augenbli fill zu ftehen, wenn er nicht von ben 
Pfeilen der ringsum aufgeftellten Wilden durchbohrt fein wollte, 
Bei einem folchen Fefte wurde er einmal auf einen hölzernen 
Roft gebunden und auf glühende Kohlen gefegt, um lebendig ge: 
braten zu werden, ald die Töchter des Gazifen auf fein Jammer— 
gefchrei noch zur rechten Zeit herbeieilten und ihn durch ihr dringen 
des Flehen retteten. Kaum waren feine Brandwunden geheilt, als 
ihm Hirrihigua befahl, den Begräbnißplag, welcher in der Mitte 
eines von reiffenden Thieren wimmelnden Waldes lag, Tag und 
Naht zu bewachen, und die Drohung hinzufügte, daß er unfehl- 
bar würde verbrannt werden, wenn man auch nur eine einzige 
Leiche vermiffe. Die Aufgabe war um fo fchwieriger, ba die auf 
ben hölzernen Särgen liegenden Dedel nur mit einem Klotze ober 
Steine befchtwert waren und leicht von einem wilden Thiere fonn- 
ten hinweggeftoßen werden. Drtiz, mit Bogen und Pfeilen be; 
waffnet, hielt forgfälig Wade, eines Nachts aber überwältigte 
ihn der Schlaf und als er, von dem Geräufche eines fallenden 
Sargdeckels gewedt, ängſtlich auffuhr und umfchaute, fehlte Die 
Leiche eines erft fürzlich verftorbenen Kindes. Er fpürte fogleich 
weiter nach und hörte, nachdem er einige Zeit vergebens umher— 
geirrt, an dem Saume ded Waldes ein Geräufch, wie wenn ein 
Hund an einem Knochen nagt. Er ſchlich nun näher und fchoß 
einen Pfeil in das Gebüfch, in welchem er beim Monbfcheine eine 
Bewegung bemerkte; da er jegt feinen Laut mehr hörte, fo wartete 
er bis Tagesandruch, um die Wirfung feines Schuffes zu fehen. 
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Er hatte gut getroffen, denn das Raubthier, ein großer Banther, 
lag todt vor feinen Füßen. Er brachte darauf die Reſte des 
Leichnams wieder in den Sarg unb fchleppte den erlegten Panther 
nach dem Dorfe, wo ihm dieſe beherzte That Achtung verfchaffte 
und fogar auf einige Zeit den Zorn bed Eazifen beſchwichtigte. 
Die Nachficht diefes in feiner Rache unerfättlichen Wilden währte 
jeboch nicht lange und wäre befien Ältefte Tochter Dem fortwährend 
den roheften Mishandlungen ausgefegten jungen Manne nicht 
zur Flucht behülflich gewefen, jo würde er an einem bereitö be— 
ftimmten Fefttage den Landesgöttern ald Opfer gefallen fein. Er 
entkam glüdlich zu dem Gazifen Mucozo, dem Bräutigam feiner 
Netterin, und fand bei bemfelben eine freundliche Aufnahıne. 
Hirrihigua verlangte zwar feinen Sclaven dringend zurüd, Mus 
6030 verweigerte aber die Auslieferung und wollte lieber auf bie 
Hand der von ihm innigft geliebten Tochter des Caziken verzich- 
ten, als die heiligen Vorfchriften Des Gaftrechts gegen feinen 
Schüsling, zu dem er bald eine brüderliche Zuneigung faßte, 
verlegen. 

Als der Statthalter von Mucozo, der bald nah Ortiz in 
das fpanifche Lager fam und fich über die aufmerffame Behand- 
(ung, welche ihm bier zu Theil ward, fehr erfreut zeigte, erfuhr, 
dag er fowohl als auch ber unverföhnliche Hirrihigua dem 
mächtigen Gazifen Urribarracari, der im Innern des Landes in 
einer fruchtbaren Gegend wohne, unterworfen feien, fo beichloß 
er fein Heer von dem dürren und an Lebensmitteln jehr armen 
Küftenftriche dorthin zu bringen und fegte fich fchon nach einigen 
Tagen in norböftlicher Richtung in Bewegung. Der Weg führte 
anfangs durch gefährliche Suͤmpfe und dichte Unwälder, wo man 
mit jedem Schritte auf ſchwer zu uͤberwindende Hinderniffe ftieß 
und fortwährend Durch die Feindfeligfeiten ber Eingeborenen be- 
läftigt wurde, und ald man endlich Die Refidenz Urribarracaxis 
erreichte, fand man weder dieſen, noch hinreichende Vorräthe für 
die bereitd Mangel leidenden Truppen. Als man jedoch noch 
zwanzig Stunden weit den Marfch fortfegte, gelangte man in 
eine fehr fchöne, mit herrlichen Maisfeldern bededte Ebene, wo 
man fogleich ein Lager aufſchlug, um fih für die harten Mühen 
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ber legten Tagereifen, auf benen man faft ftet durch tiefe Mioräfte 
hatte waten müfjen, zu entichädigen., Die Bewohner diefer Ges 
gend waren mit ihrem Häuptling Acuera in die Wälder geflohen 
und ber Statthalter bemühte fich vergebens, mit ihnen einen 
freundichaftlichen Verkehr anzufnüpfen. „Ich kenne fchon beine 
Landsleute,“ entgegnete Acuera dem an ihn abgejandten Boten, 
„aus früherer Zeit, als fie unfere friedlichen Geſtade heimfuchten 
und Unheil über die glüdlichen Bewohner brachten. Was find 
fie anders als gewöhnliche Landftreicher, welche fich umhertreiben, 
um bie Dörfer zu plündern und wehrlofe Leute mit kalter Grau 
famfeit hinzumorden. Nein, mit einer folchen Brut will ich feine 
Ftreundſchaft, feinen Ftieden; ich ſchwöre ihr ewigen unverföhn- 
lichen Kampf. Ihr prahlt mit eurer Tapferkeit; meine Krieger 
find nicht weniger tapfer, wie ihr bald zu euerm Schreden erfahren 
ſollt; aber nicht auf offenem Schlachtfelde will ich euch entgegen- 
treten, obwohl wir euch auch dort nicht fürchten, fondern burch 
Lift, Hinterhalt und nächtlichen Ueberfall will ich euch verderben 
und die Waffen nicht eher niederlegen, als bis fein Weißer mehr 
in ben Grenzen meined Gebietes zu finden ift. Ihr verlangt, ich 
folle euerm jenfeitS8 bed großen Meered wohnenden Beherrfcher 
Gehorfam geloben, wißt, daß ich König bin in meinem Lande 
und mich nie einem andern Menfchen unterwerfen werde, Der 
fterblich ift, gleich mir. Feig und niederträchtig ift der Mann, 
welcher frei fein Fann und fich unter das Joch eines andern beugt. 
Ich und mein Volk haben diefe Ueberzeugung und ziehen ben Tod 
der Sclaverei und ber Unterjochung unſeres Vaterlandes vor.” 
Den Drohungen des kühnen Häuptlings entſprach Die That; 
Tag und Nacht umfchiwärmten feine Krieger das fpanifche Lager 
und wer unvorfichtig genug war, fich nur hundert Schritte Davon 
zu entfernen, fand gewiß, von ihren wohlgezielten Pfeilen durch— 
bobrt, feinen Tod, Mit Bligesfchnelle ftürzten alsdann einige 
Wilde aus dem Gehölze hervor, fehnitten dem Getroffenen ben 
Kopf ab und eilten davon, ohne daß man fie zu erreichen ver- 
mochte. Des Nachts ſcharrten fie Die begrabenen Leichname wies 
der aus, zerriffen fie in Stüde und hingen fie an den Bäumen 
auf. Diefer Plage, für welche man nur ſelten und nicht befriedigende 
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Rache nehmen konnte, mübe, brady man nach zwanzigtägiger Raft 
das Lager wieder ab und feste den Marfch ftetd nach Nordoften 
bin fort bis zu dem etwa zwanzig Stunden entfernten Dorfe 
Dali, wo man zwar Mais und andere Lebensmittel in Menge, 
aber, ba die Eingeborenen nirgends Viehzucht trieben, Fein Fleifch 
vorfand; man fonnte biefen Mangel, welcher immer empfindlicher 
zu werben anfing, nur unvollflommen durch das in Ueberfluß 
vorhandene Wildpret erfegen, da ſich Niemand ohne die größte 
Lebensgefahr von dem Heere entfernen und tiefer in ben Wald 
eindringen fonnte. Man hatte zwar in diefer von ber niedrigen 
Küuͤſte ſchon weiter entfernten und wohlangebauten Gegend nicht 
mehr fo oft mit unwegfamen Suͤmpfen zu fümpfen, aber bie feindlich 
gefinnte Bevölferung war auch defto dichter und man mußte fort 
während gegen die häufigen Ueberfälle auf der Hut fein; trog ber 
größten Vorficht würde man indeffen durch die unvermutheten 
Angriffe der fehnellfüßigen Wegelagerer bedeutende Berlufte erlit: 
ten haben, wenn nicht Die blutdürftigen Schweishunde, welche 
ftet3 den Zug umfreiften, gewöhnlich den Hinterhalt aufgefpürt 
und die nahe Gefahr verrathen hätten. Wehe den arnıen Wilden, 
welche diefe Beftien, von denen man Wunder der Tapferkeit und 
Klugheit erzählt, erreichten, fie wurden jämmerlich zerfleifcht und 
in Stüde zerriffen. 

Bon Dcali fam man in eine andere eben fo fruchtbare, aber 
ausgedehntere Provinz des Binnenlandes, welche von drei Bruͤ— 
bern beherrfcht wurde. Die beiden jüngern ließen fich durch die 
wiederholten Vorftellungen des Statthalters bereden, mit ihm im 
ein friedliches Verhältniß zu treten und dem Könige von Spanien 
ben Eid ber Treue zu leiften; den ältern aber, welcher nach Dem 
von ihm regierten Landestheile VBitachuco hieß, ſuchte man verz 
gebend durch mehrere Botichaften zu diefem Schritte zu bewegen; 
felbft als feine Brüder ihm die Macht ber Spanier in übertreibenz 
der Schilderung barftellten, als fie ihm erzählten, daß bie wun— 
derbaren Fremdlinge Kinder der Sonne und des Mondes feien 
und aus einem fernen Lande fümen, wo die Sonne in ihrer größe 
ten Pracht aufgehe, daß fie auf eben fo muthigen als fehnellen 
Thieren, Pferde genannt, denen man weder mit Gewalt Wiberftand 


Hernando de Sote. 281 


feiften, noch durch die Flucht entgehen könne, einhergögen, blieb 
er rubig bei feinem Entſchluß und fchalt feine Brüder wegen ihrer 
Leichtgläubigfeit. „Man fieht, fprach er, daß ihe noch junge 
Leute feid, ohne Verftand und Erfahrung, fonft würdet ihr nicht 
die verabfcheuungswerthen Weißen mit fo Lächerlichen Lobfprüchen 
. überhäufen, ihr würdet fie nicht ald tapfer und tugendhaft, nicht 
als höhere Wefen preifen; ihr würdet vielmehr bedenken, daß dieſe 
Leute feine anderen und nicht beffer find, als diejenigen, welche 
früher in unferem Baterlande fo ſchändliche Graufamleiten vers 
übten. Beweifen fie.nicht jeden Tag, daß fie feine Abfömmlinge 
unferer Götter, ber Sonne und des Mondes, find, fondern Kinder 
des böfen Geiſtes? Wie würden fie fonft plündernd und verheerend 
von Land zu Land ziehen, die Weiber und Töchter der friedlichen 
Einwohner entführen und von Anderer mühfamen Arbeit leben, 
ftatt jelbft zu arbeiten. Befäßen fie nur einige der Tugenden, 
welche ihr ihnen nachrühmt,.fo würden fie in ihrer Heimath blei- 
ben und den Boden anbauen, ftatt andere Bölfer, bie ihnen feine 
Beleidigung zugefügt, durch Raub und Mord zu verderben, ohne 
fih vor ihren Mitinenfchen zu ſchämen oder vor Gott zu fürchten, 
hr felbft feid bereits, durch eitle Berfprechungen und glatte Worte 
verführt, ihre Sclaven und feige Memmen geworden, benn ihr 
lobt, was ihr tadeln und verabfcheuen ſolltet. Warnet eure 
Freunde, mein Gebiet zu betreten, denn ich fchwöre euch, daß fie, 
fo tapfer fie auch fein mögen, es lebendig nicht wieder verlaffen.” 
Hernando de Soto lachte über Diefe Drohungen und fürchtete um 
fo weniger ihre Verwirklichung, da fich der Cazike fpäter zu einer 
freundfihaftlichen Uebereinfunft und zur Lieferung von Lebensmits 
teln während bes Aufenthalts der Truppen in feinem Gebiete ver; 
ftand, aber fie waren ernftlich gemeint und feine feheinbare Nach— 
giebigfeit follte nur die Ausführung eines feden Schlages zur 
Bertilgung der weißen Männer erleichtern. Doch auch unter 
feinen 2euten waren Berräther und Juan Ortiz wußte ihre Ges 
ſchwätzigkeit ſo gut zu benügen, daß er bald dem Befehlshaber 
den ganzen Plan des Cazifen mittheilen fonnte. Diefer hatte 
bereit3 zehntaufend auserlefene Krieger unweit feines Dorfes, in 
welches die Spanier auf feine Einladung eingerüdt waren, aber 
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ohne ihre Waffen, bie fie in einem nahen Gehölze verftedten, 
verfammelt und beabjichtigte an einem beftimmten Tage den Statt- 
halter zu einer Mufterung feiner in Schlachtordnung, aber undes 
waffnet aufgeftellten Unterthanen einzuladen. In dem Wahne, 
baß dieſer, Durch das einfchmeichelnde Benehmen, welches er forts 
während gegen ihn zu zeigen fich bemühte, ficher gemacht, allein 
ericheinen würde, hatte er einer auserlefenen Schaar feiner ftärf- 
ften Leute befohlen, auf ein verabredetes Zeichen Hernando be 
Soto zu ergreifen und in die Mitte feiner Krieger zu tragen, 
welche dann fchnell ihre Waffen nehmen und über das fpanifche 
Lager berfallen follten. Der Statthalter befchloß nach reiflicher 
Ueberlegung den treulofen Gazifen in feiner eignen Schlinge zu 
fangen und folgte feiner Einladung mit verbachtlofer Miene, aber 
nicht allein, fondern mit der ganzen glänzend gerüfteten unb wohl: 
bewaffneten Streitmacht, um, wie er vorgab, die einheimifchen 
Krieger durch ein Scheingefecht zwifchen feiner Reiterei und feinem 
Fußvolk zu erfreuen. Obſchon dem argwöhniſchen Vitachuco 
dieſer Vorſchlag keineswegs behagte, fo war es doch zu fpät, 
ſeinen Vorſatz aufzugeben, und er und Hernando zogen, jeder von 
zwölf Leuten begleitet und fein Vorhaben unter freundlichen Wor⸗ 
ten verbergend, nach ber Ebene, wo bereits beide Heere in 
Schlachtordnung aufgeftelt waren. Kaum befanden fie fich aber 
an ber Stelle, bie zur Ausführung bed Verraths beftinnmt war, 
als auf das Signal einer Trompete die Begleiter des Statthalters 
ben Caziken ergriffen und davontrugen, während die Reiterei auf 
bie Wilden, welche jest zu ihren im hohen Grafe verborgenen 
Waffen griffen, eindrang und fie im Die Flucht fprengte. Die 
meiften fuchten ihre Rettung in dem dichten Walde, wo jebe Ver- 
folgung unmöglich war; nur die im Vorbertreffen ftehenden tapfer: 
fien Krieger, welche erft nach hartnädigem Widerftande zu ent» 
fommen fuchten, vermochten das ſchützende Gehölz nicht mehr zu 
erreichen und ftürzten fich in einen nahen See, in welchem man 
fie umzingelte, aber vergebens durch Berfprehungen, Drohungen 
und Schüffe mit Pfeilen und Kugeln zur Uebergabe zu bewegen 
fuchte; fie kämpften ſchwimmend den ganzen Tag und bie ganze 
Nacht hindurch und erft nachdem bie meiften von ihnen ertrunken 
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oder getöbtet waren, ergaben fich Die übrigen, ald man ihnen 
Anerkennung ihrer Tapferkeit und gütige Behandlung verſprach. 
Angefchwollen von dem verfchludten Wafler und von Hunger, 
Ermüdung und Schlaf überwältigt, befanden fie fich in einer be- 
bauernswerthen Lage; die Spanier, von Bewunderung über einen 
fo ausdauernden Muth ergriffen, erquidten fie zwar mit Speife 
und Trank, waren aber unbarmherzig genug, fie als Sclaven 
unter fich zu vertheilen. Bitachuco wurde in feiner Gefangen- 
fchaft mit Milde und Achtung behandelt, aber er fonnte den Ber: 
luft feiner Freiheit nicht, ertragen und entwarf bald einen zweiten 
Racheplan, an beffen Gelingen er nicht zweifelte. Seine in dem 
ganzen Lager ald Sclaven zerftreuten Krieger erhielten von ihm 
fo heimlich, daß Niemand etwas ahnete, den gemeſſenen Befehl, 
an einem beftimmten Tage ihre neuen Gebieter, während fie un 
bewaffnet und arglos beim Mittagsmahle fäßen, zu erfchlagen 
und fich fo auf einmal von ihren Unterbrüdern zu befreien; er 
felbft wolle zur rechten Zeit durch das gewohnte Kriegsgefchrei 
das Zeichen zum Angriffe geben. An bem feftgefegten Tage 
fpeifte der Eazife, wie faft immer, an der Tafel des Statthalters 
_ und ward von biefem mit der gütigften Aufmerkſamkeit behanbelt. 
Nah dem Mahle ftredite er fich ber Länge nach auf eine Bank, 
warf fich von einer Seite zur andern, ballte die Fäufte, zog bie 
Arme frampfhaft an fich und warf fie dann wieder mit folcher 
Heftigfeit von fich, daß alle Glieder fnadten wie gefnidtes Rohr. 
Nachdem er auf diefe Weife nach ber Gewohnheit der Wilden, 
wenn fie ſich zur Bollbringung einer außerorbentlichen That an- 
Shiden, feine Kraft gehbt, fprang er plögli auf, faßte den 
Statthalter mit ber linfen am Halfe und verfegte ihm mit ber 
rechten einen fo fürchterlichen Schlag ins Geſicht, daß er zu Bo- 
ben ftürzte und ihm das Blut aus Augen, Nafe und Mund her- 
vorftrömte. Alles dieſes war das Werk eines Augenblides und 
wären bie an ber Tafel figenden, vor Erftaunen ftarren Offiziere 
jegt nicht herbeigeeilt und hätten ben wüthenden Wilden mit ihren 
Schwertern durchbohrt, jo würde e8 um Hernando de Soto, auf 
welchem er bereit fniete, um ihm ben Tobesftreich zu verfeßen, 
geichehen geweſen fein, Auf das durchdringende, eine Viertelftunde 
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weit hörbare Gefchrei, welches der Cazike beim Beginne feines 
Mordverfuchs erhob, ftürzten ſich fämmtliche Sclaven auf ihre 
Herrn und fchlugen mit der nächften Waffe, die ihnen zur Hand 
war, mit Feuerbränden, Kochtöpfen und Bratjpießen auf fie log, 
bis e8 diefen nach nicht geringer Anftrengung gelang ſie zu über» 
wältigen. Nun begann ein allgemeines Gemetzel und alle Scla- 
ven ohne Ausnahme wurden niedergemacdht. Der bewußtlos am 
Boden liegende Statthalter, welchen man anfangs für verloren 
hielt, erholte ſich nach Verlauf einer halben Stunde wieder, fein 
Geficht war aber arg verwundet und entftellt und mehrere Zähne 
waren ihm eingefählagen; auch die meiften feiner Leute hatten 
Brandwunden und Quetfchungen davon getragen, einigen waren 
Arme und Beine zerfchlagen, aber nur vier fanden in dem Ge— 
tümmel ihren Tod, welches ficher mit der Bertilgung aller Spanier 
geendet hätte, wenn nicht die Sclaven, von denen fein einziger 
über regelmäßige Waffen gebot, durch die ihnen angelegten Ketten 
an der freien Bewegung gehindert geweſen wären. 

Sobald jih das Heer von feinen Wunden erholt hatte, vers 
ließ e8 den verhängnißvollen Ort und erreichte nach einem Marfche 
von zehn Stunden, auf welchem es fortwährend von den Wilden 
beunruhigt wurde, Oſachile, ein aus etwa zweihundert Häufern 
beſtehendes Dorf, aus dem aber ber Eazite und die Bewohner, 
welche bereits mit Schreden den Tod Vitachucos erfahren hatten, 
entflohen waren. Hier vernahm man, daß die Provinz Apalachee, 
welche von allen Eingeborenen als die größte und fruchtbarfte des 
ganzen Landes gepriefen wurde, nicht mehr weit entfernt fei, daß 
aber die zahlreichen Krieger derfelben fo wild und unbändig jedem 
Feinde entgegenrüdten, daß gewiß alle Spanier trog ihrer Tapfer⸗ 
feit in Stüde gehauen und ind Feuer geworfen würden. Der 
Statthalter, von diefen Drohungen wenig gefchredt, beſchloß in 
der jo fehr gerühmten Provinz, wo es ihm feinesfalls an Lebens: 
mitteln fehlen fünne und wo er vielleicht die erfehnten, bis jegt 
vergebens gefuchten Schäge zu finden hoffen burfte, zu überwins 
tern und brach deshalb, da die Jahreszeit ſchon weit vorgerüdt 
war, fogleich wieder auf, um das Ziel feiner Reife möglichft bald 
zu erreichen. Nachdem man eine unbewohnte Wüfle von bedeu- 
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tendem Umfange ſchnell durchfchritten hatte, gelangte man zu 
einem großen, von dichten Urwäldern umgebenen Moraft, welcher 
die Grenze von Apalachee bildete und burch den nur ein fehr 
ſchmaler Pfad führte, der von zahlreichen Kriegern befegt war, 
Hier hatte Narvaez eine Niederlage erlitten und daſſelbe Loos 
würde unftreitig auch Hernando de Sotos Erpebition getroffen 
haben, wenn nicht bie Huge Vorſicht dieſes Befehlshabers alte 
- Vorkehrungen des Feindes vereitelt und den Durchgang Schritt 
vor Sihritt erzwungen hätte. Die Krieger von Apalachee recht⸗ 
fertigten übrigens den Ruf ihrer wilden Tapferkeit vollfommen 
und das Heer verlor in diefem gefährlichen Paſſe, auf deſſen Un: 
überwinblichfeit die Eingeborenen ihre ganze Hoffnung gebaut 
hatten, viele feiner beften Leute, wofür es fih, fobald es ſich 
wieder auf offenem ebenem Boden befand, unbarmherzig rächte. 
Man 309 jegt durch eine herrliche, mit Maisfeldern und andern 
Pflanzungen bededte Gegend und erreichte endlich Anhayca, den 
Hauptort des Landes, wo der Staflhalter fogleich die Reſidenz 
des entflohenen Caziken, welche Capafi hieß, bezog und das ganze 
Heer in bie übrigen Häufer vertheilte. Außer Anhayca zählte 
Apalachee noch viele andere Dörfer, welche aber, wie auch in den 
andern Theilen Floridas, alle diejelbe Bauart hatten und fich 
durch nichts unterfchieden, als durch bie größere oder geringere 
Anzahl ber Wohnungen. Der Ballaft des Caziken lag regelmäßig 
auf einer natürlichen oder fünftlihen Anhöhe und beftand aus 
zehn bis zwanzig Häufern, je nach der Zahl der unterzubringen 
ben Familie und Dienerfchaft. Am Fuße der Anhöhe ftanden die 
übrigen Wohnungen um einen viereckigen Plag, deſſen Größe 
immer bem Umfange des Dorfes entſprach und von welchem ein 
fünfzehn bis zwanzig Fuß breiter und auf beiden Seiten mit dicht 
aneinander ftehenden tief eingerammten Baumftämmen eingefaßter 
Weg, deſſen Stufen ebenfalls aus Baumjtämmen beftanden, den 
Hügel hinan führte, der auf allen andern Seiten fteil und unzu— 
gaͤnglich war und leicht vertheidigt werden konnte. Hernando de 
Soto ließ fogleih das ohne Schwertftreich in Vefid genommene 
Dorf, welches ſich trefflich zum Winterlager eignete, ftarf befeſti⸗ 
gen, um bie ſich taͤglich wiederholenden Angriffe der Eingebotenen 


286 Viertes Buch. 


erfolglos zu machen, und ſchickte dann mehrere Streifzüge nach 
verschiedenen Richtungen ab, um fish von der Befchaffenheit des 
Landes zu Überzeugen und feine Hülfsquellen auszufundfchaften, 
Sie fanden in der ganzen Provinz, wo das Klima bei weiten 
milder und angenehmer war, ald in ben bis jet durchwanderten 
Gegenden Floridas, überall einen fehr fruchtbaren Boden, welcher 
Mais, Gurken, Bohnen und wilde Pflaumen im Ueberflufie bers 
vorbrachte; die Blüffe wimmelten von trefflichen Fiſchen und in 
ben Forſten fehlte es nicht an Wild. Einer der Streifzüge, welcher 
weiter nach Süden vordrang, erreichte eine fehöne Bai, jegt St. 
Marcus oder Apalacheebai genannt, und fam an die Stelle, wo 
der unglüdliche Narvaez feine Barken erbaut und ſich mit ben 
Reſten der Expedition eingefchifft hatte. Die Nachricht von der 
Nähe des Meeres erfüllte den Statthalter mit nicht geringer 
Freude und da ihm die Gruͤndung einer Niederlaffung an biefer 
Küftenftelle weit re fchien als zu Espirito Santo, fo 
faßte er ben Entſchluß, die dort zurückgelaſſene Befagung an ſich 
zu ziehen und die von ihr bewachten Schiffe nad) Euba zurückzu⸗ 
fhiden. Es fragte fich nur, wie er feinen Befehl nach Espirito 
Santo gelangen laffen follte, ta man feinem einheimifchen Boten 
einen fo wichtigen Auftrag anvertrauen durfte und ein Spanier 
ed unmöglich wagen fonnte, den einzigen befannten Weg mitten 
durch die über ihre Niederlage aufgebrachten Etämme zurüd zu 
‚gehen. Das Befte fchien ihm wohl, das gefährliche Unternehmen 
einer Schaar feiner Reiter zu übertragen, welche ftarf genug wäre, 
um fih im Nothfalle durchzufchlagen oder zurüdzuziehen, und 
doch nicht fo zahlreich, um die Heimlichkeit und Eile, welche die 
Sendung verlangte, zu hindern, aber er mochte bei diefem Wag— 
nis, welches die fchlimmften Folgen haben konnte, nicht befehlen 
und mußte fich darauf befchränfen, dem Heere feine Anficht Fund 
zu geben. Weit entfernt jedoch, irgend einen Einwand zu erheben, 
weiteiferten jest die jüngften und rüftigften Leute ber Erpebition 
fhon deshalb um den Borzug, zu biefem Dienfte beftimmt zu 
werben, weil ed ein gerwagter unb abenteuerlicher war. Der 
Statthalter wählte dreißig wohlberittene Leute und ließ fie, um 
nicht die Aufmerffamfeit der Eingeborenen zu erregen, noch in 
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berfelben Nacht und in aller Stille abgehen. Glücklich und uns 
geiehen kamen fie durch die gefährlichen Päſſe, welche nur mit fo 
großer Anftrenzung von.dem ganzen Heere erzwungen werben 
fonnten, und wo fie ficher, wenn die Wilden Wache gehalten 
hätten, al8 Opfer ihrer Kühnbeit gefallen wären. Ginzelne Ein- 
geborene, welchen fie begegneten, wurben beharrlich verfolgt und 
niedergemacht, um durch fie nicht verrathen zu werden, und nur 
einmal wurden fie von einem ftärferen Truppe verfolgt, welchem 
fie aber durch die Schnelligkeit ihrer Pferde entgingen. Zu Ed 
pirito Santo fchifften fie fich, nachdem fie ihre, Aufträge ausge: 
richtet hatten, auf zwei Brigantinen nach ber St. Marfusbai ein 
und landeten bafelbjt nach einer kurzen, glüdlichen Fahrt; Die ab- 
gerufene Befagung fchlug den Landweg ein und ftieß ebenfalls 
bald zu dem Heere, doch nicht ohne bedeutenden Berluft, da fie 
fich durch das ganze Land mit dem Schwerte Bahn brechen mußte, 

Während des fünf Monate dauernden Aufenthaltes im Win- 
terlager war ber Statthalter eifrigft bemüht, von den von Zeit zu 
Zeit eingebrachten Gefangenen Erfundigungen über das Innere 
bes Landes einzuziehen und nach den Gegenden, wo man eble 
Metalle finde, zu forfchen. Die Antworten, welche die Wilden 
gaben, wurden jedoch felten richtig verftanden oder waren fo ver- 
wirrt, daß man ihnen feinen vernünftigen Sinn zu entlorfen 
vermochte. Am wichtigften fchienen die Nachrichten, welche zwei 
vielgereifte handeltreibende Wilden über eine weiter nach Diten hin 
liegende Provinz, welche Cofachiqui heiße und von einer Frau 
regiert werde, mittheilten. Nach ihrer Ausfage follte Dort ein 
Veberfluß an gelben und weißen Metallen, unter denen man fich 
nichts anderes dachte al8 Gold und Silber, und an Perlen fein, 
auf welche die Eingeborenen wenig Werth legten, doch führe der 
Weg dahin Durch eine große Wüfte, welche man nur mit einem 
reichlichen Borrathe an Lebensmitteln durchziehen fonne. Her— 
nando de Soto, die Schwierigkeiten des Weges wenig achtend 
und von ben in Ausficht geftellten Schägen gelodt, fäumte nicht, 
fobald das Wetter günftiger ward, die ihm angedeutete Richtung 
einzuſchlagen und brach im März 1540 mit der ganzen Streit 
macht auf. Die Stämme, durch deren Gebiet man fam, waren 
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weniger wild und friegerifch; fie verfahen die Truppen hinreichend 
mit Lebensmitteln, beherbergten fie bereitwillig in ihren Dörfern 
und ein Heer einheimifcher Krieger begleitete fie fogar durch bie 
Wüſte bis zu der Grenze von Gofachiqui, wo fie nicht minder 
freundlich empfangen wurden. Das feine Benehmen der jungen, 
fchönen Fürftin jegte den Befehlshaber und feine Gefährten fo fehr 
in Exftaunen, daß fie nicht umhin konnten, e8 mit fpanifcher Artig- 
feit zu erwibern. Ihr Verlangen, bie in ihrem Lande vorhandenen 
Metalle zu fehen, befriedigte fie ohne Zögern, indem fie zwei ihrer 
Leute fortichicte, welche alsbald, mit großen Stüden beladen, zu—⸗ 
rüdfehrten; aber die vermeintlichen Schäge eriwiefen fich zu nicht - 
geringem Berdrufje der Spanier als werthlofe Dinge, denn das 
gelbe Metall war eine Art Kupfer, das weiße Glimmer (Kapen- 
filber); einigen Troſt gewährte jedoch der wirklich bedeutende Vors 
rath an Berlen, welcher in den Tempeln und Gräbern aufgehäuft 
war und von der freigebigen Fürftin dem Statthalter zur Ver— 
fügung geftellt wurde. Auf ihre Bemerkung, daß man die meiften 
und fchönften Perlen in der großen Gruft ihrer Vorfahren finden 
werde, begab er fich mit feinen Hauptleuten und den Beamten der 
Krone dahin und fah feine Erwartungen diefesmal nicht getäufcht. 
Der Tempel, welcher ald Begräbnißplag der Caziken diente, war 
etwa hundert Schritte breit und vierzig lang und hatte ein jehr 
hohes, mit Schilfmatten bedecktes Dach. Am Eingange ftanden 
riefige, nicht ohne Kunft gearbeitete hölzerne Bildfäulen, alle ver- 
fihieden bewaffnet, in drohenden Stellungen und mit grimmigen 
Geſichtern; auch das Innere des Tempels war mit Statuen von 
verſchiedener Geftalt und Größe und mit einer Menge von See— 
und Flußmufcheln ausgefchmüdt. Die Leichen der Eazifen lagen 
in fchön gearbeiteten, auf Bänfen neben einander ftehenden Kaften 
und waren fo wohl einbaljamirt, daß man feinen übeln Geruch 
bemerkte. Jeden Kaflen umgaben mehrere aus Rohr geflochtene 
Körbe, welche mit Pelzen, Anzügen aus gegerbten Häuten 
und mantelähnlichen, theils aus einer feinen Baumrinde, teils 
aus einer flachsartigen Grasgattung, theild aus bunten Federn 
gewebten Wintergewändern angefüllt waren. Der werthvollite 
Inhalt diejer Körbe aber beftand aus unzählichen ‘Perlen von 
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jeder Größe und zum Theil zu Figuren von Kindern und Vögeln 
zufammengefeßt. Die Beamten der Krone ftimmten dafür, fich 
aller dieſer werthvollen Gegenftände fogleich zu bemächtigen und 
damit nach der St. Marcusbai zurüd zu fehren; Hernando be 
Soto beftand aber darauf, feine Reife zur näheren Auskundſchaf— 
tung des Landes fortzufegen und die Schäge, mit denen man fich 
jest auf dem ohnehin jo bejchwerlichen Wege nicht belaften dürfe, 
bis zur Beendigung der Expedition in dem Tempel, wo fie am 
ficherften verwahrt feien, liegen zu laſſen; man könne fie dafelbit 
um fo leichter abholen, da das Dorf nach der einftimmigen Ver— 
fiherung der Eingeborenen nur zwei Tagereifen vom Meere ent: 
fernt fei. Die Meinung des Anführerd Drang Durch und man 
fegte fih nach einem ziemlich langen Aufenthalt in ber reichen 
und fruchtbaren Provinz Cofachiqui am 3. Mai wieder in Be- 
wegung. Man fam dur wohlangebaute Landſtrecken und viele 
ftarf bevölferte Dörfer, fand aber fait überall eine freundliche 
Aufnahme. Um fih gegen die Angriffe und Nedereien der Eins 
geborenen zu fichern, hatte ed ſich der Statthalter in ber legten 
Zeit zum Grundfage gemacht, unter irgend einem Vorwande ſtets 
den Gazifen jeder Brovinz bis an deren Grenze mit fich zu führen, 
wo er ihn mit angemefjenen Gefchenfen entließ. Auf diefe Weife 
ficherte er die Herbeilhaffung der nöthigen Lebensmittel und die 
Fortbringung des Gepäds und brauchte nicht zu befürchten, Durch 
heimtüdifche Wegweifer irre geführt zu werden. Auf dem Marjche 
behandelte er den gewöhnlich neben ihm einherziehenden Gazifen 
mit großer Ehrerbietung und Förmlichfeit und verfah ihn mit 
ſchöner Kleidung und fogar, wenn er ed verlangte, mit einem 
Pferde, wodurch fich diefer ſehr geichmeichelt fühlte und den an 
ihn geftellten Forderungen gern entſprach. 

Diefes freundliche Verhältniß, welches indeſſen nur kurze 
Zeit dauern ſollte, machte jetzt erſt die Spanier mit dem Charakter, 
der Lebensweiſe und den Sitten und Gebräuchen der Eingeborenen, 
welche fie ſeither nur als tapfere Krieger hatten achten lernen, 
befannt und eine gedrängte Mittheilung ihrer freilich fehr uns 
vollfommenen Beobachtungen dürfte ſchon Deshalb nicht überflüjfig 
erfcheinen, weil die Nachrichten über den Zuftand der almälich 
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nach dem Inneren bed Landes zurüdgebrängten urjprünglichen 
Bevölkerung Bloridas bis auf die neueite Zeit auffallend dürftig 
geblieben find, Befonders gilt dieſes won den fich häufig wider— 
fprechenden Bemerkungen über die Religionsbegriffe ber Einge- 
borenen und man fcheint nur mit Gewißheit annehmen zu fönnen, 
daß die meiften Stämme die Sonne als die belebende Kraft der 
ganzen Natur anbeteten und ihr unblutige Opfer (Honig, Mais 
und wohlriechende Kräuter) darbrachten. Viermal des Jahres 
fand auf einem hohen Berge ein allgemeines Felt zur Ehre der 
Sonne ftatt, wobei man fich nach der von feierlichen Lobgefängen 
begleiteten DOpferung mit Tanz, Spiel und andern Quftbarfeiten 
ergögte. Diefe religiöfe Handlung hing mit einer alten Sage 
zufammen, nach welcher einmal eine große Fluth alles Land bis 
zum Gipfel des erwähnten Berges überfchtwemmte und nur wenige 
Bewohner, bie fich dorthin retteten, vwerfchonte, welche dann der 
Sonne, durch deren Kraft ſich die Gewäfjer wieder verliefen, zur 
beftimmten Zeit ihre Huldigung und ihren Dank barzubringen 
befchlofien. Man erbaute ihr auch an mehreren Orten Tempel, 
die zugleich zur Aufbewahrung ber Todten dienten und alle genau 
bem bereitö weiter oben bejchriebenen glihen. Außer der Sonne, 
ihrer Wohlthäterin, ſollen die Bloridaner auch ein böfes Wefen, 
Toia genannt, verehrt umd ihm zur Bejänftigung feines Zorns, 
von dem fie alles über fie hereinbrechende Ungemach berleiteten, 
zahlreiche Opfer, zuweilen fogar ihre erfigeborene Knaben darge- 
bracht haben. Alle Opfer wurden von ben Prieftern (Juanas) 
beforgt, welche zugleich Aerzte und Staatsräthe waren und im 
Frieden und Kriege einen durchgreifenden Einfluß übten. Wollte 
man gegen einen andern Stamm zu Felde ziehen, fo wurbe einer 
ber Priefter zuvor über den Ausgang des Unternehmens befragt. 
Er fäumte nicht, fih durch gräßliche Öliederverrenfungen und ge— 
zwungenes Berzerren der Augen und des Gefichts in den Zuftand 
eines Gottbegeifterten zu verjegen und ftattete dann feinen auf ges - 
heim eingezogenen Erfundigungen geftügten Bericht über die Zahl 
und den Standort bes Feindes, fo wie über den Erfolg bes 
Kampfes ab. Ehe man ind Feld rüdte, wurde ein feierliches 
Gebet an die Sonne gerichtet und dieſe beſchworen, den Blehenden 
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günftig zu fein; darauf ſchöpfte der Cazike Waſſer mit einem höl- 
zernen Löffel und ſpritzte es unter vielen Berwünfchungen gegen 
den zu befriegenden Stamm über feine Krieger. „Möchtet ihr, 
fprach er zu dieſen, eben fo das Blut eurer Feinde verfprigen! 
Möchtet ihr, fuhr er fort, indem er zum zweitenmal den Löffel 
mit Wafler füllte und es auf ein neben ihm brennendes Feuer 
goß, eben fo fchnell, als ich diefe Flamme auslöfche, eure Feinde 
vertilgen.” — So groß der Muth der floridanifchen Krieger aber 
auch war, fo ſchlugen fie ſich doch nie in einer offenen Feldfchlacht, 
fondern legten dem Feinde Hinterhalt, um ihn auf der Jagd oder 
Fifcherei zu überfallen oder ihm während feiner Abwefenheit ein 
Dorf auszuplündern und die Wehrlofen zu erfihlagen oder zu 
Sclaven zu machen. Ihre gewöhnlichen Waffen waren - Pfeile 
und Bogen, welche fie mit feltener Gewandtheit und Kraft zu 
handhaben verftanden, doch trugen viele auch Speere, Keulen, 
Herte und Streithänmer von Kupfer. Den erfchlagenen Feinden 
föften fie, wenn ihnen Zeit genug dazu blieb, die Hirnfchale nebft 
dem Haupthaare ab und nahmen biefen Kopftheil, gewöhnlich 
Scalp genannt, als Siegeszeichen mit fich fort. Die Arme und 
Beine ihrer eigenen im Gefechte gefallenen Krieger hängten fie in 
den Dörfern auf einem öffentlichen Plage an Stangen auf und 
verfammelten fih um biefelben, um bie Feinde zu verfluchen. 
Bor allen aber erhoben die Weiber ber Umgefommenen ein fürch- 
terliched Gefchrei und flehten weinend zu dem Caziken, dieſe 
Schmach nicht ungerächt zu laſſen. Nach diefer erften Aeußerung 
ihres Schmerzes begaben fie fich zu den Gräbern ihrer Männer, 
ftrenten ihr abgefchnittened Haupthaar darauf und beobachteten 
fo lange eine ftrenge Trauer, bis dieſes wieder über die Schultern 
herabreichte, worauf es ihnen erlaubt war, ſich von neuem zu 
verheirathen. Der Floridaner begnügte ſich gewöhnlich mit einer 
Frau und behandelte fie mit Güte und Zuvorfommenheit, Dagegen 
hatte fie ihm eine unverbrüchliche Treue zu bewahren, wenn fie 
nicht den graufamften Strafen verfallen wollte. Die Gazifen 
hatten mehrere Weiber, aber nur die Kinder ber rechtmäßigen 
erften Gemahlin waren erbfähig. Sämmtliche Kinder, Knaben 
fowohl als Mädchen, wurden bis zu ihrem zwölften Jahre von 
19 * 
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den Müttern erzogen; in dieſem Alter famen die Knaben unter 
die Zucht des Vaters, der fie mit Bogen und Pfeilen verfah und 
Durch die Jagd auf Mäufe und Eidechjen zu tüchtigen Schügen 
beranbildete. — Die Lebensweife aller floridanifhen Stämme 
war fehr einfach und ald gewöhnliche Nahrungsmittel galten 
Hirfe, Hülfenfrüchte und Fiſche; Fleiſch genofien fie nur, wenn 
fie ein Wild erlegten, denn von Viehzucht wußten fie nichts. 
Die Felle der erlegten Thiere dienten ihnen als Kleidung, welche 
für die Männer aus einem Mantel und kurzen, kaum die Schenfel 
bededenden Beinkleidern, für die Weiber aus einem längeren, bie 
auf die Knöchel herabreichenden Gewande und einem furzen mans 
telähnlichen Ueberwurfe beitand, Bei diefen einfachen Sitten und 
Gebräuchen beharren immer noch die in dem Innern des Landes 
und vorzüglich in den Wildniffen im Süden und an dem oberen 
Laufe des ©. John, des größten aller Flüffe der Halbinfel, hau— 
fenden Abkömmlinge der alten Floridaner. Sie find big jegt Dem 
Chriſtenthume und europäifcher Cultur unzugänglich geblieben 
und haben auch in neuerer Zeit bei mehreren Angriffen denjelben 
hartnädigen Muth; bewiefen, gegen welchen Hernando de Soto 
nur mit vorübergehendem Erfolge ankaͤmpfte. 

Der ungeftörte Durchzug durch das Gebiet mehrerer Caziken 
und die reichlichen Spenden an Lebensmitteln, welche die Einge— 
borenen zufammentrugen, hatten die Spanier bereits fo ficher ge: 
macht, daß fie ihr großes Ziel, die Unterjochung des Kandes, jegt 
ohne weitere große Echwierigfeit erreichen zu fünnen glaubten; 
ihre Freude war aber allzuvoreilig, denn die Freundlichkeit mehrerer 
Fleineren Häuptlinge, welde fie als ein Zeichen baldiger Unter: 
werfung betrachteten, hatte ihren Grund nur in dem Wunfche, 
die gefährlichen Gäfte möglichit fchnell aus ihrem Bezirke fortzu— 
Schaffen und mächtigeren, mehr zum Kriege geneigten Stämmen 
zuzuführen. Auf diefe Weife gelangte das Heer allmälich bis zu 
dem Gebiete Tuscaluzas, eines der ftolgeften und tapferiten Cazi— 
fen, welcher über eine ausgedehnte Landſtrecke, die einen großen 
Theil der jegigen Staaten Alabama und Miſſiſſippi umfaßte, und 
über zahlreiche Kriegerfchaaren gebot und die zudringlichen Fremd— 
linge, deren Ankunft in Florida er fchon lange mit Aerger und _ 
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Beforgnig vernommen hatte, in die Kalle zu loden und zu ver: 
tilgen befchloß. Um jeden Verdacht zu vermeiden, fehicte er feinen 
Sohn mit einem glänzenden Gefolge zu dem Anführer der Spanier, 
um ihm feine Dienfte anzubieten und ihn mit allen feinen Leuten 
nach feiner Hauptſtadt Maupila einzuladen. Als Hernando be 
Soto die Einladung unbedenklih annahm, fand zwifchen ihm 
und dem Häuptling eine Zujammenfunft ftatt und beide jegten 
fit) fogleich nach der Refidenz in Bewegung, wo fie nad) einem 
Marſche von einigen Tagen am 18, October 1540 anfamen. 
Schon auf dem Wege fchöpfte man Verdacht gegen die Aufrich- 
tigkeit ded Häuptlings, da mehrere Leute, weldye ſich unvorfichtig 
von dem Heere entfernt hatten, nicht wieder erfchienen und man 
wahrzunehmen glaubte, daß Boten mit geheimen Aufträgen häufig 
famen und gingen. Die Vermuthung ward faft zur Gewißheit, 
als ein auf Kundfchaft ausgefchidter Hauptmann berichtete, daß 
in der Stadt über zebntaufend auserlefene Krieger verfammelt und 
die Einwohner, welche Weiber und Kinder entfernt hatten, emſig 
mit den Borbereitungen zu einem feineswegs freundlichen Em- 
pfange ihre Gäfte bejchäftigt ſeien. Mauvila, die ftärkfte Fe— 
ftung des Landes, von welcher jegt noch der Fluß und die Bai 
Mobile ihren Namen führen, und nach der man die Spanier ab- 
füchtlich Todte, lag auf einer ſchönen Ebene an der Nordfeite des 
Fluſſes Alabama, und war von einem hohen Wall aus unge: 
beuern, in den Boden eingerammten Bäumen, welche durch andere 
quer laufende. Stämme und duch Seile von gefplistem Rohre 
und wilden Weinranfen zufammengehalten wurden, umgeben, 
Diefe faft undurchdringliche, mit einem aus Stroh und Thon bes 
reiteten Mörtel überzogene Maffe, war ringsum mit Schießfcharten 
verfehen und wurde durch zahlreiche Thürme, von denen jeder 
fieben bis acht Streiter zu faſſen vermochte, beftrichen. Sie hatte 
nur zwei Thore, das eine an ber öftlichen, das andre an ber 
weftlichen Seite, und beide waren durch eine die ganze Stadt in 
zwei Hälften fcheidende Straße verbunden, in deren Mitte fich 
ein großer, freier ‘Blag befand, an welchem fich die Wohnung 
des Gazifen und die andern Hauptgebäude erhoben. Die Ge: 
fammtzahl der Häufer belief fich auf etwa achtzig, jedes derſelben 
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faßte aber fünfhundert bis fünfzehnhundert Berfonen und war 
nicht in einzelne Gemächer abgetheilt, ſondern beftand, gleich einer 
Kirche, aus einer einzigen großen Halle. Zwei dieſer Häufer 
wurben Hernando de Soto und feinen Begleitern ald Wohnung 
angewiefen, die Mehrzahl der Truppen follte in Hütten außer- 
halb ber Mauern bleiben. Obſchon diefe Einrichtung jehr unbe- 
quem und fogar gefahrdrohend erfchien, jo unterließ der Befehls— 
haber, um feinen DBerdacht zu erregen, jede Einwendung, gab 
aber feinen Leuten ben geheimen Befehl, fich fchlagfertig zu halten, 
obfchon er feinen ernftlichen Kampf befürchtete, fo lange der Cazike 
an feiner Seite und in feiner Gewalt war. Als aber auch dieſer 
ſich bei einer günftigen Gelegenheit mit herben Worten verab— 
fchiebete und rafch in ein mit Kriegern angefüllted Haus trat, 
fonnte man an bem baldigen Beginne ber Feindfeligfeiten nicht 
mehr zweifeln. Der Statthalter änderte indefjen fein freundliches 
Benehmen nicht und ließ den Caziken zum Frühftüde einladen, 
da fie feither gewöhnlich zufammen gefpeift hatten. Die Einla- 
dung wurde zweimal vergebens wiederholt und als endlich Juan 
Ortiz zum Drittenmale erfchien und ärgerlich und mit lauter 
Stimme die Diener Tuscaluzas aufforberte, ihrem Herrn zu fagen, 
er möge herausfommen und ben Statthalter nicht länger warten 
lafien, dba das Eſſen auf dem Tiſche ftehe, trat ein prächtig 
geſchmuͤckter Krieger, wahrfcheinlich der Feldherr, zur Thüre her— 
aus und fchrie mit zornglühendem Gefichte: „Wer find biefe 
Räuber, dieſe Landftreicher, die e8 wagen, meinem Gebieter zuzu⸗ 
rufen: fomm heraus! fomm heraus! mit fo wenig Ehrerbietung, 
als jei er einer ber Ihrigen? Bei ber Sonne und bei dem Monde! 
dieſe Frechheit ift nicht mehr zu ertragen; laßt und biefe zudring- 
lichen Menfchen auf der Stelle niederhauen und ihrem Ueber— 
muthe ein Ende machen.” Bei diefen Worten ergriff er feinen 
Bogen und richtete einen Pfeil auf mehrere in der Nähe bes 
Haufes befindliche Spanier; ehe er aber noch Zeit fand, das 
Geſchoß abzubrüden, fprang einer der Begleiter des Juan 
Drtiz, welcher die. Bewegungen bes Wilden beachtet hatte, her» 
bei und fpaltete ihm mit einem kräftigen. Schwerthiebe die Seite, 
fo daß die Eingeweibe hervorſchoſſen und er fogleich todt nieder: 


Hernando de Soto. 295 


fiel; fein Sohn, welcher nun hervortrat, um ihn zu rächen, hatte 
fein beſſeres Schickſal und nun entſpann ſich ein vwerzweifelter 
Kampf, der bald allgemein wurde und bis zum Abend wüthete, _ 
Die Spanier thaten Wunder der Tapferkeit, wurden aber einige- 
mal zurüdgedrängt und in große Roth gebracht, bis der Nachtrab 
des Heeres anlangte und die Schlacht zu ihren Ounften entſchied; 
fie hatten indeſſen feine Urfache, fich über ben Sieg zu freuen, 
denn zwei und achtzig ber ihrigen famen um und faft fein Dann 
blieb unverlegt, felbit der Statthalter war gefährlich verwundet 
und vermochte fih Faum bis zum Ende des Kampfes im Sattel 
zu erhalten. Sehr jchmerzlich war der Berluft an Pferden, auf 
welhe die Wilden vorzüglich ihre Geichofle richteten und von 
benen fie nicht weniger als ziweiundvierzig tödteten. Weber das 
Schidjal des Eazifen erfuhr man nie etwas Beſtimmtes, wahr: 
fcheinlich erftidte er, ald man bie Stadt in Brand ftedte, in 
einem feiner Häufer, wo er Zuflucht gefucht hatte; fein tapferer 
Sohn fiel in der Schlacht und wurbe mitten unter feinen erfchlas 
genen Kriegern gefunden, deren Anzahl man auf elftanfend 
angibt. 

Migmuthig verließ Hernando de Soto, nachdem bie Wun- 
ben feiner Leute geheilt waren, am 18. November den verhäng— 
nißvollen Ort Maupila, zog aber nicht, wie er bis jetzt beabfich- 
tigt hatte, nach der Küfte, fondern in nordweſtlicher Richtung 
nach dem Innern bes Landes, um das Entweichen feiner Trup— 
pen, welche jegt fehnfüchtig die erfte Gelegenheit, in ihre Hei— 
math zurüdzufehren, erwarteten, zu verhindern und die Schmach 
einer verunglüdten Expedition von fich abzuwenden. Der Weg 
führte aber unglücklicher Weife fortwährend durch das Gebiet 
friegerifcher Stämme und jeder Tag brachte neue Kämpfe und 
neue Berlufte, bis man endlich den Miffiffippi an einem der 
gewöhnlichen Ueberfahrtspläge zwiſchen dem 34. und 35. Grabe 
N. Dr. erreichte. Statt diefe günftige Gelegenheit zu ergreifen, 
um mit dem fehr gejchwächten Heere nach der Küfte herabzuge: 
hen und fih an einem günfligen Orte bis zur Ankunft newer 
Berftärfungen zu verfchangen, überfchritt der Statthalter, von 
bunfeln Gerüchten über weiter nad Welten hin liegende gold; 


296 Viertes Bud. 


reiche Länder verleitet, den Fluß und feste feinen Marfch bis zum 
Arfanfas fort, wo er zwar eine fruchtbare Gegend antraf, in 
welcher er überwinterte, aber feine fo lange gehegte Hoffnung, 
endlich zu einer goldenen Region zu gelangen, gänzli dahin 
fhwinden ſah. Faſt die Hälfte feiner Truppen hatte er durch 
. Gefechte, Krankheiten und Drangfale jeder Art verloren; ber 
größte Theil feiner Pferde war umgefommen, die übrigen, lahm 
und abgemagert, wurden täglich zum Dienfte untauglicher. Wähs 
rend des Winters ftarb auch Juan Ortiz, der unentbehrliche 
Dolmetfcher, und diefer unerfegliche Berluft war ein neuer Beweg— 
grund für den Statthalter, den früher aus Aerger gefaßten Ent- 
fhluß, immer weiter nach Weften vorzudringen, wenigftend für 
jest aufzugeben und, fobald das Wetter es erlauben würde, ber 
Küfte zuzueilen. Nach einem ruhigen Winter, dem angenehm— 
ften, welchen das in bequemen Hütten untergebrachte und mit 
Brennholz und guten Nahrungsmitteln im Ueberfluſſe verjebene 
Heer auf feinem beichwerlichen Zuge erlebt hatte, trat man ben 
Rüdzug an und erreichte ohne Unfall Guachoya, ein am Zuſam— 
menfluffe des Arfanfas und des Miffiffippi liegendes Dorf, wo 
fogleich der Bau mehrerer Brigantinen begonnen wurbe, weldye 
nah Cuba fegeln und Berftärfungen an Leuten und Pferden, 
fowie auch frifche VBorräthe an Schafen, Hornvieh und Saatkorn 
holen folten. Die Zeit bis zu ihrer Rüdfehr wollte man zur 
Gründung einer Pflanzſtadt am Miffiffippi und zur Erforfchung 
und Unterwerfung ber Umgegend verwenden und fih zur Fort— 
fegung der Erpedition, welche man immer noch zu einem glüds 
lichen Ende zu führen gedachte, rüften. Der Bau der Schiffe 
war jedoch noch nicht weit vorgerüdt, als der Statthalter, an 
deſſen Herzen fchon längft ein heimlicher Kummer über bie 
geringen Erfolge feines Unternehmens genagt hatte, an einem 
fchleichenden Fieber erfrankte, welches ihn längere Zeit an das 
Lager feffelte und nach vielen Leiden am 25. Mai 1542 in fei- 
nem zweiundvierzigften Jahre dahinraffte. Sein Tod erfüllte 
alle feine Leute mit tiefem Schmerze, denn er war ein trefflicher 
Defehlehaber und ganz befonders geeignet, eine Schaar eben fo 
tapferer als ungefügiger Abenteurer zufammenzubalten und zu 
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leiten. Streng und unnachfichtig in Allen, was die Kriegszucht 
betraf, verzieh er leicht alle andern Bergehen und behandelte die 
Mannichaft bis zu dem geringften Fußfnecht herab mit Freund» 
lichkeit und Wohlwollen. Berdienft jeder Art wußte er bald zu 
erfennen und ſäumte nicht, es nach Kräften zu belohnen. Perfön- 
lich tapfer bi8 zur Berwegenheit warnte er vorfichtig feine nicht fel= 
ten leichtfinnige und tollfühne Leute vor Gefahr, forgte gewiflen- 
haft für ihren Unterhalt und ging in der Noth, wenn dieſe nicht 
zu vermeiden war, und überhaupt in der ruhigen Erbuldung 
aller Mühjfeligfeiten und Befchwerden ſtets mit gutem Beiſpiele 
voran. Gegen bie Eingebornen benahm er fich im Allgemeinen 
menjchlicher und barmberziger al8 die meiften der übrigen jpani- 
ſchen Eroberer; er fuchte fie durch Freundichaftsanträge und Ge— 
fchenfe zu gewinnen und griff nur, wenn feine und feiner Truppen 
Sicherheit auf dem Spiele ftand, zu gewaltfamen Maßregeln. 
Luis de Moscoſo, ein eben fo tapferer ald beliebter Haupt: 
mann, welchen Hernando de Soto auf dem GSterbebette zu feinem 
Nachfolger ernannt hatte, verfammelte, nachdem der Leichnam 
feines Vorgängers, um ihn vor der Mißhandlung der Wilden zu 
fihern, in den Mifftffippi verfenft worden war, ben Kriegsrath, 
um über das, was nun zu thun fei, einen Beichluß zu faflen. 
Die Meinungen waren verfchieden, denn während die Meiften, 
nad) der. Heimath verlangend, dem Laufe des Fluffes zu folgen 
für das Sicherfte hielten, ftimmten andere dafür, lieber zu Land 
weitwärts nach ber Grenze des reichen Mejico, welche man nicht 
mehr weit entfernt glaubte, zu ziehen und ſich nicht dem Miſ— 
ſiſſippi, deſſen Windungen und Mündung man nicht kannte, an— 
zuvertrauen. Die letzte Anſicht, obſchon ſie auf einem großen 
Irrthume beruhte, drang durch und am 4. Juni ſetzte ſich das 
Heer in Marſch, feſt entſchloſſen, grade nach Weſten hin vorzu— 
dringen und unter keiner Bedingung weder rechts noch links von 
dieſer Richtung abzuweichen. So durchſtreifte man eine große 
Strecke der ſich zwiſchen Mejico und dem Miſſiſſippi hinziehen— 
den, aus ungeheuern Prairien beſtehenden Hochebene, bis Mangel 
an Lebensmitteln und der herannahende Winter den Rückzug aus 
dieſen obdachloſen und von wilden kriegeriſchen Stämmen bewohnz 
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ten Steppen geboten. Unter beftändigen Kämpfen mit den immer 
dreifter werdenden Eingeborenen und nicht ohne bedeutende Bers 
lufte an Leuten und ‘Pferden erreichte man endlich fechzehn Mei- 
Ien oberhalb ded Ausgangspunftes Guachoya das Ufer des Mif- 
fiffippi wieder und fegte fich in dem wohlgelegenen und reichlich 
mit Lebensmitteln verjehenen Dorfe Aminoya feft, um bier von 
neuem ben Bau von mehreren Schiffen zu beginnen, auf welchen 
man nach Cuba oder Mejico zu gelangen gedachte. Während 
der mühevollen Arbeit mußte ein Theil der Mannfchaft die Um— 
gegend durchftreifen und die wiederholten Angriffe der benachbar— 
ten Gazifen, welche fich zur Vertilgung ber läftigen Gäfte ver 
bunden hatten, zurüdweifen. Am 2. Juli 1543 fchifften fich 
endlich die Reſte der glänzenden Erpedition, in allem dreihundert 
und fünfzig Leute, auf fieben elenden Brigantinen ein und erreich- 
ten nach einer anfteengenden Fahrt und ohne Unterlaß von den 
frohlodenden Uferbewohnern genedt, glüdlich die Mündung bes 
Fluffes, von wo fie, da eine Reife über das hohe Meer nad 
Cuba mit augenfcheinliiher Lebensgefahr verbunden war, länge 
ber Küfte nad) Weften fegelten und nachdem fie einem heftigen 
Sturme, ber ihre*gebrechlichen Fahrzeuge zu zertrümmern drohte, 
glüdlich entgangen waren, in ben Banuco, an beffen Ufern bie 
Spanier von Mejico aus bereits eine Pflanzftabt gegründet hat- 
ten, einliefen, Die Bewohner von Panuco empfingen bie an 
allem Mangel leidenden Abenteurer mit der größten Freundlich— 
feit und bewirtheten fie nach Kräften, bis fie im Stande waren, 
für ihre Zufunft zu forgen. Biele kehrten nach Spanien oder 
Euba zurüd, einige traten in dem geiftlichen Stand, die meiften 
aber liegen fich in Mejico ober andern fpanifchen Eolonien nies 
ber, um hier das Glüd, welches fie auf ihrem Zuge nach Florida 
nicht gefunden hatten, auf einen zwar langweiligeren, aber fiche- 
reren Wege zu fuchen. 

So endete die mit fo großen Erwartungen und bedeutenden 
Mitteln begonnene Erpedition des kühnen Hernando de Geto, 
welcher vielleicht fein Ziel wenigftens zum Theil erreicht haben 
würde, wenn er, weniger eigenfinnig und verdrüßlich, ſtatt weiter 
nach dem Innern des Landes vorzubringen, an ben Ufern bes 
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Miftiffippi bis zur Ankunft neuer Berftärfungen geblieben wäre 
und durch die Gründung einer Bflanzftadt feine fpäteren Unter: 
nehmungen gefichert hätte. Die fpanifche Regierung betrachtete 
indeſſen Florida, obſchon alle Verfuche, die Halbinfel zu erobern, 
geicheitert waren, als ihr rechtmäßiges Befisthum, verjagte eine 
Schaar franzöfifcher Anfiedler, welche fich bier im 3, 1562 nie= 
berließen, und gründete im 9. 1565 an ber öftlichen Küfte bie 
Stadt St. Auguftine, worauf denn nach und nach, aber nur 
Außerft langfam, in verfchiedenen Segenden des Landes Nieder⸗ 
lafjungen entftanden. 
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Während fich Hernando be Soto, gleich feinen unglüdlichen 
Vorgängern, vergebens abmühte, in ber nördlichen Hälfte ber 
neuen Welt feiten Fuß zu faffen und bie unerfchöpflichen Quellen 
des Reichthums, welche falfche Gerüchte und eine fie unterftügende 
rege Einbildungsfraft dort vorausſetzten, aufzufinden, waren 
glüdlichere Abenteurer an der Küfte des ftillen Ozeans weit nad) 
Süden vorgedrungen und in dem goldreichen Beru zu dem Bes 
fige nie geahnter Schäße gelangt. Nach dem ſchmachvollen Ende 
des Entdederö der Südfee, Vasco Nunez de Balboa, war ber 
Statthalter Pedrarias de Avila eifrigft bemüht, die großen Pläne 
bes von ihm fo ungerecht hingeopferten Nebenbuhlers weiter zu 
verfolgen und die unermeßlichen Bortheile, welche mit dem Ge— 
lingen berfelben verbunden fein mußten, für fich auszubeuten. 
Um dieſe fich ausfchließend anzueignen, mußte er von ben über 
ihm ftehenden Statthalter Weſtindiens möglichft unabhängig fein, 
und er gab ſich deshalb vorerft alle Mühe, über die ungünftige 
Lage ber von Martin Fernandez de Encifo am Meerbufen von 
Darien gegründeten Pflanzftabt Santa Maria dei Antigua dem 
fpanifchen Hofe jo lange klagend zu berichten, bis er die Erlaub- 
niß erhielt, bie Colonie an bie Küfte der Südfee zu verfegen. 
Er begann den Bau der neuen Stadt im. J. 1518 und nannte 
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fie Panama. Bon bier aus fchidte er nun jährlich Leute nad 
Süden hin auf Entdefungen aus, aber ohne befondere Erfolge, 
bis endlich Francisco Pizarro, ein kühner, mit den Berhältniffen 
der neuen Welt vertrauter Mann, welcher Basco Nunez und 
andere Entdeder auf ihren Zügen begleitet hatte, fich mit Ernft 
und Umficht zu einer Erpedition nach den füdlichen Küften bes 
ftillen Meeres entfchloß. 

Francisco PBizarro, im 3. 1475 zu Trurillo in der Provinz 
Eftremadura geboren, war der natürliche Sohn eines fpanijchen 
Gdelmannes, wurde aber von feinem Vater gänzlich vernach- 
läßigt und-mußte in feiner Jugend auf dem Landgute defjelben 
die Schweine hüten. Als er eines Tags durch feine Nachläßige 
feit eines derfelben verlor, wagte er aus Furcht vor der ihm 
gewiffen ftrengen Strafe nicht, wieder nach Haufe zurüdzufehren, 
und fchiffte fih, nachdem er fich, ohne Unterfommen zu finden, 
einige Zeit in feinem Vaterlande umbergetriedben und dann ale 
Lanzknecht in Italien gedient hatte, mit vielen feiner Waffenge- 
nofien nach Weftindien ein, um dort das Glück zu fuchen, welches 
ihm in der Heimath nie lächeln zu wollen ſchien. Durch feine 
raftlofe Thätigfeit, feinen feurigen Muth und feine große Klug: 
heit fchwang er fich in der neuen Welt bald zur Stelle eines 
Hauptmannes empor und befand fic) in dieſer Eigenfihaft bei der 
GErpedition bed Vasco Nunez de Balboa, welche die Entdeckung 
ber Sübdfee zur Folge hatte. Später ftand er im Dienfte Des 
Statthalters Pedrarias und lebte lange behaglih in Panama, 
wo er ein Haus, Landgüter und viele Sclaven bejaß, bis auch 
ihn die Luft zu Entdeckungen und Eroberungen erfaßte und ihn 
unaufbörfih zur Verwirklichung der großartigen Pläne feines 
früheren Anführers Vasco Nunez aufftachelte. Er verband ſich 
zu diefem Zwede mit zwei andern gleichgefinnten Männern, Dem 
Hauptmann Diego de Almagro, einem rührigen Abenteurer von 
niedriger Herkunft, welcher feinen Namen von dem Orte Alma: 
gro in der Provinz Guenca, wo er im 3. 1463 geboren wurde, 
führte, und Hernando de Lucca, einem reichen Prieſter. Dieſe 
drei Männer fchloffen und befchworen auf feierliche Weife einen 
Vertrag, nach welchem fie zufammen die Eroberung ber ſuͤdlich 
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von Panama hinziehende Küfte und zwar in der Weiſe verfuchen 
wollten, daß PBizarro die Erpedition anführen, Almagro die Be- 
dürfniſſe herbeifchaffen und Hernando de Lucca beftimmte Geld» 
vorfchüfife leiften follen. — Am 14. November 1524 ging Pizarro 
mit hundert umd zwölf Leuten zu Panama unter Segel unb 
fteuerte nach Süden hin; da er aber feine Reife zu der ungün— 
ftigften Zeit, in welcher dad Wetter gewöhnlich ftürmifch ift und 
faft anhaltend nur Gegenwinde wehen, angetreten hatte, fo 
erreichte er nach einer höchſt mühjeligen Fahrt längs der unge» 
funden und menfchenleeren Küfte erft nach fiebenzig Tagen einen 
Hafen, welcher fpäter den Namen Buerto de la Hambre (Hungers 
hafen) erhielt und zu dem man jet bei günftigem Winde von 
Panama aus in eben fo vielen Stunden gelangt. Da die Lebens: 
mittel zu Ende gingen und die jeemüde Mannſchaft, von welder 
bereits faft ein Drittel gejtorben war, der Ruhe bedurfte, fo ging 
Pizarro and Land und ſchickte das Echiff nach der nicht weit von 
Nanama liegenden Berleninfel, um friſche Vorräthe zu holen, 
deren Gintreffen er in zehn bis zwölf Tagen mit Zuverficht 
erwartete, die aber erft nach fiebenundvierzig Tagen ankamen, 
Während dieſer Zeit friftete man das Leben mit Seemuſcheln, 
die man nur mit großer Anftrengung am Strande fammeln 
fonnte, und mit bittern Palmſproſſen; aber die Heine Bemannung 
des Schiffes hatte auf der Fahrt nach der Berleninjel noch größere 
Leiden und einen fo fürchterlichen Hunger erduldet, daß fie von 
der Schiffspumpe das Leder ablöfte und gierig verzehrte. Nach- 
dem man fich wechfeljeitig getröftet und wieder erholt hatte, wurde 
Die Reife bis zu einem weiter füblich gelegenen Orte fortgefept, 
wo man zwar Lebensmittel in Fülle antraf, aber von den friege- 
riihen Bewohnern eine folche Niederlage erlitt, daß Pizarro, 
welcher ſelbſt mehrere gefährliche Wunden davon trug, Die weitere 
Unterfuhung dieſer Küjftenftrede vorerft aufzugeben und nach 
Chucama, einem in der Nähe dev Perleninfeln liegenden Hafen, 
zurüdzufehren gezwungen war, wo er fich, jo gut e8 ging, ein- 
richtete, während er jein von den Würmern zerfreffenes Schiff, 
welches nicht länger die See zu halten vermochte, nah Panama 
ſchickte, um feinen Gefährten die Nachricht von dem unglüdlichen 
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Ausgang bes erften Entberfungsverfuches zu geben und fie zur 
fihleunigen Sendung neuer Mannſchaft und frischer Lebensmittel 
zu veranlaſſen. Durch einen ärgerlichen Zufall war aber wenige 
Tage vor ber Ankunft des leden Bahrzeuges Diego de Almagro 
mit fiebenzig Leuten ausgelaufen, um Pizarro aufzufuchen; er 
berührte den Drt, wo dieſer mit fo großem Verluſte zurüdgewiefen 
worden war, und beftand ebenfalld einen Kampf mit den Wil: 
den, in welchem er ein Auge verlor und die Mehrzahl feiner 
Mannichaft verwundet wurde; es gelang ihm indeffen, fich des 
Ortes zu bemächtigen und ihn in Brand zu fteden, worauf er feine 
Fahrt fortfegte und am 24. Juni 1525 die Mündung eincs 
großen Fluſſes erreichte, welchem er den Namen San Yuan bei: 
legte. Da er bier feine Spur feines Gefährten fand, fo nahm er 
feinen Weg nad Ehucama, dem verabredeten Bereinigungss 
punfte, wo er ihn in einem nicht jehr erfreulichen Zuftande 
antraf. Almagro hatte am San Juan einige Stüde gediegenen 
Goldes eingetaufcht und fo befriedigende Andeutungen über bie 
Reichthümer des weiter nach Süden hin fich erftredenden Landes 
erhalten, daß beide Abenteurer troß bes bebeutenden Verluſtes 
an Geld und Leuten, ber fie bereitd getroffen, ihr begonnenes 
“ Unternehmen hartnädig zu verfolgen beſchloſſen und bald darauf, 
nachdem fie einige VBerftärfung, welche mit dem Refte ihres Ver— 
mögens in Panama nur mit Mühe angeworben werden fonnte, 
an ſich gezogen hatten, «mit frischem Muthe unter Segel gingen 
und jenfeit8 de8 San Juan, wo fich das Land ergiebiger, aber 
auch ftärfer bewölfert zeigte, längs ber Küfte hinfteuerten. Auf 
diefer mühevollen Fahrt, welche nicht weniger als drei Jahre 
dauerte, landete man an verfchiedenen Bunften, wo edle Metalle 
im Weberfluffe vorhanden zu fein fehienen, durfte aber mit einer 
fo geringen und abgematteten Mannfchaft nirgends einen Kampf 
mit den tapfern und wohlbewaffneten Eingebormen wagen, welche 
zwar die Sremblinge gaftlih empfingen, aber ihnen die Beſitz— 
nahme eines Ortes oder die Gründung einer Anfiedelung ent: 
fchieden verwehrten. Almagro ging deshalb, während Pizarro 
auf einer ficheren Inſel zurüdblieb, nochmals nach Panama, um 
durch den Bericht ber die Erfolge ihrer Nachforfchungen tüchtige 
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Leute in ihre Dienſte zu loden; es hielt ihm jeboch fo ſchwer, bie 
Theilnahme ber „Anfiebler zu gewinnen, daß es ihm erft nach 
fünf Monaten gelang, ein kleines Schiff mit einiger Mannjchaft 
abgehen zu laſſen. Pizarro fegte mit diefer Verſtaͤrkung fogleich 
die Reife fort und fegelte noch hundert Meilen weiter bis zu einer 
Gegend, welche Motupe hieß und etwa in ber Mitte zwifchen 
ben jeigen Städten San Miguel de Piura und Trurillo liegt. 
Er hatte alfo das eigentliche Peru erreicht und war nicht wenig 
von der Fruchtbarkeit und dem Reichthum diefes Landes und ber 
weit vorangefchrittenen Gultur feiner Bewohner überrafht. Zu 
Zumbez, einem jchönen Küftenorte, bewunderte er einen pracht— 
vollen Tempel und einen großen Palaſt des Inca (Beherrſchers) 
von Peru, bie erftaunliche Menge goldner und filberner Gefäße 
und Werkzeuge und zweifelte jegt nicht mehr, daß er das Ziel 
feiner Wünfche erreicht habe. Es war ihm freilich jegt nur ver— 
gönnt, die unermeßlichen Schäße mit lüfternen Bliden zu betradh- 
ten, benn bie ihm zu Gebot ftehende Macht war zu gering, als 
daß er auch nur den Verfuch, fich einen Theil derſelben anzu— 
eignen, hätte wagen dürfen. Er begnügte fich alfo damit, durch 
freundichaftlichen Tausch fih Proben von Gold, Silber und ein 
heimifchen Stoffen, fo wie auch einige Eingeborene, die er zu 
Dolmetjchern auszubilden gedachte, zu verfchaffen, und fehrte nad) 
Panama zurüd, um bie zur Eroberung eines fo viel verfprechen- 
den Reiches nöthigen Vorbereitungen zu treffen. Hier fand er 
aber an dem neuen Statthalter Pedro de los Rios, welcher Be— 
denfen trug, bie beiten Kräfte ber ihm anvertrauten Colonie einem 
weitausjehenden Unternehmen von fo ungewiſſem Erfolge zu 
opfern, einen entjchiedenen Gegner feiner Pläne und es blieb ihm 
fein anderer Ausweg, als felbft nach Spanien zu gehen, um fich 
an dem Hofe die Erlaubniß zur Eroberung bes von ihm ent- 
beeften Landes zu erwirfen. Er ward bier fehr wohlmwollend auf: 
genommen und fein glänzender Bericht machte auf Karl V. und 
defien Raͤthe einen fo günftigen Eindrud, daß er mit Gunftbes 
zeugungen überhäuft und durch eine am 26. Juli 1528 ausgefer— 
tigte Beftallung zum Statthalter von Peru ernannt wurde, ohne 
jedoch die geringfte Unterſtützung an Geld oder Mannfchaft, deren 
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Anwerbung man ihm auf feine eigene Koften überließ, zu erhal: 
ten. Es fanden fidy indefjen eben fowohl habgierige Wurcherer, 
welche ihm gegen ungeheure Verfprechungen Geld vorftredten, als 
auch nach Ehre und Reichthum geizende Abenteurer, welche fidh 
zur Theilnahme an ber Expedition leicht bereden ließen und ihm 
nach der neuen Welt folgten. 

Nachdem PBizarro zu Panama alle Hinderniffe glücklich 
befeitigt und mit jeinen Gefährten über die Theilung bed Ge- 
winns und die Befegung der wichtigften Stellen in dem zu 
erobernden Lande eine fefte Uebereinfunft getroffen hatte, ging er 
mit feinem Heere, weldyes aus hundert dreiundvierzig Fußgängern 
und fiebenunddreißig Neitern beftand, auf drei ſpaͤrlich mit Ge— 
fhüß verjehenen Schiffen im Februar 1531 unter Segel und 
erreichte nach einer kurzen glüdlichen Fahrt die Bai San 
Mateo, wo er and Land ging und längs der Küfte weiter 309. 
Die Eingeborenen ergriffen überall bei der Annäherung der Spa— 
nier mit ihrer Habe die Flucht und fihon fingen die beutegierigen 
Kriegsleute an zu murren, als fich bei dem Leberfalle eines 
größeren Ortes, welcher Eoaque hieß, ein bedeutender Vorrath 
von Gold, Silber und Ebdelfteinen vorfand und jedem Zweifel an 
dem Reichthume des Landes ein Ende madte. Zu Eoaque, wo 
eine jolche Menge von Lebensmitteln aufgeipeichert war, daß fie 
drei Jahre lang zum Unterhalte der Truppen hätten ausreichen 
fönnen, hielt man Raſt, bis die nah Panama zur Abholung 
neugeworbener Kriegsleute abgeſchickten Schiffe zurüdfamen, und 
benügte den Aufenthalt, um die Bevölferung der Umgegend zur 
Annahme der chriftlichen Religion zu bewegen, aber ohne Erfolg, 
obſchon die meiften Häuptlinge fich friedlich zeigten und, da fie 
bie Folgen ihres Schritted nicht ahnten, fogleich bereit waren, bie 
fpanifihe Oberherrfchaft anzuerkennen. Auch auf dem weiteren 
Marſch bis zum Meerbufen von Ouayaquil fand das Heine Heer 
feinen Widerftand und ba jest bie fchlimme Jahreszeit heran 
nahte, fo beichloß Pizarro auf der nicht weit Yon der Küfte gele- 
genen, Außerft fruchtbaren und ftarf bevölferten Infel Buna zu 
überwintern. Bei der Ueberfahrt leifteten bie Eingeborenen bereit= 
willigen Beiftand; der Eazife der Infel empfing die. unerivarteten 
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Säfte freundlich und befchenfte fie mit Gold, Eilber und im 
Lande gefertigten vorzüglichen Zeugen. Da aber die Erfahrung 
genugfam gelehrt hatte, daß die Indianer unter dem Schein der 
Freundfchaft und Freigebigfeit gewöhnlich Verrath verbargen und 
nur einen günftigen Zeitpunkt zum Beginne der Feindfeligfeiten 
erwarteten, fo war Pizarro auf feiner Hut. Seine Befüch- 
tungen zeigten fich auch fchon nad) wenigen Wochen begründet; 
die Dolmetjcher berichteten ihm einftimmig, daß fich die zahlreichen 
Krieger der Infel fammelten und fich in der Nähe des fpanifchen 
Lagers verftedt hielten, um es in der Nacht zu überfallen. Da 
raſches Handeln hier vor Allen nöthig fchien, fo ließ der Statt- 
halter fogleich den Eazifen und bie vornehmften Häuptlinge feft 
nehmen und griff das von ihnen gefammelte Heer mit folchem 
Ungeftüme an, baß es fich nach einem bedeutenden Berlufte nach 
allen Richtungen hin zerftreute, Darauf wurde über die Anftifter 
bed Verraths Gericht gehalten und Die ausgefprochene Strafe bes 
. Köpfens oder Berbrennend fogleih ald Warnung für andere 
Häuptlinge, welche fich treulos zeigen würden, vollzogen. Sos 
bald der Winter vorüber war, gingen die Truppen wieder nach 
dem Feſtlande und fegten, ben geringen, fchlecht geleiteten Wider: 
ftand der Wilden vor fich niederwerfend, ihren Marfch bis zum 
Fluffe Biura fort, wo Halt gemacht und, um einen Stügpunft 
für die ferneren Unternehmungen zu haben, eine Colonie, welche 
den Namen San Miguel erhielt, gegründet wurde. Pizarro, 
dem Beifpiele des ihm befreundeten Cortez folgend, war feft ent- 
fchloffen, von Biura aus fogleich nach dem Inneren bes Landes 
und dem Aufenthaltsorte bes Inca vorzudringen und durch einen 
entfcheidenden Schlag fich feine Eroberung zu fichern; fchwerlich 
wäre ihm jeboch dieſes Borhaben mit feinen unbedeutenden 
Streitkräften gelungen, wenn nicht der politifche Zuftand bes 
peruanifchen Reiches die Ausführung feines Planes auf eine 
auffallende Weiſe begünftigt und erleichtert hätte. — Huayna 
Eapac, ber zwölfte Inca Perus, hatte mit Einwilligung feines 
Sohnes und Nachfolgers Huascar einem feiner andern Söhne, 
dem von ihm bejonberd geliebten und bevorzugten Atabaliba bie 
Provinz Quito, den nördlichiten Theil Perus, als unabhängiges 
Kulb, Biographien. II. 20 
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Befigthum gefchenkt. Nach dem Tode des Vaters lebten bie 
Söhne in brüderlicher Eintracht, bis es Huascar einfiel, dem 
ihm an Berftand weit überlegenen und deshalb von ihm gefürdy- 
teten Atabaliba zu verfünden, daß er ihm die von feinem Vater 
fo unflug von dem Reiche abgeriffene Provinz ferner nur unter 
der Bedingung, daß er ihm ald Landesheren huldige, überlaffen 
fönne, Atabaliba, weder geneigt, feine Unabhängigkeit aufzu: 
geben, noch mächtig genug, im Felde fein Recht geltend machen 
zu fönnen, nahm feine Zuflucht zur Lift und erwiederte feinem 
Bruder, er fei bereit, ihm am Tage der Todesfeier ihres Vaters, 
welche jährlih in der Hauptitadt Cuzeo mit großem Pompe 
begangen wurde, ben Huldigungseid zu leiften, wenn er ihm 
geitatten wolle, feine Häuptlinge mitzubringen. Huascar, furzs 
fichtig genug, ertheilte um fo lieber dieſe Erlaubniß, als er 
dadurdy die Fererlichkeit der Eidedleiftung noch zu erhöhen glaubte. 
Atabaliba ließ zur beftimmten Zeit feine Häuptlinge und feine 
tapferften ‚Krieger, die er für feine Sache gewonnen hatte, in 
Heinen Abtheilungen und in feftlicher Kleidung, unter welcher fie 
aber ihre Waffen verborgen batten, nad) der Hauptitadt ziehen, 
und vereinigte fie in der Nähe derjelben unvermuthet zu einem 
Heere von dreißigtaufend Mann. Huascar erwachte nun, aber 
freilich zu fpät, aus feiner Sorglofigfeit und rüdte ihm mit fei- 
nen ſchnell zufammengerafften Truppen entgegen. Es fam zu 
einem -hartnädigen, blutigen Treffen, in welchem Huascar geſchla⸗ 
gen und gefangen wurde. Atabaliba war jegt Beherrſcher des 
Landes, befledte aber, um ſich im Befige der fo fchnell erlangten 
Macht zu erhalten, feinen Sieg durch die abfcheulichften Grau— 
famteiten, denn da nach einem alten, ſtets ftreng beobachteten 
Gefege jeder Thronfolger der rechtmäßige Abfümmling eines Inca 
und feiner rechtmäßigen Gemahlin fein mußte, er felbft aber nur 
ber Sohn einer Beifchläferin war, fo ließ er, um jede Empörung 
unmöglich zu machen, fämmtlichen Gliedern der Herrfcherfamilie 
und allen Statthaltern und Feldherrn feines Bruders die Köpfe 
abjchlagen, verfchonte aber diejen und behielt ihn in ſtrengem 
Gewahrfam, um ficy feiner im äußerften Nothfalle als Rettungs- 
mittel zu bedienen. Während Atabaliba mit dieſen Anord« 
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nungen eifrigft befchäftigt war und mit feinem Heere in der Stabt 
Garamalca ftand, um von hier aus feine Befehle zu ertheilen und 
durch feine Feldheren Chilicuchima und Quizquiz die Provinzen 
des Reichs, welche fich weigerten, ihn als ihren Beherrfcher anzu—⸗ 
erkennen, unter feine Botmäßigfeit zu bringen, lanbeten die Spa- 
nier und rüdten faft ungehindert in das über die neueften Greig- 
niffe beftürgte und unvertheidigte Land, 

Nachdem Pizarro die nöthigen Vorbereitungen zu einem 
fhnellen Eroberungszuge getroffen und die neue Colonie durch 
eine Beſatzung gefichert hatte, brach er am 24. September 1532 
mit der übrigen Mannfchaft, welche aus zweiundfechzig Neitern 
und hundert und zwei Bußgängern, worunter zwanzig mit Arm- 
brüften und Drei mit Feuergewehren bewaffnet waren, beftand und 
einige Feine Gefchüge mit ſich führte, auf und nahm feinen Weg 
gerade nach der etwa zwölf Tagereifen von San Miguel ent: 
fernten Stadt Caramalca, Der Marfch ging zuerft über eine 
fruchtbare, wohlangebaute Ebene und war nicht mit der gering- 
ften Anftrengung verbunden, da eine trefflich angelegte breite 
Heerftraße, auf welcher fechs Reiter bequem neben einander reiten 
fonnten, das ganze Weich durchfchnitt und in ber Entfernung 
einer Zagereife jedesmal ein geräumiges, einer Herberge ähnliches 
Haus ftand, wo man die Nacht zubringen fonnte und wo man 
ftet8 Lebensmittel im Weberfluffe antraf. Auch weiterhin, wo 
ber Weg durch das Gebirg führte, blieb. fich dieſe Einrichtung 
gleich und man hatte fih nur nad) Untergang der Sonne gegen 
eine häufig recht empfindliche Kälte zu ſchützen. Baft an jebem 
Raftorte erfchienen Abgefandte Atabalibas mit Gejchenfen und 
mit freundfchaftlichen Verſicherungen; man fchenkte aber ihren 
Neden wenig Vertrauen, da fie, wie man vermuthete, nur famen, 
um fich von den Abfichten und ber Zahl ber fremden Männer zu 
überzeugen uud ihrem Gebieter genauen Bericht abzuftatten, denn 
fie eilten jedesmal fo fchnell als möglich davon. Um die wahre 
Lage ber Dinge zu erfahren, hatte Pizarro einen ihm treu erge- 
benen Häuptling aus der Gegend von San Miguel nah Caxa— 
maleq gefchict und erwartete mit Ungeduld deſſen Ruͤckkehr. Als 
diefer endlich anfam und gerade mit einem Abgejandten Atabali- 
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bas zufammentraf, der wieder eifrig bemüht war, den Spaniern 
die Macht und den Reichthum feines Gebieters anzurühmen und 
befien freundliche Gefinnungen zu betheuern, ftürzte er wiüthend 
auf denfelben los, nahm ihn bei den Ohren und hätte ihn arg 
mißhandelt, wenn nicht der Statthalter feinem Zorne Einhalt 
gethan hätte. Auf die Frage nach ber Urfache eines fo unge- 
ziemenden Benehmens entgegnete der Häuptling ärgerlich:. „Die: 
fer Menſch ift ein hinterliftiger Taugenichts, der nur hierher 
gekommen ift, um Lügen zu fchwagen, während Atabaliba auf 
der Ebene von Caxamalca zahlreiches Kriegsvolf fammelt und 
fih zum Kampfe rüftet. Ich befuchte felbft das Lager, wo man 
nicht geringe Luſt zeigte, mich umzubringen, was auch vielleicht 
gefchehen wäre, wenn ich nicht den Anführern begreiflich gemacht 
hätte, daß alsdann ihre Boten, welche fich bei den Chriften 
befänden, demfelben Schidfal nicht entgehen würden, Zu Ataba— 
liba ließ man mich nicht, unter dem Vorwande, er halte bie 
Faften und bürfe Niemand fprechen. Enblich erfchien einer feiner 
Dheime und erfundigte ſich nach meinem Begehren; als ich ihm, 
was bu mir befohlen, ausgerichtet und deinen Wunfch, mit dem 
Inca in Frieden zu leben und ihm die Wohlthaten der chriftlichen 
Religion mitzutheilen, dargelegt hatte, fragte er mich, was benn 
diefe Ehriften für Leute feien und welcher Waffen fie ſich bedien- 
ten; ich erwiederte ihm, daß es Frieggeübte, tapfere Männer feien 
und Thiere, Pferde genannt, mit fich führten, welche fo fihnell 
daher ftürzten, wie der Wind, daß die darauf figenden, mit 
langen Speeren bewaffneten Krieger niederftießen wen und fo 
viele fie wollten, da fie mit zwei Sprüngen an dem Feinde feien, 
und daß die Pferde felbft nicht weniger Leute mit ihren Füßen 
und ihren Mäulern tödteten. Die Fußgänger, fuhr ich fort, tra- 
gen zu ihrer Bertheidigung am linken Arme eine hölzerne Scheibe 
und fefte, mit Wolle ausgefütterte Wämfer, ald Angriffswaffe 
aber große, feharfe Schwerter, womit fie bei jedem Hieb einen 
Menſchen in der Mitte entzweifpalten; manche tragen Armbrüfte, 
welche weithin reichen und mit denen fie bei jedem Schuffe ficber 
wenigftend einen Mann tödten; auch führen fie Donnerbüchfen 
mit fich, welche feurige Kugeln fchleudern, wodurch ganze Haufen 
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Volkes niedergejchmettert werben, — Alles dieß, meinten die Felb- 
herrn Atabalibas, hätte nichts zu bedeuten; die Zahl der Ehriften 
fei nur gering und bie Pferde, welche nicht mit Schutzwaffen 
bedeckt feien, fünne man leicht mit Spießen nieberftehen; Die 
Donnerbüchfen brauche man nicht ſehr zu fürchten, da deren, wie 
man zuverläßig wiffe, nur zwei dem Zuge folgten. Alle Gegen» 
reden fanden feine Beachtung und als ich mich endlich entfernte, 
gab man mir nicht einmal die nöthigften Lebensmittel, während 
diefer Nichtswürdige an deiner Tafel fpeift und gleich einem 
angefehenen Häuptling behandelt wird; hatte ich aljo nicht hin— 
reichenden Grund, über diefen elenden Menfchen herzufallen und 
ihn zu erwürgen?“ — Atabalibas Gejandter war über biefe 
Heußerungen nicht wenig beftürzt und fuchte aus allen Kräften 
die Glaubwürdigkeit derfelben zu beftreiten; Pizarro war flug 
genug, feinen Gründen fcheinbar Glauben zu fchenfen und fich 
gegen den von ihm abgejendeten Häuptling unwillig zu zeigen, 
obfchon er der feften Weberzeugung lebte, daß ber legtere Die 
Wahrheit gefprochen habe, denn er fannte bereits hinlänglich das 
hinterliftige Benehmen der Indianer. 

Pizarro fegte deshalb um fo vorfichtiger feinen Weg fort 
und erfchien am 15. November vor Baramalca. Da ihm weder 
der Inca felbft, noch ein Abgeordneter defjelben, wie er erwartet 
hatte, entgegenfam, um ihn zu bewillfommnen, wohl aber in der 
bei der Stadt hinziehenden Ebene das ausgedehnte Lager der Ins 
Dianer fichtbar war, fo rüdte er in Schlachtordnung in die von 
allen männlihen Bewohnern verlaffene Stadt ein und brachte 
feine Truppen in mehreren geräumigen Häufern, welche an einem 
ummauerten Plage lagen, unter. Garamalca, früher eine ber 
bedeutendften Städte des peruanishen Reiche und jeßt noch der 
Hauptort der gleichnamigen Provinz, liegt auf dem Abhange 
eined Berges über einem von zwei Flüffen durchfchnittenen, fehr 
fruchtbaren Thale und nahm früher einen Flächenraum von einer 
Meile ein. Die Häufer waren faft alle aus gut behauenen 
Steinen erbaut und mit Balfen und Stroh bededt; im Inneren 
hatte jedes eine Reihe bequemer, durch gemauerte Zwifchenwände 
gefchiedener Gemächer und in dem Hofe ein großes Beden, in 
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welches ſich von außen her durch irdene Röhren treffliches Trink— 
waſſer ergoß. Mit dem Platze, von welchem die Spanier Beſitz 
nahmen, hing eine aus Steinen erbaute, nach dem Thale hin 
gerichtete Feſtung zuſammen, zu welcher man auf einer ſteinernen 
Treppe hinaufſtieg; eine andere ftärfere Feſtung erhob ſich an ber 
entgegengefegten Seite ber Stadt auf einem faft fenfrechten, nur 
auf einer Wendeltreppe zugänglichen Felſen. Zwifchen dem Berge 
und dem großen Plage lag ein anderer Hleinerer, der ringsum mit 
Häufern, in welchen eine Menge Weiber Atabalibas wohnten, 
eingefchloffen war. Bor dem Stabithore fam man an einem mit 
Erdmauern eingefaßten und von einem Baumgarten umgebenen 
Gebäude vorüber, in welchem bie Sonne verehrt wurde und 
welches die Eingeborenen deshalb das Sonnenhaus nannten; 
auch in ber Stadt felbft fah man mehrere der Sonne geweihte 
Tempel. — Während die von dem Statthalter ausgefchieten 
Leute die Lage und Befchaffenheit der Stabt unterfuchten, ftand 
er felbft mit der Reiterei auf dem Plage, weilger noch immer 
glaubte, Atabaliba oder wenigftend ein Bevollmächtigter deffelben 
werde herbeifommen, um ihn zu empfangen und ibm Wohnung 
anzuweifen, Da aber bereits die Nacht herannahte, ohne daß 
man irgend Jemand heranfommen fah, ſchickte er einen Haupt« 
mann mit einer Reiterfchaar nach dem Lager des Inca, um bies 
fem feine Ankunft zu melden, und ließ, um auf alle Fälle vorbe« 
reitet zu fein, das Geſchuͤtz auf die das Thal beherrfchende Feftung 
bringen. Der Hauptmann ritt auf einer wohlangelegten Straße, 
welche an mehreren mit Moraft bebedten, gefährlichen Stellen 
abftchtlich zerftört war, bis an den in die Nähe bes Lagers bins 
ftrömenden Fluß, wo er, um feine Beindfeligkeiten zu veranlaffen, 
feine Leute zurüdließ, und ging dann allein durch mehrere in 
beftimmten Entfernungen aufgeftellte ftarfe Wachen bis zu 
dem Zelte, welches man ihm als das bed Inca bezeichnete. 
Atabaliba faß vor der Thüre auf einem niedrigen Stuhle und 
vor ihm fanden nebft der etwa vierhundert Mann ftarken Leib» 
wache eine Menge Weiber, welche ihn beinahe einfchloffen. An 
ber Stirne trug er eine etwa zwei Hände breite, mit herabhängen= 
den Schnüren verzierte Binde, welche ihm ein weit würdevwolleres 


Francisco Pizarro. 311 


Ausfehen gab, ald er wirklich hatte. Als der Hauptmann ihm 
durch den Dolmetjcher meldete, daß der Statthalter großes Ber: 
fangen trage ihn zu fehen und daß er fich fehr freuen würbe, 
wenn er ihn mit einem Befuche beehren wolle, erwiederte der 
Inca nichts und hob nicht einmal den Kopf auf, um den Boten 
anzufehen. Erſt ald Hernando, Pizarros Bruder, weldyer mit 
einigen Reitern dem erften Hauptmanne, für befien Sicherheit 
man beforgt zu werben anfing, nachgefchidt morden war, eintraf 
und fih als Stellvertreter des Statthalters barftellte, erhob ber 
Inca die Augen und ſprach mit leifer Stimme: „Maizabilica, 
einer meiner Häuptlinge, hat mich durch einen Boten ſchon unter 
richtet, wie ihr die Caziken mißhandelt und in Ketten legt; auch 
hat er mir gemeldet, daß er drei Ehriften und ein Pferd zur Ver— 
geltung getödtet habe. Nichtödeftoweniger habe ich im Sinne, 
morgen frühe den Statthalter zu befuchen und mit den Chriſten 
Freundſchaft zu halten, weil fie gute Leute find.” — „Maizabi- 
lica, erwiederte Hernando fchnell, ift ein lügenhafter Prahler, denn 
ein einziger Chriſt würde ihn und alle feine Krieger töbten, ein 
Pferd aber anzugreifen wagt feiner deiner Unterthanen. Auch ift 
e8 unwahr, daß die Ehriften die Gazifen mißhandeln oder ihnen 
nur irgend einen Schaden zufügen, wenn fie dieſen nicht feloft 
durch Feindfeligfeit muthwillig veranlaffen, Wenn du dich ein, 
mal überzeugt haft, was bie Ehriften, wenn fie dir Beiftand 
gegen beine Feinde leiften, vermögen, fo wirft bu anders über fie 
urtheilen und ben Lügen eines feigen Häuptlings ferner feinen 
Glauben fchenfen.” — „Nun wohlan, rief der Inca, ein Gazife 
hat mir den ſchuldigen Gehorfam verweigert; zieht mit meinem 
Kriegsvolfe-aus, um ihn zu befämpfen.” — „Um einen Gazifen 
zu demüthigen, entgegnete Hernando, haft du gar nicht nöthig, 
dein Heer ind Feld rüden zu laflen, zehn unferer Reiter reichen 
hin, um ihn zu vernichten.“ — Atabaliba lachte herzlich über 
Diefe gewagte Behauptung und ud feine Gäfte freundlich zu 
einem Trunfe ein; dieſe lehnten zuerft, weil fie Bedenfen trugen, 
ein ihnen unbefanntes Getränk zu verfchludfen, die Einladung 
unter dem Borwande, daß fie faften müßten, ab, entichloffen fidy 
aber doch zufegt, ald man immer mehr in fie drang, von dem 
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ihnen von ben Frauen in großen-golbnen Gefäßen bargereichten 
Chica, einem-aus Mais bereiteten gegohrenen Getränfe, zu Foften 
und fanden es nicht unſchmackhaft. Darauf verabjhiedeten fie 
fih und fehrten nach der Stadt zurüd, nachdem fie vorher noch 
einige forfchende Blide auf das Lager geworfen hatten. Es nahın 
wenigftend einen meilenlangen Raum ein und die von Baum— 
wollenzeug verfertigten zahlloſen Zelte ftanden ringsum um bas 
prachtvolle Zelt Atabalibas. Die fämmtlichen Truppen, welche 
man auf breißigtaufend Mann fchäßte, waren vor ben Zelten 
aufgeftellt, ihre Spieße ftafen vor ihnen in dem Boden und fie 
fehienen bereit zu fein, ſich auf den erften Wink in ben Kampf 
zu ftürzen. 

Am folgenden Morgen erfchien ein Bote des Inca, mit der 
Meldung, daß fein Gebieter fich fammt feinem Gefolge zu einem 
Befuche in ber Stadt anfchide, daß er aber wünfche, man möge 
ihm eines der am Platze ftehenden Häufer während feiner Anwe— 
fenheit einräumen. Der Statthalter erwiederte, daß alles nach 
feinem Begehren gefchehen folle, und entließ den Boten mit der 
Bemerkung, daß er der Anfunft des Inca mit Ungebulb entges 
genfehe. Bald darauf ſah man, wie ſich Die Ebene allmälig mit 
Leuten anfüllte und wie diefe faft nach jedem Schritte vorwärts 
wieder ftille ftanden, um die aus dem Lager nachrüdenden zu 
erwarten. Diefer fonderbare Marfch dauerte den ganzen Tag 
hindurch und als die erften Haufen gegen Abend der Stadt ziem- 
lich nahe waren, machte das ganze Heer plöglich Halt. Pizarro 
hatte unterdeſſen alle Vorbereitungen zu feiner Sicherheit und zu 
einem entjcheidenden Schlage, wenn ſich Beranlaffung zu einem 
folchen bieten würde, getroffen. Die meiften feiner Leute, in brei 
Schaaren getheilt, Tagen vollftändig gerüftet in ihren Wohnungen; 
die Pferde waren gefattelt und aufgezäumt und die Gefüge auf 
ben Sammelplag der Indianer gerichtet; in den zum Plage füh- 
renden Straßen verbarg er einige Mannſchaft, um dem Feinde, 
wenn biefer einen Angriff verfuchen würde, in ben Rüden zu 
fallen; er felbft aber behielt zwanzig ber muthigſten und ftärfiten 
Fußgänger bei fi in feiner Wohnung, um fich mit ihrer Hülfe 
jogleich des Inca zu bemächtigen, wenn dieſer bei feinem Befuche 
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Hinterlift im Schilde führen follte, was man wirklich vermuthen 
durfte, ba er eine fo große Menge Leute mit fich führte. Das 
Zeichen zum Hervorbrechen follte der Donner des Gefchüges, ber 
Schladtruf „Santiago“ fein. Als die Sonne bereits fich zum 
Untergange neigte, ohne daß man irgend eine Bewegung in ber 
dichten Maffe der Indianer bemerkte, ſchickte der Statthalter noch— 
mals einen Boten hinaus, mit dem Bedeuten, daß Atabaliba 
Doch in die Stadt einziehen möge, ehe e8 Nacht würde, worauf 
denn dieſer auch fogleich mit einem Theile feines Heeres aufbrach, 
Der Bote eilte voraus und unterrichtete den Statthalter, daß bie 
erften Reihen, welche ben Vortrab bildeten, unter ihren Kleidern 
baumwollene Banzer, und mit Steinen gefüllte Säde und Schleus 
bern verborgen trügen. Unmittelbar darauf erreichte der Bortrab 
den Eingang bed Platzes. Boraus zog eine Schaar Indianer 
in bunter, nach Art eines Schachbretted gewürfelter Kleidung, 
welche dad Amt hatten, die Strohhalme von dem Boden aufzu- 
heben und den Weg zu fäubern; biefen- folgten drei auf andere 
Weife gefleidete Haufen, fingend und tanzend; darauf famen eine 
Menge Leute mit goldenen und filbernen Rüftungen, Schüffeln 
und Kronen, und in der Mitte derſelben erfchien endlich Atabaliba 
auf einer mit vielfarbigen PBapagaifedern gefütterten und mit 
Gold⸗ und Silberplättchen ausgelegten Sänfte, welche zahlreiche 
Indianer, die alle Leute von Rang zu fein fchienen, auf ihren 
Schultern trugen; mehrere andere Sänften, auf denen fich bie 
vornehmften Häuptlinge befanden, folgten unmittelbar; dann 
fam wieder eine Menge Bolfs in einzelnen Abtheilungen mit golde- 
nen und filbernen Kronen. Sobald die erften Reihen in bem 
Plage waren, ftellten fie fi auf die Seite, um den nachrüden- 
den Raum zu laffen, und fobald Atabaliba in der Mitte bes 
Pages angelangt war, ließ er alle Halt machen, ohne von feiner 
Sänfte herabzufteigen. Unterdefien drängten fi) immer noch 
Leute in den Pla, während der Anführer ded Bortrabs bie 
Geltung, wo das Geihüg aufgepflanzt war, erftieg und feinen 
Spieß zweimal in die Höhe hob, als wolle er den vor der Stadt 
Berfammelten ein Zeichen geben. Als Pizarro dieß bemerkte, 
fragte er feinen Kaplan, ben Pater Vicente VBalverde, ob er ben 
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Ineca anreden und verfuchen wolle, ihn durch die Verfündigung 
des Wortes Gottes zu friedlichen Gefinnungen zu bewegen. Bis 
cente war fogleich bereit, nahm ein Kreuz in die eine und feine 
Bibel in die andere Hand, drängte ſich durch die dichten Schaa— 
ren der Indianer bis zur Sänfte Atabalibas und fprach zu Diefem 
durch ben Dolmetfcher: „Ich bin ein PBriefter Gottes; ich ımter- 
richte die Chriften in der Lehre des Herrn und bin gefommen, 
auch euch biefelbe mitzutheilen. Was ich lehre, ift Gottes Wort 
und fteht hier in dieſem Buche, welches ich in ber Hand halte, 
Im Namen Gottes befchwöre ich dich, ein Freund der Ehriften 
zu werben, denn jo will e8 Gott und fo verlangt es dein eigenes 
Wohl. Geh alfo und fprich mit dem Statthalter, welcher dich 
fhon lange erwartet.“ — Mtabaliba verlangte, das Buch, in 
welchem das Wort Gottes enthalten fein follte, zu betrachten, und 
man reichte e8 ihm, aber gefchloffen; da er fich vergeblich bemühte 
ed zu öffnen und der Kaplan fich beeilte, ihm behüfflich zu fein, 
wehrte er diefen fehr unwillig durch einen Etoß auf den Arm ab, 
und als es ihm endlich nad fortgefegter Anftrengung gelang, 
das Buch aufzufchlagen, zeigte er fich keineswegs, gleich feiner 
Umgebung, über das Papier oder die Buchjtaben erftaunt, ſon— 
dern fchleuderte ed nach kurzer Unterſuchung weit von fich und 
fprach mit lauter, drohender Stimme: „Ich weiß recht gut, welche 
shändliche Thaten ihr auf dem Wege verübt, wie ihr die Häupt- 
linge mißhandelt und wie ihr die Wohnungen meiner Unterthas 
nen geplündert habt.” — „Die Ehriften, erwieberte der Mönch, 
haben dies nicht gethan, und einige in ihrem Gefolge befindliche 
Indianer, welche ohne Vorwiſſen des Statthalters Beute ge- 
macht, hat Diefer fogleich unter Androhung fchwerer Strafe damit 
zurüdgefchict.” — „Nun wohlan, rief der Inca, wenn dem 
fo ift, fo will ich nicht von der Stelle weichen, bis mir aller Raub 
wieder zurüdgebracht iſt.“ — Mit dieſem Beſcheide eilte der Ka— 
plan zu dem Statthalter; dieſer, befonderd über das fo gering» 
Ihägige Verfahren mit der heiligen Schrift ergrimmt, ergriff fo- 
gleich die Waffen, ftürmte an der Spige feiner Leute mit unwider- 
ftehlihem Ungeftüme durch die überrafchten Indianer, ergriff 
Atabalida am Arme und fihrie: „Santiago!” In demfelben Au— 
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genblicke ertönte ber Donner des Gefchütes, die Trompeten 
fchmetterten und die Reiterei fprengte in die dichteften Volfsmaf- 
fen, während das Fußvolf fich mit dem Schwerte zu dem Statt- 
halter Bahn brach, die Sänftenträger niederwarf und Atabaliba 
gefangen nahm. Die wehrlofen Indianer, welche wohl an nichts 
weniger als einen fo unvermutheten Ueberfall dachten, erlitten, 
obfhon fie in der Verzweiflung die Umfangsmauer des Platzes 
durchbrachen, eine furchtbare Niederlage, und wäre die Nacht 
nicht hereingebrochen und der Flucht günftig gewefen, fo hätten 
fich von den vierzigtaufend Menfchen, welche nach der Schäßung 
erfahrener Hauptleute auf einem verhältnigmäfig Fleinen Raum 
zufammengedrängt waren, nur wenige zu retten vermoct. Das 
Gemetzel hatte faum eine halbe Stunde gedauert und doch zählte 
man über zwei taufend Todte, welche abjcheulich verftümmelt und 
zertreten auf dem Boden umberlagen. Der Inca, welcher fo. 
unvermuthet und fo fchnell Herrfchaft und Freiheit verloren hatte, 
wurde fogleich in eine gut verwahrte Wohnung gebracht, aber 
mit gebührender Achtung behandelt. „Du barfft es dir, fprach 
Pizarro tröftend zu ihm, nicht zur Schande anrechnen, fo bald 
von den Ehriften befiegt und gefangen worden zu fein, denn Diefe 
haben noch weit ausgedehntere Länder, als das deinige ift, ero— 
bert und weit mächtigere Herrfcher dem großen Kaifer unterworz 
fen, deſſen Dienftmann ich bin und ber feine Krieger nach der 
neuen Welt fendet, um die Bewohner derfelben zur Erfenntniß 
des wahren Gottes zu bringen. Diefer heiligen Abficht wegen 
verleiht uns auch der allmächtige Schöpfer des Himmels und der 
Erde die Gnade, eure Deere, fo zahlreich und tapfer fie auch fein 
mögen, mit wenigen Leuten zu befiegen, und ihr folltet euch ſchon 
dadurch bewegen laffen, das teufliihe und viehifche Leben, wel- 
ches ihr führer, zu verlaffen. Habt ihr einmal den Irrthum, in 
welchen ihr bis jegt verſtrickt waret, eingefehen, fo werdet ihr erſt 
die Wohlthat, deren wir euch theilhaftig zu machen fuchen, zu 
ſchätzen wiſſen. Wir behandeln die beftegten Feinde ftets mit 
Schonung und bekämpfen nur Die, welche uns angreifen, und 
obſchon wir fie in kurzer Zeit vernichten fönnten, fo thun wir es 
doch nicht, fondern verzeihen ihnen. Wenn du in Gefangenfchaft 
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gerathen bift und fo viele deiner Leute getöbtet wurden, fo gefchah 
cd nur, weil du mit einem großen Heere und in böfer Abficht 
gegen ung anrüdteft, obfihon wir dich wiederholt baten, friedlich 
zu fommen, und weil du das Buch, worin das Wort Gottes 
enthalten ift, zu Boden fchleuderteft. Der Allmächtige gab des» 
halb auch zu, daß die Ehriften fo mühelos den Sieg davon tru— 
gen und dein Stolz fo fchnell gebemüthigt wurde.’ Auf diefe 
. erbauliche Rede erwiederte der unglüdliche Atabaliba kurz, daß ihn 
feine Häuptlinge durch falfche Berichte über die Spanier und ihre 
Abfichten betrogen und ihn gehindert hätten, friedlich zu kommen, 
was anfangs feine Abficht gewefen wäre; er habe jegt zu feinem 
Schaden fein Unrecht erkannt und fih von der Tapferfeit und 
ber Güte der Spanier überzeugt. Darauf ließ ihn der Statthal- 
ter an feinem Tifche Platz nehmen, ihn eben jo aufmerffam bes 
handeln und bedienen, wie feine eigene ‘Berfon, und ihm in dem— 
felben Gemache, wo er felbft fchlief, ein gutes Bett aufichlagen, 
ohne ihn zu fefleln oder außer der dienftthuenden Wache andere 
Vorkehrungen zu feiner Fefthaltung zu treffen, Die Gefangenen, 
welche nicht zum Dienfte bes Heeres nöthig waren, befahl er ſo— 
gleih ungefährdet nach ihrer Heimath zu entlaffen und verwarf 
mit Unwillen den graufamen Borfchlag einiger Hauptleute, ihnen 
die Hände abzuhauen, um fie zu fernerem Kriegsdienfte untaugs 
lich zu machen. Am folgenden Morgen fchidte er eine Abtheilung 
ber Neiterei aus, um Die Umgegend zu burchftreifen und die im 
feindlichen Lager bei der eiligen Flucht des peruanifchen Heeres 
zurüdgelafiene Beute einzufammeln. “Diefe übertraf weit jede 
Erwartung, denn allein der Reſt des königlichen Tafelgefchirres, 
welchen man nicht hatte fortbringen können und der aus großen 
goldenen und filbernen Schüffeln, Krügen, Töpfen, Bechern, 
Kohlenbedten und andern Geräthichaften befand, betrug an Werth 
achtzigtaufend Peſos Gold und fiebentaufend Mark Silber (vier: 
hundert und achtzig taufend Gulden) und ließ auf einen ungeheuern 
Reichthum des peruanifchen Neiches fchließen, mit beffen Erobe— 
rung ein fo glüdlicher Anfang gemacht worden war und zu def 
fen gänzlicher Befignahme der Huge Pizarro nach kurzer Raft 
die nöthigen Anftalten traf. Ehe wir aber in der Erzählung 
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feiner Unternehmungen fortfahren, wollen wir zum befferen Vers 
ftändniß berfelben eine kurze Schilderung der Beichaffenheit des 
zu unterjochenden Landes und der Sitten und Gebräuche feiner 
Bewohner vorausfchiden. 

Die fchmale Küftenftrede, welche fih vom Rio Edmeraldas 
5? 1 N. Br.) bis zum Rio Mauli (34° 50° ©. Br.) hinzieht 
und öftlich von einer hohen, unzugänglichen Gebirgsfette, in Als 
terer Zeit von ben Indianern Ritifuyu (Schneegürtel), jet aber 
gewöhnlich die Anden genannt, begrenzt wird und aus mehreren 
Provinzen beftand, führte früher Feine allgemeine Benennung 
und verdankt feinen Namen Peru nur den Spaniern und einem 
Zufalle. Als nämlich eines der von dem raftlofen Statthalter 
Nunez de Balboa ausgeſchickten Schiffe, welches weiter nach Süe 
ben vordrang als die übrigen, dicht am Geſtade hinfegelte, be— 
merfte ed einen Eingeborenen, welcher an der Mündung eines 
Fluffes fifchte, und wußte fich deſſelben, als er voll Erftaunen 
über die ihm völlig neue Erfcheinung zu fpät an die Flucht dachte, 
zu bemächtigen. Auf die an ihm gerichteten ihm völlig unvers 
ftändlichen Fragen wiederholte er ftetd das Wort Peru, feinen 
Namen, woraus die Spanier, welche nach der Benennung des 
Landes fich erfundigt hatten, fchloffen, daß dieſes Peru heiße, 
welcher Name ihm auch bis jegt geblieben ift. — Die Anden, 
welche Peru von Süden nach Norden durchftreichen, fpalten fidy 
im Allgemeinen in zwei ziemlich gleichlaufende Ketten, von wels 
chen bie öftliche, bie große Andes-Eorbillera, den Mittelrüden von 
Peru bildet, und die weftliche fich näher an dem Rande des Welt- 
meeres hinzieht und deshalb den Namen Küften-Eordillera führt. 
Zwifchen ihe und dem Meere dehnt fich die ſchmale, geneigte 
Fläche, gewöhnlich die Region ber Valles (Thäler) genannt, 
aus, welche zum Theil aus unfruchtbaren, traurigen Sandftellen 
ohne Vegetation und ohne Bewohner befteht. Diefe Unfrucht- 
barkeit ift die Folge der natürlichen Diürre des Bodens und des 
gänzlihen Mangeld an Regen, denn hier, wo felbft in ber heiße- 
ften Jahreszeit fein Gewitter auffteigt und man den Donner nicht 
fennt, regnet ed nie; nur bie Ufer der wafferarmen Slüffe und 
einzelne zu einer fünftlichen Bewäflerung geeignete Gegenden find 
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bes Anbaus fähig und vom Frühling bis zum Herbfte mit dich— 
tem Grün bedeckt. Das Klima ift auf dieſem Küftenftriche ftets 
mild und fortwährend herrſcht eine ſehr angenehme Friſche, welche 
aber feineswegs von der Nähe bes fchneebededten Gebirgs, fon- 
dern von einem die Sonnenfcheibe verhüffenden Nebel und einem 
Strome falten Meerwaffers, welcher fi mit Ungeftüm von ber 
Magalhaensitraße bis zu dem Cap Parina fortwälzt, herrührt. — 
Das zwifchen den beiden Bergfetten liegende Land (die Sierra) 
zeigt nur Bergfuppen und nadte Felſen, zwifchen welchen nur 
hier und ba ein fruchtbares, angebautes Thal erfiheint, wo ſich 
aber bie reichiten Silberminen, Die man bis jegt fennt, finden und 
eine überaus gefunde Luft die Bewohner ein ungewöhnlich hohes 
Alter erreichen läßt. — Hinter ben Anden erftredt fich eine unge- 
heure, nad) Often hin geneigte Ebene, welche von der Küften- 
fläche gänzlich verfchieden ift und das innere Peru oder die Mon- 
tana (das Waldland), wie fih die Eingeborenen ausdrüden, 
bildet. Das unter einem regnerifchen, gewitterfchwangeren Hüns 
mel üppig wuchernde Laub der Urwälder ergögt hier das Auge 
bes Wanberers, der aber nur mühfam und nicht ohne Gefahr 
durch die enblofen, von bösartigen großen Schlangen und uns 
zähligen Infekten bewohnten Moräfte feinen Weg fucht. 

Das in fo fehr verfchiedenen Theilen eines und beffelben 
Landes auch Vegetation und Thierwelt fehr verfchieden fein müſ— 
fen, verfteht fih von felbft, näher aber auf die Naturgefchichte 
Perus einzugehen verbieten die engen dieſem Berfuche geſteckten 
Grenzen und wir müffen uns auf die von der alten Bevölferung 
am meiften benügten ulturgewächle und auf die merfwürbigften 
Thiere befchränfen. — Unter allen Pflanzen, welche den Perua— 
nern ald Nahrung oder zu fonftigen Zweden dienten, fand uns 
ftreitig ber Mais (Arrez) oben an; man genoß ihn entweder roh, 
ober fochte ihn zu einer Suppe (Api), welche ald «in ganz befon- 
derer Lederbifien galt, oder zerrieb ihn mit halbmondförmigen 
Steinen zu feinem Mehl, woraus man ein vorzügliched Brod 
(Tauta) bereitete. Aus dem Maid zog man auch einen guten 
Eſſig und durch Gährung und Einfochen ein ſtarkes geiftiges 
Getränf (Vinnapu), welches ſchnell beraufchte und deshalb von 
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mehreren Incas verboten wurde. Die Blätter und die vor ber 
Reife abgefhnittenen Stengel der Maispflanze dienten ald nahr- 
haftes Viehfutter. Nicht weniger Nugen gewährte eine Hirfeart, 
Duinua genannt, befonderd in den Provinzen, wo der Mais 
nicht gut fortfam und wo fie nebft Bohnen und Erbjen, welche 
jedoch größer und weißer als bie europäifchen find, ald das ger 
wöhnlichte Nahrungsmittel ausreichen mußte. In manchen Ge- 
genden nahm man auch jeine Zuflucht zu den unter dem fchlech- 
ten Boden wuchernden Knollengewächien Bapa und Anus; ber 
Bapa, ſüß von Geſchmack und fehr zart, wurde fowohl roh ftatt 
des Brodes, ald auch gekocht oder geröftet ald Zugemüß gegeflen; 
der Anus war bitter und ungefocht nicht genießbar, Ferner hatte 
man faft überall eine Art Kartoffeln (Apichu) von verfchiedener 
Farbe, rothe, weiße, gelbe und fchwarze, Kürbiffe (Capallu) und 
eine Gurfenart (Cacham), zwar fehr wohljchmedend, aber ber 
Gejundheit nicht jehr zuträglich und befonders den Fieberfranfen 
gefährlih. Unter den ald Speife dienenden Baumfrüchten gab 
es eine Menge fehr vorzüglicher und wir brauchen hier nur, ohne 
viele zu nennen, auf die Bananen, Ananas und Orangen hin— 
zubeuten. Bon einem Baume, Chuchan genannt, gewann man 
Hanf, der theild zu Tauen, theild zu Geweben verarbeitet wurde; 
aus feinen Wurzeln bereitete man eine Seife, womit fich die 
Srauen ben Kopf wufchen, weil fie nicht nur Kopfſchmerzen und 
Bleden im Geſicht vertrieb, fondern auc den Haarwuchs befür« 
berte und graue Haare ſchwarz fürbte, Erwähnung verdient end— 
lich auch noch der Euca, eine Staude von ber Größe des Wein- 
ſtocks, deren Blätter, obſchon ihr Geruch nicht jehr angenehm ift, 
von den Indianern höher gefchägt werden ald Gold, Silber und 
Edelfteine, denn gefaut jchügen fie den Körper vor mancherlei 
Krankheiten und zu Bulver gerieben heilen fie alte Wunden und 
verhindern den Brand derfelben. Nicht geringere Heilkraft be— 
figen andere in Peru wachſende Kräuter und viele berfelben wur— 
ben fpäter auch in der alten Welt als Fräftige Arzneimittel ange— 
wendet, — Unter den Thieren Perus muß feiner trefflichen Ei- 
genfchaften wegen zuerft Das Lama genannt werden; ed war bag 
einzige Laftthier der Eingeborenen und trägt etwa zwei Gentner 
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auf einem Tagmarfche von drei Meilen. Dabei geht es jedoch 
ziemlich langfam und ift feiner größeren Anftrerigung fähig; bringt 
man ed mit Gewalt aus feinem gewohnten Schritte, fo füllt es 
bald ermübet nieder und da man es auf feine Weife wieder auf 
die Beine bringen fann, fo bleibt fein anderes Mittel, als es ſo— 
gleich abzufchlachten. Neben dem Lama war auch) eine Ziegen: 
gattung, Vieuña genannt, den Indianern von großem Nugen, 
da die ungemein feine Wolle, welche fie lieferte, zu den herrlich 
ften Gewänbdern verarbeitet und im Handel theuer bezahlt wurde, 
Unter den wilden Thieren der Anden wurden der Löwe (Puma), 
ber jedoch weder fo groß noch jo wild ift als ber africanifche, der 
Bär (Beumari), der Tiger (Acturuneu), eine große gefährliche 
Schlangenart, Amaru genannt, und der Condor, der größte aller 
Raubvögel, am meiften gefürchtet. — Die Nachrichten ber ſpani— 
fchen Eroberer über die Zoologie und Botanik des peruanifchen 
Reiches find allzu dürftig, al8 daß bie Naturgefchichte dadurch 
große Aufichlüffe gewinnen könnte, benn die ungeheuern Schäße 
des Mineralreihs zogen faft ausſchließend ihre Aufmerkſamkeit 
auf fih. Edelſteine, beſonders Smaragden und Türkife, fo wie 
auch köſtliche Perlen fand man allenthalben in großer Menge, 
wenn auch nicht in gewünfchtem Zuftande, weil die Eingeborenen 
die Bearbeitung und Behandlung derfelben nur fehr unvollfoms 
men verftanden. Die Smaragden famen bald in folcher Menge 
nach Europa, daß fie faft in Unwerth geriethen, und boch gelang 
es ben Spaniern nicht, die Fundgruben, welche man verfchüttet 
hatte, zu entdeden. Obfchon die Peruaner die Berlen fannten 
und ihren Werth zu fchägen wußten, fo bebienten fie fich derfel- 
ben nie ald Schmud, weil die Incas, denen das Wohl ihrer 
Unterthanen mehr ald die Vermehrung ihrer Schäge am Herzen 
lag, das Berlenfifhen, weil e8 mit fo großer Mühe und Gefahr 
verbunden war, gänzlich verboten hatten. Nach ihrem Sturze 
fifchte man aber an verfihiedenen Küftenpunften unb förderte eine 
ſolche Menge Perlen zu Tag, daß fie fortan faft nur von Neger: 
ſclaven getragen und im Jahre 1564 auf dem Marfte zu Sevilla . 
haufenweife verkauft wurden. Eine ber merfwürdigften Perlen, 
welche man durch die mühfame Arbeit der Taucher, welche oft, 
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um die Mufcheln mit großer Anftrengung von den Felfen abzu- 
löfen, eine halbe Biertelftunde unter dem Waffer geblieben fein 
follen, gewann, war die unter dem Namen Peregrina (die Fremde) 
befannte, welche dem König Philipp U. von Spanien von Pa— 
nama aus zum Kaufe angeboten und von deſſen Juwelier auf 
hunderttaufend Ducaten gefhägt wurde. Der Negerfnabe, ber 
die von ihm gefijchte Heine Mufchel, weil ihr Inhalt von feinem 
MWerthe zu fein ſchien, beinahe ind Meer zurüdf geworfen hätte, 
- erhielt für feinen glüdlichen Bund die Freiheit. — Außer den 
Perlen lieferte Peru eine ungeheure Menge edler Metalle und 
man ſchätzte das jährlich gewonnene Minengofd auf mehr als 
zwölf Millionen Ducaten. Man gewann es faft in allen Theis 
Ien des Landes in Fülle; man fand e8 auch in Bächen und Flüf- 
fen und in den von ftarfen Regenftrömen in den Boden geriffenen 
Spalten, und zwar nicht nur in Kleinen Körnern, fondern aud) 
in gediegenen Stüden von zwei bid drei, ja fogar, wie behauptet 
wird, von zwanzig Pfund. Die Gewinnung, befonders aber Die 
Reinigung des Silbers war weit fchwieriger, doch war bald Die 
Mafie dieſes von den fpanifchen Bergleuten zu Tag geförderten 
Metalls fo groß, dag in Peru fein Werth auf das Viertel herab- 
fanf. — Das Quedjilber war den Peruanern nicht unbekannt, 
ba man aber bemerkte, Daß es der Geſundheit der Arbeiter, welche 
damit umgingen, ſehr ſchädlich war, fo wurde befjen Ausbeutung 
von ben Incas ftreng unterfagt; nur das Graben des in Den 
Queckſilberminen befindlichen Zinobers wurde ausnahmsweife und 
mit großen Befchränfungen geftattet, weil fich die Frauen von 
föniglichem Geblüte, welchen allein dieſes Vorrecht zufam, mit 
diefem Nothe das Geficht zu bemalen pflegten. Auch Gold und 
Silber wurden zum Schmud ber Frauen verwendet, aber doch 
noch mehr zu dem verfchiedenartigften Geräthfchaften verarbeitet, 
-und als die Spanier erobernd in das Land eindrangen, fanden 
fie eine ſolche Menge der ‚legteren und überhaupt eine fo große 
Ueppigfeit in allen Zebensverhältniffen, daß fich mit jedem Schritte 
ihre Ueberrafhung fteigerte, und fie, als fich endlich die Pracht 
ber Hauptitadt vor ihren Augen entfaltete, ihrem Erftaunen feine 
Worte zu leihen vermochten, 
Külb, Biographien. II. 21 
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Zu diefer merkwürdigen Stufe der Eultur erhoben fich die 
Peruaner aber erft unter der Herrfchaft der Incas, denn früher 
waren fie nicht beffer, als bie übrigen wilden Völkerſtämme ber 
neuen Welt, und hatten eben fo wenig, als dieſe, einen vernünf- 
tigen Begriff von Religion, Staat und gefelligem Leben. Als 
Götter verehrten fie faft alle Gegenftinde der Natur, belebte und 
leblofe, entweder weil fie von ihrer Nüslichkeit überzeugt waren, 
oder weil fie ihren fchädlichen Einfluß fürdhteten. Die Bewohner 
der Küfte zollten die größte Ehrfurcht dem Meere, welches fie 
Mamacocha (Mutter Meer) nannten, um dadurch anzudenten, 
daß es durch Gewährung der täglichen Nahrung, ber Fifche und 
Seemufcheln, an ihnen Mutterftelle vertrete. Um einer ihrer 
zahllofen Gottheiten für eine empfangene Wohlthat zu banfen 
oder den Zorn derfelben von fich abzuwenden, brachten fie Opfer 
dar, gewöhnlich Früchte oder Thiere, häufig aber auch Menſchen 
jedes Alters und Gefchlechts, Die fie in den Kriegen, welche fie 
faft ununterbrochen mit einander führten, gefangen nahmen. 
Manche Stämme gingen in ihrer Unmenfchlichfeit fo weit, baß 
fie nicht nur gefangene Feinde, fondern im Nothfalle auch ihre 
eigenen Kinder abfchlachteten. Dem Opfer fchligte man den Leib 
auf, ſchnitt Herz und Lunge heraus und fprengte das noch dam- 
pfende Blut der Gottheit, welcher e8 galt. Herz und Lunge wur: 
den, nachdem fich die Wahrfager durch Befchauung derfelben 
überzeugt hatten, ob das Opfer angenehm war oder nicht, ver= 
- brannt, die übrigen Theile des Geopferten aber verzehrten fie mit 
großem Behagen und Jubel, und wenn ed auch ihr eigenes Kind 
war. Dieſe graufame Sitte fonnte fogar von den Incas nicht 
ganz ausgerottet werden und dauerte noch zur Zeit der Eroberung 
bes Landes durch Die Spanier fort. Die Bewohner der Anden, 
erzählt ein fpanifcher Mönch, welcher ſich mit der Befehrung bie 
fer rohen Gebirgsftämme befchäftigte, effen Menfchenfleifch, find 
wilder als Tiger und kennen weder Gott noch Geſetz; ja fie ha— 
ben nicht einmal ein menfchenähnliches Göpenbild, fondern beten 
ben Teufel unter der Geftalt von Thieren an, Machen fie im 
Kriege oder auf irgend eine andere Art einen Oefangenen, fo zer 
reißen fie ihn, wenn er ein gemeiner, armer Mann ift, in Stüde 
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und fchenfen diefe ihren Dienern, um fie zu verzehren ober auf 
ber Fleiſchbank zu verfaufen; ift er aber ein angefehener Mann, 
jo verfammeln fich die VBornehmften mit Weibern und Kindern, 
binden ihn an einen Pfahl und zerfegen ihn mit Mefjern aus 
Feuerftein, wobei fie jedoch nicht ganze Glieder auf einmal ablös 
fen, fondern das Fleifch an den Körpertheilen, wo es am dickſten 
ift, wie an den Waden, Schenfeln, Hinterbaden und feiften Stel- 
len der Arme, in Stüden herausfchneiden und gierig verzehren, 
ohne es vorher zu kochen oder zu braten, fo daß das unglüdliche 
Echlachtopfer unter den größten Qualen fich lebendig von andern 
auffreffen und in ihren Magen begraben fieht. Die Weiber, 
noch graufamer als die Männer, beftreichen ſich mit dem Blute 
ber Zerfleifchten und ftillen damit ihre Säuglinge. Dieſes ganze 
Verfahren betrachtet man als ein ben Göttern wohlgefülliges 
Opfer und fegt ed mit großer Luft und Freude fo lange fort, bis 
der auf fo barbarifche Weile Gemarterte völlig tobt iſt; alsdann 
aber hört man auf, von feinem Fleifche und feinen Eingeweiden 
zu eſſen, denn nur bis dahin gilt das Feft zur Ehre der Gottheit 
und das Fleiſch ald ein heiliges Effen. Verräth der Gefeffelte 
während feiner Marter im Gefichte oder am Körper ein Zeichen 
des Schmerzes, oder bricht er gar in Wehklagen aus, fo fchlagen 
fie feine Knochen, nachdem fie das Fleifch abgenagt haben, in 
Stüdfe und zerftreuen fie mit großer Verachtung auf dem Felde 
oder werfen fie in einen Fluß; zeigt er fich aber bis zum legten 
Athemzuge muthig und trogig, fo trodnen fie die Knochen nebft 
ben Sehnen an der Sonne, legen fie auf einen Hügel und er- 
weifen ihnen göttliche Ehre. Andere Stämme waren in ihren 
religiöfen Gebräuchen weniger graufam und obſchon fie Menfchen- 
blut vergofien, fo mordeten fie doc) ihr Opfer nicht, fondern ließen 
ihm nur Blut an den Armen und Beinen, ober bei fehr wichtigen 
Gelegenheiten zwifchen der Nafewurzel und ben Augenbrauen ab. 

Die Wohnorte und Häufer der alten Peruaner entjprachen 
ganz der niedrigen Stufe ihrer Bildung; felbft die Dörfer der 
mächtigften und flügften Stämme waren nicht nad) einem bes 
ftimmten Plane angelegt oder von Straßen durchfchnitten, ſon— 
bern glichen eher einem Viehparke; gewöhnlich Tagen fie auf fteilen 

21* 


324 Viertes Bud. 


Bergen ober Felſen, um bei ben beftändigen Fehden gegen bie 
Angriffe der Feinde mehr gefichert zu fein. Die Bewohner der 
Ebenen hauften in Löchern unter dem Boden oder in hohlen 
Bäumen, wie und wo fie gerade ein Obdach fertig antrafen, denn 
fie verftanden nicht, ein folches zu machen. In jedem Orte herrjchte 
ber Kedite, welcher den Muth hatte, ben übrigen zu gebieten; 
und hatte er einmal die Gewalt an fich geriffen, fo behandelte er 
feine Unterthanen gleich dem Viehe mit rüdfichtsloferr Willkür 
und Graufamfeit und fein ganzes Leben beftand faft nur in Morb 
und Raub. Band fiih einmal unter dieſen Häuptlingen, was 
jedoch felten vorfam, ein rechtfchaffener, welcher gegen feine Un— 
tergebenen Gerechtigfeit übte und mit feinen Nachbarn Frieden 
hielt, fo verehrten ihn die Indianer in ihrer Einfalt als einen 
Bott. In manchen Gegenden lebten die Eingeborenen zerftreut 
ohne ein fie beherrfchendes Oberhaupt; fie verftanden aber eben 
fo wenig, fich zu regieren und ihre Angelegenheiten zu orbnen, 
fondern wohnten in ihrer Dummheit gleich Schafen neben einan- 
der, ohne ſich wechfelfeitig Gutes zu erweifen oder Böfes zuzu— 
fügen und zwar mehr aus Mangel an Bosheit als in Folge be- 
wußter Tugend, denn für diefe oder auch nur für Schidlichkeit 
zeigten fie auch im ihren häuslichen und ehelichen Verhältniffen 
nicht das geringfte Gefühl. Männer und Frauen gingen fat 
völlig nadt oder in Thierhäute gehült und die Kinder wuchſen 
auf wie das Vieh, Zum Aderbaue waren fie zu träge und be- 
gnügten fich lieber mit Kräutern, Wurzeln, wilden Obfte und 
Früchten, welche der fruchtbare Boden von felbit hervorbrachte. 
Sn manchen Gegenden liebte man über alles das Menjchenfleifch; 
es gab fogar öffentlihe Menfchenfleifchichlächtereien und man 
machte, um fein Stüdchen Fleifch unbenügt zu laſſen, aus den 
Eingeweiden Wüͤrſte. Dieſe fchändliche Leidenfchaft ging fo weit, 
daß fie nicht einmal ihre eigenen Kinder, die ihnen ihre auf Raub» 
zügen erbeuteten Sclavinnen gebaren, verfchonten, fondern fie bis 
zu ihrem zwölften Jahre mäfteten, um fie alsdann zu fpeilen; 
daſſelbe 2008 traf die Mütter felbft, fobald fie alt zu werden an— 
fingen. Mit eben fo berechneter Graufamfeit verfchonte man die 
im Kriege gefangenen Männer und gab ihnen Frauen, um bie 
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durch dieſe Ehen erzielten Kinder, fo wie auch ſpäter die Väter, 
fobald fie alt und untauglich wurden, zu verzehren. Gegen diefe 
Unmenfchlichfeit fchügte weder Verwandtfchaft, noch Zufammen- 
leben und Umgang, was doch bei den wildeften Thieren verfchies 
bener Gattung der Fall ift. Noch größeren Abfcheu erregt bie 
Sitte diefer Wilden, ihre Todten bei einem Gaftmahle, zu wels 
chem die ganze Verwandtſchaft des Verſtorbenen eingeladen wurde, 
gefotten oder gebraten zu fpeifen. Das Geripp fegten fie wieder 
zufammen und begruben es mit Wehllagen in eine Felſenſpalte 
oder in einen hohlen Baum, 

Alle diefe fchändlichen Gebräuche hörten allmälig unter der 
Herrichaft des Königsftammes der Incas auf. Der Urfprung 
der Incas ift übrigens in Fabeln gehült und die Sage macht 
den erften derfelben zu einem Sohne der Sonne. Als nämlic) 
die Sonne müde war, täglich bie Nohheit der Peruaner anzu— 
fchauen, fegte fie mitleidig zwei ihrer Kinder, einen Sohn und 
eine Tochter, bei dem etwa achtzig Meilen von Euzfo liegenden 
Sumpfe Titicnca auf die Erde und gab ihnen eine goldene Ru— 
the mit der Weifung, nach welcher Richtung fie wollten, weiter 
zu gehen, überall, wo fie fich zum Eſſen oder zum Schlafen nie- 
berließen, die Ruthe in den Boden zu ſtecken und da, wo Diefe 
bei dem erſten Stoße ihren Augen entichwinde, fich anzufiedeln, 
Die Kinder thaten, wie ihnen befoblen war, wanderten nad) 
Norden bin bis zu dem Thale von Euzfo, wo die Nuthe auf 
einem Hügel, wo fie ihr Nachtlager nehmen wollten, bei dem 
erften Stoße in den Boden verſank. Darauf trennten ſich die 
Gejchwifter, welche zugleich Ehegatten waren, der Bruder ging 
weiter nach Norden, die Schwejter nach Süden zurück, fanımelten 
die in den Einöden und Bergichluchten zerftreuten Gingeborenen 
und verfünbeten ihnen, daß fie von der Sonne gejendet feien, um 
die Lehrer und Wohlthäter der Bewohner des ganzen Landes zu 
werden und fie zu dieſem Zwede in Städten und Dörfern zu 
Gemeinden zu vereinigen. Die Wilden, überrajcht durch bie 
prachtvolle Kleidung, womit die Sonne ihre Kinder geſchmückt 
hatte, und erftaunt über die durchbohrten Ohren derjelben, welche 
noch jegt eine Auszeichnung der Nachkommen der Incas find, 
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ließen ſich durch die füßen Worte und die glänzenden Verſpre— 
chungen ihrer Wohlthäter leicht bewegen, ihnen Glauben zu ſchen— 
fen und fie Als ihre Gebieter anzuerkennen. So entftand zuerft 
Cuzko, die Hauptſtadt des Landes, welches fich bald mit feften, 
wohlgebauten Wohnplägen bedeckte. — Der Sohn der Sonne 
und erfte Inca hieß Manco Capacz er lehrte die Männer das 
Feld beftellen und Getreide pflanzen, fchmadhafte Lebensmittel 
bereiten und bie zu einem guten und bequemen Haushalte nöthi- 
gen Geräthfchaften verfertigen; feine Schwefter unterrichtete bie 
Frauen in den weiblichen Arbeiten, befonders im Spinnen, We 
ben und Berarbeiten der Wolle zu zweckmaͤßiger und anftändiger 
Kleidung für fih und ihre Männer und Kinder. Nachdem auf 
biefe Weife die rohen Stämme, weldye fich in Guzfo und der Um— 
gegend gefammelt hatten, für feinere Sitten und höhere Begriffe 
empfänglich geworden waren, führte Manco Eapac ftatt ber früs 
heren abicheulichen Abgötterei eine beſſere Religion ein, bezeich— 
nete feinen Unterthanen die Sonne als die Gottheit, welche fie 
für das Gute, das fie ihnen durch ihr Licht und die Befruchtung 
ihrer Felder gewähre, anbeten und ber fie in reichgefchmücdkten 
Tempeln unblutige Opfer darbringen folten. Die Epoche, in 
welcher bie fegensreiche Wirffamfeit des erften Inca fällt, läßt 
ſich nicht mit Gewißheit beftimmen, doch waren zur Zeit ber 
Eroberung Perus durd) die Spanier Die Incas jedenfalls bereits 
über vierhundert Jahre im Befige des Thrones. Die Nachfolger 
Manco Capacs vollendeten mit rühmlicher Bebarrlichfeit das von 
ihm begonnene Werf und dehnten ihre Herrfchaft über die ganze 
Küftenftredfe aus, welche fpäter den Namen Peru erhielt. 

Dad Reich der Incas war zur Zeit feiner Blüthe in vier 
Haupttheile gefchieden, von Denen jeder durch einen Statthalter 
(Buraca) von dem Gefchlechte der Incas verwaltet wurde, wel— 
chem drei Rätbe, der eine für dad Kriegsweſen, der zweite für Die 
Gerechtigfeitspflege, der dritte für die öffentliche Sicherheit zur 
Eeite ftanden; Die Näthe hatten eine Reihe untergeordneter Ber 
amten in den verfchiedenen Zweigen ber Berwaltung, welche über 
Alles, was in den Bereich ihrer Wirffamfeit fiel, genauen Bericht 
abftatten mußten. Der Statthalter gebot unumſchraͤnkt in feiner 
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Provinz und hatte nur dem Inca Rechenfchaft abzulegen. — Die 
Abzeichen des Landesherrn waren eine ſchmale bunte Schnur von 
ber Dice eines Fingers, welches einem Blumengewinde glich und 
vier bis fünf mal um den Kopf reichte, und die beiden längften 
Schwingfedern eines feltenen, nur am Fuße des Schneegebirgs 
um einen Sumpf wohnenden Vogels von ber Größe eines Fal- 
fen. Die Baläfte, welche die Incas faft an allen bedeutenderen 
Drten ihres Neiches befaßen, libertrafen an Größe und Pracht 
die herrlichften Wohnfige der Monarchen der alten Welt und 
waren, fo wie auch die Sonneniempel, fo trefflich und aus fo 
funftreich zugehauenen Werfftüden aufgeführt, daß fie eine einzige 
Steinmaffe zu fein fohienen. Der fie verbindende Mörtel, aus 
einer rothen fetten Thonerde bereitet, war fo vorzüglich, daß man 
ihn zwifchen den Fugen der Steine faum bemerkte. Zur Beklei— 
dung und Berzierung ber äußeren Wände bediente man fich einer 
Miihung von Gold, Silber und Blei, das Getäfel in dem Pas 
lafte und in dem Sonnentempel zu Euzfo beftand aus gediegenen 
Goldplatten, die inneren Winde fchmüdten goldene Figuren von 
Menfchen und Thieren von natürlicher Größe, welche in eigens 
dafür angebrachten Nifchen ftanden; ebenfo verftand man Die 
Pflanzen, welche an den Mauern emporranfen, fo naturgetreu 
nachzubilden, daß fie, an die Wände befeftigt, an Diefen gewach- 
fen zu fein ſchienen; man belebte gewöhnlich diefe Pflanzen mit 
ebenfo täufchend nachgebildeten Eidechfen, Schlangen und Schmet= 
terlingen, von denen die einen herab und die andern hinauf zu 
friechen fihienen. Das fämmtliche Küchen- und Tafelgerätbe der 
Incas beftand aus Gold und Silber und jeder Balaft war zur 
Genüge damit verfehen, um der Mühe, e8 aus dem einen in den 
andern zu bringen, überhoben zu fein. Die in reich geſchmückten 
Vorrathskammern aufbewahrten neuen Kleider waren unzählbar, 
denn ber Inca zog jedes Kleid nur einmal an und fchenfte es 
dann einem feiner Verwandten. Der Thron des Inca, Tiana 
genannt, welcher in dem geräumigften Saale des Palaſtes ftand, 
war von gefchlagenem Gölde gearbeitet, ohne Rüds und Arm— 
lehne, aber mit einer Aushölung in der Mitte, um bequemer 
figen zu fonnen. In dem PBalafte, welchen grade der Inca bes 
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wohnte, war den ganzen Tag hindurch offene Tafel und man 
hielt dafel&ft fortwährend eine Maſſe schmackhaft zubereiteter Fleifch- 
fpeifen für die zum Befuche Berechtigten und für bie zahlreiche 
Dienerjchaft bereit. Die Hauptmahlzeit der Incas fowohl als 
auch Des gefammten Volks fand des Morgens zwifchen acht und 
neun Uhr ftattz; zum zweitenmale fpeifte man vor Nacht, aber 
nur fehr mäßig; man begab ſich frühe zur Ruhe und ftand des 
Morgens früh auf, um feine Gefchäfte zu verrichten. Bon dieſer 
Sitte machte weder der Landesherr noch irgend ein anderer Stand 
eine Ausnahme. Hatte der Inca feine Regierungsgejchäfte ab- 
gethan, fo luſtwandelte er in den fihönen Gärten und Spaziers 
gängen, welche jeden Palaft umgaben und worin man die fchöns 
ften Bäume, die wohlriechendften Gewächſe und die Lieblichften 
Blumen antraf. An Stellen, wo die Beichaffenheit des Bodens 
die Anlage eines natürlichen Gartens verfagte, erfegte man ihn 
durch einen fünftlichen, indem man eine Anzahl funftvoll aus 
Gold gearbeiteter Bäume mit täufchend nachgebildeten Blättern, 
Blüthen und Früchten aufjtellte und den bürren Sand mit man 
cherlei aus einer Miſchung von Gold und Silber verfertigten 
Pflanzen bedeckte. Die Peruaner verbargen die meiſten dieſer 
Schäge, als fie die unerfättliche Gier der Spanier nach Gold 
und Silber bemerften, fo gtıt, daß man fie troß der forgfältigften 
Nachforichungen nicht wieder auffinden fonnte. Der Pracht der 
Paläfte entiprach vollfommen die darin befchäftigte Dienerſchaft 
und man fand hier faft diefelben Hofbeamten, wie an den Höfen 
der alten Welt, nur mit dem Unterfchied, daß die Diener ber 
Incas nicht, wie die der andern Herrfcher, immer Diefelben und 
für einen beftimmten Lohn angeftellt waren, fondern ihren Dienft 
umfonft verfehen mußten und häufig gewechjelt wurden, manche 
jeden Tag, andere jede Woche und wieder andere jeden Monat. 
Die Hauptftädte des Neiches hatten nämlich die Verpflichtung, 
ftatt Des ihnen erlaffenen Tributs, treue und taugliche Leute für 
den Hofdienft zu liefern und mußten für alle, die fte fendeten, 
haften; verfah einer von ihnen fein Amt nachläflig, fo wurden 
alle Bewohner der Stadt, weldyer der Schuldige angehörte, nad) 
ber Größe feines Fehltritted mehr oder weniger beftraft, und hatte 
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er bie Majeftät des Landesherrn nur im geringften verlegt, fo 
wurde bie ganze Stadt ohne Erbarmen zerftört. — Starb ber 
Inca, jo wurden alle Gemächer, in welchen er je geichlafen hatte, 
mit fämmtlichen darin befindlichen ©eräthichaften, wenn fie auch 
noch jo foftbar waren, zugemauert und durften nie mehr betreten 
werden. Die Leichenceremonien waren febr feierlih und von 
langer Dauer; der Leichnam des Hingefchiedenen wurde einbalja- 
mirt und zwar fo fünftlich, daß er ber Verweſung wibderftand und 
zu leben fchien, und dann im Tempel zu Cuzko vor dem Bilde 
ber Sonne aufgeftellt, wo man ihm, wie einem Gotte, verſchie— 
bene Opfer Darbrachte, während man die Eingeweide in einem 
andern Tempel beilegte. Seine Weiber und Diener, die er am 
meiften geliebt hatte, weihten fich freiwillig dem Tode und ließen 
fich lebendig begraben, indem fie fagten, es fei ihr heißefter Wunſch, 
ihrem Gebieter auch in der andern Welt zu dienen. Der erite 
Monat nad) dem Tode des Inca war ganz der Trauer beftimmt 
und täglich verfammelte fich dad Volk auf den öffentlichen Plügen, 
um unter Thränen und Klagen die Thaten des Verſtorbenen, die 
Siege, die er über feine Feinde errungen, und die Wohlthaten, 
die er dem Lande erzeigt, zu preifen. Nach Ablauf des erften 
Trauermonatd wiederholte man die Geremonien bei jeder Con— 
junction des Mondes bis nad) Ablauf des erften Jahres, welches 
man Dann mit einer großartigen Feierlichfeit, an welcher die ganze 
Bevölkerung Theil nahm, bejchloß. 

So lange das peruanifche Neich fich auf der höchften Stufe 
feines Glanzes und feiner Macht befand, änderte felten einer der 
nachfolgenden Incas etwas an den faſt durchaus trefflichen und 
auf den Kulturzuftand der Bevölkerung wohl berechneten Einriche 
tungen feiner Vorfahren. Die Staatöhaushaltung fonnte kaum 
einfacher fein und doch herrichte in allen Zweigen derfelben die 
ftrengfte Ordnung. Das ganze Land war nach den vier Welt: 
gegenden in vier große Theile gejchieden und in ber Mitte derfels 
ben lag die Hauptitadt, welche deshalb auch den Namen Euzfo 
(Nabel der Erde) trug. Kam eine neue Provinz zu Dem Reiche, 
fo wurde fie einem der vier Haupttheile einverleibt, Um die Ver- 
bindung der Provinzen unter fih und mit der Hauptftadt zu 


330 Viertes Bud, 


erleichtern, hatte man mit einem ungeheuren Aufwand von Zeit 
und Kräften allenthalben Straßen angelegt, welche durch ihre 
Ausdehnung, Feftigfeit und bequeme Einrichtung das Erftaunen 
ber Eroberer, welche in ihrem Baterlande nichts Nehnliches 
gefehen hatten, in hohem Grade erregten. Die große nad) Cuzko 
führende, über fünfhundert Stunden lange und an beiden Eeiten 
mit einer doppelten Reihe von Obftbäumen eingefaßte Heerftraße 
‚war, obſchon fie tiber einen fehr ungleichen und durchfchnittenen 
Boden führte, doch durchaus eben, denn man hatte bie Anhöhen 
abgetragen und Thäler und Abgründe von mehr als hundert Fuß 
Tiefe ausgefüllt. Von Viertelftunde zu Viertelftunde ftand ein 
Häuschen, in welchem fünf bis fechs Läufer (Chasqui) ſich auf- 
hielten, um wichtige Neuigkeiten oder königliche Befehle möglichft 
fchnell weiter zu befördern. Sie famen der Reihe nach an das 
Ueberbringen der Botfchaften und mußten ihre Blicke beftändig auf 
die Straße richten und ſtets zum augenblidlichen Aufbruche bereit 
fein, Der beraneilende Läufer machte fich fchon in ber Ferne 
durch Tautes Rufen bemerkbar und wiederholte bei feiner Ankunft 
dem bereit ftehenden Boten zwei bis dreimal die in wenige und 
leicht zu behaltende Worte gefaßte Depefche, worauf dieſer fogleich 
feinen Lauf nad) der nächften Station begann. Die Entfernun- 
gen waren nicht größer als eine Viertelftunde, weil man von ber 
Heberzeugung ausging, daß ein Menfch nicht wohl, ohne ftilfe zu 
ftehen oder außer Athem zu fommen, weiter laufen fünne. Auf 
Diefe Weife war man in der Hauptftadt von Allem, was im 
Lande vorging, fehnell unterrichtet und fonnte die nöthigen Befehle 
zugleich nach allen Seiten hin an die Statthalter und übrigen 
Beamten gelangen laffen. 

Um ftetS eine genaue Meberficht über die Kräfte und Den 
MWohlftand des Staates zu behalten, mußte nad) einer fchon von 
einem ber erften Incas erlaffenen ftrengen Verordnung in beftimms 
ten Zeitfriften eine allgemeine Volkszählung, bie fich fogar bie 
auf die Kinder erftredte, vorgenommen werden. Die Bewohner 
eines jeden Ortes, felbft des Fleinften, waren in ein öffentliches 
Regifter eingetragen und in Schaaren von je zehn Mann einge- 
theilt; eine jede Schaar hatte ihren eigenen Auffeher, fünf jolcher 
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Schaaren bildeten einen Haufen unter einem andern Vorgeſetzten, 
fünfzig eine Genoſſenſchaft unter einem Hauptmann und hundert 
eine Bolfsabtheilung unter einem höheren, für die unter ihm 
ftebenden Beamten verantwortlichen Führer. Alle dieſe Borges 
feten, welche durch geheime, ftetd das Land durchreifende Bevoll- 
mächtigte, Tucuyricoe (die alles Sehenden) genannt, überwacht 
und für die geringfte Pflichtverlegung ftreng beftraft wurden, bat- 
ten hauptfächlich zwei Obliegenheiten: die erfte war die gewiſſen— 
haftefte Sorge für alle Bebürfnife ihrer Untergebenen, beſonders 
wenn es fich bei Mißwachs um die Herbeifchaffung von Lebens⸗ 
mitteln oder bei Unglüdsfällen um fehnelle Hülfe handelte, bie 
zweite war die unnachfichtige Handhabung der guten Ordnung; 
ließ fich Jemand aus ihrer Abtheilung ein Verbrechen oder Ver— 
geben zu Schulden fommen, fo mußten fie ihn unverzüglich je 
nah der Größe der Unthat bei einem ber verfihiedenen, ftufenweife 
angeordneten Richter anflagen. Der Gang der Gerechtigfeit war 
fehr kurz und dem Urtheilsſpruch folgte unmittelbar die Strafe, denn 
eine Berufung an höhere Inftanzen fand nicht ſtatt. In bürger- 
lichen Streitfachen wurde eben fo rajch entjchieden und um das 


Hinausziehen derfelben zu verhüten und befonders die Armen in 
ihrem Nechte zu fchügen, war in jedem Orte ein Richter anges 
ftellt, welcher unbedingte Gewalt hatte, die NRechtshändel ber ; 
Bürger unwiderruflich zu fchlichten. Zeigte der Vorfteher einen 


Schuldigen nicht noch an demſelben Tage, an welchem das Ver— 
brechen begangen wurde, an, fo mußte er, wenn es ruchbar wurde, 
felbft die Doppelte Strafe erleiden, einmal weil er feine Pflicht 
nicht gethan und dann weiler fich an dem verlibten Verbrechen burch 
die Richtanzeige defjelben betheiligt hatte, Außer den Vorſtehern 
wurden auch die Väter, welche für bie Fehler und üble Gewohn— 
heiten ihrer Söhne verantwortlich waren, in vorfommenden Fällen 
zur Rechenſchaft gezogen und mit unnachfichtiger Strenge beftraft, 
wenn es fi herausftellte, daß fie die Erziehung und den Unters 
richt ihrer Kinder in den jüngeren Jahren vernachläffigt hatten. 
Selbft bis auf die Haushaltungsangelegenheiten erſtreckte fich die 
Aufficht des Staates, Es gab eigene zu dieſem Zwede angeftellte 
Richter, welche von Zeit zu Zeit in die Häufer gingen und unters 
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fuchten, ob Mann und Frau die gebührende Sorgfalt auf ihre 

! Wirthfehaft verwendeten; ihr Urtheil richtete fich nach der größe: 
ren oder geringeren Reinlichfeit und Ordnung, welche fie im 
Haufe, an den Geräthichaften und an den Kleidern antrafen. 
Die reinlichften und. beften Haushälter und Haushälterinnen 
wurden öffentlich gelobt; Die nachläffigen mit Beitfchenhieben auf 
die Schenkel und Arme oder, wenn es nöthig erfchien, durch derbere 
Züchtigungen beſchimpft. Diefe folgerechte Aufficht, welche von 
oben herab ftufenweife ftatt fand, hatte die gute Wirkung, daß 
Jeder fich beeilte, feine Pflicht zu thun. 

Müflen auch die von den Incas gegebenen Geſetze, welche 
das geringfte Verbrechen mit dem Tode, oder wenn lindernde 
Umftände eintraten, mit Auspeitfcehung oder Berbannung beitraf- 
ten, als zu ftrenge getabelt werden, fo darf man doch vielen der- 
felben eine tiefe Weisheit nicht abiprechen. So wurde Niemand 
wegen eines Vergehens zu einer Strafe an feinem Beſitze, oder 
nach unferer Ausdrudsweife zu einer Geldftrafe verurtheilt, denn 
man ging von der Leberzeugung aus, daß man, wenn dem Schul: 
Digen auch Hab und Gut abgenommen, ihm felbft aber das Leben 
geihont würde, Dadurch Feineswegs das Verbrechen aus dem 
Stante verbanne, fondern vielmehr dem Verbrecher Veranlaffung 
gebe, noch größere Unthaten zu verüben. Die Beftrafung ber 
Eltern dehnte man in feinem Falle auf die Kinder aus und felbft 
der Sohn eines zum Tode verurtheilten Statthalters folgte, wenn 
er die erforderlichen Eigenjchaften befaß, feinem Vater im Amte, 
nur mit ber Mahnung, nicht dem böfen Beifpiele zu folgen und 
nicht in denfelben Fehler zu fallen. Als einer der größten Gefeg- 
geber wurde von den Peruanern der Inca Pachacutec gepriefen; 
feine als heilig betrachteten Denkſprüche waren noch zur Zeit der 
Eroberung des peruanifchen Reichs durch die Spanier in dem 
Munde bes ganzen Volks und es ift erfreulich, einige berfelben, 
welche fich erhalten haben, mittheilen zu fünnen, „Ein Menich, 
fagt der weife Inca, welcher nicht im Stande ift, in feinen Fami— 
lienangelegenheiten Ordnung zu halten, wird noch weniger im 
Stande fein, die Angelegenheiten des Staates zu leiten, man barf 
ihm deshalb Fein Amt verleihen und zum Vorgefegten Anderer 
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machen.” — „In einem wohlgeorbneten Staate darf man nie 
Träge und Tauchenichtfe dulden; da fie, ftatt fich ehrlich ernähren 
zu wollen, nur Andern die Früchte ihrer Arbeit abftehlen, fo ift 
es billig, daß fie ald Diebe gehängt werden.” — „Ein Reich 
befindet fih nur dann in ruhigem Zuftande und in guter Ord- 
nung, wenn die Etatthalter, Beamten und Unterthanen ihrem | 
Beherrſcher freiwillig und in Liebe gehorchen.” — „Ein edles und 
großes Herz zeigt fich in der Geduld, mit welcher e8 die Schläge 
des Schickſals erträgt.” — „Wer Neid gegen Rechtfchaffene in 
fich trägt, zieht von diefen nur Böſes, gleich der Spinne, welche 
aus den lieblichiten Blumen nur Gift ſaugt.“ — „Schlechte Rich- 
ter, welche fich beftechen laſſen oder die ftreitenden Parteien betrüs 
gen, find ald Räuber zu betrachten und mit dem Tode zu beftra- 
fen.’ — Diefe und ähnliche Ausſprüche und Grundfäge fchlugen 
allmälig in den Herzen der Unterthanen tiefe Wurzeln und jeder 
hegte einen fo entjchiedenen Abjcheu vor dem Lafter, daß das aus- 
gedehnte Neich fich der beften Ordnung und tiefften Nuhe erfreute 
und troß der Menge ber verfchiedenen darin wohnenden Volks— 
ftämme einer einzigen großen Familie glich. An manden Orten 
fand man während des ganzen Jahres faum einen Einzigen, ber 
einen fteafbaren Fehler begangen hatte, und die Achtung vor dem 
Geſetze war überhaupt fo groß, daß fich einzelne Verbrecher, deren 
Bergehen für immer unentdedt geblieben wären, aus Gewiſſens— 
angit felbft beim Richter angaben, 

Die bereitd erwähnte Eintheilung des Volks diente indeffen 
nicht nur zur befjern Beauffichtigung deſſelben, fondern auch zur 
leichteren Eintreibung der Abgaben, welche ebenfalls die Vorſteher 
zu deforgen hatten. Bon Steuern im jegigen Sinne des Wortes 
wußte man Übrigens nichts; der Haupttribut, welchen bie Unter: 
ihanen bes peruanifchen Reiches zu leiften hatten, beftand darin, | 
daß fie die dem Staate gehörenden Ländereien bearbeiteten, die 
Ernte auf ihnen beforgten und in bie öffentlichen Vorraths— 
häufer brachten; außerdem waren fie verpflichtet, Lebensmittel, 
Kleider und Schuhe für das ftchende Heer und für die Alten und ) 
Kranken, deren Arbeitsunfäbigfeit feinem Zweifel unterlag, zu 
liefern, Die verfchiedenen Tribute waren nach den Provinzen 
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vertheilt, fo Daß jede Provinz die Erzengniffe abgab, welche fie vor- 
zugöweife hervorbrachte; ein ſtrenges Gefeß, welches Jedem ohne 
Ausnahme verbot, aus feiner Provinz zu gehen und in einer 
andern die Gegenftände, welche er einzuliefern hatte, zu kaufen, 
follte zur Verhinderung des Bagabundenlebens dienen. Damit 
Niemand fteuerfrei erfcheine, hatten felbft die Armen und Schwachen 
eine den Staatsſchatz freilich nicht bereichernde Abgabe zu entrich- 
ten; fie mußten nämlich zu gewiffen Zeiten mit Läufen gefüllte 
Hörner den Vorftehern, welchen die ftrengfte Ueberwachung biefes 
Tributs eingefchärft war, darbringen, und zwar außer dem fchon 
angeführten Grunde befonders deshalb, damit bie Armen ſich von 
diefem Ungeziefer reinigten. Gaͤnzlich frei von Abgaben waren 
nur bie Perfonen aus dem Stamme der Incas, bie Statthalter, 
die Feldheren und alle Beamten, fo lange fie ihre Stellen beflei- 
beten, ferner die alten Leute vom fünfzigften Jahre an, und die jungen 
Männer bis zum fünfundzwanzigften Jahre, weil fie bis zu dieſem 
Alter ihren Eltern dienen mußten und nicht eher heirathen durf— 
ten. Edle Metalle und foftbare Steine, welche man als übers 
flüfftge, einzig und allein zum Schmude dienende Schäge betrach-⸗ 
tete, wurden weder ald Tribut noch als Zahlung angenommen, 
fondern durften nur dem Inca als Gefchenfe, welche zur Verzie— 
rung ber Tempel und Paläfte dienten, bargebracht werden. Die 
Darbringung folcher Gefchenfe war übrigens allgemein Sitte und 
nicht leicht näherte man fich einem feiner Oberen, ohne ihm als 
Zeichen der Hochachtung eine Gabe, und follte e8 auch nur ein 
Körbchen mit getrodnetem Obſte geivefen fein, zu überreichen. — 
Die Abgaben waren fehr gering und mit fo weifer Umficht ver: 
theilt, daß die Unterthanen in feiner Weife dadurch beläftigt wur— 
den. Die Erhebung ber Steuern gefchah nach einem alten, 
gewiffenhaft beobachteten Gefege auf folgende Weile. Jedes Jahr 
verfammelten fich zu einer beftimmten Zeit in der Hauptftadt Die 
Richter, Oberrechnungsführer und Einnehmer jeder Provinz und 
fteflten die Bertheilung der Abgaben nach dem Ertrag der Ernte 
in ben einzelnen Landestheilen und nach den fich ergebenden Be- 
Dürfniffen des ganzen Reiches feſt. War der jährliche Tribut an 
Lebensmitteln, Kleidern, Schuhen und andern Gegenftinden in 


Francisco Pizarro. 8335 
die öffentlichen Magazine abgeliefert, fo wurden, um Unterfchleife 


zu vermeiden, genaue VBerzeichniffe der vorhandenen Vorräthe 


angefertigt und den Beamten, welchen die Bertheilung derjelben 
oblag, eingehändigt. Außer den in allen Städten, hauptjächlid, 
zur Verhinderung einer möglichen Hungersnoth angelegten Vor: 
rathshäufern, befanden fich auch folche befonders zur Unterhaltung 
des Kriegäheeres beftimmte längs der großen Straßen. Mit ihnen 
waren andere Gebäude, Tambos genannt, verbunden, welche den 
Soldaten als Kafernen dienten, weil man es für unbillig hielt, 
die Bürger, welche ihre Abgaben zahlten, mit Einquartirung zu 
beläftigen; ja e8 beftand fogar ein Geſetz, welches den Soldaten 
bei Todesftrafe verbot, dem Bürger auch nur das Geringſte zu 
nehmen. An den Heerftraßen hatten die Incas außer den Milis 
tärgebäubden in beftimmten Entfernungen geräumige Herbergen 
aufführen laffen, in welchen die Neifenden mit Speife und Tranf 
und allen Bedürfnifjen verfehen, und wenn fie auf dem Wege erfranf: 
ten, mit der größten Sorgfalt gepflegt wurden. Als Reifende 
betrachtete man indefjen nur folche, welche fich in nöthigen Gefchäf: 
ten auf der Straße befanden; wer ohne dringende Beranlaffung 
und nur des Vergnügend wegen eine Reife unternahm, wurde als 
Landftreicher beftraft. Da auf diefe Weife jeder Unterthan ange— 
wiefen war, eine nüßliche, ihn nährende Beichäftigung zu treiben, 
und für die Kranken und Schwachen vom Staate geforgt wurde, 
fo wußte man im Reiche der Incas nichts von Bettlern und die 
Spanischen Gefchichtsfchreiber haben uns die höchft merkwürdige 
Thatfache aufgezeichnet, daß man im 3. 1560 in Euzfo die erfte 
peruanifche Bettlerin fah. Sie ging von Haus zu Haus, fpielte 
die Wahrfagerin und bat um Almofen; die Eingeborenen zeig— 
ten vor biefem ausgearteten Weibe einen ſolchen Abfcheu, daß fie 
diefelbe überall, wo fie ihr begegneten, ausjchimpften und vor ihr 
ausipieen. 

Wurde von dem peruanifchen Heere ein benachbartes Land 
mit Krieg überzogen und erobert, fo ging die erfte Sorge des fieg- 
reichen Inca dahin, die neuen Unterthunen durch gütige Behand: 
fung allmählig zu gewinnen und fie fo fange auf die Zweckmaͤßig— 
feit der peruanifchen Gefege und Einrichtungen aufmerkſam zu 


— 


336 Viertes Bud. 


machen, bis fie Diefelben gern und aus Ueberzeugung annahmen. 
Alsdann wurden fie ben alten Unterthanen völlig gleich geftellt und 
die fähigften Männer aus ihrer Mitte zu den Staatsämtern zus 
gelaffen. Zeigten fich die Bewohner einer eroberten Provinz 
ungefügig und mürrifch, fo verpflanzte man fie nach andern Theis 
len bes Neiches, verfah fie aber hinreichend mit Rändereien, Häu— 
fern, Knechten und Bieh, um anftändig leben zu fünnen. An 
ihre frühern Wohnpläge fchidte man Bürger aus Euzfo, von 
deren Treue man überzeugt war; biefe bildeten fofort eine zuver- 
läffige Schranke gegen die Nachbarländer und verbreiteten in ihrer - 
neuen Heimath die Gefege, die Gewohnheiten und die Sprache 
des Mutterlandes. — Nie entfchloffen fich die Incas zu einem 
Feldzuge gegen eines ihrer Nachbarländer, welches fie beleidigt 
I Hatte, ohne vorher alle Mittel zu einer gütlichen Ausgleichung 
verfucht zu haben. Schritten fie aber zum Kriege, welcher zwei 
bis dreimal förmlich erklärt wurde, fo führten fie ihn mit Nach— 
druck und rafteten nicht, bis fie den Feind vollftändig gedemüthigt 
hatten. Das peruanifche Heerwefen war nach denfelben Grund— 
fügen wie Die bürgerliche Verwaltung eingerichtet; auch hier ging 
man von der Grundzahl zehn aus und ftieg fo von Stufe zu 
Stufe bis zu taufend Mann empor, welche eine Heeresabtheilung 
unter einem Generale bildeten. Jede Gemeinde hatte eine gewilfe 
Anzahl von Leuten für das Heer zu ftellen, fich aber nicht weiter 
um bie Verpflegung derfelben zu befümmern. Die Kriegszucht 
war Außerft ftreng, und wer ſich ohne Abjchied oder Erlaubniß 
von ber Schaar, welcher er zugetheilt war, entfernte, wurde mit 
dem Tode beftraft. Das Heer, welches aus einzelnen Haufen 
mit ihren eigenen Bahnen beftand, rüdte auf folgende Weife in 
die Schlacht. Den Vortrab bildeten die Schleuderer, welche durch 
leichte Schilde aus dünnen, aber jehr ftarfen Brettern und durch 
ſehr zwedmäßige, mit Baumwolle gefütterte Waͤmſer gefchügt, 
eigens dazu hergerichtete glatte, eiergroße Kiefelfteine mit großer 
Gejchieklichfeit warfen. Nach diefen famen Leute mit Heulen und 
Streitärten. Die Keulen, welche mit beiden Händen geführt 
wurden, waren etwa anderthalb Klafter lang und jo Did, wie eine 
ſtarke Lanze; der an dem oberen Ende befeftigte fauftdidde und mit 
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fünf bis ſechs fpigen Stacheln befegte Knopf beftand aus Metall. 
Die Streitärte waren von berfelben Länge wie die Keulen und 
nicht felten noch länger, und hatten eine aus Metall gearbeitete 
handbreite Schneide. Manche Häuptlinge trugen Keulen und 
Streitärte von Gold und Silber. Diefer Abtheilung folgte eine 
dritte mit Keinen Wurfjpiegen, welche ſich leicht und in große 
Entfernung ſchleudern ließen. Der Nachtrab endlich beftand aus 
Bifeniren, mit dreißig Fuß langen Piken; fie trugen am linken 
Arme eine aus dichter Baumwolle verfertigte Schiene, an welcher 
ſich die Pike widerlegt. Manche waren auch mit großen Hel— 
men verfehen, welche ben Kopf bis zu den Augen bededten und 
nur aus Holz gefchnigt und mit Baumwolle ausgefüttert waren, 
aber den aus Eifen gefchmiedeten der Spanier an Stärfe nicht 
nachitanden. — Hielt man ed nicht für rathfam den Feind fogleich 
anzugreifen, fo wurde ein wohlverfchanztes Lager aufgeichlagen 
und eine günftige ©elegenheit zur Schlacht abgewartet. Betrach- 
tet man bas von fo vielen und zum Theil großen Flüffen durchs 
Tchnittene peruanifche Reich, defien Bewohner von der Schiffbau 
funft wenig oder gar nichts verftanden, fo jollte man glauben, 
die Fortbewegung. großer Heeresmaffen fei nicht leicht möglich 
gewefen. Sie warfteilich langſam, aber ficher, und felbft breite und 
reißende Ströme vermochten fie nicht aufzuhalten, da der Uebers 
.gang auf ganz eigenthümlich eingerichteten Brüden, wenn auch 
mit großem Zeitverlufte und bedeutendem Aufwande von Mühe, 
ftatt fand, Man flocht nämlich aus einer Art ftarker Binfen lange 
Seile von der Dide einer Mannshüfte und fpannte zwei berfel- 
ben von einem Ufer bis zum andern unmittelbar auf der Ober- 
fläche bes Waflers; auf diefe beiden Seile legte man dicht neben- 
einander Bündel aus Rohr und Binfen von ber Dide eines 
Ochſen und befeftigte dieſe fo gut als möglich an einander felbit 
und an ben Seilen. Ueber biefe Bündel 309 man dann zwei 
andere Seile und fpannte fie fo ftraff an, daß das Ganze feit 
gefchlofien war. “Die Seile, auf denen die ganze Brüde ruhte, 
wurden nicht auf beiden Ufern an hölzerne oder fteinerne Pfeiler, 
fondern nur dadurch befeftigt, Daß man ihre Enden tief in den Bo; 
ben eingrub. — Bei größeren Seldzügen befand fich der Inca 
Külb, Biograpbieen. I. 22 
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gewöhnlich felbft bei dem Heere, umgeben von ben bebeutendften 
Häuptlingen des ganzen Reiches und in Begleitung feiner vor= 
nehmften Räthe und feiner Familie. — Hatte der Inca eine 
Provinz unterworfen, fo fchicte er vor allem den Beherrfcher der- 
felben nach Euzfo, um dort die Religion, die Gefege, die Sitten 
und bie Sprache feiner Befieger zu erlernen, worauf er ihn ge— 
wöhnlih zum Gtatthalter feines früheren Gebietes ernannte. 
Auch der Hauptgögße der Beftegten wurde nach Cuzko gebracht 
und im Tempel der Sonne aufgeftellt, bis fich feine Anbeter von 
ber Falfchheit ihres Gögendienftes überzeugt und die Religion ber 
Peruaner angenommen hatten; alsdann erft wurde ber Götze 
umgeftürzt und entfernt. Man that dies nicht früher, weil man 
mit Recht befürchtete, die Beftegten möchten durch die Be- 
ſchimpfung ihrer Gottheiten aufgereizt und zur Empörung hinge- 
tiffen werben, 

Als fichtbare Gottheiten beteten die Peruaner, nachdem fie 
durch die Incas ihrem früheren rohen Zuftande entriffen waren, 
die Sonne, den Mond und die Sterne an, zollten aber bie höchfte 
Verehrung ber Sonne, von welcher die Incas ihre Herkunft 
ableiteten, und erbauten ihr im ganzen Lande prachtvolle Tempel, 
von denen fich indeffen der berühmtefte in Euzfo befand. Selbſt 
diefe Stadt wurde, weil man ihren Urfprung auf den erften Inca 
zurüdführte, für göttlich und heilig gehalten. Wie groß die Hoch- 
achtung der Peruaner für diefelbe war, läßt fich ſchon an vielen 
äußeren Zeichen, die fte fogar bei ben unbebdeutendflen mit ihr in 
Beziehung ftehenden Dingen an den Tag legten, beurtheilen. 
Begegneten fich zum Beifpiele zwei Peruaner, jo bewiefen fie einan= 
ber mehr oder weniger Achtung, je nachdem ber eine ober ber 
andere entweder ein Eingeborener der Hauptftadt war, ober ihr 
näher oder ferner wohnte. Gleiches beobachtete man in Beziehung 
auf alle Erzeugniffe, welche aus ihr ausgeführt wurden, denn 
obgleich fie nicht befjer waren als die anderwärts herfommenden, 
fo maß man ihnen doch ftets einen höheren Werth; bei. Den 
- Mittelpunkt alles Gottesbienftes bildete Deshalb auch der Tempel 
der Sonne zu Cuzko, defien Schäge an Gold, Silber, Ebdelfteinen 
und andern Koftbarfeiten allen menfchlichen Glauben überftiegen 
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und von denen nur ein Meiner Theil in die Hände der habfüchti- 
gen Spanier fiel, Bon dem Umfange bes Tempels hat man 
feine genaue Kunde, da fich die noch vorhandenen Befchreibungen 
faft nur mit den Einzelnheiten befjelben befaffen. Das Dach war 
aus Holz zufammengefügt und mit Stroh bededt, da die Perua— 
ner von Schiefer und Ziegelfteinen nichts wußten. Die Mauern 
waren im Innern von oben bis unten mit Goldplatten belegt 
und auf dem großen, an ber öftlichen Seite erbauten, Altare ftand 
das aus gediegenem Golde verfertigte Bild der Sonne, welches 
einem runden, mit Strahlen und Flammen umgebenen Antlig, 
grade wie die Maler die Sonne barftellen, glich, und fo groß 
war, baß es beinahe von ber einen Mauer bis zur andern reichte. 
Nach der Einnahme der Stadt fiel diefes Bild als Antheil an 
ber Beute dem fpanifchen Edelmanne Mancio Serra von Lequis 
zano zu, welcher e8 noch in derjelben Nacht, weil feine Größe 
ihm binderlich war, auf das Spiel feste und verlor. Man kann 
ſich ſchon hieraus einen Begriff von den Reichthümern machen, 
. welche die Eroberer in dem Tempel vorfanden. Zu beiden Seis 
ten ber Sonne fah man bie Leichname ber verftorbenen Incas, 
alle nach der Zeit ihrer Regierung neben einander gereiht und fo 
fünftlich einbalfamirt, daß fie zu leben fchienen. Sie faßen alle 
auf goldenen Thronen, weldhe auf biden Goldplatten ftanden. 
Die Leichname wurden bei Annäherung der Spanier mit ben 
meiften andern Echäßen, fo gut verborgen, daß man fpäter nur 
einige durch Zufall wieder auffand. Der Sonnentempel batte 
mehrere durchaus mit Goldplatten belegte Thore und rings um 
die äußere Mauer lief ein über eine Elle breiter Kranz von maf- 
fivem Golde. Den Eingang zu dem großen Tempel bildete ein 
Heinerer mit vier von Gold fchimmernden Seitenhallen, und um 
ihn herum erhoben fich fünf große oben in Spisfäulenform 
auslaufende Pavillons. — Der erfte, dem Monde geweiht, 
lag dem Haupttempel am nächften; Wände und Thüren waren 
mit Silber überzogen, um durch deffen bleiche Farbe die Wohnung 
des Mondes, deſſen einem weiblichen Gefichte ähnliches Antlig 
man auf einer großen Silberplatte ausgeprägt ſah, anzudeuten. 
Dem Monde, welchen man als die Schweſter und Gemahlin ber 
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Sonne, mithin auch als die Mutter der Incas betrachtete und 
Mamaquilla (Mutter Mond) nannte, wurden, gleich der Sonne, 
Opfer dargebracht. Zu beiden Seiten des Mondbildes ftanden 
die einbaljamirten Leichname ber verftorbenen Gemahlinnen ber 
Incas, nach ihrem Alter geordnet. — Dem Mondtempel zunaächſt 
folgte ber Pavillon der Sterne. Cine ganz befondere Verehrung 
zollte man der Venus, Ehasca (Ranghaar) genannt, um anzudeu— 
ten, baß biefer Stern lange und gefräufelte Haare habe. Man 
betrachtete ihn ald den Pagen der Sonne, weil er, wie man fich 
ausdrüdte, bald vor bald hinter ihr gehe. Die übrigen Sterne 
galten ald Dienerinnen des Mondes, weil man fie nur während 
der Naht am Himmel erblidte. Die Wände ihres Tempels 
waren beshalb auch nicht mit Gold, fondern mit Silber belegt; 
das Dach ftellte den Himmel dar und war mit filbernen Sternen 
verfchiedener Größe geſchmückt. — Der dritte Pavillon war dem 
Blitze und Donner gewidmet; dieſe Naturerfcheinungen waren, 
weil man fie nicht zu verperfönlichen verftand, weder in Statuen 
noch in Abbildungen dargeftellt und man nahete ihrer Wohnung 
mit weit mehr Furcht und Abſcheu als Achtung. Traf der Blig 
ein Haus, fo durfte es nie wieder betreten werden und bie Thüre 
wurde fogleich vermauert, fchlug er in das Feld, fo wurde bie 
getroffene Stelle umzäunt und deren Berührung duch Menjchen- 
hände war für immer ftreng unterfagt. Der vierte Pavillon 
diente zur Verehrung des Negenbogens und zeichnete fich, weil 
man bemerft hatte, daß befien Erfcheinen durch die Sonne bedingt 
wurde, durch einen großen Reichtum goldener Verzierungen aus. 
Der Regenbogen felbft war in feinen verfchiedenen Farben auf 
einem goldenen Getäfel fehr funftreich und fo groß dargeftellt, daß er 
bie eine Seite des Tempels faft ganz einnahm, Die PBeruaner 
nannten ihn Cuycha und bewiefen ihm große Ehrfurcht; fobald 
er fih am Himmel zeigte, bededten fie augenblidlih den Mund 
mit ber Hand, weil fie glaubten, daß durch das Deffnen befjelben 
ihre Zähne verberben und faul würden. — Der fünfte und leßte 
Bavillon war der Aufenthaltsort der Priefter und gleich ben übri- 
gen reich mit Gold verziert. Er biente indeſſen keineswegs als 
Wohnung, worin gegeffen oder gefchlafen ober andere Bebürfnifie 
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des finnlichen Lebens befriedigt wurden, fondern nur als Saal, 
um darin Audienz zu ertheilen und Die anzuftellenden Opfer 
und andere den Gottesdienft betreffende Angelegenheiten zu beras 
then. Die Prieſter, welche fämmtlich dem Gefchlechte der Incas 
angehören mußten, verrichteten den Dienft abwechjelnd und nach 
Wochen, die fie nach den Mondsvierteln zählten, und während diefer 
Zeit durften fie weder bei Tag noch bei Nacht die Einzäunung 
bes Tempels und der dazu gehörenden Gebäude verlaffen noch 
fich um weltliche Angelegenheiten befümmern. Außer ihnen hatte 
fein Beruaner, fo vornehm er auch war, die Erlaubniß die heilis 
gen Gemächer zu betreten; auch war bieß allen Frauen, felbit die 
Gemahlinnen und Töchter der Incas nicht ausgenommen, gänzlich 
unterfagt. Der Oberpriefter, Villaellma (Wahrfager) genannt, 
verrichtete bie Opfer, deutete dem Volke die Anzeichen, Träume 
und fonftigen Erfcheinungen und that als Dolmetfcher der Sonne den 
Willen und die Befehle derfelben fund. Die Opfer wurden zum Theil 
auf öffentlichen dazu beftimmten PBlägen, theils in den Vorhöfen 
des Tempels dargebracht. Zu den fegteren, nach welchen aus der 
Stadt vier breite Straßen führten, hatten alle Bewohner des 
Reiches Zutritt, doch mußten fie, weſſen Ranges fie auch waren, 
an bem geweihten Orte baarfuß erfcheinen. Hier fprudelten an 
verfihiedenen Stellen aus goldenen Röhren fünf Quellen in goldene, 
filberne und fteinerne Beden, in welchen die Opfer je nach ihrer Wich— 
tigfeit und nach dem höheren oder geringeren Grade der Damit ver— 
bundenen Feierlichkeiten abgewafihen wurden. Mit den Tempel war 
ferner ein ®arten verbunden, der, wie die jchon weiter oben erwähn: 
ten Balaftgärten, durchaus von Pflanzen, Thieren und Figuren aus 
gediegenem Gold und Silber ftarrte, denn bei allen Seiten, bie 
man jährlich beging, opferte man der Sonne faum glaubliche 
Mafien edler Metalle und eine Menge gewandter Goldichmiede 
arbeiteten unabläffig an neuen Zierrathen für den Tempel. Auf 
dieſe Weife beftanden zulegt alle dem Gottesdienfte gewibmete 
Gefchirre, als Töpfe, Vaſen, Koblenbeden, furz alle Geräthichaf- 
ten bis zur Gartenhacke und zum Rechen herab, aus gediegenem 
Golde, fo daß man den Tempel und feine nächfte Umgebung in 
Wahrheit Coricancha (Goldviertel) nennen fonnte. 
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Die übrigen in den Provinzen befindlichen Sonnentempel 
waren nach dem Mufter des Haupttempels eingerichtet und, wenn 
auch weniger verfchwenberifch, Doch ebenfalls mit großer Pracht 
ausgeftattet, denn jeder Statthalter beftrebte fich aus allen Kräf- 
ten, ben Tempel feines Bezirkes würdig zu ſchmuͤcken. Nach ber 
großen Wohnung ber Sonne in ber Hauptftabt nahm ber Tem: 
pel auf der Infel Fifticaca den erften Rang ein, denn von bier 
aus waren die beiden Kinder der Sonne, als fie von biefer zur 
Erde gefendet wurden, ausgegangen. Die Infel liegt auf einem 
tiefen See, welcher achtzig Stunden im Umfange hat, und wurbe 
fo heilig gehalten, daß man von allen Seiten nach ihr wall: 
fahrte und Gold, Silber und Ebdelfteine auf beim Altare der Gott— 
heit niederlegte, Die Mafje der dafelbft aufgehäuften cdeln Me— 
talle foll nach der Sage fo bedeutend gewefen fein, daß man daraus 
einen ftattlichen Tempel von den Bundamenten bis zum Giebel 
hätte erbauen können. Bei der Annäherung ber Spanier warfen 
die Priefter alle diefe Schäße in den See. Am meiften bebauerte 
man den Berluft einer auf Befehl des Inca Huayna Capac 
angefertigten fiebenhundert Fuß langen, fauftdiden goldenen Kette, 
an welcher fich die Tänzer an den großen Fefttagen bei ber Aus— 
führung ihrer Tänze zu halten pflegten. Im 3. 1557 vereinig« 
ten fich zwölf fpanifche Kaufleute, um biefe Kette und andere 
Koftbarkeiten wieder zu Tage zu fördern, da aber bei der großen 
Tiefe und dem fehlammigen Grunde des Sees alle Nachſuchungen 
erfolglos blieben, fo befchloß man ihn abzuleiten, da jedoch der 
felfige Boden jeder Anftrengung fpottete, fo mußte man das Uns 
ternehmen mit großem Geldverlufte aufgeben. — Die Infel, auf 
welcher ber Tempel ftand, hatte man im Laufe der Zeit mit unge- 
heurer Anftrengung geebnet, von den Steinen gereinigt, mit fetter, 
fruchtbarer Erde überfchüttet und mit Mais bepflanzt, deſſen Kör— 
ner, fobald fie reif waren, gefammelt und dem Inca als ein Hei— 
ligthum überfchicdt wurden. Diefer trug einen Theil derfelben 
in den Eonnentempel zu Cuzko und fpendete den Reft den übri- 
gen Tempeln, wo man fie in die Gärten ausfäcte, um den Ertrag 
an alle Städte und Orte des Reichs zu vertheilen. Man ftreute bie 
von der Infel kommenden Körner auch in den öffentlichen Magazinen 
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aus, weil man ihnen die Eigenfchaft zufchrieb, die aufgefpeicherten 
Borräthe vor Verderben zu bewahren. War der Privatmann 
fo glüdlich, audy nur ein einziges Koͤrnchen zu erhalten, fo warf 
er es in feine Scheune, in ber feiten Ueberzeugung, daß er niemals 
Mangel an Brod leiden würbe. 

Zu dem Sonnencultus gehörte auch die Erhaltung der aus— 
erwählten Jungfrauen, welche von jedem Verkehr mit der Welt 
abgefchloffen in großen Klöftern lebten, ald $rauen der Sonne 
betrachtet wurden und das Gelübde ewiger Keufchheit ablegen 
mußten. In dem zu Cuzko befindlichen Stammflofter, nach befs 
jen Mufter die übrigen Klöfter in den Provinzen eingerichtet was 
ven, befanden fich gewöhnlich funfzehnhundert folcher Jungfrauen, 
welche, obſchon fie dem Gefchlechte ber Incas angehörten, bie 
firengiten Borfchriften zu befolgen hatten, Sie durften nicht 
ausgehen, feinen Mann und fein Weib, das nicht zu ihrer Ges 
feltfchaft gehörte, fehen, und nur miteinander jelbjt Umgang haben. 
Als Grund dieſer drückenden Regel führte man an, daß die Frauen 
ber Sonne in feiner Weife gemein fein und durch den Anblick 
anderer Menfchen entheiligt werben bürften. Diefe Anficht war 
fo feft gewurzelt, daß jelbft der Inca von feinem Vorrechte, bie 
Sonnenjungfrauen befuchen und fprechen zu dürfen, nie Gebrauch 
machte, fondern feine Gemahlin oder feine Töchter, welchen eben- 
falls der Zutritt vergönnt war, nach dem Klofter ſchickte, wenn er 
ſich nach dem Befinden oder nach den Bebürfniffen der Bewoh- 
nerinnen erkundigen wollte. Mitten durch das weitläufige Ge— 
bäude führte ein fchmaler, ungefähr einen Schritt breiter Gang, 
an welchen zu beiden Seiten Die Zimmer ftießen, worin bie 
zum Dienfte ber Jungfrauen beftimmten Weiber ihre Arbei- 
ten verrichteten. Sie hatten alle Bedürfniffe von der Pforte des 
Klofters bis zu den Gemächern, in welchen Die Sonnenjungfrauen 
eingefchlofien waren, zu bringen, durften aber bei Tobeöftrafe 
nicht in biefelben eintreten. Zur unmittelbaren Bedienung der 
Klausnerinnen waren fünfhundert Mädchen beftimmt, welche ſchön 
und keuſch fein und aus dem Gefchlechte der Incas ſtammen 
mußten. Die Hauptbeihäftigung der Sonnenjungfrauen, deren 
Leitung einer gewiffen Anzahl von älteren Oberinnen Mamacu: 
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nas) anvertraut war, beftand im Spinnen, Weben und Berfer- 
tigen ber Kleider, welche ber Inca und feine Gemahlin trugen, 
und ber feinen Gewänber, welche man jährlich ber Sonne als 
Opfer barbrachte, Außerdem hatten fie das heilige Brod (Canca) 
und den heiligen Trank (Aca) für das große Feft Raymi, von 
welchem fogleich die Nebe fein wird, zu bereiten. Alle Geräth- 
fchaften und Zierrathen in dieſen Klöftern waren von Gold, wie 
in den Sonnentempeln, und follten die Reinheit und Keufchheit der 
Sonnenjungfrauen andeuten. Die Verlegung bes Gelübdes ber 
Keufchheit galt als ein unfühnbares Verbrechen; die Schulbdige 
follte lebendig begraben und ihr Verführer gehängt werden. Fer—⸗ 
ner befahl das ©efeg, bes Frevlers Gemahlin, Söhne, Töchter, 
Anverwandte und Diener, ja fogar die Bewohner ber Stadt, 
welcher er angehörte, mit dem Tode zu beftrafen. Die Stabt 
ſelbſt follte zerftört und die Stelle mit Steinen überfchüttet und 
in eine Einöde verwandelt werben, ald warnendes Zeichen, daß 
fie einen fo verfluchungswerthen Menfchen hervorgebracht babe. 
Diefe Strafe wurde übrigens nicht ein einziges Mal vollzogen, 
weil das Verbrechen nie vorfam; fo große Achtung hatten die Uns 
terthanen ber Incas vor dem Geſetz und den Vorſchriften ihrer 
Religion. 

Außer der Sonne, dem Monde, ben Sternen und ben er= 
wähnten Raturerfcheinungen verehrten die Peruaner noch ein höheres 
Weſen, Pachacamac (Weltfeele) genannt. Sie hielten e8 für den 
Schöpfer und Erhalter der Welt, bauten ihm aber weder Tempel, 
noch brachten fie ihm Opfer. dar, weil fie es, wie fie bemerften, nie ges 
ſehen hatten und alfo auch nicht im Stande waren, e8 bildlich dar— 
zuftellen. Ihre Ehrfurcht vor dieſem Wefen ging Übrigens fo weit, 
daß fie defien Namen nicht leicht ausfprachen und wenn fie bie 
Noth dazu zwang, fo thaten fie ed nur mit allen möglichen Zeichen 
ber Hochachtung und Verehrung. Sie zogen babei die Schultern 
ein, neigten fich, erhoben dann die Augen zum Himmel, fenkten 
fie wieder zu Boden, legten die offene Hand auf die rechte Schuls 
ter und warfen Kiüffe in die Luft. — Der Teufel hieß bei den 
Peruanern Eupay; nie fprachen fie aber bdiefen Namen aus, 
ohne zum Zeichen ihrer innigften Verachtung auf den Boden zu 
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fpuden. — Die Behauptung ber Spanier, daß fich bei ber Erobe— 
rung ber Hauptftadt auf einem öffentlichen Plage ein ſchönes 
Kreuz aus Marmor vorgefunden habe, beruht wohl nur auf einer 
Zäufchung. 

Das Hauptfeft der Peruaner, Raymi (Sonnenfeft) genannt, 
fand jährlich einmal ftatt und wurde auf dem großen Plage von 
Cuzko, welcher Haucaypata hieß, gefeiert. Ihm wohnten alle 
Häuptlinge, Statthalter und höhere Beamten, fo wie der ganze 
Abel bed Landes bei, und ber Inca verfah felbft die Verrichtungen 
des Oberpriefterd. Jeder Stamm erfchien dabei in dem eigen 
thümlichen Anzuge, mit den Waffen, welche er im Kriege führte, 
feinen Gazifen in fonderbarer, aber prunfvoller Verkleidung, welche 
gewöhnlich die Geftalt ftarfer und grimmiger Thiere nachahmte, 
an der Spige und in möglichit großer Anzahl, weil ein Stamm 
ben andern an Pracht zu überbieten fuchte. Dem Fefte felbft ging 
ein breitägiges ftrenges Faſten voraus, während deffen nirgends 
ein Feuer angezündet und nur ein wenig roher Mais genoffen 
werden durfte. Am Worabende ber Feierlichkeiten machten bie 
Priefter alle nöthigen Vorbereitungen und forgten für die Herbei- 
fhaffung der Schafe und Lämmer, fo wie ber Lebensmittel 
und Getränfe, welche ber Sonne bargebracht werden follten. 
Große Schaaren von Dienern wurden durch ihre Befehle augen 
blicklich nach allen Richtungen hin in Bewegung gefeht, denn die 
Dpfergaben mußten ſich nach ber Zahl ber bei dem Fefte Erſchei— 
nenden richten, weil jeder feinen Antheil davon befam. In ber 
Nacht bereiteten die Sonnenjungfrauen, wie ſchon erwähnt wurde, 
aus dem feinjten Maismehle das heilige Brod und den heiligen 
Trank für die Incas und Vornehmſten des Reiche. Am Fefttage 
felbft begab fich der Inca am frühen Morgen in Begleitung aller 
feiner Verwandten nach dem Hauptplage ber Stadt und wartete, 
bis die Sonne aufging, indem er feine Blide aufmerffam nad) 
Diten richtete. Sobald diefe emporftieg, warfen fich alle auf Die 
- Kniee, um fie anzubeten, indem fie die Arıne gegen fie ausbreite- 
ten und mit der Hand ihr Küffe zumarfen. Darauf erhob fich, 
während die andern auf den Knieen liegen blieben, der Inca, 
nahm in jede Hand ein großes, mit dem gewöhnlichen aus Mais 
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bereiteten Getränfe bis an den Rand gefülltes Gefäß und reichte 
das eine mit ber rechten der Sonne dar, bamit diefe trinfe und 
dann ihre Kinder einlade, ihr Befcheid zu thun, benn es wurde 
bei den Beruanern als das höchfte Zeichen der Gnade oder Freund« 
ſchaft betrachtet, wenn einer dem andern yutranf, Nachdem ber 
Inea den Inhalt des Gefäßes, an welchem, wie man feft glaubte, 
die Sonne zu nippen fich gewürdigt, in ein mit dem Sonnentem⸗ 
pel durch eine fünftliche Röhre in Verbindung ftehenbes Beden 
gefchüttet hatte, tranf er aus dem Gefäße, welches er in der linfen 
Hand hielt, und vertheilte den Reft an die ihn umgebenden Ber: 
wandten, von benen jeder einen feinen goldenen ober filbernen 
Becher bei fich trug. Auf dieſe Weife leerten dieſe allmälig das 
von der Sonne geheiligte Gefäß, in der feften Ueberzeugung, daß 
ihnen daducch ganz befondere Vorzüge mitgetheilt würden, wes— 
halb auch nur Abkömmlinge der Incas von diefem Tranfe erhiels 
ten, während fich alle übrigen, felbft Die vornehmften Häuptlinge, 
mit dem von ben Sonnenjungfrauen bereiteten begnügen mußten. 
Nach diefer Begrüßung der Sonne bewegte fi ber Zug nad) 
dem großen Tempel, in welchen aber nur der Inca und feine 
Stammgenoffen eintreten, ihr Gebet verrichten und ihre Becher 
und fonftige Gaben darbringen durften; die anderen Theilnehmer 
an ber Feierlichfeit blieben in dem Vorhofe zurüd und überreich- 
ten ihre Trinfgeräße und Geſchenke, weiche gewöhnlich in ben 
herrlichften Kunftwerfen aus Gold und Silber beftanden, burch 
Die Briefter. War die Darbringung der Gaben, wobei befonders 
bie Statthalter an Aufwand mit einander wetteiferten, vorüber, fo 
nahm jeder ruhig feinen Pla ein, und man fah zu gleicher Zeit 
bie PVriefter mit Schafen und Lämmern von verjchiedenen Farben 
heranziehen. Unter den Schafen wurde ein völlig ſchwarzes zum 
Opfer erforen, um aus befjen Eingeweiden bie guten oder ſchlim— 
men Borbedeutungen zu erforfchen. Der Oberpriefter drehte ben 
Kopf des Schafes gegen Often, ſchnitt ihm, während es vier an— 
dere Prieſter fefthielten, die linfe Seite auf und zog bas Herz, die 
Zunge und bie übrigen Gingeweide heraus, wobei man. jorgfältig 
darauf achtete, daß nichts zerriß, denn ein folcher Unfall galt 
eben fo gut als fchlimme Vorbebeutung, als wenn das Herz Flecken 
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zeigte oder wenn das Thier fi) während der Opferung auf bie 
Beine ftellte und den Händen berer, die es fefthielten, entjchlüpfte, 
Bewegte fich die Lunge noch, nachdem fie herausgenommen wat, 
und füllte fie fich, wenn man fie aufblied, mehr oder weniger mit 
Luft, fo galt dies als eine für das nächfte Jahr Gluͤck verfündende 
Erfcheinung und ber Jubel war allgemein. Bei ungünftigen 
Vorbedeutungen wurde zwar dad Feſt nicht unterbrochen, aber 
mit heimlicher Niedergefchlagenheit gefeiert, denn man glaubte, 
die Sonne zürne und werde alsbald Krieg, Hungersnoth, Seuchen 
und andere Blagen über das Land fenden. — Nach ber Opferung 
des fchwarzen Schafes fchlachtete man bie andern Thiere; Blut 
und Herz wurben der Sonne dargebracht und verbrannt, die Ubri- 
gen Theile aber gebraten und noch an demfelben Tage von ber 
verfammelten Menge verzehtt. Das Feuer, deſſen man fich be— 
diente, mußte von der Sonne felbft herfommen, weshalb man durch 
einen kleinen, in eine goldefie Armfpange eingefaßten Brennfpiegel 
einen Büfchel Baumwolle anzündete und mit diefem den Scheiters 
haufen in Flammen feßte. 

Schien an dem Fefttage die Sonne nicht, fo daß es unmög- 
li war, mitteld des Brennfpiegels die Baumwolle anzuzünden, 
jo rieb man diefe fo lange zwifchen zwei Stüden einer der Zims 
metrinde ähnlichen Holzart, bis fie Feuer fing. Won dem durch 
den Brennfpiegel oder die Reibhölzger erzeugten Feuer trug man 
fogleih in den Tempel und in die Wohnung der Sonnenjungs 
frauen, wo es das ganze Jahr hindurch unterhalten werden 
mußte; das zufällige Erlöfchen deſſelben wurde als eine ber 
ſchlimmſten Vorbedeutungen betrachtet. Nach dem allgemeinen 
Mahle, wobei außer bem ſchon erwähnten gebratenen Fleiſche auch 
fehr vorzügliches, aus dem feinften Maismehl bereiteted Brod 
gereicht wurbe, folgten verfchiedene Getraͤnke. Der Inca, welcher 
auf einem goldenen Stuhle obenan faß, lud zuerft feine Stamm— 
genoffen, dann die Anführer des Heeres und bie Statthalter und 
endlich alle Anwefenden zum Trinfen ein. Vor allem wurde Die 
Gefundheit der Sonne und des Incas ausgebracht, dann tranfen 
die Angefeheniten der Gefellichaft nach und nach dem Inca zu, 
wobei fie ihm ftetS ihren Becher darreichten und mit der Hand 
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einen Kuß zuwarfen. Er nahm ben Becher mit herablafienber 
Freundlichkeit an und that jedem, wenn auch nur mit einigen 
Tropfen, Beicheid. Während des Trinfgelages, welches bis zum 
Anbruche der Nacht bauerte, führten Truppen von Poſſenreißern 
in ben abenteuerlichjten Verkleidungen abwechjelnd Tänze und 
Gefänge auf. Das Feſt Raymi währte neun Tage und bie 
ganze Bevölferung vergnügte fich in diefer Zeit auf alle Weife, 
Ein anderes großes Heft war die Wehrhaftmachung (Hua— 
racu) ber jungen Männer aus dem Gefchlechte der Incas, welche 
alle zwei Jahre ftatt fand. Die fich zur vorausgehenden Prü— 
fung meldenden, welche wenigftens fünfzehn Jahre alt fein muß- 
ten, wurden in ein zu dieſem Zwede errichtetes Gebäude geführt, 
in welchem mehrere durch ihre Erfahrungen fowohl im Kriegswefen 
als auch in allen Zweigen der Staatsverwaltung ausgezeichnete 
Greife als Lehrer die Uebungen ber Juͤnglinge leiteten. In den 
erften fech8 Tagen mußten dieſe ein ftrenges Faſten beobachten, 
um zu beweifen, daß fie im Stande feien, Hunger und Durft und 
die Mühfeligfeiten bes Krieges zu ertragen. Auch ihre Eltern 
fafteten, wenn auch nicht fo ftrenge, und flehten Die Sonne, von 
der fie abzuftammen wähnten, inbrünftig an, fie möge ihren 
Kindern Kraft und Muth verleihen, die Prüfung ehrenvoll zu 
beftehben. Befanden fich unter den zu Prüfenden Weichlinge 
oder Schwäcdhlinge, welche, weil fie den Hunger nicht ertragen 
fonnten, Speije verlangten, fo wurben fie von den Lehrern als 
bes Ranges, wornach fie ftrebten, noch unwürdig ohne Ver— 
zug fortgewiefen. Hatten die Zünglinge die Faftenzeit muthig 
überftanden, fo wurde, nachdem fie fich wieder Durch Speife und Tranf 
geftärft hatten, die Kraft und Gewandtheit ihres Körpers geprüft. 
Vorerſt mußten fie in ausdauerndem Laufe eine Strede von an— 
berthalb Meilen zurüdlegen; wer auerft das Ziel erreichte und fich 
einer Dafelbft aufgeſteckten Fahne bemächtigte, wurde zum An- 
führer der übrigen erwählt, wer aber außer Athem fam und die 
Bahn nicht durchlaufen Fonnte, wurde als untauglich erklärt und 
abgewiefen. Die Bäter und Verwandten ftanden deshalb längs des 
Weges, fprachen den ihnen Angehörigen Muth ein und ermahn- 
ten fie, lieber tobt niederzuftürzen, als bem Lauf unvollendet zu 
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laſſen und ihnen unerträgliche Schande zu bereiten. Die zweite 
Uebung beftand in bem Angriff und in ber Bertheidigung eines 
befeftigten Ortes, und obſchon man fich bei dieſem Gefechte nur 
ftumpfer Waffen bediente, fo führte man biefe Doch häufig fo ernft, 
daß mehrere verwundet und bisweilen ſogar getödtet wurden. 
Darauf folgte der Einzelnfampf, in welchem jedesmal folche, welche 
einander dem Alter nach gleich waren, gegen einander ftritten. 
Außerdem mußten fie Proben im Springen, Steinfchleudern, 
Speerwerfen und Bogenfchießen ablegen, furz fie hatten ihre Ge— 
Ihidlichfeit in der Handhabung aller bei ihnen üblichen Waffen, 
deren Berfertigung fie ebenfalls verftehen mußten, darzuthun. 
Zulegt wurden fie zehn bis zwölf Nächte nach einander auf bie 
Wache geftellt, und man rief fie häufig und zu ungewifien Etuns 
den an, um zu jehen, ob fie wachſam waren und dem Schlafe zu 
wiberftehen vwermochten. MWeberrajchten die Lehrer irgend einen 
fehlafend, jo überhäuften fie ihn mit Vorwürfen und fchalten ihn 
ein Kind, das nicht würdig fei eine Stelle im Heere zu befleiden. 
Zuweilen ftraften fie aber auch nicht nur mit Worten, fondern 
fogar mit Schlägen, welche fie, um die Standhaftigfeit der Jüng« 
linge zu erproben, mit einem Stode nach ben nadten Armen und 
Beinen führten. Wer in den Mienen oder durch Zuden Schmerz 
verrieth und die derbſten Hiebe nicht mit der ruhigften Gleichgül- 
tigkeit ertrug, wurde für weibifch gehalten und als zum Kriegs- 
bienfte unfähig fortgeſchict. Während aller diefer Prüfungen 
verging fein Tag, an welchem die Greife die Prüflinge nicht in 
eindringlichen Reden zur Tugend und firengen Rechtlichkeit er- 
mahnten. Sie erinnerten fie vor allem an die Würbe ihres Ge- 
fchlechts, das von der Sonne feinen Urfprung habe, an die herr- 
lichen Thaten ihrer Vorfahren im Kriege wie im Frieden; fie munter- 
ten fie auf zur ftandhaften Erbuldung jeder Mühfeligfeit, zur Fröm— 
migfeit und Sanftmuth, zur Mildthätigfeit gegen die Armen, zur 
Unbeftechlichfeit und zum Schuge der Unfchuld und zur Freigebigfeit 
gegen Bedürftige aus ihrem Stamme, — Bon allen diefen Prüs 
fungen, felbft ben firengften, war fein Inca ausgenommen, fogar 
ber einftige Thronfolger nicht; der einzige Vorzug, welchen er vor 
ben übrigen hatte, beftand darin, daß der Glüdliche, welcher bei 
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bem Wettlaufe die Fahne errang, diefe zuerft dem Kronprinzen Üiber- 
reichte, zum Zeichen, daß fie ihm als Erben des Reichs gebuͤhre. Sonft 
war er in allen Uebungen, welde von einem Neumonde bis zum 
andern bauerten, ben Öeringften aus feinem Stamme nichtnurgleich« 
geftellt, fondern wurde fogar von den Lehrern noch ftrenger als dieſe 
behandelt, weil ed natürlich fei, Daß der, welcher fpäter herrfchen wolle, 
alle andern an Tugend und Würde übertreffen müffe. — Sobald die 
Prüfungen vorüber waren, erfchien ber Inca, begleitet von den Aelte- 
ften feines Stammes, in der Mitte der Jünglinge; diefe warfen fich 
zuerft vor ihm zu Boden und wurden von ihm noch einmal an 
die fortan zu erfüllenden Pflichten erinnert; darauf näherte fich ihm 
einer nach dem andern, fnieete vor ihm nieder und empfing von 
feiner Hand das erfte und hauptfächlichfte Abzeichen ber Würde ber 
Abkömmlinge der Sonne, Der Inca durchbohrte ihm nämlich 
bie Ohren an den Stellen, wo man bie Ringe trägt, mit ftarfen 
Nadeln und ließ diefe darin fteden, damit ſich die Deffnung all 
mälig bis zur vorfchriftmäßigen Größe erweitere. Der neue Rit- 
ter erhob fich, nachdem er feinem Gebieter zum Zeichen für bie 
empfangene Gnade die Hand gefüßt, und warf fi vor einem 
der nächften Verwandten bes Inca, gewöhnlich dem Bruder oder 
Oheim bdeffelben, nieder, um von dieſem ftatt ber gewöhnlichen 
Schuhe, feinere, aus Baumwolle verfertigte, welche ebenfalls ein 
Abzeichen feiner neuen Würde waren, zu empfangen. ‘Darauf 
trat er in ein reich verzierted Gemach, wo ihm bie Aelteften feines 
Stammes, ‘welche Dajelbft verfammelt waren, eine baummollene 
Schärpe, welche als Schamgürtel diente, zum Zeichen, baß er das 
männliche Alter erreicht und fih fortan ald Mann zu benehmen 
habe, überreichten. Diefe Schärpe, welche Huara hieß, war eben- 
falls eine der größten Auszeichnungen, und von ihr führte fogar 
die ganze Feierlichfeit den Namen Huaraca. 


Weniger ernft zeigte man fich bei dem Feſte Eusquicrayoni, 


welches nach der Ausfaat, fobald der Mais zu fprofien anfing, 
ftatt fand und ebenfalld mit Opfern, Gefängen und Tänzen, 
befonders aber mit unmäßigem Trinfen gefeiert wurbe, wobei man 
jedoch fortwährend die Sonne anflehte, fie möge die Saat vor 
Froft bewahren und eine reiche Ernte gewähren, — Das vierte 
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und legte Haupifeft, welches gegen das Ende des Jahres gefeiert 
wurde, war bie große Sühne, Eitna genannt, Durch welche man 
alle Krankheiten und Plagen, welche die armen Sterblichen heim- 
fuchen, auf folgende Weife aus der Stadt und ber Umgegenb zu 
verfcheuchen fuchte, Nach einem ftrengen Faften von mehreren 
Tagen bereitete man in einer beftimmten Nacht aus Mais einen 
Zeig, formte ihn zu Kugeln und warf fie in einen Keffel mit 
fiedendem Waffer. Nachdem fie halb gar gekocht waren, nahm 
man von jeder Kugel ein Stüdchen, mifchte ed mit dem Blute, 
junger Knaben, welches man diefen zwifchen ben Augenliebern 
und ber Nafe, der gewöhnlichen Aberlaßitelle der peruanifihen 
Merzte, abzapfte und rieb fich damit ben Kopf, das Geficht, ben 
Magen, die Beine und die Arme, um, wie man glaubte, fich zu 
reinigen und ben Leib vor allen Uebeln zu fhügen. Nicht damit 
zufrieden, nahm ber Aeltefte jeber Familie ein ſolches Stüd, rieb 
damit bie Hausthüre und heftete es an Diefelbe als Zeichen, baß 
bie Einwohner gereinigt feien. Im Palaſte, im Sonnentempel 
und in ber Wohnung ber Sonnenjungfrauen verrichtete der Ober: 
priefter dieſe Geremonie. Alles dieß gefchah in der Nacht vor 
dem Feſte ſelbſt. Sobald ber Tag anbrach, flehete man zu ber 
Sonne, fie möge alle inneren und äußeren Uebel von ihren Kindern 
und Berehrern ferne halten, und aß dann den Theil des gefoch- 
ten Teiges, in welchem fich fein Blut befand. Schon während 
bes Gebetes ſah man einen prachtvoll gekleideten Mann ale Bo- 
ten der Sonne aus ber die Stabt überragenden Feſtung herab— 
fommen. Er trug eine mit bunten Federn und goldnen Ringen 
umwundene und in Kriegszeiten an ber Spige mit einer flattern- 
den Fahne verzierte Lanze in ber rechten, ſchwenkte fie, bis er auf 
dem großen Plage in der Mitte der Stadt anlangte, und ertheilte 
hier vier andern ihn erwartenden, ebenfalls mit Langen verfehenen 
Männern den Auftrag, im Namen ber Sonne die Stadt und die 
nächfte Umgebung zu bdurcheilen und alle Krankheiten, die fich 
irgendwo eingeichlichen, zu vertreiben. Die Boten liefen fogleich 
durch Die vier die Stadt durchfchneidenden Hauptftraßen biß eine 
Biertelftunde vor den Thoren, wo fie bie Ranzen an andere vier 
Männer abgaben, die damit wieder eine Biertelftunde weiter eilten, 
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und fo ging es fort bis auf fünf oder ſechs Stunden Entfernung, 
wo bie legten Boten ihre Langen in ben Boden pflanzten, zum 
Zeichen, daß alle Krankheiten über bie Grenzen gefcheucht feien. 
Ueberall wo bie Boten vorüber famen, ftellten fich die Einwohner, 
Männer und Weiber, Kinder und Greife, vor die Häufer und 
erhoben ein großes Freudengefchrei; babei ſchüttelten fie ihre Klei- 
ber, wie wenn man ben Staub herausfchüttelt, legten die rechte 
Hand auf den Kopf, das Geſicht, die Arme und die Beine, rieben 
alle Glieder wie beim Wafchen, und glaubten dadurch alle Krank— 
heiten und Plagen von ſich und ihren Wohnungen zu entfernen. 
In ber folgenden Nacht fchleifte man brennende Fadeln durch Die 
Straßen bis auf das freie Feld, um dadurch anzudeuten, daß man 
durch die Fackeln auch Die Nebel der Nacht vertilgen wolle, wie 
man burch die Ranzen die Uebel bes Tages vertilgt habe. Zuletzt 
warf man die brennenden Fackeln in ben Fluß, damit diefer die aus: 
getriebenen Uebel bis ins Meer fortſchwemme. Begegnete Jemand 
am folgenden Tage einem and Ufer getriebenen Refte biefer 
Fackeln, fo floh er, wie vor der Peft, von bannen, aus Furcht, er 
möge von einem der verjagten Uebel, welches daran hafte, ergrif- 
fen werden. Nach der Doppelfühne mit Lanze und Feuer began- 
nen die Schmaufereien, Trintgelage, Tänze und Gefänge, wobei 
man nichts unterließ, was die Heiterkeit und bie Luft in den Haͤu⸗ 
fern und auf den öffentlichen Plägen erhöhen konnte. 

Die Incad hatten nah und nach alle biefe Feftlichfeiten 
angeordnet, um das ganze Volk durch allgemeine Bande zu um— 
fchlingen und dadurch eine Gleichmäßigfeit der Gefinnungen und 
Anfichten hervorzurufen; bamit aber nicht zufrieden, fuchten fie 
zur gewifleren Erreichung ihrer Zwede auch, fo vieled nur thunlich 
war, auf die häuslichen Verhältniffe einzumirken, gewiß zum größ- 
ten Rachtheil der perfönlichen freien Bewegung, ohne welche keine Na⸗ 
tion im fich und durch fich erftarfen und fich auf eine höhere Stufe der 
Eultur ſchwingen fann. Selbft Die Heirathen wurden in dem perua⸗ 
nifchen Reich nicht aus freiem Antrieb, fondern zu beftimmten Zeiten 
nad) Anordnung des Staates gefchloffen. Der Inca ließ gewöhn- 
lich von zwei zu zwei Jahren die heirathsfähigen Jünglinge und 
Mädchen feines Stammes in der Hauptitadt verfammeln, trat 
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dann in ihre Mitte, nahm -je einen Züngling und ein Maͤdchen 
an ber Hand und ließ beide fich gegenjeitig das Berfprechen der 
Treue geben, worauf die Neuvermählten in das elterlibe Haus 
des jungen Mannes gingen, wo man brei bis vier Tage und 
häufig noch länger die Hochzeit feierte. Auf diefelbe Weife wur- 
den auch die jungen Leute aus den andern Stämmen und Bolfd- 
klaſſen verheirathet, nur wurden fie nicht von dem Inca, fondern 
von den Statthaltern und andern eigens dazu beftimmten Beam- 
ten getraut. Die Häufer für die neuvermählten Stammgenofien 
des Inca mußten die Bewohner der Brovinzen ftatt eines Tribu— 
tes herftellen, die Hausgeräthe aber lieferten die Verwandten und 
jeder derfelben gab eine feinen Vermögenszuſtaͤnden entfprechende 
Ausftener; eben fo erhielten die andern jungen Baare ihre Eins 
richtung, die Wohnungen für fie aber mußten die Gemeinden, welchen 
fie angehörten, erbauen lafjen. Die Bewohner einer Brovinz oder 
einer Stabt durften fich nicht in einer andern verheirathen, fondern 
nur in ihrem Geburtsorte und in ihrer nächften Berwandtfchaft, 
um die Vermifchung ber verfihiedenen Stimme und Gefchlechter 
gänzlich zu verhindern. Aus derfelben Urfache mußte auch Feder 
in feiner Provinz, in feiner Stadt und fogar in feinem Viertel 
wohnen. — Die Frau fam, fobald fie verheirathet war, nicht 
mehr häufig aus dem Haufe, wo fie fidh mit dem Spinnen und 
Weben der Wolle und Baumwolle und mit der Verarbeitung bes 
Tuches zu Kleidern für ihren Mann, für fich und ihre Kinder ' 
befchäftigte. Faft jeder Anzug beftand aus einem einzigen Stüde 
Zeug ohne Zufchnitt, weshalb das Nähen nur wenig Mühe und 
Zeit foftete. Eine ganz befondere Vorliebe hatten die Peruane— 
rinnen für dad Spinnen und felten machten fie einen Spazier— 
gang oder einen Befuch, ohne ihr Spinnzeug mitzunehmen. Der 
Noden war aus einer ftarfen Rohrart verfertigt, an welchen man 
ben Stoff, der zu möglichft breiten Fäden gefponnen wurde, mit 
einer Spange heftete. Als Nadel bediente man fich eines feinen 
Dornes, womit man Außerft fein nähete und zerriffene Kleider fo 
geſchickt ausbefjerte, daß faft feine Spur des Schadens fichtbar blieb. 

Die Kindererziehung war Außerft rauh und fireng. Sobald 
das Kind geboren war, wuſch man es in faltem Waffer und 
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widelte es in Windeln, Tieß jedoch die Arme frei, weil man 
das Feſtbinden berfelben für fchädlich und verweichlichend hielt. 
Die Wafhung wurde fortan jeden Morgen wiederholt und zwar 
immer mit Wafler, welches man abfihtlih in ber freien Luft 
ftehen lieg. Wollte die Mutter einmal ihren Säugling mit einem 
befondern Beweife ihrer Zärtlichkeit beglüden, fo nahm fie das 
Waffer in ben Mund und goß es Über ben ganzen Körper aus, 
jedoch mit Ausnahme des Scheiteld, deſſen Berührung fie forg- 
fältig vermied. Die Kinder lagen gewöhnlich in der Wiege, einer 
Art Bank mit vier Füßen, von denen ber eine kürzer war ale bie 
übrigen, um fie in eine fchaufelnde Bewegung bringen zu kön— 
nen. Das Bett beftand aus einem ziemlich groben Stüde Tuch, 
das man an den beiden Seiten ber Wiege befeftigte, um das Hers 
abrutfchen zu verhindern. Wollte das Kind nicht mehr in ber 
Wiege ruhen, fo nahm man es heraus, machte ein Loch in ben 
Boden und ſetzte es bis an die Bruft hinein, doch legte man, da⸗ 
mit es weich faß, einige Lappen um es herum und gab ihm, um 
e8 zufrieden zu ftellen, mancherlei Spielzeuge. Jede Mutter, fo 
vornehm fie auch war, ftilfte ihr Kind felbft, und überließ es, 
wenn Krankheit fie dazu zwang, nur mit dem größten Wiberwil- 
len einer Amme. — Ein fröhliches Familienfeft war Die Entwöh— 
nung eines Kindes, welche ftatt fand, wann biefes zwei Jahre 
alt war. Alle Anverwandten verfammelten ſich und ber Pathe, 
welcher dem Kinde feinen Namen beifegte, fchnitt ihm eine Haars 
(ode mit einen Meſſer von Feuerftein ab. Darauf wurden von 
den Theilnehmern an dem Feſte die herfümmlichen Gefchente, 
welche in Kleidern, Vieh und Waffen, zumeilen auch in goldenen 
und filbernen Geräthfchaften beftanden, überreicht. Nach biefer 
Förmlichkeit begann das eigentliche Feft, bei welchem man über 
alles Maas tranf und bis in die fpäte Naht fang und tanzte, 
Das Gelag dauerte drei bis vier Tage und auch länger, je nach— 
dem bie Eltern des Kindes eine Feine oder große Verwandtſchaft 
hatten, 

Das Hauptgefchäft, welches der Mann und bie Frau gemein- 
fchaftlich zu beforgen hatten, war ber Feldbau, welcher von ben 
Peruanern mit der Angftlichften Sorgfalt betrieben ward und ber 
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fich deshalb eines fehr glänzenden Zuftandes erfreute. Der frucht— 
bare Boden des ganzen Landes, deſſen Urbarmachung und Be- 
wäflerung dem Staate oblag, war in brei Theile gefihieden; der 
erfte Theil gehörte der Sonne, ber zweite dem regierenden Inca 
und ber britte den Bewohnern. Der legte war inbeflen der größte 
und genügte zur reichlichen Ernährung des Volks. Mehrte fich 
die Bevölferung einer Provinz bedeutend, fo wurde ihr von bem 
Befigthume der Sonne und des Inca fo viel Aderland zugewie— 
fen, als zu ihrem Unterhalte nöthig war. Man pflanzte man- 
herlei Früchte, vorzüglich aber Mais, Die Felder, welche aus 
Mangelan hinreichender Bewäflerung fchlecht trugen, wurben nurein 
ober zwei Jahre nacheinander beftellt und blieben dann, während 
man wieder andere bearbeitete, brach liegen. Auf dieſe Weiſe 
hatte man ftet8 tragbaren Boden und nicht leicht einen gänzlichen 
Mißwachs zu befürchten. Die Ordnung, nad) welcher fämmtliche 
Felder bebaut werden mußten, jo wie bie Zeit ber Umaderung, 
der Ausfaat und der Ernte, waren durch gefegliche Vorſchrift 
genau beitimmt. Bor allem mußten von der gefammten Bevölfe- 
rung nicht nur Die Meder der Sonne, des Inca, fondern aud) 
die der Waifen, der Wittwen, der Kranfen und Alterſchwachen 
beforgt werden, weshalb zur Zeit, wann eine Seldarbeit, Um— 
aderung, Ausfaat oder Ernte ftatt finden follte, ein zu Diefem 
Zwede angeftellter Beamte in der vorhergehenden Nacht auf einen 
Thurm ftieg und, nachdem er ein Zeichen mit ber Trompete gege- 
ben hatte, nach allen Seiten hin mit lauter Stimme ausrief: 
„Morgen beginnen bie Feldarbeiten für bie armen und kranken 
Leute; alle, die dazu verpflichtet find, werben aufgefordert, fih an 
Drt und Stelle einzufinden.” Wer ohne hinreichende Urfache 
ausblieb, hatte eine harte Strafe zu erwarten; doch war nur fel- 
ten Zwang nöthig, denn Jeder verrichtete die Arbeit, obſchon er 
dabei auch auf feine eignen Koften leben mußte, gern, weil die Dürf- 
tigen, Alten und Schwachen, wie man fich ausbrüdte, ſchon übel 
genug daran feien. Hatte der Arme fein Ausfaatforn, fo gab man 
ihm ſolches aus den öffentlichen Vorrathshäufern. Die Aecker der 
im Selbe ſtehenden Soldaten, deren Frauen man ald Wittwen betrad)- 
tete, mußten ebenfalls von den Gemeinden umfonft bebaut werben, 
23 * 
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Maren die Felder der Arbeitsunfähigen beftellt, fo bebaute man Die 
eigenen und zulegt die des Inca und der Stellvertreter deſſelben in den 
Brovinzen. Auf Diefe Ordnung im Zeldbau wurde jo ftreng ge: 
halten, daß zur Zeit des großen Inca Huayna Gapac ein Statt 
halter, welcher die Ländereien einer Wittwe zurücgefegt hatte, an 
einen auf Dem bevorzugten eigenen Ader errichteten Galgen ges 
hängt wurde. Mit geopem Srohloden beforgte man die Bejigun- 
nen der Sonne und des Inca; man zog bei Diefer Arbeit bie 
Feftfleider an, ſchmückte fü) mit bunten Federn und Blumen und 
fang fröhliche, zu dieſem Zwecke gedichtete Lieder, deren Melodien 
jo anmuthig waren, daß die Spanier fie begierig auffaßten und 
auf den Kirchengefang mit Orgelbegleitung anwendeten. In der 
Hauptftadt war ein der Sonne vorzugsweile geheiligtes Stüd 
Feld, welches nur von den Jucas und ihren Frauen und Töch- 
tern beftellt werden durfte. Weber ein fo herrliches Vorrecht ent= 
zückt, unterzog fih die Herricherfamilie mit großer Freude Diejer 
Mühe und veranftaltete an dem Tage, an welchem fie ihre Feld- 
arbeit verrichtete, ein glänzendes Fe. — Statt des Pfluges 
bedienten fich die Peruaner eines arınlangen, etwa vier Finger 
breiten, nach vornen platten und nach hinten abgerundeten Holz— 
ftüdes, welches mit einer guten Spige verfehen war, um es 
leichter in den Boden einfenfen zu fünnen. An der Mitte 
dDiefes Holzes befanden fich zwei Stügen, auf welche man mit 
dem Fuße trat, fo daß es bis an fie in dad umzupflügende Feld 
eindrang. Auf dieſe Weile zog man tiefe Furchen und warf fo 
große Schollen auf die Seite, daß nur der, welcher fich durch 
eigene Anficht überzeugte, ed für möglich hielt, mit einem jo un— 
vollfommenen Werkzeuge eine folhe Wirkung hervorzubringen, 
Die Aecker wurden, um ihre Tragfähigfeit zu erhöhen, mit ben 
Ererementen der Menfchen und des Viehes gebüngt; man. ſam— 
melte den Koth mit unglaublicher Sorgfalt, trodnete ihn und 
ftreute ihn zu feinem Pulver gerieben aus. An den Seefüften 
benugte man auch die Köpfe der Sardellen, welche dad Meer in 
unglaublicher Menge auswarf, und den Mift gewifier Vögel, 
Meerfperlinge genannt, al8 Dünger. Diefe Bögel, deren Töd- 
tung oder Verfcheuchung bei Lebensftrafe verboten war, überzichen 
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den Boden ber benachbarten unbewohnten Infeln, two fie fich in 
ungeheuern Schaaren aufhalten, mit einer folchen Maffe weißen 
Kothes, daß man aus der Ferne Schneeberge zu erbliden glaubt. 
Diefer Dünger wurde von dem Staate gewiffenhaft den Gemein: 
den und Städten zugewiefen, welche defien beburften. Betrog 
ein Nachbar den andern auch nur um eigen Kleinen Theil deſſel— 
ben, fo wurde er mit dem Tode beftraft; ebenfo wurde der Hin- 
terliftige, welcher heimlich die Markſteine der Aecker verfegte und 
bes Verbrechens überwiefen werben fonnte, augenblicklich als 
Dieb aufgehängt. — In der Bewäfferung der Felder wurde nicht 
weniger ftreng auf Ordnung gehalten. Jeder leitete, fo wie ihn 
die Reihe traf, in feftgefegten Stunden fo viel Waffer auf fein 
Beſitzthum, als er nöthig hatte, denn für die Wafjervorräthe war 
fo trefflich geforgt, daß man auch in den trodenften Jahren nicht 
überMangel Hagen konnte. Der Reiche hatte hierin nicht den gering- 
ften Borzug vor dem Armen. Berfäumte aber ein Grundbefiger 
die Bewäflerung zur gehörigen Zeit, fo erhielt er als Strafe 
öffentlich drei oder vier Schläge mit einem Steine auf die Schul: 
tern oder derbe Hiebe mit einem Rohre und wurde als ein Meb- 
quitullu (Weichknochen, Taugenichts) bezeichnet, welche Benens 
nung als ein großer Schimpf galt. — Bei der Vertheilung ber 
Ländereien befolgte ber Staat einen Orundfaß, welchem eine 
politifche Partei der neueften Zeit.ihren Beifall gewiß nicht ganz 
verfagen wird. Jedes Ehepaar befam ein Stüd (Tapu), welches 
zu feiner Ernährung, fo lange e8 feine Kinder hatte, hinreichte. 
Für jeden Sohn, der ihm geboren wurde, erhielt es ein weiteres 
Tapu, für jedes Mädchen cin halbes. Sobald ein Sohn fich 
verheirathete, mußte ihm der Vater das auf feinen Antheil fom- 
mende Tapu ausliefern; die fich verheirathenden Mädchen durften 
fein Aderland als Mitgift anfprechen, weil die Männer deſſen 
genug bejaßen, um fie ernähren zu fönnen; überhaupt trug man 
für die Töchter, fobald fie das elterlihe Haus verlafien hatten, 
feine Sorge mehr. War dem Familienvater ein Theil der ihm 
verlichenen Weder entbehrlich, fo gab er ihn der Gemeinde zurüd, 
denn verkaufen konnte er ihn nicht. Auf gleiche Weife wurden 
die Statthalter und Beamten mit Ländereien bedacht, nur mit dem 
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Unterfchied, baß man auf einen ihrer Würde entfprechenden Haus» 
halt und auf die ihnen nöthige Dienerfhaft Rüdficht nahm, — 
Die niedrigen, Ueberſchwemmungen ausgeſetzten Ebenen, wo ber 
Boden fich nicht zum Anbau eignete, waren in bie herrlichften 
Wieſen umgefchaffen und dienten ben zahlreichen Viehheerden, 
welche der Staat unterhielt, zur Weide. Um eine genaue Ueber- 
ficht über den Viehſtand zu behalten, trennte man die einzelnen 
Stüde jeder Gattung nach ihrer Farbe. Wurde ein Junges ge- 
worfen, welches eine andere Farbe hatte als die Mutter, fo theilte 
man ed foglei der Heerde zu, welche feine Farbe trug. Auf diefe 
Weiſe war eine genaue Zählung mittels -gleichfarbiger Fäden und 
ber Knoten, welche fie in diefelben fnüpften, leicht möglich. 

Diefe Knoten, Quipus genannt, erjegten den PBeruanern die 
ihnen unbefannte Schreibfunft und das Rechnen mit Ziffern, und 
bie Kunft, auf ſolche Weife dem Gedächtniffe zu Hülfe zu fommen 
und Geichehenes feftzuhalten, war mit dem größten Scharffinne 
zu einem hohen Grade von Vollfommenheit ausgebildet. Die 
Fäden, in welche man bie Knoten fnüpfte, waren von verſchiede— 
ner Farbe; manche hatten nur eine Farbe, andere zwei, drei und 
mehr Farben, von denen jede ihre befondere Bedeutung hatte, die 
fi) aber je nach der Vermifchung der Farben wieder änderte, So 
bedeutete zum Beifpiele die gelbe Farbe Gold, die weiße Silber, 
Die rothe Kriegsleute, Die Fäden waren dreis und vierfadh bie 
zu der Dice einer mittelmäßigen Schnur zufammengedreht und 
nach der Ordnung, welche ihre Bedeutung erheifchte, an eine ans 
bere Schnur in der Weiſe befeftigt, baß fie Franzen glichen, 
Wollte man die Begriffe einer Reihe verfchiedener Gegenftände 
verfinnlichen, fo ließ man fie nach ihrem Werthe und nach dem 
Nange, ben fie einnahmen, an der Schnur aufeinander folgen. 
Gefept, es hätte fich darum gehandelt, die Meberficht eined Vorra— 
thes verfchiedener Waffen zu geben, fo begann man mit den Lanz 
zen unb ließ diefen die Streitfolben, Wurffpieße, Bogen, Pfeile, 
Schleudern und fo fort folgen. Die Ergebnifje einer Zählung 
der Unterthanen, welche nach Provinzen und Städten ftatt fand, 
wurden etwa auf folgende Weife feftgehalten. Man begann mit 
bem männlichen Gefchlecht und fegte an ben erften Haben bie 
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Greife, welche fechzig Jahre und darüber alt waren, auf ben zwei— 
ten die Männer von fünfzig Jahren an, auf den dritten bie von 
vierzig an und fo fort die übrigen, indem man ftetd von zehn zu 
zehn Jahren bis auf die Säuglinge herabftieg. Diefelbe Rechnung 
führte man an einer andern Schnur über das weibliche Gefchlecht. 
Ausnahmen von der Regel wurden durch gleichfarbige Anhängfel 
angemerkt; fo bedeuteten Kleine feine Fäden, welche an bem Haben der 
verheiratheten Männer und Frauen von einem beftimmten Alter 
hingen, daß fich fo und fo viel Wittwer und Wittwen von dem— 
jelben Alter vorgefunden hatten. Bei ben Zahlenangaben auf deu 
Schnüren befolgte man ftetd das Decimalfyften; man zählte 
nämlich zehn, hundert, taufend, zehntaufend an einer Schnur; fel- 
ten ging jedoch die Rechnung über hunderttaufend, weil jede Stabt 
und jede Provinz ihre eigne Rechnung hatte. Auf dieſelbe Weife 
wurden auch alle Abgaben gezählt und jedes Haus war in den 
Quipus nach der Gattung und der Größe der jährlich zu entrich- 
tenden Steuer bezeichnet. Ueberhaupt hielt man durch Diefe Kinos 
ten alle Dinge feft, welche eine Zählung zuließen, fo daß man 
daran fogar die Anzahl der von den Incas gelieferten Schlachten, 
ihrer Geſandtſchaften, Verträge und Verordnungen anmerfte; da 
man aber, wie es fich von felbft verfteht, den wörtlichen Inhalt 
ber Geſetze oder eine ind Cinzelne gehende Erzählung gefchicht- 
licher Ereigniffe durch Die Knoten nicht ausdrücken fonnte, jo be— 
diente man fich, um diefem Mangel abzuhelfen, gewiffer Zeichen, 
deren Sinn jedoch nur den Eingeweihten, Quipucamayus (nos 
tenentzifferer) genannt, verftändlich war. Diefe von ben Incas 
hochgeachteten und glänzend belohnten Leute, welche eine befondere 
Beamtenclafje bildeten und deren Wiſſenſchaft vom Vater auf den 
Sohn überging, hatten fih außer den das ganze Reich betreffen- 
ben Angelegenheiten und Verordnungen befonders mit ber Ges 
fhichte und Gebräuchen ber Provinz, welcher fie angehörten, mit 
Eifer und Umficht zu befaffen, um den Statthaltern in jeder Be- 
ziehung Rath und Auskunft ertheilen zu fünnen, Um indefien 
die merfwürdigen Thaten der Borfahren auch unter dem Bolfe 
fortleben zu lafjen, bediente man ſich anderer, weniger fchwieriger 
Mittel. Man ließ fie durch die Amautas (Weifen) in die Form 
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von Sagen und Mährchen, welche ber Vater den Kindern erzählen 
fonnte, einfleiden und durch die Haravicus (Dichter) in furze, 
leicht zu behaltende Verfe bringen, die bei den öffentlichen Feſten 
mit Begleitung einer freilich fehr unvollftommenen Mufif auf einer 
aus vier Schilfröhren zufammengefegten Hirtenpfeife und einer 
Art Flöte gefungen wurden. Da aber biefe Sagen und Gedichte 
faft immer in ein fabelhaftes und allegorifches Gewand gehüllt 
waren und die Knotenerflärungen nothwendig manchen Irrthüzs 
mern unterworfen fein mußten, fo Eonnte die Gefchichte der Pe— 
suaner nur höchſt unvollitändig und unficher fein, da ohne 
Schrift auch die größten Thaten allmählich der Vergeſſenheit ans 
heimfallen. — Außer den Sagen und gefchichtlichen Ueberlieferuns 
gen war bie Sittenlehre ber beliebtefte und reichfte Stoff, womit 
ſich die Weifen und Dichter befchäftigten, und fie mußte auch in 
den Schaufpielen, welche bei Gelegenheit hoher Feſte vor bem 
König und dem Hofe dargeftellt wurden, vorherrfchen. In den 
Tragddien, welche die Schickſale der Incas und anderer berühmten 
Männer verherrlichten, entfaltete man eine jeltene Pracht; in den 
Zuftfpielen dagegen behandelte man Stoffe aus dem täglichen Ver- 
fehre und bem häuslichen Leben, der Wis mußte jedoch ftetd ehr: 
bar und ernft bleiben und durfte nie ins Schlüpfrige oder Zweideutige 
ausarten. Die Schaufpieler, welche ihre Rolle am anmuthigften 
vortrugen, wurden mit Ebdelfteinen und andern Koftbarfeiten 
befchenkt. Die Verſe in den Schaufpielen waren gewöhnlich lang 
und folgten einem vorgefchriebenen Silbenmaße, in den Liedern 
aber, bejonderd wenn fie fich mit Liebesangelegenheiten bejchäftig« 
ten, kurz und ben fpanifchen Redondilas am meiften ähnlich. 
So begann zum Beifpiel ein Liebeslied mit folgenden Verſen: 
Beim Gefange Um Mitternacht 
Schlaͤfſt du ein, Werd ich da fein. 

Mit befonderer Vorliebe befangen die peruanifchen Dichter 
verfchiedene Naturerfcheinungen, Donner, Blig, Hagel, Schnee 
und Regen, und kleideten gewöhnlich ihre Betrachtungen in fol- 
gende Mythe ein. Der Schöpfer aller Dinge, fagten fie, habe 
den Sohn und die Tochter eines Inca in den Himmel verfegt; 
das Mädchen halte dort in ber Hand einen mit Waffer gefüllten 
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Krug, welchen fie, fo oft ed zur Befruchtung der Erde noth thue, 
auf Diefelbe augjchütte; zu gewiflen Zeiten zertrümmere ihr miß- 
fauniger Bruder das Gefäß und burch diefen betäubenden Knall 
entftünden Blig und Donner, welchem Getöfe dann Regengüffe, 
Schnee und Hagel folgten, NRachftehende treue Ueberfegung des 
UÜrterted einer ſolchen Mythe mag als Probe der peruanifchen 
Poeſie dienen: | 

Schönes Mädchen, Unb zuweilen 

Hier dein Bruder Schickeſt Schnee bu 

Hat dein Krüglein Uns und Hagel; 


Nun zerbrochen, Meltenfchöpfer 
Seinem Schlage Pachacamac 
Folgen Wetter, Viracocha 


Blitz und Donner; Hat dazu dich 
Doch du Mädchen Auserfehen 
Gießeſt regnend Und beftellet. 
Waſſer nieder, 

Alle diefe für das Volk berechneten Gedichte mußten in ber 
fogenannten Hofiprache, dem in Cuzko und ber Umgegend herr- 
- chenden Dialekte, verfaßt fein, weil die Incas diefen als allge: 
meine Zandedfprache eingeführt und in allen Provinzen Lehrer 
angeftellt hatten, um die Unterthanen darin zu unterrichten. Dieje 
Anordnung war aus einer doppelten Urfache getroffen worden, 
einmal weil e8 nicht leicht möglich oder doch wenigftens bei der 
Verwaltung des Staates jehr beichwerlich und ftörend gewefen 
wäre, eine hinreichend große Anzahl von Dolmetfchern zu halten, 
um ben vielen verfchiedenen Stänmen, welche zu Dem Reiche gehör- 
ten, auf ihre Anfragen und Gefuche Beicheid zu ertheilen, und zwei— 
tens wollte man alle dieſe Stämme durch die Einheit dev Sprache 
einander nähern und endlich in ein Volk zufammenfchmelzen. 
Diefe allgemeine Sprache, welche fi, als die Spanier in das 
Land einftelen, fchon weit verbreitet hatte, verſchwand durch diefe 
gewaltfame Umwälzung faft ganz und die SProvinzialdialefte 
erhielten wieder das Uebergewicht. — Die Incas fprachen außer 
der Hofiprache noch eine ihnen allein eigenthümliche, welche von 
feinem andern erlernt werden durfte, weil man fie für göttlich hielt, 


362 Biertes Bud. 


Die Wiffenfchaften ftanden in Peru in nicht geringem Anz 
fehen, wurden aber faft nur von der Priefter- und Adelsklaſſe 
gepflegt und entfpraxhen der Eulturftufe, auf welche fich dieſe ges 
fhwungen hatte, Am meiften mußten in Folge ihrer religiöfen 
Ueberzeugung bie Naturerfcheinungen und befonders die regelmä- 
figen Einwirkungen der Sonne (Inti) und des Mondes (Quilla) 
auf die Erde, ihre Aufmerkſamkeit erregen und fie zum Nachden- 
fen anfpornen, Es fonnte ihnen nicht entgehen, daß die Sonne 
fih ihnen bald näherte und fich bald wieder von ihnen entfernte, 
und daß die Tage bald länger, bald fürzer waren, ferner daß ber 
Mond im Wachfen, voll, und im Abnehmen erfchien und gänzlich 
verfchwand, welche legte Phaſe fie den Tod bes Mondes nann— 
ten. Außer der Sonne und dem Monbe beobachteten fie noch Die 
Venus (Chasca) wegen ihres ftrahlenden Lichtes und die Pleia— 
den wegen ihrer merhvürdigen Oruppirung; um die übrigen 
Sternbilder befümmerten fie fi) wenig ober gar nicht. Die Ko— 
meten gewahrten fie mit Schreden, benn fie waren feft Uberzeugt, 
daß jeder den Tod eines Inca, Krieg oder ein anderes ihnen 
bevorftehendes fchweres Unheil bedeute. — Die Incas und Ges 
lehrten zählten Die Jahre (Huata) nach den Sonnenläufen, das 
Volk nad) den Ernten; alle jedoch richteten fich in der Zeiteinthei- 
lung nad) der Frühlings» und Winterfonnenwende, welche ihnen 
durch eine merkwürdige Einrichtung angedeutet wurde. Auf einem 
Plage zu Cuzko fanden jechzehn Thürme, acht an der öftlichen 
und acht an ber weftlichen Seite, je vier in einer Reihe, von 
denen bie beiden äußeren höher waren als bie beiden innern. 
Der Raum zwifchen den inneren Kleinen Thürmen diente zur Er— 
fennung der Sonnemvenden, benn wenn die Sonne bei ihrem 
Auf- und Untergange gerade durch diefen Raum fchien, fo galt 
es als Zeichen, daß jene Zeit eingetreten war. Damit nie ein 
Irrthum obwalte, begab fich der Inca felbft auf einen geeigneten 
Standpunft und überzeugte fih, daß die Sonne grade zwiſchen 
ben beiden Thürmen auf- und unterging, bei welcher Beobach— 
tung er von feinen gelehrteften Aftronomen unterftügt wurde. Und 
dennoch vermochte man nicht, den Tag der Sonnenwende feftzu- 
jeßen, weil man die Monate und Tage nach den Mondphafen 
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zählte. Das peruaniſche Jahr beftand aus zwölf Monbmonaten 
und man wußte ed nicht mit dem um eilf Tage längeren Eon- 
nenjahre in Einklang zu bringen. Man berüdjichtigte indeſſen 
diefen Unterfchied umd richtete fich Deshalb bei der Beftellung ber 
Felder nach den Sonnenwenden und Tag- und Nachtgleichen, 
welche legtere ebenfalls durch eine befondere Vorrichtung beftimmt 
und durch große Feſte gefeiert wurden. Beim Herannahen ber 
Aequinoctien verfammelten fich die PBriefter jeden Tag auf einem 
vor dem Sonnentempel liegenden freien Platz, in deſſen Mitte fich 
fünftlich gearbeitete und reich verzierte Säulen erhoben, und 
beobachteten genau die Schatten berfelben. Sah man bei dem 
Auf- und Untergange der Sonne rings um die Säulen gleichen 
Schatten, um die Mittagszeit aber auf allen Seiten feinen, fo 
beftimmte man auf diefen Tag das Aequinoctium, verzierte Die 
Säulen mit Blumen und wohlriechenden Kräutern und ftellte 
oben darauf einen Stuhl, um dadurch finnbildlich anzudeuten, 
daß die Sonne an diefem Tage über der Säule ftill ftehe und 
fih mit al ihrem Glanze auf ihr niederlaffe. Zu gleicher Zeit 
betete man die Sonne an, brachte ihr Opfer und Gefchenfe und 
feierte den Tag mit allgemeinem Jubel. — Die Monate des Jah 
res zählte man nach den Mondläufen von einem Neumonde zum 
andern, man hatte aber eben fo wenig für fie als für die Wochen, 
welche den Mondsvierteln entiprachen, und die Wochentage befon- 
bere Namen. — Die Sonnen» und Monbdfinfterniffe ftaunte man 
mit Berwunderung und Furcht an, weil man fich ihre Urfache 
nicht erklären fonnte. Berfinfterte fich die Sonne, fo glaubte man, 
fie zürne über eine ihr zugefügte Beleidigung, weil ihr Antlig gleich 
dem Gefichte eines Zornigen entftellt erfcheine, und jchloß daraus, 
daß irgend ein großes Unglüd bevorſtehe. Verdunkelte fich ber 
Mond, fo wähnte man, er fei frank und müffe, wenn dieſer Zu— 
Hand nicht bald aufhöre, unfehlbar fterben, vom Himmel herab- 
fallen und das Ende ber Welt herbeiführen. Man hatte beshalb, 
fobald fich der Mond zu verfinftern anfing, eine fo unbefchreibliche 
Furcht, daß man einen unfinnigen Lärm mit Trompeten, Cymbeln 
und Trommeln erhob und die Hunde unbarmherzig burchprügelte, 
in ber feiten Uebergeugung, ber Mond, welchem man eine große 
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Liebe zu biefen Thieren zufchrieb, würde aus Mitleid für fie durch 
ihr Geheul aus ber durch die Krankheit verurfachten Betäubung 
erwachen. Auch die Kinder mußten ihn mit Thränen in ben 
Augen und mit der zärtlichen Benennung Mamaquilla (Mutter 
Mond) anrufen und ihn bitten, doch ja nicht zu fterben. Bekam 
er allmählich fein Licht wieder, fo fagte man, er fange an, ſich 
befjer zu befinden; Bachacamac, der Weltichöpfer, habe ihn geheift 
und ihm ausdrüdlich verboten, bucch feinen Tod das Menfchen- 
geichlecht zu verderben. So fonbderbar diefe Vorftellungen waren, 
fo wurden fie doch noch bei weitem von ber Anficht, die man Uber 
bie Entftehung der Monbfleden hatte, übertroffen. Der Fuchs, 
glaubte man, habe fich einft in den Mond wegen feiner Schönheit 
verliebt, fei an ben Himmel zu ihm geftiegen und habe ihn fo 
feurig gefüßt und an fich gedrüdt, daß er bavon Flecken bekom— 
men babe. — Die Aftronomie fonnte ſich von foldhen Fabeln 
nicht leicht lo8machen, ba man in den mathematifchen Wiffenfchaften, 
Die Arithmetif etwa ausgenommen, fehr weit zurüd war; am mei— 
ften verftand man noch von der Geometrie, jeboch nur fo wiel, als zur 
Vermeſſung und Vertheilung der Felder nötbig war. Die Pläne, 
welche der Staat von den Provinzen und Städten anfertigen ließ, 
werben zwar von den Spaniern, welche fie fahen, als fehr Eunftreich 
geichildert, waren aber keineswegs geometrifche oder geographifche 
Aufnahmen, ſondern nur der Natur nachgebildete Modelle. So 
bewahrte man noch am Enbe des fechzehnten Jahrhunderts einen 
Plan oder vielmehr ein Panorama von Euzfo mit ber nächften 
Umgebung auf, welches aus Erde, Steinen und Heinen Holzſtaͤ— 
ben beftand und auf dem man die Straßen, freien Pläge und 
Häuferquadrate, fo wie die nahen Berge, Ebenen und Flüffe mit 
bewunderungswürdiger Genauigfeit naturgetreu bargeftellt fah. 
Die Gewerbe wurden von ben Peruanern mit großem Eifer 
getrieben und ftanden wenigftens zum Theil auf einer. hohen 
Stufe der Vollfommenheit, wie befonderd die mit feltener Kunft 
verfertigten Gefäße und Verzierungen in Gold und Silber, welche 
man in ben Tempeln und PBaläften antraf, beweifen. Das Eifen 
aber verftanden fie nicht zu bearbeiten, weil e8 ihnen an den nö— 
thigen Werkzeugen fehlte. Statt der Hämmer bedienten fie ſich 
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vierediger, aus einer Mifchung von Kupfer und Meffing verfer- 
tigter Maflen; die größten berfelben füllten die ganze Hand und 
dienten als ftärfftes Mittel zum Darauffchlagen, andere waren von 
geringerem Umfange, andere endlich lang und wurden von ihnen 
gebraucht, wenn fie eine Maffe concav fchlagen wollten. Sie 
hielten dieſe Metallflöge in der Hand und hämmerten auf bie zu 
bearbeitenden Gegenftände los. Bon Feile und Grabftichel wuß— 
ten fie nichts, ja fie Fannten nicht einmal die Schmiebeblashälge. 
Wollten fie Metall ſchmelzen, fo erreichten fie ihren Zwed nur 
mit Hülfe ihres eigenen Athems, ben fie durch lange, am Enbe 
in eine dünne Deffnung auslaufende Fupferne Röhren bliefen. 
Zangen und Haltwerfzeuge, um die Gegenftänbde leicht aus dem 
Feuer nehmen und wieder hinein fchieben zu fönnen, fehlten 
ihnen ebenfalls und fie wendeten zu dieſem Zwede nur einen 
fupfernen Stab an, mit welchem fie das heiße Metall auf einen 
Haufen angefeuchteter Erde warfen, worauf e8 fa lange liegen 
bleiben mußten, bis man es wieder mit, der Hand angreifen 
konnte. — Aus der Unmöglichkeit, eiferne Nägel und andere Binz 
dDemittel zu fchmieden, kann man leicht fchließen, daß die Beruaner, 
obwohl fie längs der. Meeresfüfte hin wohnten, im Sciffbaue 
und im Seewejen weit hinter ihren andern Kunftwerfen zurüds 
bleiben mußte. Ein nicht unbedeutender Grund diefes Mißverhält- 
nifjes lag jedoch wohl auch in der Befchaffenheit der einheimifchen 
Holzarten, denn obgleich es nicht an großen Bäumen fehlte, fo 
waren doch diefe alle fo fihwer und eifenhart, daß fie wenig zur 
Berfertigung von Schiffsplanfen taugten. Die Fahrzeuge, deren 
man fich zum Weberfegen über breite Ströme und zum Fifihfange 
an ber Küfte bediente, waren deshalb nichts weiter als einfache Flöße, 
welche aus fünf bis ſechs Stämmen eines nicht fehr dicken und leichten 
Baumes beftanden, die man durch mannsdide, aber ſehr leichte . 
Schilfrohre fortbewegte und Ienfte. Da der mittlere Stamm län 
ger war als die übrigen an ben beiden Seiten und dadurch vorn 
und hinten eine Spige gebildet wurde, fo burchichnitten Diefe 
Flöße ziemlich fchnell das Waſſer. Außer diefen Fahrzeugen 
bediente man fich zum Leberfegen über Die Flüffe noch eines fons 
derbaren Mittels, Man band nämlich einen Haufen Schilf von 
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ber Dide eines Ochſen jo feft als möglich zufammen und ließ ihn 
nach vornen fpig zulaufen. Zur Führung dieſes eigenthümlichen 
Kahnes bedurfte ed nur eines Mannes, ber fich auf das Hinter: 
theil fegte und feine Hände und Füße als Ruder gebrauchte. 
Der Ueberfahrende mußte fich 'ausgeftrecft auf ben Bündel legen 
und feinen Kopf gegen den Schiffer ftemmen, welcher ihm ernftlich 
anbefahl, fih an den Seilen des Bündels zu halten, ohne ben 
Kopf zu erheben ober die Augen zu öffnen, denn er fonnte, wenn 
das Fahrzeug, welches gewöhnlich hundert bis zweihundert Schritte 
unter der Abfahrtftelle anfam, reißend fchnell den Strom binab- 
glitt, leicht in Schreden gerathen, bie Befinnung verlieren und 
ins Waffer ftürgen. Segel wandte man nicht an, weil feines 
diefer Bahrzeuge ftarf genug war, folche zu tragen. Wie mühfam 
bei diefer Einrichtung der Fiſchfang, befonders auf dem Meere, 
fein mußte, braucht wohl kaum bemerft ‘zu werden, und doch 
wagte man ſich nicht felten auf die offene See bis auf ſechs 
Stunden von der Küfte. — Weit größere Gefchidlichfeit bewiefen 
die Beruaner bei dem Baue ihrer Städte, Paläfte, Tempel und 
MWohnhäufer, obſchon auch hier die Unvollfommenheit der Werk— 
zeuge die Arbeit weit fehwieriger machte und in die Ränge 209. 
Die Zimmerleute hatten nur Art und Hobel aus Kupfer, von 
Säge und Meißel wußten fie nichts, weshalb es ihnen nicht mög: 
lich war, Thüren oder Schränfe zu verfertigen. Zur Befeftigung 
der Balken gebrauchte man weder Nigel noch Klammern, fondern 
man band fie mit ftarfen, aus Binfen gedrehten Striden zuſam— 
men. Die Maurer bedienten fich zum Behauen der Steine feines 
anderen Werfzeuges als fefter fehwarzer Kiefel. Eben fo wenig 
hatte man zum Heben oder Herablaffen von Steinmafjen Krah— 
‚nen oder fonftige Mafchinen, fondern nur die Kraft ber Arme, 
und boch errichtete man fo gewaltige und fo herrliche Bauten, 
baß fie jedem auf einer weit höheren Stufe der Eultur ftehen- 
ben Bolfe zum umfterblihen Ruhme gereichen würden, wie 
eine kurze Befchreibung der Hauptftabt und ihrer vorzüglichften 
Merktmürdigfeiten beweifen mag. 

Guzfo, von dem erften Inca Manco Gapac gebaut, lag in 
einem fehr fchönen, von Bergen eingefchlofjienen, von vier Bärhen 
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reichlich bewäflerten und ungewöhnlich fruchtbaren Thale unter 
einem gemäßigten, dußerft gefunden Himmelsftriche. Obſchon die 
Hitze nie befchwerlich wurde, fo brauchte man doch auch in ber 
fälteften Sahreszeit Fein Feuer, und es war fchon binreichend, 
wenn man fich nur in einem gegen ben rauhen Wind gefchüßten 
Zimmer aufbielt; auch fonnte man im Sommer und im Winter 
in berfelben Kleidung ausgehen und des Nachts unter denfelben 
Deden fchlafen. Die Luft ift fortwährend fo troden, daß felbft 
das Fleifch nur wenig ber Fäulniß ausgefegt ift. Legt man zum 
Beifpiel ein Stüd Fleifch in ein Zimmer mit offenen Fenftern, fo 
hält es fich wohl hundert Tage und wird fo dürr wie geräucher- 
ter Schinfen. Bon Ungeziefer ift man faft gänzlich frei und felbft 
die wenigen Musfitos, welihe man in ber warmen Jahreszeit 
fieht, halten fih nur in dem Sonnenfcheine auf und bringen nicht 
in die Wohnungen. — Die Stadt beftand aus zwei, durch eine 
von Weften nach Often fich hinziehende breite Straße getrennten 
Haupttheilen; ber nörbliche hieß Hanam-Euszfo (Hoch: Euzfo), 
der füdliche Hurin-Euzfo (Nieder Euzfo). Beide Theile waren 
wieber in mehrere Viertel gefchieden, von denen wir aber nur einige 
nahmhaft machen wollen. Eines der öftlichen Viertel führte den 
Namen Pumacurcu (Löwenbalfen), weil man hier die Löwen, ehe 
man fie dem Inca zeigte und zu deſſen Dienft verwendete, anband, 
um fie zu zähmen und abzurichten. in anderes im füdlichen 
Theile ber Stadt liegendes ſehr großes Viertel hieß Rimacpampa 
(Redeplag), weil fich hier der öffentliche Play befand, auf dem 
die Befehle der Incas befannt gemacht wurden. An biefen von 
Ihönen Hallen eingefaßten Play ftießen die beiden prachtvollen 
Palaͤſte Cozacora (Grasplan), jo genannt von einem ihn umge- 
benden mit Gras bewachjenen Raume, und Caſſana (Ohnmacht— 
macher), durch welche Benennung angedeutet werben follte, baß 
man ben ungeheuern Bau nicht betrachten könne, ohne vor 
Verwunderung in Ohnmacht zu fallen. Am weftlichen Enbe der 
Stabt neben ber großen Heerftraße, welche das ganze Reich durch— 
ſchnitt, ſah man zwei alte Wafferleitungen, welche unter der Exde 
ein koͤſtliches Trinkwaſſer aus einer unbefannten Quelle herbei: 
führten und von den Eingeborenen Collquemachachuay (Silber: 


308 Biertes Bud. 


ſchlangen) genannt wurben, wegen ihres filberflaren Wafjers und 
der fchlangenförmigen Windungen der Leitung. — Die Incas 
hatten die Stadtviertel nach den Abtheilungen ihres Reiches 
geordnet und den Befehl gegeben, daß von jedem Volke, welches 
fie ihrer Herrfchaft unterwarfen, eine beftimmte Anzahl ber vor- 
züglichften Leute fich in Euzfo anftedeln mußten, und zwar immer 
der Himmeldgegend entjprechend, aus welcher fie gefommen waren, 
fo daß die aus Oſten im öftlichen und bie aus Welten im weft: 
lihen Theile der Stadt wohnten. Auf diefe Weife bildeten bie 
Häufer der Älteften Untertanen den Mittelpunft der Stabt und 
die Wohnungen der fpäter hinzugefommenen Stämme folgten 
dann nach ber Zeit ihrer Unterwerfung in merfwürdiger Regel— 
mäßigfeit. Jeder Stamm mußte dabei die Bauart feined Vater: 
landes beobachten und zwar fo genau in allen Verhaͤltniſſen, daß 
man bei der Betrachtung der einzelnen WViertel und Straßen den 
Deftand des ganzen Reiches, wie in einem Spiegel oder auf einer 
Charte erblidte. Jeder behielt überdies die Lebensweife und bie 
Tracht feiner Boreltern bei und man fonnte beshalb, felbft wenn 
hunderttaufend Einwohner beifammen waren, leicht bie verjchiede- 
nen Stämme unterfcheiden. — In allen Stabdtvierteln lagen Pa— 
läfte, Tempel und andere öffentliche Gebäude, welche durch ihre 
Größe und Pracht Staunen ervegten, aber faft ohne Ausnahme, 
ald die Eingeborenen bei dem allgemeinen Aufftande gegen die 
Spanier die Stadt in Brand ftedten, einftürzten und fpäter zu 
gewöhnlichen Wohnhäufern verbaut wurden. Don den Tempeln 
und Baläften wurde ſchon weiter oben das Merfwürdigfte mitge- 
theilt und es jollen bier nur noch einige Bemerfungen über die 
Feftung von Euzfo, unftreitig da8 größte Meifterwerf der Berua- 
ner in der Baufunft, beigefügt werben. 

Diefe Feitung, welche leider von den Spaniern gänzlich jer- 
ftört wurde, lag am nördlichen Ende der Stadt auf einer fteilen 
und faft uneinnehmbaren Anhöhe und fchien eher durch einen 
Zauber entftanden ald von Menfchenhänden erbaut zu fein. Die 
Steine waren zum Theil von fo riefenhafter Größe, daß man nicht 
begreifen kann, wie fie aus den zehn bis fünfzehn Stunden ent= 
fernten Brüchen fiber einen fehr unebenen und fchwierigen Boden 
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ohne mechanifche Vorrichtungen herbeigefchafft und auf einander 
gefegt werben konnten. Und doch waren fie, obſchon die Maus 
rer weder Setzwage noch Winfelmaß noch Richticheit, weder 
Kalt noch Mörtel fannten, fo trefflich zufammengefügt, daß es 
Mühe gekoftet haben würde, mit einer Meferfpige zwifchen bie 
Fugen einzudringen. Die Feftung war von drei Halbmonbdförmi- 
gen, etiva zweihundert Klaftern langen Mauern, welche etwa breißig 
Fuß von einander abftanden und von denen eine über die andere 
bervorragte, umgeben. Jede Mauer hatte nur ein einziges Thor, 
welches durch einen großen Steinblod gefchloffen war, der, fo oft 
man hinein oder heraus wollte, hinweggewälzt werben mußte, 
Hatte man bie legte der Ringmauern hinter fi, fo gelangte man 
auf einen langen, aber ſchmalen Platz, auf welchem drei Thürme 
im Dreied ftanden unb die eigentliche Feftung bildeten. In dem 
größten berfelben befand fi ein Brunnen mit vorzüglichem 
Waſſer, welches durch unterirdifche Röhren anlief, befien Quelle 
aber Allen, mit Ausnahme ded regierenden Inca und feiner 
Reichsräthe, unbekannt war. Wenn bie Incas bie Feftung be- 
fuchten, rubten fie in diefem Thurme aus, weshalb er im Innern 
mit goldenen und filbernen ‘Platten belegt, mit goldenen Figuren 
von Thieren und Pflanzen verziert und mit einem reichen Vor: 
rathe von goldenen und filbernen Gefäßen verfehen war. Die 
beiden andern Thürme dienten zur Aufbewahrung ber Waffen: 
vorräthe und zur Wohnung der Befagung, welche aber nur aus 
Kriegern vom Stamme ber Incas beftehen durfte. Unter den 
Thürmen, welche durch unterirdifche Gänge mit einander in Ber- 
bindung ftanden, hatte man eine Menge geräumiger Zimmer an— 
gebracht; fie waren faft alle von gleicher Größe und fo wirt 
aneinander gereiht, daß man fich nur fehr ſchwer zurechtfinden 
fonnte und felbft diejenigen, welche bie Windungen genau kann— 
ten, fich nicht ohne einen Garnfnäuel, deffen Ende fie an den 
Eingang befeftigten, hineinwagten. Bier Incas hatten an ber 
Feftung gebaut und fortwährend einen großen Theil ihrer Unter- 
thanen zur Herbeifhaffung ber Steinmaflfen verwendet. Die 
ſchwerſten Steine wurden glüdlih auf bie fteile Anhöhe hinauf: 
geihafft, nur ein einziger fpottete jeder menfchlichen Anftrengung 
Külb, Piogropbicen. II. 24 
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und blieb auf ber Ebene vor ber Beftung liegen. Die Indianer nann— 
ten ihn Saycuffa (den Mübden) und erzählten von ihm die Sage, 
man habe ihn aus fo weiter Ferne gebracht, daß er endlich müde 
geworden und nicht mehr weiter zu bewegen gewefen fei und daß 
er aus Verdruß Blut geweint habe, weil er, obgleich bereits fo nahe, 
doch nicht zum Baue ber Feftung verwendet werden fonnte. Er 
war noch nicht behauen, fondern roh, wie er aus dem Bruche fam, 
und ſchon bis über bie Hälfte in den Boden eingefunfen. Die 
peruaniſchen Gefchichtsforiiher behaupteten, es feien zur Fortichaf- 
fung dieſes Felsblodes mehr als zwanzigtaufend Leute verwendet 
worden, welche ihn an ftarken Seilen fortfchleiften; an dem fteilen 
Abhange des Hügeld hätte die eine Hälfte ber Arbeiter an ihm 
gezogen, während die andere Hälfte ihn von unten flüßte, als 
plöglich die Ziehenden den Stein nicht mehr hätten fefthalten 
fönnen, der dann herabgefollert fei und an viertaufend Leute zer- 
fchmettert habe. 

Die ungeheuren Reichthümer, welche in der Hauptftabt 
und in der Feitung aufgefchiihtet waren und von denen durch bie 
Ausiagen der Gefangenen bereitS Gerüchte in dem fpanifchen 
Heere umliefen, bewogen Pizarro, Boten nach der Eolonie San 
Miguel zu fenden, welche ben Marfch der von Almagro geworbes 
nen Hülfstruppen, welche, wie er glaubte, unterdeffen bort einge: 
troffen fein Eonnten, befchleunigen follten, um möglichft fehnell 
nad Cuzko vorzudringen und fich, noch ehe bie Eingebore— 
nen fih von ihrer Beftürzung erholen konnten, ber Hauptpläße 
des Landes zu bemächtigen. Der gefangene Inca trug nicht 
wenig burch fein Benehmen zur Befchleunigung Diefes Entſchluſ⸗ 
ſes und zur Steigerung der Habfucht feiner Feinde bei, indem er 
in beftändiger Furcht, man wuͤrde ihn umbringen, große Schäße 
an Gold und Silber bot, wenn man fein Leben fohonen und ihm 
bie Freiheit fhenfen wolle. Auf Pizarcos Frage, wie viel er zu 
geben gebenfe und in welcher. Frift, erwiderte er: ex fei bereit, das 
Zimmer, worin er gefangen jaß und weiches in der Höhe andert- 
halb Klafter, in der Länge zweiundzwanzig Fuß und in ber Breite 
fiebenzehn Fuß maß, bis zur Hälfte der Höhe mit Gefchirren von 
gediegenem Golde anzufüllen, an Silber aber doppelt jo viel zu 
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fiefern, ald das erwähnte Gemach falle, und alles folle in zwei 
Monaten vollftändig beifammen fein. Pizarro fagte ihm darauf, 
er möge nur alsbald Boten mit den nöthigen Befehlen abſchicken 
und wenn er fein Berfprechen halte, jo würde ev nichts zu befürch- 
ten haben. Atabaliba fertigte nun fogleich mehrere Leute nach 
Cuzko ab, mit der Weifung an die bort verfammelten Feldherrn, 
unverzüglich viertaufend mit Gold und Silber beladene Laftträger 
an ihn abgehen zu laſſen. Auf die an ihn geftellte Frage, wie 
viel Zeit die Boten brauchten, um nach der Hauptitadt zu gelan- 
gen, antwortete er: wenn Diefelben Boten, welche von Garamalca 
abgegangen feien, den ganzen Weg zurüdlegten, fo brächten fie, 
wenn fie auch die beften Schnellläufer feien, wenigftens fünfzehn. 
Tage auf demfelben zu, wenn aber der Befehl durch Die auf ber 
Heerftraße aufgeftellten Boten beforgt würde, fo treffe er fchon in 
fünf Tagen dort ein. Auf die weitere Frage, warum er mehrere 
feiner Soldaten, welche man bei der Durchfuchung der Umgegend 
tobt in bem Lager gefunden, habe umbringen laffen, entgegnete er 
ruhig, baß diefe am Tage vorher vor einem der ins Lager gefchid- 
ten Reiter, welcher fein Pferd getummelt habe, zurüdgewichen 
und deshalb auf feinen Befehl als feige Memmen hingerichtet 
worben feien. 

Arabaliba war ein junger Mann von etwa breißig Jahren 
und ftattlichem Ausfehen, gut gebaut und etwas beleibt, mit 
einem offenen, fchönen, aber wilden Gefichte und bfutdürftigem 
Blicke. Er fprach mit vieler Würde und wußte eine fo lebhafte, 
anfprechende Unterhaltung zu führen, daß die Spanier ihn für 
einen ſehr klugen Mann hielten. Gegen die Seinigen zeigte er 
fich fehr ftreng und hart und forderte von ihnen unbedingten Ges 
horfani. Die mächtigften Häuptlinge, welche vor ihm erfchienen, 
begrüßten ihn mit der größten Ehrerbietung, indem fie ihm Füße 
und Hände füßten; er aber empfing fie falt und ohne fie eines 
Blides zu würdigen. Jeden Tag trafen für ihn Geſchenke aus 
bem ganzen Lande ein und obſchon er ein Gefangener war, fo 
hatte er doch immer noch das Gefolge eines Monarchen und 
fchien für feine Sicherheit unbeforgt, obfihon Pizarro ihn einigemal 
hart anfieß und ihm bemerfte, wie bereits mehrere Cingeborene 
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ben Spaniern hinterbracht hätten, daß fich an verfchlebenen Orten 
Kriegsvolf ſammele. Atabaliba erwiederte ihm ſtets mit ber größs 
ten Ruhe, daß im ganzen Lande ſich Niemand, felbft zu feiner 
Befreiung, zu erheben wage, ohne von ihm Erlaubniß zu haben; 
daß er deshalb, wenn Truppen anrüdten, vorausfegen dürfe, daß 
dieß nur auf feinen Befehl gefchehe, und daß er alsbann, ba er 
ihn ja in feiner Gewalt habe, mit ihm verfahren könne, wie er 
wolle. Unterdeſſen langten allmälig jeden Tag Träger mit gol- 
denen und filbernen ®efäßen und Geräthfchaften an, welche man 
in das ſchon erwähnte Zimmer bringen ließ, um fie dafelbft aufzu- 
fehichten, bi8 das verfprochene Maaß voll fein würde. — Da bie 
Gerüchte von ftarfen Rüftungen auf verfchiebenen Punkten immer 
häufiger eimtrafen und namentlich der drei Tagereifen von Gara- 
malca liegende Ort Guamachuco ald Sammelplaß genannt wurbe, 
fo ließ Pizarro, um Gewißheit zu erlangen, feinen Bruder Her- 
nando am 6. Januar 1533 mit einem Theile der Reiterei dahin 
aufbrechen; auch fchidte er gleichzeitig mit einem Bruder Atabalibas 
einige Leute nach der Hauptftadt, um fie im Namen des Königs 
von Spanien in Befig zu nehmen. Bei diefer Verminderung feiner 
Etreitfräfte war er fehr erfreut, als am 14. April Almagro mit 
einer friihen Schaar rüftiger Abenteurer im Lager eintraf, Bald 
darauf fam auch Hernando zurüd und verficherte, daß er weder 
Kriegsvolf irgendwo angetroffen, noch überhaupt Vorbereitungen 
zu einem Aufitande oder Angriffe wahrgenommen habe. Damit 
ftimmten auch vollfommen die Ausfagen ber Bevollmächtigten 
überein, welche nach Cuzko gegangen waren und ohne allen Wi— 
derftand die Stadt als Eigenthum der fpanifchen Krone erklärt 
hatten. Die Echilderung, welche fie won der Pracht und ben 
Reichthümern der Hauptftadt und der darin herrfchenden Ordnung 
entwarfen, erregte das Staunen der Spanier im höchften Grade 
und jeder verlangte fehnfüchtig, fich bald mit eigenen Augen zu über- 
zeugen und einen Theil der ungeheuren Schäge ſich anzueignen. 

Da bereits eine große Maffe edler Metalle im Lager aufges 
häuft war und die ungebuldige Habgier des Heeres fich nicht mehr 
zügeln ließ, fo beichloß Pizarro das vorhandene Gold und Eilber 
einzufchmelzen und zu vertheilen. Nach Abzug ber den peruani- 
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fhen Golbfihmieden zukommenden Gebühren bes Einfchmel- 
zens legte man zuerft ben der fpanifchen Krone zufallenden fünf- 
ten Theil des Vorraths auf die Seite und biefer fünfte Theil 
betrug nicht weniger als 262,259 Peſos an gutem Gold 
(1,254,472 Gulden) und 10,121 Mark Silber (141,694 Gulden). 
Bon den Reitern erhielt jeder 8880 Peſos Gold (42,502 Gulf: 
den) und 362 Mark Silber (5068 Gulden), von ben Fußgängern 
jeder die Hälfte dieſer für jene Zeit höchft bedeutenden Summe. 
Außerdem floß eine beträchtliche Summe, welche vor der Verthei— 
lung zurüdgelegt wurde, den Anftedlern zu San Miguel, ber 
jpäter mit Almagro angefommenen Mannfchaft und allen Kauf: 
leuten und Matrofen, welche nach dem Einmarfche in Earamalca 
eintrafen, zu, fo daß jeder Spanier, welcher fih zur Zeit der Ein 
ſchmelzung im Sande befand, mit feinem Antheil zufrieden fein 
fonnte. Bei diefem großen Ueberfluffe an Geld ftiegen die Preiſe 
aller ®egenftände, die fich nicht im Lande vorfanden, fondern von 
ben bem Heere folgenden Kaufleuten bezogen werden mußten, auf 
eine unglaubliche Höhe. Der gewöhnliche Preis für ein Pferd 
betrug 2500 Peſos (10,790 Gulden) und man war froh, eines 
dafür erhalten zu fönnen; eine Flafche Wein von etwa drei Schoppen 
foftete 60 Peſos (287 Qulden), ein Baar Stiefeln 40 Peſos (192 Gul⸗ 
ben), ein Buch Papier 10 Pefos (48 Gulden), eine Knoblauchszehe 
einen halben Peſo (einen Eonventionsthaler) und jo war es im Ber- 
hältniffe mit allen übrigen Bedürfnifien. Man achtete bald die edeln 
Metalle fo gering, daß man gewöhnlich ein Stüd Gold, ohne es zu 
wiegen, ald Bezahlung und auf diefe Weife nicht felten das Doppelte 
des verlangten Preifes Hingab. Die Schuldner, deren es bei dem 
Heere fehr viele gab, gingen nach der Vertheilung der Beute, von 
einem mit Gold beladenen Diener begleitet, von Haus zu Haus 
und fuchten ihre Gläubiger auf, um fie zu befriedigen. 

Atabaliba hatte fein Verſprechen reblich erfüllt, und verlangte 
nun feine Sreilafjung, PBizarro aber war weiter al8 je davon entfernt, 
fein dem unglüdlichen Inca gegebenes Wort zu löfen, und betrach- 
tete ihn nach der fo leicht gelungenen Befriedigung feiner Habjucht 
als ein höchſt unbequemes Hinderniß, feine unumfchränfte Macht 
als Statthalter des eroberten Landes zu entwideln. Der Inca, 
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welcher alsbald von feiner Taͤuſchung zurüdfam und das ihm 
bevorftehende Loos zu ahnen anfing, zeigte dem Statthalter offen 
genug feine Verachtung, um diefen noch mehr zum Zone und zur 
Beichleunigung feines verrucchten Entjchlufies zu reizen. Dunkle 
Gerüchte von großen Rüftungen in verfchiedenen Theilen bes 
Reichs, welche vielleicht gar nicht oder Doch ohne den Willen des 
Gefangenen ftatt fanden, gaben endlich die errwünfchte Gelegenheit, 
ben Inca mit allen möglichen Börmlichfeiten vor ein milliges 
Kriegsgericht zu ftellen und ihn nebſt andern aus der Luft gegrife 
fenen Vergehen der Berheimlichung verborgener Schäge und der 
Wortbrüchigkeit zu bejchuldigen.: Zulegt trat noch der frühere 
Gazife von Earamalca, ein erbitterter Feind bes Inca, als Anklä- 
ger gegen ihn auf und richtete im Angefichte ſeines gedemü— 
thigten Gebieterd Durch den Dolmetjcher mit unverjchämter Drei— 
ftigfeit an den Statthalter folgende Worte: „Ich thue Dir zu 
wiſſen, daß Atabaliba, ſeitdem er gefangen ift, nicht unterlaffen hat, 
Doten nach feinem Geburtölande Quito und anderen Brovinzen 
zu fchiefen und die Zufammenziehung von Kriegsvolf zu befehlen, 
um über dich und beine Leute herzufallen und fie alle zu ermor— 
den. Das Heer, welches über zweimalbunderttaufend Mann ftarf 
ift und bei welchem fich auch viele taufend Gariben, die Men- 
ſchenfleiſch efjen, befinden, rückt bereitd unter dem großen Feld- 
herrn Eluminabi heran und ijt fchon ſehr nahe; es wirb unver- 
muthet ded Nachts eintreffen, um das Lager von allen Seiten 
anzugreifen und es in Brand zu ſtecken. Zuerft will man bi) 
bei der allgemeinen Verwirrung ermorden, dann den Inca befreien 
und unter feiner Leitung die Spanier bis auf den legten Mann 
vertilgen.“ — Auf dieſe Befihuldigung wandte fih der Statthal- 
ter zu Atabaliba und fragte ihn zürnend, warum er Verrath gegen 
ihn im Schilde führe, da er ihn doch wie einen Bruder geehrt 
und auf fein Wort vertraut habe. „Treibſt Du deinen Scherz mit 
mir?” erwiderte Atabaliba ruhig, „Sagt bu mir denn immer 
nur folche närrifche Dinge? Was find wir, ich und mein ganzes 
Volk, gegen jo tapfere Männer, wie ihr feid, und wir follten euch 
zum Zorne reizen? Treibe feinen Scherz mit mir.” — So natür- 
lich und unbefangen dieſe Aeußerung jedem Unparteiiſchen fchei- 
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nen muß, fo wollte fie doch das Gericht als folche nicht gelten 
laſſen, fondern betrachtete fie als tüdifche Heuchelei, denn der Inca 
hatte ja, wie fich ein Augenzeuge des fchmachvollen Verfahrens zur 
Rechtfertigung der Richter der Wahrheit zum Hohne und ohne 
Scheu äußert, während feiner Gefangenſchaft oft mit der lachenden 
Miene eines abgefeimten Menfchen fo arg gelogen, daß die Spa- 
nier, welche dieſe Lügen anhörten, erftaunt waren, bei.einem Wilden 
fo viel Schlauheit zu finden. „Der Statthalter, fährt der nämliche 
Augenzeuge, welchen wir felbft wollen reden laſſen, fort, ließ num 
eine Kette herbeibringen und fie dem Inca um ben Hals legen; 
barauf jchidte er zwei Cingeborene als Epione fort, um auszu— 
fundichaften, wo das Kriegäheer, welches, wie man ihm binter- 
brachte, nur noch fieben Meilen von Garamalca entfernt fein follte, 
gelagert und ob die Gegend fo beichaffen fei, Daß man es mit 
hundert Reitern angreifen fonne. Diefe famen aber bald zurüd 
und berichteten, daß es noch fern in einer gebirgigen Gegend 
ſtehe und ſich nur allmälig heranziehe. Atabaliba, hinterbrachten 
fie ferner, babe fogleich, nachdem ihm die Kette angelegt worden 
war, Boten abgefchidt, um feinem Feldheren zu melden, daß er 
ermordet worben jei, worauf das Heer den Nüdzug angetreten 
habe. Den erſten Boten feien aber alsbald andere gefolgt, mit 
dem beftimmten Befehle an den Feldherrn, ohne Verzug anzu— 
rüden, weil er noch am Leben fei und weil er ihn, wenn er länz 
ger zögere, tobt finden werde. Dabei habe er ihm genaue Aus— 
funft mitgetheilt, wie, wo und zu welcher Stunde er das Lager 
angreifen folle. Während nun Pizarro fchnell alle zu feiner 
Sicherheit, nothiwendigen Maaßregeln anordnete, erfchienen wieder 
einige im Dienfte der Spanier ftehende Eingeborene und melbe- 
ten, baß das Heer, vor welchem fie die Slucht ergriffen hätten, 
nur noch drei Meilen entfernt ſei und im diefer oder in der folgen 
den Nacht erfcheinen werde, um das jpanifche Lager anzugreifen, 
denn es rüde den von Atabaliba erhaltenen Befehlen zufolge in 
großer Eile vor. Pizarro verfammelte auf dieſe beuntuhigende 
Nachricht augenblidlich den Kriegsrath, verurtheilte im. Einver— 
ftändnifje mit demjelben den Inca zum Tode und beftimmte im 
Urtheile, daß er des begangenen Verrathes wegen lebendig folle 
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verbrannt werben, wenn er fih nicht zum Chriftenthume befehre, 
und zwar zur Sicherheit der Spanier, zum Wohl des ganzen 
Landes und zur fehnelleren Eroberung und Beruhigung beffelben; 
denn wenn Atabaliba tobt jei, meinte man, würde das verfam« 
melte Kriegsvolf den Muth zu einem Angriffe verlieren und fich 
zerfireuen, ohne die von ihm gegebenen Befehle zu befolgen. 
Man holte ihn alfo herbei, um Standredht über ihn zu halten. 
Als er auf dem Nichtplag ankam, verlangte er ein Chrift zu wer 
den; man meldete dieß fogleich dem Statthalter, ber ihn zu tau— 
fen befahl. Nachdem der ehrwürdige Vater Bincente Valverde 
ihn getauft und ihm Muth eingefprochen hatte, wurde das Urtheil 
geändert und befchlofien, daß er nicht verbrannt, fondern an einem 
Pfahl aufgehängt werden folle, was auch fogleich gefchah. Er 
blieb daran hängen bis zum Morgen bes folgenden Tages, wor⸗ 
auf die Mönche ihn abjchnitten und nach der bereits in Cara— 
malca erbauten Kirche brachten, wo er im Beifein des Statthals 
ters und des ganzen Heeres mit aller möglichen Ehre, die man 
ihm erweifen fonnte, zur Erbe beftattet wurde. So endete Diefer 
Mann, ber fo viele Graufamfeiten verübt hatte, und zwar zu 
berfelben Stunde, in welcher er befiegt und gefangen worden 
war, Er ftarb mit vielem Muthe, ohne Schmerz zu verrathen, 
und empfahl feine Söhne dem Statthalter. Als man ihn fort 
brachte, um ihn zu beerdigen, erhoben feine Weiber und Diener 
ein fücchterliches Jammergefchrei.. Ihm wurde auf diefe Weife 
für die abjcheulichen Verbrechen und Grauſamkeiten, die er an 
feinen Unterthanen verübt hatte, vergolten; denn alle bezeugten 
einftimmig, er fei ber unbarmherzigfte und blutbürftigfte Menfch 
gewefen, den bie Welt je gefehen. Der geringften Urfache wegen 
habe er eine ganze Stadt zerftört, und eines geringen Vergehens 
wegen, das fich ein einziger Bewohner berfelben zu Schulden 
fommen ließ, zehntaufend Leute gemordet. Durch feine Tyrannei 
hielt er zwar Das ganze Land in Unterwürfigfeit, war aber von 
allen Unterthanen im höchften Grade verabfcheut.” Kann man 
nun auch den Vorwurf der Oraufamfeit, welcher dem fonft mit 
fehr vielen guten Eigenfchaften, befonders mit einem klaren Ver— 
ftande und einer entichiedenen Thatkraft ausgerüfteten Inca 
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gemacht wird, nicht in Abrede ftellen, fo läßt fich doch das von 
dem Berichterftatter ald fo nothwendig und gerecht gefchilderte 
Verfahren des Statthalter gegen ihn nicht entjchuldigen. — Um 
die Eingeborenen, welche über die Ermordung des Inca, obgleich 
ihnen diefer verhaßt war, große Beftürzung zeigten, zu beruhigen 
und einen allgemeinen Aufftand zu vermeiden, ernannte Pizarro 
einen jungen Anverwandten Atabalibas, welcher denfelben Namen 
führte, zu feinem Nachfolger und befahl den anmwejenden Eazifen 
ihm zu huldigen, was biefe auch bereitwillig thaten. Andere 
mächtige Häuptlinge erfannten jedoch den ihnen aufgedrungenen 
Herrfcher nicht an und fuchten fich felbft in ihren Provinzen uns 
abhängig zu machen, wodurch die Verwirrung mit jedem Tage 
zunahm und ben Spaniern die Eroberung des Landes weit leich- 
ter wurde, als fie erwartet hatten. 

Schon während der Gefangennehmung Atabalibas in Cara- 
malca und ber Niedermeglung der ihn begleitenden Krieger hatte 
Ruminagui, der Befehlshaber des außerhalb der Stadt aufge: 
ftellten Nachtrabs, als er den Donner des Gefchüges hörte, mit 
feinen Truppen bie Flucht ergriffen und dieſelben in Eilmärjchen 
nach der mehr ald zweihundert und fünfzig Meilen von dem 
Schlachtfelde entfernten Provinz Quito geführt, wo er fich zum 
Beherrfcher aufwarf und fich der Kinder Atabalibas bemächtigte, 
ALS fpäter mehrere Häuptlinge den Leichnam des ermordeten Inca 
nach deſſen legtem Willen nad) Quito brachten, um ihn in dem 
Grabe feines Vaters beizufegen, wurden fie von Ruminagui 
glänzend empfangen, aber nad) ber feierlichen Leichenbeftattung 
bei einem Gaſtmahle ermordet. Einen Bruder Atabalibas ließ er 
lebendig fehinden, und feine Haut über eine Trommel fpannen, 
Da er ſich bald darauf erfühnte, mit einem beträchtlichen Heere 
ber Pflanzftadt San Miguel nahe zu fommen, brach der Haupt- 
mann Benalcazar mit der Befagung gegen ben feden Feind auf 
und trieb ihn troß ber vielen und gefährlichen Schlingen, bie er 
befonders der Neiterei zu legen wußte, vor ſich her bis nach 
Quito, Ruminagui konnte nicht länger Widerftand leiften und 
ergriff, nachdem er den Palaſt, worin fich viele Koftbarfeiten der 
Incas befanden, in Brand geſteckt und fo feine Verfolger um den 
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Lohn ihrer Anftrengung gebracht hatte, die Flucht. Bor feinem 
Abzuge verfammelte er feine zahlreichen Weiber und fprach zu 
ihnen: „Bald werdet ihr das Vergnügen haben, die Spanier 
anfommen zu fehen; ihr fonnt euch Dann nach Herzensluft mit ihnen 
ergögen.” Sie hielten dieß in ihrer Einfalt für einen Scherz und 
lachten, mußten aber alle ihre Unvorfichtigfeit mit dem Leben büßen, 
NRuminagui wurde bald darauf von einem Streifcorps in feinem 
Schlupfwinfel aufgehoben und hingerichtet. — Ein weit gefährliche- 
ver Gegner war der gewanbte Feldherr Duisquis, welcher offenbar 
durch fortwährende Märiche und Gegenmärfche die Spanier zu 
ermüden und fie in einzelne Haufen zu trennen fuchte, um fie auf 
diefe Weife zu vernichten. So wie man ihm zu nahe fam, zog 
er fich in unzugängliche Gebirge zurüd und brach bald darauf an 
einem Orte, wo man ihn am wenigiten vermuthete, wieder her— 
vor, Er würde auf diefe Weife noch lange Widerftand geleiitet 
und den Spaniern großen Schaden zugefügt haben, wenn nicht 
feine eigenen Hauptleute, ber übermäßigen Anftrengungen mübe, 
eine Verſchwörung gegen ihn angezettelt und ihn binterliftig 
ermordet hätten. — Unterdefien war Pizarro gegen @uzfo vor— 
gerückt und hatte ſich nach einigen Gefechten, in welchen fich die 
Peruaner tapfer hielten, der Stadt bemächtigt. Er vertheilte bie 
hier erbeutete große Menge edler Metalle ebenfalls unter feine 
Gefährten und ftellte jedem derjelben frei, fich in Euzfo anzuſie— 
deln und um geringen Preis Eigenthum zu erwerben; nur wenige 
aber machten von diefem Anerbieten Gebrauch, denn die meiften 
wünfchten, was ihnen nicht verweigert werden fonnte, in ihr Va— 
terland zurüdzufehren und dort den Lohn ihrer Anjtrengungen in 
Ruhe zu genießen. 

Schon vor Atabalibas Hinrichtung war Hernando Pizarro 
nach Spanien abgereift, um die Nachricht von dem glänzenden 
Erfolge des von feinem Bruder unternommenen Eroberungszuges 
und den der Krone gebührenden Antheil an der Beute zu über: 
bringen. Er landete glüdlih zu San Lucar und ward am Hofe 
ſehr zuvorfommend aufgenommen, Noch nie waren jo ungeheure 
Schätze feit der Entdedung der neuen Welt eingetroffen und man 
zögerte nicht, die Verdienſte dev Eroberer durch die Ertheilung der 
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gewöhnlichen Würden und Vorrechte zu belohnen. Francisco Pi— 
zarro erhielt zu der ihm in bem früheren Patente überlafienen Statt: 
halterfchaft noch eine Zugabe won fiebenzig Meilen Landes länge 
der Küfte nach Süden hin, Diego de Almagro als eigene Statthalter: 
ſchaft eine Landitrede von zweihundert Meilen, füdlich von dem Ver: 
waltungsbezirfe Pizarros, Almagro war faum von dieſer Bewilli- 
gung in Kenntniß gejegt, als er feinem fchon lange mit Mühe 
unterdrüdten Haß gegen feinen treulofen Gefährten, welcher bie in 
ihrem feierlich befchworenen Vertrage ihm verfprochenen Würden 
ihm hartnädig vorenthielt, freien Lauf ließ und mit der Behaup— 
tung, Euzfo gehöre zu dem ihm zugetheilten Bezirke, Anftal- 
ten traf, fich zum Herrn der Hauptitadt zu machen. Pizar— 
t08 Brüder, Juan und Gonzalo, leifteten indeſſen fräftigen 
MWiderftand und als die Streitigkeiten bereits anfingen, ernft 
zu werden, traf Francisco Pizarro, welcher jich längere Zeit mit 
der Gründung und Bevölferung der Stadt Los Neyes (Lima), 
welche künftighin ftatt der abgelegenen Hauptftadt der Incas 
ald Sig der Regierung dienen follte, emfig beichäftigt hatte, felbft 
zu Cuzko ein und ftellte durch geſchickt eingeleitete Unterhandluns 
gen die Ruhe wieder ber. Der alte Freundſchaftsbund wurde 
erneuert und ein anderer Bertrag abgeichlofien, nach welchem 
Almagro mit den entbehrlichen Truppen nah Süden hin auf Ent« 
deckungen ausziehen follte, um das ihm von der ſpaniſchen Regierung 
angewiefene Land zu erobern und unabhängig von Pizarro zu be- 
bereichen. Sei indeffen diefe noch völlig unbekannte Gegend öde 
und unfruchtbar und der Beſitznahme nicht werth, fo wollten fie 
die Statthalterfchaft von Peru unter fich theilen. Beide beſchwo— 
ven am 12. Juni 1534, freilich jo wenig aufrichtig wie früher, 
dieſe Uebereinkunft und Almagro brach fogleich mit einer Schaar von 
560 entjchlofienen Abenteurern auf, um in ber vorgefchriebenen 
Richtung fein Glüd zu verfuchen. Er jchlug den näheren Weg liber 
die Anden ein und drang troß der fchlechten winterlichen Jahreszeit 
über vierhundert Meilen weit bis in das Land Ehili vor, "Die Trup⸗ 
pen hatten auf Diefem Marche unglaubliche Befchwerden zu ertragen 
und nicht nur mit Yunger, Durft und Kälte, fondern auch mitden eben 
jo. kräftigen als Eriegerifchen Eingeborenen, welche, in Bären und 
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Seehundfelle gehüllt, aus ficherer Berne ihre Pfeile mit großer 
Gefchidlichfeit gegen fie abichoflen und ihnen bedeutenden Scha- 
ben zufügten, zu fämpfen. An manchen Gebirgsftellen war die 
Kälte fo fürchterlich, daß viele Leute, welche unvorfichtig genug 
waren, Halt zu machen und zurüdzubleiben, auf elende Weife zu 
Grunde gingen; man fand die Erfrorenen ein halbes Jahr fpäter 
auf dem Rückmarſch aufrecht an die Felfen gelehnt und vollfom- 
men fenntlich; fie hielten noch die Zügel der gleichfalls erfrores 
nen Pferde in den Händen und das Fleifch war noch fo frifch, 
als wenn fie erft vor wenigen Augenbliden vom Tode überrafcht 
worden wären. Alle diefe Anftrengungen blieben indeffen ohne 
Erfolg, da die zur Unterjochung des Landes durchaus nöthige 
Gründung einer Pflanzftadt an einem feften Punft durch das 
Eintreffen unvermutheter Nachrichten aus Peru vereitelt wurde. 

Der Inca Manco Gapac, der Nachfolger des jungen Ataba- 
liba, welcher bald nach feiner Erhebung geftorben war, hatte, 
durch die Trennung ber fpanifchen Streitkräfte ermutbigt, eine 
Verfchwörung angezettelt, mußte aber, ba fie zu frühe entdedt 
wurde, feine Kühnheit als Gefangener auf ber Feſtung von 
Euzfo büßen. Hernando PBizarro, welcher in der Hauptitadt den 
Oberbefehl führte, erlaubte ihm jedoch, von dem Berfprechen, bie 
geheimen Aufbewahrungsorte großer Schäge an edeln Metallen zu 
entdecken, bewogen, nicht nur wieder, unter Aufficht in feinem Palafte 
zu wohnen, fondern geftattete ihm fogar, eine Reife nad) einer 
andern Brovinz zu machen und bafelbft einem Fefte beizumwohnen, 
weil er einen Schwur ablegte, freiwillig zurüdzufehren und bie 
Iebenägroße Statue eines feiner Ahnen von gediegenem Golde 
mitzubringen. Hernando hatte alsbald Urfache, feine Unvorfichtig- 
feit zu bereuen, denn das angebliche Feft war nichts anderes als 
die Verabredung des Ausbruches der Verſchwörung und ftatt 
ber jehnfüchtig erwarteten Statue und des Inca erichien un— 
vermuthet einer feiner Häuptlinge mit einer bedeutenden Streit⸗ 
macht vor Cuzko und bemächtigte ſich ber Feſtung, beren 
Wiedererſtuͤrmung den Spaniern erft nach einer Belagerung 
von acht Tagen, bei welcher Juan Pizarro, einer ber tapfer- 
ften Krieger, duch einen Steinwurf auf den Kopf getöbtet 


Francisco Pizarro, 38 


wurbe, gelang. Einige Tage fpäter rüdte ber Inca ſelbſt mit 
allen feinen Streitfräften heran und fchloß die Stadt von allen 
Seiten ein. Hernando Pizarro vertheidigte acht Monate lang 
ben fchlechtbefeftigten Plag mit heldenmüthiger Tapferkeit, obſchon 
er und feine Leute fih gezwungen fahen, Tag und Nacht unter 
ben Waffen zu bleiben und obfchon die Hoffnung auf Hülfe und 
Entjag immer mehr ſchwand und er faft glauben mußte, feine 
Landsleute feien bereits fämmtlich durch den allgemeinen Aufftand 
aufgerieben. Als Almagro in Ehili von biefem Zuftande ber 
Dinge durch feine Freunde Nachricht und zugleich Die falfche Kunde 
von dem Tode Francisco Pizarros erhielt, entfchloß er fich fchnell 
nad Cuzko aufzubrechen und zwar in ber doppelten Abficht, bie 
Empörung der Eingeborenen zu unterdrüden und dann feinen 
früher gefcheiterten Plan, die Hauptftadt in feine Gewalt zu 
bringen, bei dieſer günftigen Gelegenheit zu verwirklichen. Der 
Inca zog fih, nachdem er in einigen Scharmügeln gegen bie 
unerwartet in feinem Rüden erfcheinenden Truppen mit großem 
Verluſt gefchlagen worden war, mit feinem Heere in das Gebirge 
zurüd, worauf Almagro des Nachts, von einem Dichten Nebel 
begünftigt und von feinen Freunden geführt, in die Stadt ein- 
brach und die Brüder Hernando und Gonzalo Pizarro, welche 
nicht8 weniger als einen Angriff vermutheten, nach hartnädiger 
Gegenwehr in ihrer Wohnung gefangen nahm. Am folgenden 
Morgen ließ er ſich Durch den Senat als Statthalter von Cuzko 
anerkennen, fchonte aber das Leben der gefangenen Pizarrog, 
obſchon man ihm allgemein rieth, feine Eroberung durch Die Hin- 
richtung ber beiden Brüder zu fichern. — Brancisco Pizarro, 
welcher fich zu dieſer Zeit, un mancherlei Angelegenheiten ber Ans 
fiedler zu fchlichten, zu San Miguel befand, hörte zwar von den 
friegerifchen Unternehmungen bes Inca Manco Eapac, da er fie 
aber für nicht fehr gefährlich hielt, fo ſchickte er feinen Brüdern 
nur Feine Truppenabtheilungen zur Hülfe, welche aber alle auf 
dem Wege von weit überlegenen feindlichen Schaaren angegrif- 
fen und vollftändig aufgerieben wurden. Erſt als die Beruaner 
fogar Los Reyes zu belagern wagten und die Nachricht von ber 
Ginferferung feiner Brüder und der Empörung Almagros eintraf, 
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raffte er ſchnell feine Leute zufammen, jagte felbft die Eingebore- 
nen in bie Flucht nnd fchicte feinen unterdeffen durch die Groß— 
muth feines unflugen Gegners aus ber Haft entlaffenen Bruder 
Hernando mit einem wohlgerüfteten Heere nach Euzfo, wo es am 
27. April 1538 zu einem blutigen Treffen fam, in welchem Afs 
magro gänzlich geichlagen und gefangen wurde, Nach ber Wie- 
bereroberung der Haupiftabt gab ſich Hernando alle nur mög- 
liche Mühe, die Hauptleute der Gegenpartei für fich zu gewinnen, 
was ihm jedoch nur bei einigen gelang. Die Berfchwörungen 
gegen ihn dauerten deshalb ohne Unterlaß fort und brachten ihn 
endlich zu der Ueberzeugung, daß feine Ruhe im Lande möglich 
fei, fo lange Almagro lebe. Er befchloß alfo, aus eigener Macht⸗ 
vollfommenheit und ohne ein Kriegsgericht zufammenzurufen, ben 
fünfundfiebenzigjährigen Greis binrichten zu laſſen. Almagro 
fuchte, als ihm das Urtheil mitgetheilt wurde, auf alle mögliche 
Weiſe das Mitleid Hernandos zu erregen, indem er ihm vorftelfte, 
daß er den größten Theil der Koften zu der Erpebition vorgefchof« 
ſen und eigentlich das Glück der Pizarros begründet habe, daß 
Hernando ſich an feine großmüthige Entlaffung aus dem Kerfer 
erinnern und daß er das hohe Alter feines gedemüthigten Gegners, 
der mit fehnellen Schritten dem Grabe zueile, bebenfen möge. 
Hernando bemerkte ihm darauf furz und fpöttifch: folche weiner- 
liche Redensarten ziemten ſich nicht für einen Mann von Berftand 
und Muth; er folle fich alfo, da fein Schickſal umabänderlich 
befchloffen fei, in den Willen Gottes fügen und bei feinem Tode 
Standhaftigfeit beweifen. Almagro entgegnete wehmüthig, er fei 
Menſch und Sünder und Ehriftus felbft habe den Tod gefürchtet, 
aber alle feine Bitten waren vergebens, Hemando wandte ihm 
verächtlich den Rüden und ließ ihm das Haupt abfchlagen. — 
Nah diefer gewaltfamen Herftellung der Ruhe fchidte Hernando 
die müßigen Truppen nach verfchiedenen Richtungen aus, die noch 
hie und da dem fpanifchen Joche widerftrebenden Gingeborenen 
vollftändig zu demuͤthigen und fich von der Befchaffenheit und den 
Hülfsquellen der noch wenig befannten Provinzen zu überzeugen. 
Darauf fchiffte er fih nach Spanien ein, um der Regierung von 
allem, was vorgefallen, Rechenfchaft abzulegen, ohne den wohls 
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gemeinten Rath feiner Freunde, die Reife zu unterlaffen, weil man 
nicht wiffe, wie der Hof die Hinrichtung Almagros aufnehmen 
werde, zu berücfichtigen. Sein Empfang im Baterlande war falt 
und bald nach feiner Ankunft wurde er in Folge einer von meh— 
reren Freunden Almagros gegen ihn erhobenen Anklage feiner 
Würden und Stellen für verluftig erflärt und eingeferkert. 
Während Hernando nach Spanien fegelte und Francisco 
fih nad Kräften bemühte, eine geregelte Verwaltung in dem 
eroberten Sande einzuführen, unternahm ber britte Bruder Gon- 
zalo mit hundert Reitern, eben fo vielen Bußgängern und vier: 
taufend Eingeborenen einen Zug nach dem Lande Eanela, welches 
öftlich von Quito liegen follte und als ungewöhnlich reich und 
fruchtbar gefchildert wurde. Bald nach dem Antritte des Mar: 
ſches wurden die Abenteurer von einem fchredlichen, von Blig 
und Donnerfchlägen begleiteten Erdbeben heimgefucht; die Erde 
öffnete ſich an verfchiedenen Stellen, fo daß fie alle in große Angft 
geriethen. Dann zogen fie Über hohe Berge, auf denen eine fo 
durchdringende Kälte herrichte, daß mehrere der fie begleitenden 
Peruaner erfroren. Im Lande Zumaco, welches fi am Fuſſe 
eines Bulfans hinzog und Weberfluß an Lebensmitteln hatte, 
blieben fie, um ſich von den erbuldeten Mühfeligfeiten zu erho- 
Ien, zwei Monate, Während dieſer Zeit regnete es unun— 
terbrochen Tag und Nacht, fo daß nie ihre Kleider trocken wurden. 
Als dad Wetter wieder beffer wurde, festen fie ihren Weg fort 
und gelangten troß vieler Hinderniffe und obſchon fie Die Einge- 
borenen häufig irre führten und in öden Gegenden zu verderben 
fuchten, in das Land Coca, welches fih an den Ufern eines 
großen Fluſſes ausbehnte und wo fie während ihres Aufenthalts, 
der anderthalb Monate dauerte, von dem freundlich gefinnten Ca— 
zifen mit allen Bebürfniffen reichlich verfehen wurden. Nach 
ihrem Aufbruche folgten fie dem Fluſſe und famen an einen über 
zweihundert Klaftern hohen Waflerfall, welcher ein fo betäus 
bendes Geräufch verurfachte, dag man es ſechs Stunden weit 
hörte. Nach einigen weiteren Tagemärfchen erreichte man eine 
Stelle, wo ſich der Strom ziwifchen zwei fteile Belfenwände eins 
drängte und einen günftigen Punkt zum Uebergange bot, welchen 
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man. auch troß bed muthigen MWiderftandes ber auf ber anbern 
Seite wohnenden Wilden ergwang. Der Weg auf dem jenfeiti- 
gen Ufer war noch ſchwieriger und führte durch moraftige Niedes 
rungen, wo man feine anderen Lebensmittel fand, als einige 
wilde Früchte. Nach vielen Mübhjfeligfeiten gelangte man wieder 
in ein bewohntes Land, wo man befjere Lebensmittel antraf. 
Die Eingeborenen diefer Gegend waren in Baumwollftoffe geklei— 
bet, während die Bewohner der weiten Streden, welche man big 
jegt durchzogen hatte, faft gänzlich nadt gingen. Männer und 
Weiber trugen nur einen Lappen von Baumwolle um bie Hüfs 
ten, welcher zwifchen den Beinen durchging und mit Schnüren 
an einem Gürtel befeftigt war. Da man bier erfuhr, daß auch 
das Land weiter abwärts an dem Flug mit Wald und Mo- 
räften bebedt fei, fo beſchloß Gonzalo eine Brigantine zu bauen, 
fowohl um die Lebensmittel herbeizuführen, als auh um das 
Gepäck und die Kranken leichter fortbringen zu können. “Diefe 
Arbeit foftete aber bei weitem mehr Mühe und Geduld ald man 
vermuthet hatte; man mußte dad Holz in Moräften fällen und 
herausziehen und Defen bauen, um Die Qufeifen der bereit8 umgefoms 
menen Pferbe zu Nägeln umzufchmieden, Statt des Beches brauchte 
man Gummi, welches man aus einigen Bäumen zog, und ftatt des 
Wergs die alten Mäntel ber peruanifchen Hülfstruppen und bie 
zerriffenen halbverfaulten Hemden der Spanier. Pizarro befahl 
allen feinen Leuten ohne Ausnahme an ber Arbeit Theil zu nehmen 
und handhabte ſelbſt, um mit gutem Beifpiele voranzugehen, fleißig 
die Art und den Hammer. Nachdem die Brigantine und mehrere 
Canots fertig waren, ging der Weg weiter durch große Eumpf- 
ftreden, bie fich zu beiden Seiten bes Fluſſes ausdehnten, und 
durch ungeheure Urwälder, in welchen man fich mit der Art und 
dem Schwerte Bahn breihen mußte. Wurde der Weg auf dem 
einen Flußufer allgufchwierig, fo ſetzte man mitteljt der Brigan— 
tine, welche fich immer neben den Truppen hielt, auf das andere 
über. Als man bereits auf diefe Weife zweihundert Meilen ftromab- 
wärts zurüdgelegt und feine andere Nahrung als wilde Früchte 
und fchlechtichmedende Wurzeln angetroffen hatte, machte Pizarro 
Halt und ließ den Hauptmann Francisco de Orellana mit funfs 
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zig Mann auf der Brigantine und ben Canots vorausfahren, um 
Lebensmittel aufzufuchen. Erlange er folche, fo follte er bamit die 
Brigantine beladen und an einer Stelle zwanzig Meilen von 
ihrem jegigen Standpunfte weiter abwärts, wo fich, wie man 
von ben Eingeborenen erfahren hatte, ein anderer großer Fluß mit 
dem, an welchem man hinzog, vereinigte, warten, um die Truppen 
überzufchiffen. Diefe festen nach der Abfahrt Orellanas ihren 
Marſch langſam fort, fanden aber zu ihrem nicht geringen Er- 
ftaunen und Berdruffe weder die Brigantine, welche nebft bem 
Gepäcke eine Menge Gold und Silber und einige Edelfteine an 
Bord hatte, noch die Canots; erfuhren aber bald zu ihrem noch 
größeren Aerger von einem ihrer Gefährten, welcher die Brigan- 
tine verlaffen und fich verftedt gehalten hatte, Daß Orellana, 
nachdem er das ihm von Pizarro übertragene Amt niedergelegt, 
fi) von der Schiffömannfchaft Habe zum Anführer wählen laflen 
und abfichtlich weiter gefahren fei, um auf eigene Hand Ent: 
befungen zu machen. Pizarros Lage war jegt höchft mißlich; 
der Berluft der Brigantine erfchwerte unglaublich die Herbei- 
fhaffung der Lebensmittel und mit ihr waren auch die Spiegel, 
Korallen und andere Spielzeuge, welche als Anlockungs⸗ und 
Taufchmittel für die Eingeborenen dienten, verfchwunden. ine 
tiefe Niedergefchlagenheit bemächtigte fich der ganzen Mannfchaft 
und es blieb nichts anders übrig, als ben Rüdweg nach Quito, 
ber über vierhundert Meilen betrug, anzutreten. Sie fchlugen 
jedoch, weil man an den moraftigen Flußufern feine Lebensmittel 
gefunden hatte, eine andere Richtung ein; aber auch dieſesmal 
fahen fie fi in ihren Hoffnungen betrogen, benn bie gebirgigen 
Gegenden, durch welche fie famen, waren fo öde und unfruchtbar, 
daß man fich bald genöthigt fah, die wenigen noch vorhandenen 
Pferde, und die getreuen Hunde, welche bis jet unverdroffen dem 
Zuge gefolgt waren, zu fehlachten und zu verzehren. Doch auch 
diefe Lebensmittel gingen bald zu Ende und vierzig Leute fanden, 
ohne daß man ihnen Hülfe leiften fonnte, in wenigen Tagen 
ihren Tod; unter dem Jammerrufe nach Speife lehnten fie fich 
an bie Bäume und fielen vom Hunger überwältigt entfeelt zu Bo— 
ben. Die Ueberlebenden, welche fich der Gnade Gottes empfah- 
Külb, Biographieen. II. 25 
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len und mit der legten Kraft ihren Weg fortfegten, gelangten 
endlich nach unfäglichen Leiden in die Gegend von Duito, von 
wo man ihnen, ald man ihre Annäherung buch einen Boten 
erfuhr, mit Lebensmitteln und Kleidern entgegeneilte. Alle, felbft 
Pizarro, gingen faft gänzlich nadt, denn ihre Kleider waren durch 
ben beftändigen Regen faul geworben und ihnen in Stüden vom 
Leibe gefallen; nur einigen von ihnen gelang ed, fich Thierfelle 
zu verfchaffen, um bamit die Hüften zu bebeden, bie glüdlichften 
hatten ihre alten verfaulten Stiefeln an den Füßen behalten. Alle 
waren am ganzen Leibe, an den Füßen, Händen und Beinen von 
den Dormen und Gefträuchen, durch welche fie ſich Bahn brechen 
mußten, zerriffen und gefchunden, und in ihrem Aeußeren fo ent⸗ 
ftellt und fo abgemagert, daß man fie faum wieder zu erfennen 
vermochte. Unter allen Dingen hatten fie nad) ihrer einftimmis 
gen Aeußerung nichts mehr vermißt als dad Salz, denn auf dem 
ganzen Wege war auch nicht ein einziges Körnchen aufzutreiben. 
Als fie in Quito anfamen, warfen fie fich vor Freude nieber, füß- 
ten die Erbe und banften ®ott für ihre wunderbare Rettung, 
darauf ftürzten fie mit folcher Eile und ſolchem Heißhunger über 
Die Lebensmittel her, daß man fich gezwungen fah, ihrer Gierde 
Einhalt zu thun und ihnen nur wenige Speife zu reichen, bis fich 
ihr Magen wieder an die gewöhnliche Koft gewöhnt hatte. — — 
Auch Drellana erntete keinen Vortheil von feinem treulofen Bes 
nehmen, benn er hatte auf feiner weiteren Fahrt nicht nur mit 
Hungersnoth und unzähligen Mühfeligkeiten, fondern auch mit 
ben Friegerifchen Wilden, welche faft jeden Tag von ben Ufern 
her angriffen, zu fämpfen, bis er endlich dad Meer erreichte 
und auf einem Schiffe, welches er an der Küfte traf, nah Spa— 
nien fegelte. Hier erftattete er dem Könige Bericht von feinen 
Entdefungen, jedoch mit dem Borgeben, er habe fie auf feine 
eigenen Koften gemacht. Da in feiner Erzählung am meiften Die 
Nachricht von einem Lande, worin nur Weiber wohnten, auffiel, 
fo nannte man fortan diefe ganze®egenb gewöhnlich Das Amazonen⸗ 
land und ben fie burchftrömenden Fluß den Amazonenfluß. Nadh- 
dem ihm bie Bitte um die Erlaubnig, das Land erobern und als 
Statthalter verwalten zu dürfen, gern gewährt worben war, ſam⸗ 
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melte er ohne Verzug ein Heer von fünfhunbdert auserlefenen 
Leuten und fchiffte fich mit ihnen zu Sevilla ein. Die Fahrt war 
jedoch nicht glüdlich und anhaltende Stürme trieben die Flotte 
nach den canarifchen Snfeln, auf denen ſich die Mannſchaft aus 
Mangel an Lebensmitteln zerftreute und nicht mehr zufammenges 
bracht werben konnte. Orellana felbft ftarb bald darauf aus Aerger 
Uber den fchlechten Fortgang feines Unternehmens und die Schiffe 
kehrten nad) Spanien zurüd. - | 

In Peru hatten fich unterbeffen die Verhältniffe vielfach vers 
Ändert und zwar jehr zum Nachtheile der Pizarros. Diego de Almaz 
gro hatte einen mit einer Beruanerin erzeugten Sohn hinterlaffen, 
welcher ebenfalls den Namen Diego führte und nach dem Tode fei- 
nes Vaters zur befieren Beauffichtigung nach Los Reyes gebracht 
wurde. Er befaß bei einem fehr voriheilhaften, einnehmenden Aeuße⸗ 
ren großen Muth, ungewöhnliche Gewandtheit und größere Kennt» 
niffe, ald man gewöhnlich bei den Abenteurern feines Standes fand. 
Die Unzuftiedenen fammelten fich deshalb allmälig um ihn und fein 
Hofmeifter, Juan de Herrada, ein perfönlicher Feind des Statt- 
halter, bewog ihn leicht, fich an die Spige einer Verſchwörung 
zu ftellen, welche den Zwed hatte, feinen unglüdlichen Bater an 
den :Bizarros zu rächen, Als Hernando nad Spanien abgefe- 
gelt und Gonzalo auf feinem Zuge nach dem Lande Ganela 
begriffen war, fchien den Verſchworenen ein günftiger Augenblid 
zur Ausführung ihrer Pläne gefommen zu fein; fie fammelten 
alfo Waffen, warben Anhänger fowohl unter ben Spaniern als 
unter den Peruanern und befchloffen endlich, als fie ſich ftarf 
genug glaubten, den Statthalter zu ermorden. Dieſer erhielt zwar 
Nachricht von den verbächtigen Bewegungen, die man allenthal- 
ben gewahrte, fchenfte aber den Gerüchten wenig ober feinen 
Glauben, da er die früheren Freunde Almagros durch reiche Ge- 
jchenfe, einträgliche Stellen und ehrenvolle Behandlung auf feine 
Seite gebracht zu haben glaubte. Bereits war feine Ermorbung 
auf den nächften Sonntag feitgefept, ald einer der Verſchworenen 
am Tage vorher, von Gewiſſensbiſſen gepeinigt, in der Beichte 
ben ganzen Plan dem Pfarrer von Los Reyes entdedte; Diefer 
verfügte ſich noch an demfelben Abend zu dem Statthalter, welcher 
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mit feinen Kindern bei feinem Bruder Francisco Martin zur Nacht 
fpeifte, und theilte ihm das Befenntniß feines Beichtfindes mit. 
Pizarro erhob ſich fogleich von der Tafel und vernahm mit Er- 
ftaunen den genauen Bericht über die ganze Berfhwörung; an- 
fänglich gerieth er in fichtbare Unruhe, einen Augenblid fpäter 
jedoch fegte er fich fehon wieder zu Tiſch, indem er feinem Sekre— 
tär-Antonio Picado bemerkte, er könne die Sache um fo weniger 
glauben, da Juan de Herrada, welchen man als ben Anftifter ber 
Verſchwörung bezeichne, erft vor wenigen Tagen ihn befucht und 
fich für manche ihm gewordene Auszeichnung fehr dankbar bewiefen 
habe. Um jedoch nicht alle Vorficht leichtfinnig bei Seite zu ſetzen, 
ging er noch an demſelben Abend zu feinem Lieutenant Juan Belas- 
quez, um deſſen Meinung einzuholen. Dieſer legte indeffen noch 
weniger Werth auf die Ausfage des Verfchworenen und beruhigte 
endlich den Statthalter mit der prahlenden Verficherung, Niemand 
werde, fo lange er ben Commandoſtab in den Hänben halte, es 
wagen, eine Empörung zu verfuchen. Als ber verhängnißvolle 
Sonntag erfchien, fühlte Bizarro von neuem einige Unruhe; er 
befchloß nicht auszugehen und behielt Juan Belasquez und den 
Hauptmann Francisco de Chaves bei fi zum Mittagseffen. 
Kaum war die Tafel beendet, ald zwifchen ein und zwei Uhr, zu 
welcher Zeit die größte Stille in der Stadt herrfchte, Herrada mit 
etwa zwölf Gefährten mit bloßem Degen aus feinem Haufe her— 
vorftürzte und mit dem Rufe: „Tod dem Tyrannen!“ die Straßen 
burcheilte. Während die Berfchworenen ungehindert in die Woh- 
nung des Statthalters eindrangen, blieb einer der Anführer an ber 
Thüre zurüd, und rief, feinen blutigen Degen fchwingend, fortwähs 
rend: „der Tyrann ift tobt! der Tyrann ift tobt!" Diefe Lift verfehlte 
Die erwartete Wirfung nicht, denn als mehrere Bürger, welche zum 
Schirme Pizarros herbeieilten, dieſe Worte mit folcher Beftimmt- 
heit aus dem Munde des Böfewichts hörten, zweifelten fie feinen 
Augenblid und zogen fich, für ihre eigene Sicherheit beforgt, ruhig 
in ihre Häufer zurüd. Als Pizarro den Lärm der heranftürmens 
ben Empörer vernahm, befahl er Francisco de Ehaves, die Thüren 
bes Vorſaales und des Saales zu verrammeln, um dadurch die zur 
Anlegung feiner Rüftung nöthige Zeit zu gewinnen. Der Haupt⸗ 
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mann hatte aber bereits fo fehr die Faffung verloren, baß er, ohne 
auf den Befehl zu achten,. nach der Treppe eilte, wo er fogleich, von 
mehreren Stichen burchbohrt, todt zu Boden ftürzte. Die Ver: 
fchworenen brachen nun mit foldem Ungeftüm in den Vorfaal ein, 
baß die darin verfammelten Leute, ohne fich zur Wehre zu fegen, 
durch die Benfter fprangen und eiligft die Flucht ergriffen; unter 
ihnen befand fi auch Velasquez; er nahm, um fich feiner Hände 
beim SHerabfteigen aus dem Fenſter befier bedienen zu fönnen, 
ben Commandoſtab in den Mund und feine VBorausfagung ging 
alfo auf eine lächerlihe Weife in Erfüllung. Der Statthalter, 
welcher fich unterdeffen mit Schwert und Schild bewaffnet hatte, 
fprang, ohne feinen Panzer völlig zuzufihnallen, nach der Saal— 
thüre, wo er fich mit feinem Bruder Martin und mehreren ande— 
ren Edelleuten lange vertheidigte und mit dem Rufe: „Nieder mit 
ben Berräthern!’ gleich einem Rafenden um fich fchlug. Als fein 
Bruder an feiner Seite fiel, fchwanfte er einen Augenblid, fette 
aber fogleich mit noch größerer Wuth und mit foldhem Erfolge 
ben Kampf fort, daß die Berfchworenen aus Furcht, es könne 
Mannfchaft herbeieilen und ihnen in ben Rüden fallen, ein ver- _ 
zweifelted Mittel verfuchten und einen von ihnen, welcher am 
beften gepanzert war, voran in die Thüre drängten. Während nun 
die wenigen Vertheidiger alle Kraft aufboten, um dieſen zurüͤckzu— 
halten, erfahen fich die Angreifenden eine günftige Gelegenheit, in 
ben Saal zu fchlüpfen, wo fie insgeſammt und mit folcher Erbitte: 
rung über Pizarro herfielen, daß er fich nicht länger gegen bie 
von allen Seiten auf ihn fallenden Hiebe zu fehügen vermochte 
und, durch einen Stoß in die Gurgel tödtlich verwundet, niederfanf. 
Im Fallen verlangte er noch mit lauter Stimme die Beichte, da 
er aber fchon im nächften Augenblide nicht mehr fprechen konnte, 
jo machte er mit der Hand auf den Boden das Zeichen des Kreu— 
zes und gab, während er diefes wiederholt Füßte, feinen Geift auf. 
Die Edelleute, welche kämpfend nicht von feiner Seite wichen, 
wurden ebenfall8 niedergeftoßen; von ben Berfchworenen fielen 
vier und die übrigen waren alle mehr oder weniger verwundet. 
So endete Pizarro, der Eroberer Berus, am 26. Juni 1541, 
ein merkwuͤrdiges Beifpiel der Unbeftändigfeit des Gluͤckes. in 
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einfacher Edelmann ohne Rang und Vermögen, hatte er in kurzer 
Zeit ein großes, reiches Land erobert, ſich die Wuͤrde eines 
Statthalters mit faft unumfchränfter Gewalt erworben und feinen 
Gefährten mehr Güter, Reichthümer und Einkünfte verliehen, als 
irgend einer ber reichften und mächtigften Fürften der Welt feinen - 
liebften Günftlingen gewähren fonnte; durch einen unvermutheten 
Schlag ift all diefer Glanz dahin, ber beneidete Mann ftirbt, ohne 
ſich zum Tode vorbereiten und ohne feine Angelegenheiten ordnen 
zu können; er wird am hellen Tage von wenigen Leuten mitten 
in einer von ihm gegründeten Stadt, deren Bewohner feine Ver— 
wandte, Freunde, Söldner und Diener waren, ermordet; er hatte 
alle fo großmüthig bedacht, daß fie bequem, ja reichlich leben 
fonnten, und Niemand ftebt ihm in feiner Noth bei, fogar feine 
Hausgenoffen fliehen und überlafjen ihn feinem Schidfale. Kaum 
wird er armfelig begraben und Juan de Barbatan, einer feiner 
früheren Diener, muß von Trurillo, wo er wohnte, herbeieilen 
und ihm mit Erlaubniß Diegos de Almagro die legte Ehre erwei— 
fen. Forfcht man nach der Urfache einer fo fonderbaren Wens 
bung der Dinge und eines fo jümmerlichen Endes glängender 
Anfänge, fo fann man fie nur in dem wechfelfeitigen und durch 
fchlaue Feinde genährten Mißtrauen ber beiden Eroberer gegen 
einander und in ben dadurch veranlaßten Zwoiftigfeiten finden. 
Beide hätten mit den ihnen vom Zufalle zugeworfenen Guͤtern 
zufrieden und als Freunde leben und das Glück ihrer Nachkom— 
men begründen können, aber der Ehrgeiz ftachelte fie fortwährend 
zu verwegener, ungerechter That, bis fie ihrem Schickſale erlagen. 
Und doch waren fie beide werth, das von ihnen eroberte Land 
zu beherrſchen und die Früchte ihrer Anftrengungen zu ernten, 
wenn auch ihre Handlungsweile, befonders den Eingeborenen gegen 
über, ald ungerecht und häufig als fehr graufam getadelt werden muß. 
Sieht man von diefer Schattenfeite ab, fo darf man die von ihrem 
Zeitgenoffen Auguftin de Zarate entworfene Schilderung der bei— 
den Abenteurer ald wahr und gelungen betrachten. Beide, jagt 
Diefer feiner Unparteilichkeit wegen gefchägte Gefchichtichreiber, 
waren tapfere Männer von entichiedenem Charakter, von ftarfen, 
zur Ertragung der größten Mühfeligfeiten geeigneten Körperbaue, 
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dabei aber gut, und bereit, jedem ſelbſt dann gefaͤllig zu ſein, wenn 
es ſie ein Opfer koſtete. In ihren Neigungen hatten ſie eine auf— 
fallende Aehnlichkeit mit einander, ganz beſonders aber in ihrer 
Lebensweiſe; beide waren nicht verheirathet und ziemlich enthalt— 
fam im Umgange mit dem andern Gejchlechte; beide hatten 
großen Geſchmack an Friegerifchen Unternehmungen, doch beichäf- 
tigte. fih Almagro, wenn feine Gelegenheit zum Kampfe war, 
auch gern mit Hanbdelsfpeculationen, Beide zogen in bereits 
vorgerüdtem Alter zur Eroberung Perus aus und erduldeten viele 
Mühfeligfeiten, doch mußte Pizarro deren weit mehr ertragen, benn 
während er fich meiftens auf dem Wege und im Felde befand, hielt 
ſich Almagro zu Panama auf, um für die Bedürfniffe der Erpe- 
bition zu forgen. Beide hatten übrigens einen gleich hohen Sinn, 
der ſtets weiter ftrebte und fortwährend über großen ‘Plänen brütete. 
Beide waren gleich freundlich und freigebig gegen ihre Leute, obſchon 
Almagro in Diefer Beziehung ben Vorrang zu behaupten fchien, 
weil er e8 ſtets jo einzurichten wußte, daß man über feine Gaben 
fprach und fie prieß, während Pizarro jedes Auspofaunen feiner 
Breigebigfeit verfchmähte und fogar haßte, indem er bei ber Spen- 
dung feiner Wohlthaten mehr die Verdienfte oder die Bedürftig- 
feit des Empfängers als den dadurch zu erlangenden Ruhm bes 
ruͤckſichtigte, wie von zahllofen Beifpielen ein einziges darthun 
mag. Als er einmal hörte, daß einem Reiter das Pferd gefallen 
war, ftedte er fogleich eine Goldplatte, welche fünfhundert Peſos 
(2410 Gulden) wog, in ben Bufen und ging damit in ben Ball- 
faal, wo er den Mann, welcher den Verluſt erlitten hatte, anzu— 
treffen glaubte, Da er ihn noch nicht daſelbſt fand, fo ließ er fich 
auf eine Bartie Ball ein und fpielte, weil er die Goldplatte nicht 
fehen laſſen wollte, ohne fein Wamms auszuziehen, über brei 
Stunden. Als endlich der Reiter anfam, nahm er diefen auf die 
Seite und gab ihm die Goldplatte, mit dem Bemerfen, daß er ihm 
mit Vergnügen breimal jo viel gegeben haben würde, wenn er 
nicht bie durch fein Ausbleiben verurfachte Bein hätte ertragen 
müflen. Biele ähnliche Bälle, wo er feine Wohlthätigfeit vers 
heimlichte, verlauteten erft fpäter, benn er übte fie, um jedes 
Auffehen zu vermeiden, gewöhnlich mit eigener Hand, während 
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Almagro trefflich verftand, feine Gaben in ein vortheilhaftes Licht 
zu fegen, weshalb er auch allgemein als freigebiger galt. Wie 
wenig geizig übrigens beide waren, beweift fihon zur Genüge bie 
Thatfache, daß fie, obichon die von ihnen erworbenen Schäße den 
Reichthum manches Königs überftiegen, doch fo arm ftarben, daß 
von ihrem zurüdgelafienen Vermögen kaum die Beftattungs- 
foften beitritten werden fonnten. Beide fanden ein weit größeres 
Vergnügen daran, ihre Umgebung zu erheben und zu bereichern, 
als felbftjüchtige Zwede zu verfolgen; beide fcheuten feine Mühe 
und feine Gefahr, wenn es galt, irgend einen ihrer Gefährten zu 
retten; Pizarro ging in biefer Beziehung faft zu weit, wie folgen- 
der Borfall zeigt. Als er nämlich eines Tages über einen reißen- 
ben Strom fegte, wurbe einer feiner indianifchen Diener von den 
Wogen fortgerifien, Pizarro ſchwamm ihm ſogleich nach, faßte 
ihn an den Haaren und rettete ihn glüdlich, aber nur mit augen» 
fcheinlicher Lebensgefahr, denn die Fluthen rollten fo wüthend 
dahin, daß auch die tapferften Leute des Heeres vor diefem Wa— 
geftüd zurüdbebten. Als einige Hauptleute diefe Verwegenheit 
tabelten, erwiederte er ihnen ruhig, fie wüßten nicht, wie ſehr man 
auch den geringften Diener liebgewinnen fünne, Almagro war 
zurüdhaltender, dabei ehrgeiziger und ftrebte ftets nach Macht und 
Oberherrfchaft, weshalb er auch nicht jo lange regierte als Pi— 
zarro. Beide waren nicht eitel und prunffüchtig, fondern hielten 
feft an ihren alten Gewohnheiten, fogar in ber Art und Weife 
ſich zu fleiden, und ben einfachen Anzug, welchen fie in ber Ju— 
gend getragen hatten, trugen fie auch im Alter; befonders fah 
man Pizarro faft nie anders als in einem langen Node von 
fhwarzem Tuche, der ihm über den Hüften feſt anlag und big zu 
ben Knöcheln herabreichte, in weiten Stiefeln von ftarfem Leder, 
mit einem weißen Hute und einem Schwert und Dolch nach alter 
Art; nur an hohen Fefttagen legte er manchmal auf das Zureden 
feiner Diener ein foftbares Kleid aus Marderpelz an, welches ihm 
fein Freund Hernando Eortez als Geſchenk aus Neufpanien ge 
fchicft hatte, warf e8 aber, ſobald er aus der Kirche fam, wieder 
ab. Am Halfe trug er faft immer ein Tuch, um fich damit den 
Schweiß vom Gefichte zu trodnen, weil er zur Friedengzeit den 
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größten Theil des Tages mit dem Ballfpiele hinbrachte. Almagro 
fand weniger Gefallen am Spiele und befchäftigte fich lieber mit 
ernfteren Gegenftänden. Beide zeigten indeſſen in allen Angeles 
genheiten bed Krieges und ber Berwaltung gleich große Einficht, 
was wirklich zu bewundern ift, da fie nicht nur aller gelehrten 
Bildung entbehrten, fondern auch Feiner von ihnen lefen oder ſei— 
nen Namen unterzeichnen fonnte, was ihnen übrigens, wie fie 
felbft-öfters eingeftanden, bei ihrer Gefchäftsführung hinderlich und 
nicht felten auch nachtheilig war. Pizarro hatte indeflen ein 
ſolches Vertrauen auf feine Beamten, daß er unter alle Berichte 
und Ausfertigungen, fie mochten nun die Angelegenheiten bes 
Landes oder feine eigenen betreffen, nur zwei Zeichen fegte, ziwis - 
fchen welche fein Secretär Antonio Picado den Namen Francisco 
- Bizarro fchrieb. Es blieb ihnen trotzdem felten etwas verborgen, 
denn fie waren beide nicht nur zu jeder Zeit jedem ihrer Leute zu— 
gänglich, fondern befuchten auch häufig die Bürger und fpeiften bei 
bem eriten bejten, der fie einlud, was fie um fo bereitwilliger thaten, - 
da eine feltene Mäßigfeit im Eſſen und Trinfen ihnen bei den 
Entbehrungen, die fie auf ihren früheren Kriegszügen erdulben 
mußten, zur zweiten Natur geworden war. So wie beide Män— 
ner fich im Leben in vielen Stüden fehr ähnlich waren, fo hatten 
fie auch in der Todesart gleiches Schiefal, denn Almagro fiel 
buch einen Bruder Pizarros und PBizarro durch den Sohn 
Almagros. 

Diego de Almagro erntete übrigens die Vortheile, welche er fich 
von feiner ruchlofen That verfprach, nicht, fondern wurde von Baca 
be Caſtro, welcher ald Bevollmächtigter des fpanifihen Hofes zur 
Beilegung der Zwiftigfeiten kurz nach Pizarros Ermordung in 
Peru angefommen war, nebft allen feinen _Genofien zum Tode 
verurtheilt und hingerichtet. Die Parteien, weit entfernt fich das 
buch befchwichtigen zu laffen, fuhren fort, fich mit immer fteigen- 
ber Wuth zu befehden; Blasco Nunez Bela, welcher von ber 
Regierung des Mutterlandes im J. 1543 als Bicefönig nach 
Peru geſchickt wurde, mehrte noch durch fein unfluges und hartes 
Benehmen die Unordnung und fiel am 11, Januar 1546 in einem 
Treffen, welches ihm Gonzalo Pizarro, ein Bruder des ermorde— 
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ten Statthalter, ber aus Verdruß über die fchlechte und ruͤckſichts— 
Iofe Behandlung feiner Bamilie von Seiten des fpanifchen Hofes 
fi an die Spige ber Unzufriedenen geftellt hatte, lieferte, Gon— 
zalo herrfchte bereits unabhängig über ganz Peru, als Pedro be 
la Gasca, der vom Hofe ernannte und mit fehr ausgebehnter 
Vollmacht ausgerüftete neue Statthalter, anfam und den Empoͤ— 
rern, welche fich weigerten, ihn anzuerkennen, den Krieg erklärte. 
Durch feine Gerechtigkeit und Umficht brachte er bald die Mehr: 
zahl der Anfiedler, welche fich nach Ruhe und Ordnung fehnten, 
auf feine Seite und fchlug in der entfcheidenden Schlacht bei Euzfo 
(9. April 1548) feine Gegner fo vollftändig, daß fie entweder 
* fielen oder gefangen wurden. Auch Gonzalo gerieth in Gascas 
Hände und wurde zum abfchredenden Beifpiel hingerichtet, worauf 
allmälig ein ruhigerer Zuftand in Peru eintrat, 
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Die Entdedung Mejicos und Perus, ber reichften und durch 
bie Bildung ihrer Bewohner merhwürdigften Länder der neuen 
Welt, beftimmte nicht nur auf längere Zeit die Richtung, welche 
die nach Schägen und Anfehen geizenden Abenteurer einfchlugen, 
fondern nahm auch die Aufmerkjamfeit der fpanifchen Regierung 
fo ſehr in Anfpruch, daß man die früher troß fo vieler Verlufte 
hartnädig durchgeführten Entdeckungs- und Anfiedelungsverfuche 
an ber öftlichen Küfte Südamerifas faft gänzlich aufgab. Selbft 
der portugiefifche Hof, welcher feine Rechte auf den alleinigen Befig 
Brafiliens fo lange und mit fo großem Eifer geltend zu machen 
fich bemüht hatte, vernachläßigte, da die Befigungen im öftlichen 
Aften größeren und gewifferen Gewinn boten, ſchon einige Jahre, 
nachdem feine Anfprüche anerfannt worden waren, bie von feinen 
GSeefahrern zuerft entdedten Küftenftriche und legte fortan den 
Schiffen anderer Völker, welche fie befuchten und Ladungen von 
Färbeholz einnahmen, fein Hinderniß in den Weg, bis ihn enbd- 
lih im 3. 1531 die Beforgniß, fein Befisthum durch die von 
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alfen Seiten immer näher rüdenden fpanifchen Anfiebler gefchmä- 
fert zu fehen, zur Gründung einer Golonie bewog. Martin 
Alfonfo de Soufa, ein eben fo tapferer als einfichtsvoller Mann, 
wurde zu biefem Zwede nach Brafilien gefihidt, wo er in einer 
herrlichen Bai an einer trefflich gewählten Stelle, ohne von Sei— 
ten der Eingeborenen Widerftand zu finden, den Bau einer Stabt 
begann und ihr, weil man am erften Januar mit ber Arbeit an— 
fing, den Namen Rio de Janeiro beilegte. Der Entfchluß ber 
portugiefifchen Regierung ſcheint indeſſen auch durch Die Berichte 
einzelner Seefahrer über bie vielfachen Quellen des Reichthums, 
welche das mit Unrecht vernachläßigte Land darbot, befchleunigt 
worden zu fein. Der merfwürdigfte diefer Seefahrer ift unftrei- 
tig Diego Alvarez von Viana, welcher durch feine abenteuer- 
lihen Schidfale und feinen längeren Aufenthalt unter den Ein- 
geborenen bie zuverläffigite Ausfunft zu geben vermochte. Er 
war auf feiner Reife, welche die Füllung einer Ladung Braſilien— 
holz zum Zwede hatte, auf den Untiefen nörblich von der Küften- 
ftelle, wo jet die Stadt Bahia liegt, verunglüdt und mit feiner 
Mannfchaft in die Hände der Wilden gefallen. Er mußte zu: 
fehen, wie dieſe einen feiner Leidensgefährten nach dem andern 
fchlachteten und verzehrten und wußte fein eigenes Leben auf feine 
andere Weife zu retten als durch die unausgefegte Bemühung, die 
Menfchenfreffer von den Vortheilen, die fie durch ihn erlangen könn— 
ten, zu überzeugen. Er brachte deshalb alle Geräthfchaften, welche 
noch aus dem Wrade zu retten waren, mit unfäglicher Mühe ans 
Lund, zeigte ihren Gebrauch und erreichte Dadurch feinen Zweck. Die 
Wilden ſchonten nicht nur fein Leben, fondern fingen auch bald 
an, ihn wohlwollend und mit Achtung zu behandeln. Die Wo- 
gen hatten bei dem Schiffbruche eine Musfete und einige Tönnchen 
Pulver an den Strand geworfen und der Fuge Seemann ver- 
fehlte nicht, diefen günftigen Zufall zu feinem Nutzen auszubeu— 
ten. Eines Tages, als grade eine große Anzahl von Wilden 
um ihn verfammelt waren, fchoß er gleichgültig einen Vogel und 
erregte Dadurch ihre Berwunderung in fo hohem Grade, daß fie 
ihm den Namen Karamuru (Feuermann) beilegtem Sein Ruf 
war nun für immer begründet und es fiel ihm nicht fchwer, fich 
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nach furzer Zeit zu ihrem Beherrſcher emporzufhwingen. Er 
lehrte fie eine beijere Art und Weiſe Krieg zu führen, fihlug an 
ihrer Spige die benachbarten Stämme, welche ihnen früher großen 
Schaden zugefügt hatten, in mehreren Schlachten und dehnte ihr 
Gebiet weit nad) dem Inneren des Landes hin aus. Die mädhs 
tigften Häuptlinge der Umgegend beeilten fih, ibm ihre Töchter 
anzubieten, und noch jegt rühmen fich die angefehenften Familien 
in Bahia der-Abftammung von dem glüdlichen Abenteurer. Nach 
einem behaglichen Leben von mehreren Jahren fühlte diefer doch 
Luft, feine Heimath noch einmal zu fehen, und al® grade um dieſe 
Zeit ein franzöfiihes Schiff Die Küjfte feines Gebietes berührte, 
fo benügte er bdiefe Gelegenheit, fowohl um feine Sehnfucht zu 
befriedigen, ald auch um fich mancherlei Geräthichaften und 
Gegenftinde des europäifchen Kunſtfleißes, die er fchmerzlich 
vermißte, zu verfchaffen. Er nahm nur Paraguazu, die ihm 
liebfte aller feiner Frauen, mit fich, worüber die übrigen fo betrübt 
waren, daß fie dem abjegelnden Schiffe nahihwammen und 
erft ald eine von ihnen von den Wogen verfchlungen war, 
von ihrem tollen Beginnen abjtanden. Diego hielt fich einige 
Zeit in Frankreich auf und fehrte, nachdem er dem portugiefifchen 
Hofe feine Beobachtungen und Erfahrungen mitgetheilt hatte, 
mit zwei fchwer befrachteten Schiffen, auf welchen er auch mehrere 
Stüde Gefhüg und einen großen Borrath von Schießpulver 
mitnahm, nach feinem Reiche zurüd, um ed nicht mehr zu ver- 
laſſen. 

Die Bemühungen der Portugieſen, ſich ihre Beſitzungen in 
Brafilien zu fichern, fpornten auch den fpanifchen Hof, welcher nad) 
ben erfolglofen Reifen und Unterfuchungen des unglüdlichen Juan 
Diaz de Solis und Sebaftian Cabots die von feinen Seefahrern 
entdedten Küftenftriche Südamerifad aus den Augen verloren 
hatte, zu neuen Anftrengungen und ſchon im 3.1535 lief Pedro de 
Mendoza mit einem wohl ausgerüfteten Gejchwabder von vier« 
zehn Schiffen, an deren Bord fich zweitaufend fünfhunbert Leute 
befanden, in ben Rio de la Plata ein und gründete die Stabt 
Buenos Aires, welche ald Mittelpunkt der ausgedehnten Statt- 
halterfchaft fehnell emporblühte und ſchon nach wenigen Jahr: 
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zehnten eine zahlreiche und wohlhabende Einwohnerfchaft aufs 
zuweifen hatte. Nachdem bie dringendften Angelegenheiten ber 
neuen Golonie geordnet waren, wurde Juan de Ayolas mit einer 
Schaar rüftiger Männer ftromaufwärts gefchidt, um an einer 
geeigneten Stelle die Gründung einer zweiten Niederlaffung zu 
verfuchen. Er fuhr auf dem Paraguay, einem Nebenfluß des 
Rio de Ia Plata, bis etwa zu bem 2106. Br. aufwärts, ließ 
dafeldft feine Schiffe und den Hauptmann Dominigo Martinez 
de Drala mit dem Befehle, ſechs Monate auf ihn zu warten, zu— 
rück und wandte fich mit etwa zweihundert Leuten nach Welten, 
mit dem feften VBorfage, bis nach Peru vorzudringen. Da er 
zufällig den nächften und beften Weg durch das Land der Chacas 
und Chiquitas eingefchlagen hatte, fo gelang ihm fein fühner 
Plan volltommen und er erreichte im 3. 1537 glüdlich die Örenzen 
Perus, von wo er aber nach einer kurzen Raſt den Rüdweg nach 
bem Paraguay antrat. Die feftgefegte Frift war aber vorüber 
und Drala bereitd abgereift. Wergerlich über dieſes Mißgefchid 
und gezwungen, eine ungeheure Strefe zu Land zurüdzulegen, 
ließ Ayolas feinen Zorm an den unfchuldigen Eingeborenen aus 
und brachte fie duch Erprefiungen und Mißhandlungen fo fehr 
gegen fich auf, daß er im Gebiete der Mbayas, eines friegerifchen 
Stammes, mit allen feinen Gefährten erfchlagen wurde, Zwölf 
Sahre jpäter unternahm Yrala zum zweitenntale bdiefelbe Reife, 
fhlug aber von bem Ufer des Paraguay einen füblicheren Weg 
durch ein gebirgiges Land ein, auf welchem er nach Erbuldung 
unfäglicher Mühfeligkeiten nach Peru gelangte und auch wieder 
zurückehrte.e Die Verbindung zwifchen den Statthalterfchaften 
Beru und Ia Plata dauerte fpäter fort und man verfprach fich 
von ber legteren, nach welcher die Sage von dem VBorhandenfein 
unerfhöpflicher Gold» und Silber-Minen zahlreiche Abenteurer 
zu ziehen anfing, eine glänzende Zukunft. Befonders hegte man 
große Hoffnungen von ber Verwaltung des vielerfahrenen Alvar 
Nunez, welcher Pedro de Mendoza im 3. 1540 ablöfte, 

Alvar Nunez, mit bem Beinamen Gabeca de Barca (Kuh: 
fopf), ftammte aus einer angefehenen Familie der Stadt Kerez 
und widmete fih dem Kriegsbienfte. Da ihm aber biefe Lauf- 
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bahn nur ein dürftiges Ausfommen bot, fo befchloß er, gleich fo 
vielen feiner Zeitgenoffen, fein Glüd in der neuen Welt zu fuchen, 
und ließ ſich leiiht bewegen, fid an der Erpebdition, welche Ban- 
filo Narvaez im 3. 1528 mit fo großen Hoffnungen nach Florida 
unternahm, ald Zahlmeifter zu betheiligen. Weiter oben wurde 
bereits erzählt, wie das Unternehmen durch die Unflugheit des 
Anführer gänzlich fcheiterte und die Refte der Mannfchaft, welche 
er gegen den Rath Alvars Nuñez, ohne fich erft einen Rüdhalt 
für den Fall des Mißlingens zu fchaffen, in das Innere des ihm 
völlig unbefannten Landes geführt hatte, von Hunger und Krank⸗ 
“ beit gänzlich erfchöpft nur mit Mühe die Küfte wieder erreichten, 
ohne jedoch hier ihre Schiffe, durch welche fie noch einzig und 
allein Rettung aus ber Noth hoffen durften, zu finden. Da fie 
von ber Unmöglichkeit bei dem ſchlimmen Zuftand ihrer Geſund— 
beit den Weg zu Land längs der Küfte weiter fortzufeßen, feft 
überzeugt waren, jo beichloffen fie, ihre legte Kraft aufzubieten 
und einige Fahrzeuge zu bauen, um auf biefen ihre Flotte, welche 
nach ihrer Meinung nicht weit entfernt fein fonnte, aufzufuchen. 
Man begann ohne Säumen das fchwierige Werk, fchnitt das 
mühfam gefällte Holz, fo gut es ging, zu Planken, nähte bie 
Hemden zu Segeln zufammen und drehte Taue aus der faferigen 
Rinde der Balme. Alle drei Tage fchlachtete man ein Pferb und 
vertheilte Das Fleifch in Heinen Portionen unter die Kranfen und 
die Arbeiter. Die legteren bewährten indefien einen fo andauern: 
ben Fleiß, daß bereits nach etwa fechs Wochen fünf Barken, von 
benen jede vierzig bis funfzig Leute faflen follte, vom Stapel 
gelafien werben fonnten. Sie waren aber fo Hein, daß fie nach 
der Einfchiffung der Mannſchaft und der nöthigften Vorräthe, 
faum einige Finger breit über dem Wafler hervorragten. ‘Die 
Verzweiflung ließ fie jedoch alles wagen und fie troßten einige 
Wochen hindurch auf den gebreihlichen Fahrzeugen allen Qualen 
bes Hungers, der Kälte und ber Todesangft. Und doch waren 
fie fo unflug, in einem Küftendorfe, wo fie großmüthige Unter- 
tügung fanden und wo fie fi) einige Zeit von ihren Muͤh— 
feligfeiten hätten erholen fünnen, mit ben Einwohnern Streit 
anzufangen, wodurch fie gezwungen wurden, fich in ber größten 
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Eile wieber einzufchiffen.. Kaum befanden fie fich wieder auf ber 
See, ald ein heftiger Sturm losbrach und die Barfen trennte, 
Alvar Nuñez, welcher eine derſelben führte, folgte, fo lange es 
ihm möglich war, der am beften bemannten Barfe des Befehlsha- 
bers, verlor aber endlich auch diefe aus dem Geficht und fah nie 
wieder feine Gefährten, welche, wie er fpäter erfuhr, entweder von 
dem Meere verjchlungen oder an bie Hüfte geworfen und von den 
Wilden ermordet wurden. Die Kälte hatte während bes ftürmis 
fchen Wetters fo fehr zugenommen, daß bie in Alvars Barfe 
befindlichen Leute am Abend des zweiten Tages ftarr und bewußt- 
108 übereinander lagen; er felbft und der Steuermann Ienften 
während ber Nacht das Fahrzeug nur mit großer Mühe, bis es 
gegen Morgen von einer mächtigen Woge ergriffen und auf den 
Strand einer Infel gejchleudert wurde. Der Stoß war fo heftig, 
daß die halbtodte Mannfchaft aus ihrer Betäubung erwachte und 
als fie feiten Boden unter fich fühlte, wieder frifchen Muth fchöpfte. 
Man froh auf Händen und Füßen nach einer nahen, gegen den 
falten Wind fchügenden Schlucht, zündete dajelbft ein Feuer an 
und röftete daran den geringen Vorrath an Mais, welchen man 
in der Barfe zufammenfuchte. Alles dieß ereignete fih am 
6. September 1527. NAILS fich die Leute wieder erholt hatten, 
ſchickte Alvar Nunez einige von ihnen auf Kundfchaft aus; Diefe 
ftießen ganz in ber Nähe auf ein Dorf und wurden von ben Be- 
wohnern freundlich behandelt. Am folgenden Tage famen die 
Eingeborenen, welche ſelbſt in großer Armuth lebten, und brachten 
mitleidig, was fie an Früchten, Wurzeln und Fifchen entbehren 
fonnten, ben ©eftrandeten. Man beeilte fich, diefe willfommenen 
BVorräthe an Bord der Barfe zu bringen und fchob dieſe mit. 
großer Anftrengung wieder ind Meer; kaum aber war fie flott, 
als eine Woge fie fammt den darin befindlichen Lebensmitteln und 
Kleidern, welche man bei der Arbeit abgelegt hatte, verfchlang. 
Drei Leute verfanten mit ihr und bie übrigen wurden zum zwei- 
tenmal, aber jegt nadt, wie fie die Natur erichaffen hatte, auf den 
Strand geworfen. Ihr Leben hing nun von der Barmherzigkeit 
ber Wilden ab, welche jedoch, weit entfernt, ihnen ein Leid zuzu— 
fügen, ihr färgliches Mahl fo lange mit ihnen theilten, big fie 
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felöft bei der Annäherung bes Winters ſich dem empfindlichiten 
Mangel preid gegeben ſahen. Sie ertrugen geduldig auch dieſes 
Mißgeſchick, ohne ihren Gäften, welche e8 doch veranlaßt hatten, 
zu zürnen, als fie aber bemerften, daß einige berfelben einen ihrer 
geitorbenen Gefährten verzehrten, geriethen fie über diefe abſcheu— 
lie That, von welcher fie für fich und ihr Rand endlofes Unheil 
befürchteten, in folhe Wuth, daß fie fortan alle ohne Ausnahme 
als Sclaven behandelten und bei der dürftigften Koft zu den 
ſchwerſten und niedrigften Arbeiten zwangen, wodurch die Sterb- 
lichkeit unter dieſen fo fchnell um fich griff, daß in einigen Tagen 
von achtzig Leuten nur noch fünfzehn übrig waren. Da auch die 
Eingeborenen zu berjelben Zeit von einer heftigen Unterleibs— 
franfheit befallen und faft zur Hälfte bingerafft wurden, fo fchrie- 
ben fie die Urfache diefes Uebels den Spaniern zu und der fleine 
Reſt derjelben wäre ficher ald Opfer ihrer Wuth gefallen, wenn 
nicht die ruhige Ueberlegung des Häuptlingd geftegt und den 
Mord fchuglofer Unglüdlichen verhindert hätte. “Die ferneren 
Scidjale diefes fleinen, von der glänzenden Erpedition noch vor— 
handenen Häufleind grenzen fo nahe an das Wunderbare und 
find zum Theil jo abenteuerlich, daß wir Alvar Nunez, welcher 
fpäter feine Erlebniffe niederjchrieb, wollen ſelbſt erzählen und für 
die Wahrheit feiner Erzählung einftehen laffen. 

Als wir, fagt diefer auch in der fürchterlichften Noth befon- 
nene und thatfräftige Mann, auf der Infel, an welcher wir ſtran— 
beten und der wir ben Namen Isla del Malhado (Unglüdsinfel) 
beilegten, Faum dem Tode entgangen waren, wurbe bejchloffen, 
für die Zufunft ähnlichen Gefahren zu entgehen und auf dem 
nahen Feftlande die Wanderung fortzufegen. Dreizehn Mann 
brachen bald nachher auf und zogen längs der Küfte weiter, ich 
felbft fühlte mich jo unwohl, daß ich gezwungen war, bei den 
Bewohnern ber Infel zurüczubleiben und noch länger ihre Miß— 
handlungen zu ertragen. Ich fonnte noch faum wieder aufrecht 
ftehen, als fie mich auch ſchon mit Drohungen antrieben, Die 
Wurzeln, von welchen fie leben, im fcharfen Rohrgrafe und unter 
dem Waſſer, wo fie wachen, aufgufuchen, wobei ich meine Finger 
fo verdarb, daß es nur der Berührung mit einem Strobhalme 
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bedurfte, um fie augenblidlich ſtark bluten zu machen; überhaupt 
war mein nadter Körper von den Rohren fo zerftochen, daß ich 
wie gefchunden ausſah. Diefe Plage ward mir deshalb mit 
jedem Tage unerträglicher und ich entfchloß mich endlich, zu dem 
angrenzenden, in dichten Wäldern wohnenden Stamme der Char—⸗ 
rucos zu entfliehen, woran ich fehr wohl that. Ich machte bei 
ihnen ben Haufirer und gab mir alle Mühe, meinem Gefchäfte 
Achtung zu verichaffen; fie behandelten mich auch wirklich fehr gut 
und reichten mir die nöthigen Lebensmittel; dafür mußte ich von 
einem Stamme zum andern wandern und für bie Bebürfniffe 
eines jeden ſorgen, benn die beftändig zwifchen ihnen obfchweben- 
den Fehden erforderten zur Betreibung bed Verkehrs eine britte 
neutrale Berfon. Auf meinen Wanderungen drang ich oft vierzig 
bis fünfzig Stunden weit in das Land ein und ward allenthalben 
gut aufgenommen und mit Vergnügen gefehen. “Die gangbarften 
Handelsartifel waren Schnedengehäufe, welche zum Schmude 
dienen, Aufternjchalen, womit die Wilden eine den Bohnen ähn- 
liche Frucht, welche ald Arzneimittel fehr beliebt ift, zerjchnitten, 
und Heine Seemufcheln, welche als Münze galten; ald Taufchwaa- 
ren brachte ich zurüd Häute, eine Art rother Erde, womit fie ſich 
Gefiht und Haare färben, harte Rohre, woraus fie ihre Pfeile, 
und Steine, woraus fie die Spigen daran verfertigen, Leim und 
Quaſten aus fcharlachroth gefärbten Hirfchhaaren. Auf Diefe 
Weiſe verlebte ich ſechs Jahre, zwar in vollfommener Freiheit und 
ohne von den Eingeborenen auf irgend eine Weife mißhandelt zu 
werden, aber nicht felten in den wüften Gegenden, in welchen ich 
mir allein den Weg fuchen mußte, mit Hunger, Durſt, Kälte, 
Sturm und taufend andern Gefahren kämpfend. Das Verlangen, 
wieder in ein von Ehriften bewohntes Land zu fommen, bewog 
mich endlich, in Gefellfchaft Loped de Oviedo, eines unferer 
Hauptleute, welcher bis jegt wegen Krankheit auf der Unglüds- 
infel zurüdgeblieben war und mir nur fehr ungern folgte, aufzu- 
brechen und unfern Gefährten, welche wir fihon längft in Sicher- 
heit glaubten, zu folgen. Wir hielten uns an der Küfte und ich 
brachte Zope, welcher nicht ſchwimmen fonnte, mit großer Mühe 
und Gefahr über einen Meeredarm und vier Flüſſe, bis wir zu 
Külb, Biograpbieen. II. 26 
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einer breiten Bucht gelangten, welche ich für die hl. Geiftbai hielt 
und wo wir von ben Eingeborenen zu unferem nicht geringen 
Erftaunen erfuhren, daß fid in der Nähe noch drei unferer vor: 
ausgegangenen Gefährten befänden, alle übrigen aber entweder 
durch Hunger und Kälte umgekommen ober ermordet worden 
feien. Auf unfere Frage, wie e8 den noch Lebenden gehe, erwi- 
berten fie, daß fie von den müßigen und übermüthigen jungen 
Wilden durch Püffe, Fußtritte und Stodfchläge fortwährend miß:. 
handelt und in dem unfruchtbaren, von dichten Wäldern und 
Sümpfen bebedten Lande durch Hunger und Kälte bald aufge- 
rieben fein würden. Um uns ihre Ausfagen begreiflicher zu 
machen, fingen fie fugleih an, meinem franfen Gefährten mit 
Fauftfchlägen zu bearbeiten, wodurch dieſer fo fehr entmuthigt 
wurde, daß er, ohne meine Vorſtellungen und Bitten zu beachten, 
zu dem Indianerftiamme auf der Hungerinfel, bei welchem er ein- 
heimiſch geworden war, zurüdfehrte. Ich felbft entfloh bei einer 
günftigen Gelegenheit meinen Beinigern, welche mich als Sclaven 
mit fich führten, und war fo glüdlich, ben Indianerftamm, bei 
welchem ſich meine noch lebenden Landsleute befanden, zu erreichen. 
Ich erkannte in biefen fogleich troß ihres nadten abgemagerten 
Körpers den Hauptmann Andres Dorantes, Alonfo Eaftillo, 
einen feiner Leute, und den Neger Eftevanico, feinen Diener. 
Wir befchloffen nun vereint, die Flucht zu ergreifen und in weft- 
licher Richtung weiter zu ziehen, bis wir in ein von Chriften 
bewohntes Land fommen würden; da die Wilden und aber forg- 
fältig bewachten, fo gelang und erft nach einem halben Jahre, 
als fie ſelbſt mit einander in einen heftigen Streit geriethen, 
die Flucht. 

Obſchon die Zeit, in welcher die Tunas, eine Feigenart, von 
welcher die Wilden hauptfächlich leben, reif find, bereits faft vorüber 
war, fo hofften wir Doch mit ben andern noch vorhandenen Früchten 
unfern Hunger ftillen und vor dem Beginne des Winterd noch 
eine gute Strede Weges zurüdlegen zu fönnen.. Wir famen 
zuerft zu dem Stamme ber Avavaren, welche uns zu unſerer 
nicht geringen Freude mit Jubel in ihrem Dorfe aufnahmen und 
und reichlich mit Tunas bewirtheten, aber auch, wie wir bald 
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bemerften, einen fonberbaren Gegendienft in Anfpruch nahmen; fie 
brachten ung nämlich noch an bemfelben Tage eine Schaar Kran- 
fer und verlangten von uns bie Heilung berfelben. Caſtillo feg- 
nete fie, ohne fich Tange zu bebenfen, und empfahl fie der Gnade 
Gottes, worauf fie nach ihrem Vorgeben fich augenblicklich beffer 
befanden und als Zeichen ber Dankbarkeit und eine Menge Tu- 
nas und einige große Stüde von einem Hirfche brachten, woruͤ— 
ber wir, da wir fehr lange fein Fleiſch gegeſſen hatten, fehr ver- 
gnügt waren und Gott danften. Die Indianer, welde wegen 
der glüdlichen Heilung ihrer Landsleute mehrere Tage mit Tan— 
zen und Feftlichkeiten zubrachten, bemerften auf unfere Erkundi— 
gung nach ber Beichaffenheit des weiterhin liegenden Landes, 
daß es fehr viel Tunas hervorbringe, daß es aber jegt, ba bie 
Ernte bderfelben vorüber fei, bie Bewohner verlaffen hätten, 
weil darin eine jo große Kälte herrfche, daß man fie ohne eine 
gute Pelzkleidung nicht wohl ertragen könne. Diefe Nachricht 
bewog uns, den Winter bei dem freundlichen Indianerftanme 
zugubringen, welchen wir von nun an,auf feinen Wanderungen, 
die fortwährend zur Aufſuchung der nöthigen Lebensmittel un— 
ternommen werben mußten, folgten. Auf einem diefer Züge, 
welcher uns in die Nähe eines Fluſſes brachte, an defien Ufern 
wir eine wicenartige Frucht einfammelten, verirrte ich mich 
während ber Nacht und als ich endlich unfere Lagerftätte wieder 
erreichte, war die Neifegefellichaft bereits weiter gezogen. Zum 
Glück fand ich noch einen brennenden Baumftamm, neben wel: 
chem ich mich, um nicht zu erfrieren, nieberlegte. Am andern 
Morgen belud ich mich mit Holz, nahm zwei Feuerbrände und 
machte mich auf den Weg, um meine Gefährten aufzufuchen. 
So wanderte id fünf Tage hindurch weiter, ſtets Feuer und Hol; 
mit mir tragend, um mich wenigftens, ba ich gänzlich nadt war, 
gegen bie Kälte zu jchügen. Des Abends grub ich mir an 
einem gegen den Wind geficherten Orte ein Loch in den Boden, 
legte mich, in ein Bund des allenthalben in Ueberfluß vorhande— 
nen Strohes gehuͤllt, in dafjelbe und fachte aus dem gefammelten 
Holze ringsum vier Feuer an, welche ich Die ganze Nacht hindurch 
forgfältig unterhielt. Einmal als ich vor Ermüdung zu feft ſchlief, 
26 * 
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fing das Stroh Feuer und obfhon ich bei dem ungewöhnlichen 
Gefühl fehnell auffprang, war mir doch bereits das Haupthaar 
abgebrannt. Während diefes Umherirrens wurden meine nadten 
Füße mit Blut und Beulen bededt und faum konnte ich, da ich 
nirgends efbare Wurzeln oder Früchte fand, mich noch vor Hun- 
ger und Müdigkeit fortfchleppen. Am fünften Tage fand ich 
endlich Die Indianer wieder und erquidte mich an den Tunas, 
welche fie mir, über mein Wiedererfcheinen nicht wenig erfreut, 
reichten. Als endlich der traurige Winter, während befien wir 
von fieben Tagen regelmäßig ſechs nichts zu eſſen hatten, vorü— 
ber war und die Tunas wieder zu reifen anfingen, machten wir 
uns heimlich davon und gelangten zu ben weiterhin wohnenden 
Stämmen der Maliaconen und Arbabaos, bei welchen wir, ob- 
fhon wir bie uns in großer Zahl zugeführten Kranfen auf bie 
bereitd erwähnte Weife heilten, noch ärger hungern mußten und 
während bes ganzen Tages nur zwei Hände voll Heiner Baum— 
früchte befamen, welche durchaus grün und mit einem Safte an- 
gefüllt waren, der im Munde wie euer brannte. Da wir biefe 
Koft nicht länger zu genießen vermochten, fo vertaufchten wir die 
ung fo nöthigen Häute, womit wir unfere Blöße bebedten, gegen 
zwei Hunde, fihlachteten fie und aßen das Fleifch roh; denn hät: 
ten wir es gefocht oder gebraten, fo würden die Eingeborenen es 
uns abgenommen und verzehrt haben. Nachdem wir durch diefes 
Mahl wieder geftärkt waren, zogen wir weiter zu einem andern 
Sindianerftamme, ber in einem wilden, mit Gefträuchen bededten 
Lande wohnte und uns wieder mit großer Härte ald Sclaven 
behandelte. Wir mußten das nöthige Brennholz zufammenfuchen 
und in fo fchweren Laften nad) ben Hütten fchleppen, daß ung 
die Tragriemen tief in das Fleifch einfchnitten; Bruft und Schul- 
tern waren dabei in Folge der Kälte und fchneidenden Luft über 
und über mit großen, eiternden Schwielen bebedt, welche und Die 
fürchterlichften Schmerzen verurfachten, 

Obſchon demnach unfere Behandlung bei den einzelnen In- 
dianerſtaͤmmen fehr verfehieden war, fo fanden wir doch zwiſchen 
allen, welche von ber Infel des Unglüds bis zu unferem gegen- 
wärtigen Aufenthaltsorte wohnten, große Aehnlichkeit, ſowohl 
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was ihre Lebensweiſe ald auch ihre Sprache betrifft, und obgleich 
die legtere in mehrere Dialekte zerfällt, fo macht ſich doch ein 
Stamm dem andern leicht verftändlih. Die Eingeborenen ber 
von uns bis jegt durchwanderten Strede Floridas find faft ohne 
Ausnahme groß, wohlgebaut und fehr gewandt. Die Männer 
würden fogar als fchön gelten können, wenn nicht Die allgemein 
herrfchende Gewohnheit, die Unterlippe zu durchbohren und in die 
Deffnungen fingerdide Rohre zu fteden, ihr Ausfehen abicheulich 
machte. Die Weiber find wenig reizend, denn fie werben von 
Jugend an durch ſchwere Arbeit und Mifhandlungen niederge- 
drüdt. Von vier und zwanzig Stunden find ihnen faum feche 
zur Ruhe vergönnt und fobald der Tag graut, müffen fie auf: 
brechen, um das Feld zu beftellen, Hol; und Wafler herbeizufchlep- 
pen und andere Dienfte zu verrichten; außerbem find fie gezwungen, 
den größten Theil der Nacht zu wachen, um Die gejammelten 
Wurzeln, welche ihren Männern zur Nahrung dienen, an dem 
Feuer zu röften. Vom erften Tage der Ehe an ift die Frau 
verbunden, ben ganzen Ertrag, welchen ihr Gemahl auf der Jagb 
oder Fijcherei erzielt, zu deſſen Vater zu tragen, ohne auch 
nur einen Biffen davon berühren zu bürfen; fie felbft muß mit 
der Nahrung, welche ihr der Schwiegervater reicht, zufrieden fein. 
Weder diefer noch die Schwiegermutter bürfen in die Wohnung 
ber Eheleute fommen und eben fo wenig darf ber Mann feinen 
Schwiegervater oder deſſen Verwandte befuchen. Begegnen fie 
ich zufällig, fo müffen fie auf Bogenfchußweite, mit gefenftem 
Haupte und niedergefchlagenen Augen an einander vorübergehen, 
denn fie halten es für unerlaubt, fich anzufchauen und zu fprechen. 
Jeder Mann hat nur eine Frau, trennt fich aber, fobald fte ihm 
nicht mehr gefällt, ohne weiteres von ihr und heirathet eine 
andere; boch findet dieſes faft nur ftatt in finderlofen Ehen, im 
entgegengefegten Falle trennen fich die Ehegatten felten. Ihre 
Kinder lieben fie über alles und behandeln fie mit der zarte: 
ſten Sorgfalt; die Mütter ftillen fie gewöhnlich bis zu dem 
zwölften Jahre und bis fie im Stande find, fich felbft ihre 
Nahrung zu fuchen. Auf unfere Erfundigung nach der Urfache 
diefer fonderbaren Gewohnheit, erwiederten fie, Daß dieß das ein- 
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zige Mittel fei, bei dem großen Mangel an Lebensmitteln, 
der häufig ein brei bis vier Tage Dauerndes Faften nöthig 
mache, die Kinder zu erhalten. Wird eines derjelben unwohl, 
fo trägt ed ber Vater auf der Schulter und fucht es auf ben 
beftändigen Hin» und Herwanderungen mit unermüblicher Aufs 
merffamfeit gegen das fchlechte Wetter zu fehüßen. Stirbt es 
aber dennoch, fo wird fein Verluft nicht nur von dem Water und 
den Anverwandten, fondern von dem ganzen Stamme beflagt. 
Jeden Morgen mit Tagesanbrud) beginnt der Vater das Weinen 
und Jammern und die übrigen Mitglieder der Familie folgen ihm 
nach; biefelben Aeußerungen des Schmerzes wiederholen fie des 
Mittags und des Abends und zwar ein ganzes Jahr hindurch, 
worauf fie fich erft von dem rußigen Schmuß, welcher während ber 
Trauerzeit nicht abgewafchen wird, reinigen. Berliert ein Fami— 
lienvater einen Bruder oder erwachfenen Sohn, fo befümmert fich 
in dem Haufe, wo ber Sterbefall ftatt fand, drei Monate lang 
Niemand im mindeften um feinen Unterhalt und müßte er auch 
Hungers fterben, fondern die Anverwandten oder Nachbarn müfe 
fen während biefer Zeit die nöthigen Lebensmittel herbeilchaffen. 
Um Greiſe trauern fie nicht, denn dieſe haben, wie fie fich aus— 
drüden, ihre Zeit erfüllt und es ift billig, daß fie, ba fein Vor: 
theil mehr von ihnen zu erwarten ift, die Jüngeren nicht um bie 
fo dürftigen Lebensmittel verfürzen. Die Todten werden bei allen 
Stämmen beerdigt, doch mit Ausnahme der als höhere Wefen 
betrachteten Merzte, welche man auf Scheiterhaufen verbrennt und 
beren Afche man zur Verhütung von mancherlei Uebeln im Waf- 
fer trinkt. Die meiften Kranfheiten kommen von ber feuchtfalten 
Witterung, gegen welche fie in ihren: elenden Wohnungen nicht 
hinreichend gejhügt find; denn dieſe beftehen nur aus fchlechten 
Binfenmatten, welche an vier Stangen aufgehängt werden, und 
find fo leicht, daß ein Mann fein ganzes Haus ohne Beſchwerde 
auf dem Rüden trägt, was aber fehr nothwendig ift, ba fie faft 
jeden Tag, um ſich Nahrung zu verfchaffen, weiter wandern. In 
diefen Hütten liegen fie nadt auf dem bloßen Boden oder, wenn fie 
nicht zu weit vom Meere entfernt find, auf einem Haufen Auftern- 
Schalen, Bei diefem elenden Leben find fie doch fortwährend heiter 
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und fuchen in ber größten Noth den Hunger buch Tanz und 
Zubel zu vergeffen. Der vergnügtefte Theil des Jahres ift für 
fie indeffen bie Zeit, wann die Tunas reifen; fie haben alsdann 
Rahrung im Ueberfluffe und effen Tag und Nachts Die Tunas, welche 
fie nicht verzehren fönnen, trodnen fie und paden fie in Binfen- 
körbe, nehmen aber zu diefem geringen Vorrathe nur in der äußer— 
ſten Noth und wenn fie vor Hunger bem Tode nahe find, ihre 
Zuflucht, Die Tunas find frisch oder getrodnet Die liebfte Speife 
aller Stämme und geht e8 ihnen noch fo fchlecht, fo Hält fie die Hoff- 
nung auf die Tunasernte aufrecht. Auch und tröfteten fie, wenn 
wir nach einem Faften von vier bis fünf Tagen über Hunger 
Hagten, fletö mit diefer Zeit ber Wonne, wenn man aud) bie zu 
ihr noch fehs Monate zu barben hatte. Wild und Fifche find in 
diefem traurigen Lande nicht häufig und reichen zur Nahrung der 
Bewohner bei weitem nicht aus; befonders find im Winter alle 
Lebensmittel jeder Art fo felten, daß man in ber Verzweiflung 
bie efelhafteften Dinge, Spinnen, Ameifeneier, Würmer, Eidech- 
fen, Molche, Schlangen, giftige Nattern, Erde, Holz und fogar 
den Miſt ber Hirfche verzehrt. Das Hirfchfleifch mundete ung 
von allen Speifen am beiten, wurde uns aber nur felten gereicht, 
da die Jagd dieſer Thiere, welche fih nur im öden Gegenden 
aufhalten, fehr bejchwerlich ift, und die Eingeborenen, obſchon 
fajt ohne Ausnahme treffliche Läufer, einem aufgejagten Wild oft 
tagelang nachfegen, bis fie fo glüdlich find, e8 zu erlegen. Man 
findet auch in einigen Gegenden eine Art Kühe, welche von Nor— 
den her aus den Prairien fommen und fi) manchmal bis zur 
Küfte verlaufen. Sie find eben fo groß, wie die europäifchen, 
haben aber Hleinere Hörner und längeres Haar; ihr Fleiſch ift 
ſehr fchmadhaft und zart, Die Häute der jungen werden zu 
Mänteln, die der älteren zu Schuhen verarbeitet, — Die India: 
ner ertragen, wie fchon bemerkt wurde, den Hunger mit der größ— 
ten Geduld; doc) einen gewiffen Rauch, womit fie fich beraufchen 
und welchen fie fih um jeden Preis verfchaffen, und ein Getränf, 
welches fie aus den Blättern eines der Steineiche ähnlichen Bau: 
mes bereiten, können fie nicht entbehren, Das legtere hat eine 
gelblihe Farbe und wird von den Männern felbft in großen 
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Töpfen gekocht. Man genießt es entweder heiß, fo lange es 
ſchäumt, oder läßt es in Kürbisflafchen abkühlen. Während der 
Brauer bes Getränfs es aus dem Topfe in die Flaſche gießt, 
fchreit er beftändig: wer will trinfen! Sobald die Frauen dieſen 
Ruf hören, bleiben fie, wo fie auch find, und feufzeten fie auch 
unter ber ſchwerſten Laft, plöglich regungslos flehen; macht aber 
eine zufällig noch eine Bewegung, fo wird fie mit Stodjchlägen 
mißhanbelt, denn die Männer müfjen in dieſem Balle das Ge; 
traͤnk bis zum legten Tropfen wegfchütten und fogar das bereits 
genoffene wieder von fich geben, weil es nach ihrer Behauptung 
durch die Bewegung ber Frauen verdirbt und ben fchnellen Tod 
befien, der e8 bei fich behält, zur Bolge hat. Sind die Wilden 
von diefem Getränke, welchem wir auch bei dem ärgften Hunger 
feinen Geſchmack abgewinnen fonnten, berauſcht, fo werben fte 
unerträglich und mißhandeln jeden, der ihnen mißfällt, ohne allen 
Grund. Außerdem find fie faft alle unverfchämte Lügner und betrü- 
gen und beftehlen einander felbft, fo oft ſich Gelegenheit dazu bietet. 
Darüber gerathen fte fehr häufig mit einander in Streit, doch bedie- 
nen fie fich dabei nie der Waffen, fondern nur ihrer Fäuſte. Has 
ben fie fich weiblich durchgeprügelt, fo paden fte ihre Häufer auf den 
Ruüͤcken und ziehen mit Weibern und Kindern nach verjchiedenen 
Richtungen hin ab; nad) einiger Zeit, wenn fich ihr Zorn gelegt 
hat, kehren fie an biefelbe Stelle zurüdf, und leben wieder, 
als wenn nichts vorgefallen wäre, friedlich neben einander, Im 
Kriege gegen ihre Feinde handhaben fie Bogen und Pfeile mit 
großer Gewandtheit, lieben jedoch liftigen Hinterhalt und nächt- 
lichen Ueberfall weit mehr, als offenen Kampf. Ueberhaupt find 
fie tücifch und man muß fortwährend, auch wenn fie fi freund» 
lich zeigen, auf feiner Hut fein, wie wir und während bes län— 
geren Aufenthalts bei ihnen genugfam überzeugt haben. 

Auf unferer weiteren Neife wurden wir, nachdem wir nur 
mit großer Mühe über einen breiten Fluß (den Miffiffipi) gekom— 
men waren, von den Eingeborenen überall mit Jubel empfangen 
und nachdem wir über die und vorgeführten Kranken das Zeichen 
des Kreuzes gemacht hatten, reichlich mit Lebensmitteln verfehen 
und von zuverläßigen Führern, die mit der größten Aufmerffams 
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feit für unfere Bebürfniffe forgten, weiter geleitet, Oft war ber 
Andrang ber und bewundernden Wilden um uns fo groß, daß 
wir und mehrere Stunden faum bewegen, und ber Jubel über 
unfere Anwefenheit in ihrem Lande fo laut, daß wir des Nachts 
faum ein Auge fchließen fonnten. Wir zogen jet an einer, 
Bergfette hin, die uns nicht weit vom Meere entfernt fchien, und 
eine große kupferne Schelle, welche wir bei einem ber Eingeborenen 
bemerften, ließ und vermuthen, daß wir uns allmälig einem Lande, 
in welchem ſich Chriften befanden, näherten. Se weiter wir vor- 
rüdten, deſto mehr fleigerte fich durch mancherlei Geräthfchaften 
bes europäifchen Kunftfleißes, welche uns die Wilden vorzeigten, 
unfere Hoffnung. Auf unfere Srage, wie fie in Befig diefer von 
ihnen als große Schäße betrachteten Gegenftände gefommen feien, 
erwieberten fie, daß fie von Männern, eben fo bärtig wie wir, 
welche auf Pferden reitend in ihr Gebiet eingefallen, die Woh— 
nungen geplündert und mit Langen und Schwert viele Ein- 
geborene umgebracht oder fie als Sclaven fortgeführt hätten, 
herrührten. Wir empfanden einen nicht geringen Unmuth über 
das fchändliche Verfahren unferer Landsleute gegen diefe gutmü- 
thigen Indianer, welche man ohne Zwang und ohne Blutvergies 
fen zu getreuen Unterthanen der fpanifchen Krone hätte machen 
fonnen, und verfprachen ihnen, fte durch unfere Verwendung 
gegen ähnlihe Mißhandlungen für die Zukunft zu fügen, wors 
über fie nicht wenig erfreut waren, Als fich nach) einigen Tagen 
unter den Wilden die Nachricht verbreitete, daß fich in ber Nähe 
Ehriften fehen ließen, ergriff fie eine folche Furcht, daß fie an - 
einem ficheren Orte zurücblieben und mich allein meinen Weg 
fortfegen ließen. Bald darauf begegnete ich vier fpanifchen Reis 
teen, welche fogleich Jagd auf mich machten, aber nicht wenig 
erftaunt waren, als ich fie in ihrer Landesſprache anredete und 
mich ihnen zu erfennen gab. Ich ließ mich zu ihrem Anführer 
“ bringen, weldjen ich nur durch die eindringlichften Vorftellungen 
abhalten fonnte, die Indianer, bei welchen fich noch meine beiden 
Gefährten befanden, und bie und mit fo großer Aufopferung 
begleitet hatten, zu überfallen und ald Sclaven fortzuführen. 
Aergerlich über das Miplingen feines abfcheulichen Planes ließ er 
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uns von feinen Leuten als Gefangene auf fehlechten Umwegen 
Durch öde Gegenden, wo wir viel Durch Hunger und Durft litten, 
nad Sant Miguel, die Hauptftabt von Neugalizien führen, wo 
wir jedoch fogleich die Freiheit. und bereitwillig die nöthigen Mits 
tel zur MWeiterreife nach Mejico erhielten, Bon bier zogen wir 
nah Vera Eruz, fchifften und mit dem Beginne der guten Jah— 
reözeit nach der Heimath ein und erreichten am 15, Auguft 1537 
glüdlich den Hafen von Lifjabon. 

Die Nachrichten, welche Alvar Nuriez während feines Aufent⸗ 
haltes in Mejico Don Antonio de Mendoza, dem Vicefönige von 
Neufpanien, über die von ihm durchwanderten Gegenden mitge- 
theilt hatte, beiwogen diefen, genauere Erfundigungen einziehen zu 
lafien und, wo möglich, feine Statthalterfchaft nach dieſer Rich— 
tung hin zu erweitern, Er ſchickte deshalb den Franziscanermönch 
Marco de Nizza mit dem Auftrage aus, das nach Norden hin lie- 
gende Land zu dDurchftreifen und genau zu unterfuchen. Der Mönch 
fam bereits im J. 1539 zurück und berichtete wunderbare Dinge; 
er frifchte die alte, bereits in der Einleitung zu diefem Buche 
berührte Fabel von den fieben Städten wieder auf und erzählte 
von einem Bolfe, welches fo ungeheure Schäge an edeln Me: 
tallen befige, daß felbft die zu dem gewöhnlichiten Gebrauche 
beftimmten Geräthichaften aus gediegenem Gold und Silber ver: 
fertigt feien. Cibola, einer der Hauptorte, umfaßte nad) feiner 
Schägung etwa zwanzigtaufend Häufer, welche größtentheild aus 
behauenen Steinen erbaut und mehrere Stodwerfe hoch waren. 
Er behauptete ferner, daß er, um biefes herrliche Land der fpani- 
fchen Krone zu fichern, an einer abgelegenen Stelle heimlich ein 
fleineg Kreuz errichtet und den Namen des Vicefünigs von Me: 
jico Darauf gefchrieben habe. Sein Bericht, fo wunderlich er auch 
lautete, fand bei den nad) Abenteuern und Schägen lüfternen 
Anfiedlern Neufpaniens nicht nur allgemeinen Glauben, fondern 
veranlaßte auch Antonio de Mendoza, in großer Eile zwei Erpedi- 
tionen auszurüften, von denen die eine unter dem Befehle des Haupt⸗ 
manns Basquez de Coronado zu Land, die andere von Hernando 
de Alarcon geführte zur See das Reich der fieben Städte angrei- 
fen follte. Coronado erduldete mit feinem Deere auf dem Wege, 
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welcher über fteile Berge und weite Einöden führte, unfägliche 
Mühjfeligfeiten und als er endlich zu Cibola anlangte, fand er 
fatt einer prächtigen, mit Gold und Silber angefüllten Stadt ein 
großes, aber fchlechted Dorf von etwa vierhundert Hütten, ohne 
die geringfte Spur von edlen Metallen. Seine Wuth über ben 
leichtfinnigen Mönch, welcher fich durch die mißverftandenen und 
übertriebenen Erzählungen der Eingeborenen hatte hintergehen 
lafien, war grenzenlos, Doch war der Hauptmann klug genug, 
bei ben Bewohnern nähere Erfundigungen über diefe noch unbe— 
fannten Gegenden ber neuen Welt anzuftellen. Er erfuhr von 
ihnen, daß dreihundert Meilen weiter Quivira, eine große, ſtark⸗ 
bevölferte Seeftadt liege, welche Das Land beherriche. Er machte 
fi fogleich dahin auf den Weg und fam mit der Verficherung 
nah Mejico zurüd, daß’ er die Stadt wirklich gefehen, die Be— 
wohner aber auf einer fo ungewöhnlich hohen Stufe der Bildung 
und Macht gefunden habe, daß ein Angriff auf fie unmöglich 
gewefen fei. Quivira blieb noch lange das Ziel abenteuerlicher 
Unternehmungen, aber bis jeßt ift ed noch nicht geglüdt, ein Land 
oder eine Stadt diefes Namens aufzufinden. Alte Karten fegen 
Eibola unter den fiebenunddreißigften Grab nördlicher Breite und 
Quivira noch vier Örade weiter nad) Norden und merfwürdiger 
Weiſe grade an bie Stelle, wohin die eingeborenen Gefihichtichrei- 
ber Mejicos die Wiege ihres Volfes verlegen. Die von Alarcon 
befehligte Flotte fam ebenfalls zurüd, ohne das Reich der fieben 
Städte gefunden oder irgend eime andere Entdeckung gemacht zu 
haben. 

Alvar Nunez, welcher ohne feine Schuld dieſe vergeblichen 
Bemühungen veranlaßt hatte, erntete für Die erbuldeten Leiden 
nicht den verdienten Lohn; fogar die Erlaubniß, die Eroberung 
Floridas zu verfuchen, wurde ihm, obfchon er diefes von ihm fo 
lange burchwanderte Land und beffen Bewohner genauer als 
irgend ein anderer Fannte, abgefchlagen und Hernando de Eoto, 
welcher am Hofe einflußreichere Freunde zählte, ertheilt. Da man 
ihn aber feiner treugeleifteten Dienfte wegen nicht gänzlich vernach⸗ 
läßigen burfte und wollte, fo wurde er im 3. 1540 zum Nachfol⸗ 
ger Mendozas in ber Statthalterfchaft von Buenos Aires ernannt. 
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Das Unglüd ließ aber nicht ab, ihn auch in der andern Häffte 
der neuen Welt zu verfolgen, denn kaum hatte er die Küfte Bra— 
filiens erreicht, als ein heftiger Sturm feine Schiffe ergriff und 
auf ben Strand warf. Da ed unmöglich war, fie wieder flott zu 
machen, fo entfchloß er fich, die gerettete Mannfchaft zu Land nach 
bem Ziele ihrer Beftimmung zu führen, gewiß ein fedes Begin- 
nen, das ihm aber, ba er zehn Jahre unter wilden Völferfchafs 
ten zugebracht und fich Durch feine Geiftesgegenwart glüdlich aus 
fo vielen und großen Nöthen gezogen hatte, weniger fchwierig 
fchien. Nachdem er an dem Fluffe Diabucu, welcher ber Infel 
Santa Catarina gegenüber mündet, eine gute Strede aufwärts 
gegangen war und eine öde Bergfette überftiegen hatte, fam er 
nad) neunzehn Tagen in das fruchtbare Land der Guaranis, welche 
an dem Barana, einem Zufluffe des Rio de la Plata, wohnten, und 
faufte bier eine Anzahl Canots, auf welchen er die Kranfen und 
Schwachen mit dem meiften Gepäd, den Fluß abwärts fchidte; 
er felbit fegte mit ben rüftigen Leuten den Weg zu Land fort und 
erreichte nach vier Monaten wohlbehalten die Hauptftadt feiner 
Statthalterfchaft. Seine Regierung währte jedoch nur kurze Zeit, 
benn ber Eifer, womit er bei jeder ©elegenheit die Eingeborenen 
gegen die Bedrüdungen der Anfiebler in Schug nahm, beleidigte 
den Stolz ber legteren, welche ihm bereits im 3. 1544 den Ge— 
horjam auffündigten und ihn als Gefangenen nah Spanien 
ſchickten. Acht Jahre vergingen hier, ehe das Gericht Die gegen 
ihn vorgebrachten Anklagen unterfuchte und feine Vertheidigung 
hörte; er wurde num freilich von den ihm angedichteten Verbrechen 
frei gefprochen und für unfchuldig erffärt, aber feine Verläumber 
blieben unbeftraft, und er felbft erhielt weder feine Stelle wieder, 
noch eine genüigende Entfhädigung für feine bedeutenden Verluſte, 
denn als eine folche darf das ihm fpäter übertragene Amt eined 
Beifigers an dem Gerichtshofe zu Sevilla gewiß nicht betrachtet 
werden. Er fol in diefer Stadt in einem fehr hohen Alter geftorben 
fein. Die Urtheile der Zeitgenoffen über ihn lauten fehr verfchies 
ben, denn während einige ihn al8 einen eigenfinnigen, mißtrauis 
ſchen Tyrannen, der feine Zurüdjegung vielfach verdient habe, 
darftellen, fchildern ihn andere ald ein Opfer feiner Bemühungen, 
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bie Graufamfeit feiner Landsleute gegen die Indianer durch ftrenge 
und rüdfichtslofe Handhabung ber Geſetze zu zügeln. Die legte 
Behauptung fcheint die richtige, denn es Täßt fich leicht begreifen, 
daß Die jeben Zwang verabfcheuenden Anfiedler einen Statthalter, 
der auch die Eingeborenen als Menfchen achtete, als einen ihren 
eigennügigen Beftrebungen hinderlihen Mann verfchreien und 
verabfcheuen mußten. 


Bartolomen de las Caſas. 


Schon bie einfache Thatfache, daß eine Rotte zügellofer 
Abenteurer e8 wagen durfte, einen von ber Regierung des Mut- 
terlandes ihnen vorgefegten Statthalter aus feiner andern Urfache, 
als weil er ihnen feiner Gerechtigfeitsliebe wegen mißfällig war, 
zu entfernen und als Verbrecher nach der Heimath zu fenden, läßt 
und einen Blick in das gefeglofe Treiben in ben fpanifchen Ans 
fieblungen und in bie traurigen Verhältniffe der Eingeborenen 
thun, ein klares, fchaudererregendes Bild aber von ben Zus 
ftänden der einzelnen amerifanifchen Völferftämme, mit welchen 
bie Spanier in Berührung famen, gibt uns die Schilderung des 
ehrwürdigen Bilhofs Bartolomeu be las Caſas, welcher viele 
Jahre den grenzenlofen Jammer mit eigenen Augen fah und fein 
ganzes Leben der Bertheidigung und Rettung ber unglüdlichen 
Indianer, welche mit fehnellen Schritten ihrer gänzlichen Bertils 
gung entgegengingen, unbefümmert um ben Haß der Gewalthas 
ber, aus reiner Menfchenliebe widmete. Hehr und verföhnend 
ftrahlt fein Bild unter den mit Ruhm bebedten, aber auch mit 
unfchuldigem Blut befudelten Eroberern der neuen Welt und er 
trägt feine Schuld an dem Zluche, welcher fein Volk als Vergel⸗ 
tung ber verübten Graufamfeiten traf. 

Bartolomeu de lad Caſas, im I. 1474 zu Sevilla geboren, 
war der Sohn eined Marinefoldaten, welcher freiwillig an ben 
beiden erften Fahrten Colombos Theil nahm, und machte felbft, 
nachdem er feine theologifchen und philofophifchen Studien beendigt 
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hatte, in Begleitung ſeines Vaters die dritte und vierte Reiſe des 
Admirals mit. Er kehrte mit der letzten Expedition nicht nach 
ber Heimath zurück, ſondern blieb auf Española, wo er im 
3. 1510 zum Priefter geweiht wurde, und bald darauf in feinen 
Predigten als der eifrigfte und unermüblichfte Vertheidiger ber 
mißhandelten Eingeborenen auftrat. Zum Pfarrer der Stadt Zan- 
guarama auf der Infel Euba ernannt, fegte er feine Bemühun- 
gen mit gleichem Eifer fort und brachte ed durch feine eindring- 
lichen Berichte an den fpanifchen Hof dahin, daß diefer mehrere 
Berordnungen gegen die immer mehr um fich greifende Willfür ber 
Anfiebler erließ, welche aber wenig berüdfichtigt wurden, weil bie 
Beamten, ftatt dem Gefege Achtung zu verfchaffen, nur ihren 
Bortheil im Auge hatten und an bem einträglichen Sclavenhan- 
del, welchen fie verhindern follten, felbft Theil nahmen, Weit 
mehr nügte bie perfünliche Verwendung bes frommen Prieſters, 
welcher bei jeder Gelegenheit durch Bitten und Drohungen die 
jammernden Indianer den Händen ihrer Henker entriß umb fie 
wieder in Freiheit fegte; dafür liebten und achteten ihn Diefe wie 
ihren Bater und ihr Vertrauen auf feine Rechtlichkeit war fo groß, 
daß der Statthalter einen Befehl, den er fchnell befolgt wiſſen 
wollte, nur durch ihn oder in feinem Namen befannt machen 
durfte. Da indeflen Las Caſas durch feinen Einfluß nur das 
2008 der in feiner nächiten Umgebung wohnenden Indianer zu mil: 
dern vermochte, Den Übrigen aber nur durch die ftrengiten Maaß— 
regeln der Regierung des Mutterlandes geholfen werden konnte, 
fo machte er fih im J. 1515 wieder nach Spanien auf und er: ° 
hielt hier nach vielen vergeblichen Bemühungen, die Anordnung 
eines andern Verwaltungsſyſtems in der neuen Welt zu erwirken, 
die Erlaubniß, felbit eine Anfiedelung in Cumana zu gründen und 
auf die von ihm vorgefchlagene Weife zu regieren. Er fammelte 
nun, obſchon ihm auch jegt noch feine im Finftern vaftlos thaͤti— 
gen Gegner mancherlei Hinderniffe in den Weg legten, eine Schaar 
von dreihundert tüchtigen Arbeitern und brachte fie im J. 1519 glüd: 
lich nach dem Orte ihrer Beſtimmung. Da ihm der Haß der Ins 
dianer gegen feine Landsleute binlänglich befannt war, fo kam ex 
auf den etwas fonderbaren Einfall, feine Anftebler durch eine eigens 
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thümliche, mit einem weißen Kreuze gefchmückte Kleidung als eine 
von den übrigen Spaniern verfchiedene Menfchenclaffe zu bezeich- 
nen. Sein Plan, die Zuneigung ber Eingeborenen durch gütige 
Behandlung und gewifjenhafte Achtung ihrer Freiheit und ihres 
Eigenthums zu gewinnen, wäaͤre ihm vielleicht gelungen, wenn 
nicht unglüdlicher Weife kurze Zeit vor feiner Ankunft mehrere 
fpanifche Abenteurer an der von ihm zur Anfiedelung gewählten 
Küftenftelle ein Dorf, wo fie die herzlichfte Aufnahme und Gaft- 
freundfchaft fanden, geplündert und die Bewohner als Sclaven 
auf ihre Schiffe gefchleppt hätten. Gonzalo Dcampo, der Statt 
halter von Gumana, ftatt die über biefe Unthat ergrimmte Bevöl- 
ferung feiner Provinz durch Beftrafung der Räuber zu befchwich- 
tigen, reizte fie durch graufamen Drudf mit jedem Tag immer 
noch mehr auf und wies jogar Las Caſas, welcher vermittelnd 
auftreten wollte, nicht nur zurüd, fondern weigerte ſich, bie ihm 
von der Regierung ertheilte Bollmacht zur Anlegung einer Eolo- 
nie anzuerkennen. Der tiefgefränfte Dann ſah fich ‚durch dieſe 
unerwartete Weigerung gezwungen, feine Leute in einem nur 
durch Pfahlwerk fchlecht gejchügten Fort nothdürftig unterzubein- 
gen und nach San Domingo zurüdzufehren, um Ocampo bei 
dem Generalgouverneur von Weftindien des Ungehorfams gegen 
die Befehle der Regierung anzuflagen. Während er aber hier 
noch feine Angelegenheit betrieb, traf die traurige Nachricht 
ein, baß bie Indianer nicht nur über Ocampos Gefährten, ſon— 
dern auch. über feine eigenen Anftedler mit folcher Wuth ber- 
gefallen feien, Daß es nur wenigen gelang, durch die eiligfte Flucht 
nad) der nahen Infel Cubagua ihr Leben zu retten, Las Caſas 
gab nun feinen Plan, da deſſen Ausführung nicht mehr möglich 
fihien, auf, trat im 3. 1523 in den Dominicanerorden und wirkte 
fortan viele Jahre als Prediger des Evangeliums und Befchüger 
der Indianer in verfchiedenen Gegenden der neuen Welt, befon- 
ders aber in ben Provinzen Mejico, Nicaragua, Ouatemala und 
Berapaz, wo er unzählige Menfchen im chriftlichen Glauben un— 
terrichtete und taufte. Während dieſer Zeit machte er mehrere 
Reifen nach Spanien, von wo aus er einige Verfügungen "des 
päpftlihen Stuhles zu Gunften der unglüdlichen Indianer her- 


416 Diertes Bud, 


vorrief und wo es ihm endlich gelang, bie abfichtlich und vielfach 
verbreitete Behauptung, die Eingeborenen Weftindiens feien nicht 
viel befier als wilde Thiere und völlig unfähig, die chriftliche 
Lehre zu begreifen, als eine abjcheuliche, nur zur Rechtfertigung 
bes Sclavenhandeld erdachte Lüge zu brandmarfen und den Hof 
zur Annahme eines befjeren und milderen Regierungsfyftems für 
die neue Welt zu bewegen. Eine zu diefem Zwede im 3. 1542 
verfaßte Schrift über bie von ben fpanifchen Eroberern in Ame- 
tifa verübten Graufamfeiten, welche ungemeines Auffehen erregte 
und ben ungetheilten Beifall aller Wohlgefinnten fand, gewährt 
ein fo klares Bild von dem jammervollen Zuftande der armen 
Wilden und von ber grenzenlofen Willkür und unmenſchlichen 
Handlungsweife ihrer habfüchtigen Bebrüder, daß wir den wiß- 
begierigen Leſer durch die Mittheilung der Hauptbeftandtheile ihres 
Snhalts zum Danke zu verpflichten glauben. 

Nachdem ber ehrwürdige Las Caſas von vorn herein bie 
Beherrfcher Spaniens, obgleich mit Unrecht, von jeder Schuld an 
ben in ber neuen Welt verübten Gräueln freigefprochen und fie 
einzig und allein auf ihre unwürdigen Stellvertreter und Diener 
gewälzt hat, wirft er einen wehmlüthigen Blick auf die bis zum 
J. 1542 eroberten herrlichen Länderftreden, in denen es bei ihrer 
Entdeckung von Bewohnern wimmelte, wie in einem Bienenforbe, 
und welche der Allmaͤchtige vorzugsweife gewählt zu haben ſchien, 
um ben größten Theil des Menfchengefchlechts dahin zu verpflan- 
zen. Alle diefe Menfchen, fährt er fort, haben eine jchlichte, offene. 
Gemuͤthsart, ohne Falfchheit und Arglift; folgſam und treu fo- 
wohl ihren urfprünglichen Herrn als auch den Ehriften, welchen 
fie dienen muͤſſen, find fie geduldig, ruhig und friedfertig, fuchen 
feinen Streit und Zanf und willen nichts von Haß und Rache. 
Ihre Leibesbeichaffenheit ift zart, ſchwach, weichlich und ohne 
Spannkraft und durchaus nicht geeignet, Arbeit und Beſchwerden 
zu ertragen, weshalb fie auch bei der geringften ungewöhnlichen 
Anftrengung leicht erkranken und ſchnell dahinſterben. Die Kinder 
ber indianifchen Aderbauer und Zagelöhner find wahrlich fchwäch- 
licher als die europäifchen Fürftenföhne, welche in Ueppigfeit und 
Wohlleben erzogen werden, Alle Stämme diefer Wilden find fehr 
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arm, aber zufrieden in ihrer Armuth, gleichgültig gegen Gluͤcksgüͤter 
und deshalb ohne Stolz, Ehrgeiz und Habfucht. Ihre Nahrung 
ift fo mager, daß die Einfiedler in der Wüfte nicht fchlechter gez 
lebt haben fünnen. Ihre Meidung befteht gewöhnlich nur aus 
einem Thierfelle, womit fie ihre Scham bedecken, und höchfteng 
einem vieredigen Stüde Baummwollenzeug, in welches fie fich wie 
in einen Mantel hüllen. Als Lager dient ihnen eine Schilfmatte 
und wenn e8 hoch fommt, fo fchlafen fie in einer Art von Netzen, 
welche man auf Española Hamacs nennt. Anfpruchslos und 
jchlicht, wie ihre Lebensweife, ift auch ihr Einn; und doch muß 
man’ihnen dabei ein fehnelles, unbefangenes und durchdringendes 
Faffungsvermögen, fo wie eine ungewöhnliche Gelehrigfeit und 
Empfänglichkeit für alles Gute nachrühmen, weshalb fie auch 
vielleicht mehr als alle übrigen Sterblichen fähig find, den chrift- 
lichen Glauben mit aufrichtiger Liebe fich anzueignen und ſich an 
einen gottfeligen Wandel zu gewöhnen. Unter dieſe fanften, von 
ihrem Schöpfer mit fo herrlichen Eigenfchaften begabten Menjchen 
fuhren die Spanier fogleih nach ihrer Ankunft wie hungrige 
Wölfe, Tiger und Löwen und peinigen und morden fie jet bereits 
feit vierzig Jahren auf die fhauderhaftefte Weife. So brachten 
fie e8 dahin, baß von drei Millionen Eingeborenen, welche auf 
ber Inſel Espanola lebten, jegt kaum noch zweihundert vorhan- 
den find. Cuba, Sant Juan (Borto Rico), Jamaica und die 
übrigen, früher mit Menfchen überfüllten Infeln des Antillenmee- 
res gleichen jegt Einöden und Die Lucayen (Bahamainfeln), welche 
über fünfmalhunderttaufend Seelen zählten, find fo gänzlich entvöl— 
fert, daß man bei einer vor wenigen Jahren daſelbſt angeftellten 
Sclavenjagd nur noch elf Einwohner vorfand. Eben fo ſchlimm 
erging es ben Eingeborenen bes feiten Landes und man fann 
mit Gewißheit annehmen, daß feit ber Entdeckung deſſelben durch 
Das teufliiche Wuͤthen der fogenannten Ehriften an fünfzehn 
Millionen Männer, Weiber und Kinder mit unerhörter Grauſam— 
feit zur Schlachtbanf gefchleppt wurden. Die Mittel, welche 
man wählte, um dieſe beflagenswerthen Völkerſtaͤmme zu vertilgen, 
mußten unfehlbar zum Ziele führen; denn man beftiegte fie mit 
ungleichen Waffen mit blutgieriger Luft und mordete die Ueber: 
- Külb, Biograpbieen. II. 27 
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wunbenen fchonungslos hin, fobald fie nur daran dachten, fich 
ihre Freiheit wieder zu erringen. Auf diefe Weife waren bald 
alle Häuptlinge und Tampffähige Männer aus dem Wege ge- 
räumt und die Weiber und Kinder, erlagen unter ben bärteften 
Arbeiten und ununterbrochenen Anftrengungen, die nicht einmal das 
Vieh zu ertragen vermag. Und die einzige Urfaxhe, warum man 
eine fo ungeheure Menge fchuldlofer Menſchen hinwürgte, war ber 
Durft nach Gold, die unbezähmbare Begierde, ſich möglichft 
fchnell zu bereichern, ftatt fich in dieſen glüdlichen Ländern anzus 
fiedeln und in Eintracht mit den Eingeborenen fich auf rechtliche 
Weiſe, wenn auch Tangfamer, Schäge zu erwerben. Diefes ver- 
ächtliche Treiben erregt um fo größeren Unwillen, da die Indianer 
den in ihr Land einfallenden Spaniern nicht die geringfte Belei- 
digung zufügten, fondern fie ald vom Himmel gefommene Gäfte 
betrachteten und fie als ſolche fo lange verehrten, bis ihnen nur 
allzu fühlbare Mißhandlungen diefen Wahn benahmen. 

Die Inſel Espanola, auf welcher fidh die Spanier zuerft 
feftfegten, war auch die erfte, welche verheert und entvölfert wurde. 
- Sie fingen damit an, die Weiber ber Eingeborenen zu migbrauchen, 
ihre Kinder ald Sclaven fortzuführen und die wenigen Lebens— 
mittel, welche fie fih mit Mühe und Arbeit angefihafft hatten, 
aufzufrefien, denn ein Spanier verfchlingt und verdirbt in einem 
Tage fo viel, als drei indianifche Bamilien, jede zu zehn Perfo- 
nen gerechnet, in einem ganzen Monat brauchen. Die Indianer, 
über die Unverfchämtheit der fo freundlich aufgenommenen Fremd⸗ 
linge erftaunt, verbargen zuerjt ihre Weiber, Kinder und Lebens: 
mittel oder flüchteten fich in die Gebirge und Wälder, um nicht 
mehr mit Menfchen, deren Umgang fo gefährlich war, in Berüh— 
rung zu fommen. Die Spanier geriethen über diefe Vorſichtsmaß⸗ 
regel, welche fie hätte zur Befinnung bringen follen, in unbefchreib- 
liche Wuth und wagten es jegt fogar, fih an ben Häuptlingen 
und ihren Angehörigen zu vergreifen. Diefe auf der Infel uner- 
hörte Berwegenheit war die Veranlaffung zu einer allgemeinen 
Verihwörung der Häuptlinge, welche die Vertreibung ihrer 
Peiniger zum Zwede hatte. Die Indianer erhöben fih un- 
vermuthet und zu gleicher Zeit, aber ihre Waffen waren zu 
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unvollfommen und jchwac und fie mußten im Kampfe gegen 
die berittenen und mit Schwert und Lanze bewaffneten Spa- 
nier unterliegen. Die legteren drangen, nachdem fie in bem 
feindlihen Heere ein gräuliches Gemegel angerichtet und es 
auseinander gefprengt hatten, in bie offenen Dörfer ein und 
“ mordeten reife, Frauen und Kinder auf die gräßlichfte Weife. 
Sie mwetteten mit einander, wer von ihnen einen Menfchen mit 
einem Schwertftreiche in zwei Hälften fpalten oder ihm am fchnell- 
ften die Eingeweide aus dem Leibe reißen fünne. Gie gingen 
in ihrer Verruchtheit fogar fo weit, daß fie an große Galgen je drei, 
zehn Indianer, wie fie fagten, zur Ehre des Erlöferd und der zwölf 
Apoftel aufhängten und durch ein unter ihnen angefchürtes Feuer 
lebendig verbrannten; andere widelten fie in Stroh und zünbeten 
dieſes an, um fie fo zu ihrem Vergnügen zu braten; vielen fchnit- 
ten fie die Hände ab, banden ihnen dieſe an und jagten fie ins 
Gebirge, um, wie fie fih ausdrüdten, ihren dorthin geflüchteten 
Landsleuten etwas Neues zu bringen; Die Häuptlinge, welche in 
ihre Hände fielen, marterten fie auf eine noch unbarmherzigere 
Weife, indem fie biefelben auf Roſte feftbanden und bei einem 
langfamen Feuer brieten. Da bei den immer zunehmenden 
Gräueln allmälig faft die ganze Bevölkerung der Küftenftriche fich 
nach dem Innern flüchtete, jo richteten die gefühllofen Würger 
große Schweißhunde ab, welche jeden Slüchtigen, ben fie anfichtig 
wurden, alsbald einholten und in Stüde zerrifien. Gelang es 
manchmal den Indianern, einige Ehriften zu erfchlagen, fo brachte 
ihnen eine ſolche That nur noch größeres Verderben, denn bie 
Eroberer hatten unter fich ein Geſetz gemacht, daß für jeden er- 
mordeten Ehriften wenigftens hundert Indianer ald Sühne fal— 
fen mußten. Als endlich alle erwachjenen Männer erfchlagen 
waren, vertheilte man die noch übrigen Jünglinge, Weiber und 
Kinder unter die Anfiebler, welche ihnen aber, ftatt fie, wie es Die 
Abficht der Regierung war, in der chriftlichen Religion zu unter: 
richten, die härteften Arbeiten auflegten und fie ärger behandelten, 
als ihr Vieh. Die jungen Männer mußten das ganze Jahr 
hindurch ununterbrochen in den Goldbergwerfen arbeiten oder 
fo fchwere Laften ſchleppen, daß ihnen das Blut von den Schul: 
27% 
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tern herabfloß; Die fchwachen Weiber zwang man zu ben anftren- 
. genden F$eldarbeiten, bis fie todt zu Boden fanfen; dabei gab man 
ihnen nicht einmal fatt zu effen, fondern fütterte fie gewöhnlich 
mit rübenartigen Wurzeln. Mildere Herrn reichten ihnen etwas 
Caſſavabrod und freigebige Grubenbefiger ließen wöchentlich für 
funfzig Arbeiter ein Schwein fchlachten; da aber der Auffeher die 
Hälfte defielben für ſich behielt, fo befam jeder ein Stüdchen 
Fleiſch, welches, wie der Berichterftatter ſich ausdrüdt, nicht grö- 
fer war, ald das geweihte Brod, welches beim Abendmahle aus: 
getheilt wird. Und doch galt diefe Behandlung noch als großmüthig, 
denn ed gab Leute, welche fo geizig waren, daß fie ihren Sclaven 
gar nichts zu eſſen gaben, fondern fie jedesmal über den andern 
Tag auf die Weide trieben, um fih an Bäumen und Sträuchen 
ihre Nahrung zu fuchen. Auf diefe Weife mußte in kurzer Zeit 
die fehr zahlreiche Bevölferung Españolas vertifgt werden. Das: 
ſelbe Schidjal hatten die Bewohner der herrlichen, mit blühenden 
Gärten vergleichbaren Infeln San Juan (Borto rico) und Ja— 
maica, wo die Spanier im 3. 1509 landeten und mit eben fo 
fchändlicher Grauſamkeit gegen die unfchuldigen Bewohner ver- 
fuhren. 

Hatuey, ein mächtiger Häuptling auf Espanola, hatte ſich 
während des in feinem Baterlande wüthenden Bertilgungsfrieges 
mit vielen feiner Stammgenoffen nach Cuba geflüchtet, weil er 
bier dem allgemeinen Blutbade entgehen zu Fönnen glaubte; als 
aber auch hier die Spanier im J. 1511 landeten, verfammelte 
der Häuptling feine fämmtlichen Leute und ſprach zu ihnen: „Ihr 
habt bereits gehört, daß die Ehriften hierher fommen; es ift auch 
befannt, wie fie mit euern Gebietern und euern Landsleuten auf 
Hayti (Espanola) umgingen; daffelbe werden fie auch hier thun, 
und wißt ihr, warım fie es thun?“ Als man ihm Feine andere 
Urfache anzugeben wußte, als daß fie von Natur graufam und 
boshaft feien, fuhr er fort: „Nicht allein deswegen handeln fte fo, 
fondern fie haben einen Gott, welchen fie anbeten, und weil fie 
mit Gewalt wollen, daß auch wir ihn anbeten, fo peinigen, knech— 
ten und tödten fie und. Seht, rief er, indem er auf einen neben 
ihm ftehenden, mit Gold und Ebdelfteinen angefüllten Korb deutete, 
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dieß ift der Gott der Chriſten. Dünft ed euch gut, fo wollen 
wir ihn durch Tänze verehren; vielleicht findet er dadurch an 
und Wohlgefallen und verhindert, daß man uns ein Leid zus 
fügt.” — „Recht fo, recht fo,” erwieberten alle frohlodend und 
tanzten um ben Korb, bis fie müde waren. — „Wie aber weiter, 
begann Hatuey wieder, wenn wir ben Gott behalten, jo nehmen 
fie ihn und doch und ermorden und obendrein; verfenfen wir 
ihn alfo in ein tiefes Waſſer.“ Alle flimmten bei und man 
warf ihn in einen in der Nähe ftrömenden großen Fluß. — Als 
die Spanier die Eroberung der Inſel begannen, leiftete ihnen 
ber Häuptling jeden ihm möglichen Widerftand, aber fchon nach 
furzer Zeit ward er gefangen und von dem Statthalter verurtheilt, 
als Empörer lebendig verbrannt zu werben. Als er bereits an 
ben Pfahl gebunden war, verfuchte ein Franciscanermönch, ihn 
zum Ghriftenthume zu befehren, indem er ihm verhieß, er werde, 
wenn er glaube, was er ihm fage, fiher in ben Himmel fommen 
und bafelbit in Freude und Behaglichkeit leben, bliebe er aber 
verftodt, fo werde er unfehlbar zur Hölle fahren und Dort ewige 
Qualen zu ertragen haben, Nach einigem Nachdenken fragte ber 
Häuptling, ob im Himmel auch Chriften feien, und als ihm dieß 
von dem Mönche bejaht wurde, bemerfte er ohne Zögern, er wolle 
lieber zur Hölle, um nicht im Himmel fo graufame Leute fehen 
zu müffen, worauf er, ohne einen Laut des Schmerzes von fich 
zu geben, den Feuertod ftarb. Die Graufamfeiten, welche die 
Spanier gegen die Bewohner Eubas verübten, überfteigen jeden 
Glauben und laffen fich ſchon aus der ſchaudererregenden Thatfache 
abnehmen, daß die dichte Bevölferung ber Infel in wenigen Jah: 
ren faft gänzlich vertilgt war. in fchneller Tod blieb der ein- 
zige Troft der unglüdlichen Indianer; weshalb ſich auch eine 
Menge berjelben erhängten, nachdem fie vorher ihre Weiber und 
Kinder durch dieſelbe Todesart unerträglichen Mißhandlungen 
entzogen hatten. Da auf diefe Weife die Sclaven zur Bearbei: 
tung ber Bergwerfe mit jedem Tage feltener wurden, fo fannen 
bie Anfiedler auf Mittel, Die immer häufiger vorfommenden Selbft: 
morde zu verhindern, ohne jedoch das einzige ausreichende, nämlich 
menfchliche Behandlung, in Anwendung bringen zu wollen, Be: 
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zeichnend für bie Denfungsweile der Beiniger fowohl als ber 
Gepeinigten ift die Lift eines Haugmeifters, welcher den zahls 
reichen Sclaven feines Herrn, welche insgefammt in einen Wald 
gegangen waren, um fich bafelbft aufzuhängen, mit einem Stride 
in der Hand nacheilte und ihnen zurief: „Ihr feid, wie ich fehe, 
feft entſchloſſen zu fterben, um in das Land eurer Väter zu gehen; 
wohlan, ich begleite euch, denn mein Gebieter beabfichtigt bort 
eine Pflanzung anzulegen und hat mich zum Auffeher beftimmt; 
ich werde euch dort nicht fchonen fönnen, denn ihr müßt Doppelt 
fo viel leiften als hier.” Die armen Indianer, von der Wahr: 
heit feiner Rede überzeugt, fchlichen fill zu ihrer Arbeit zurück 
und bachten nicht mehr daran, fich zu hängen. — Das jchred- 
lichfte Loos traf Diejenigen, welche in Die Bergwerfe geſchickt wur» 
ben und ihre Angehörigen auf immer verlaſſen mußten; auf diefe 
Weiſe ftarben in drei Monaten an fieben taufend Kinder vor 
Hunger, weil man ihnen die Väter und Mütter entriſſ enhatte, 
ohne fich weiter um die Verlaſſenen zu befümmern, 

Nachdem die Spanischen Abenteurer durch ihre unerfätiliche 
Habgierde die reizenden Infeln des Antillenmeeres in Cinöden 
umgewandelt und durch die Ausrottung der Eingeborenen fich 
felbft der Mittel zur Ausbeutung der edeln Metalle beraubt hats 
ten, richteten fie ihre Angriffe gegen die zunächft liegenden Küften 
bes Feftlandes und festen auch bier ihr zerftörendes Plünde- 
rungsfyftem mit gleicher Wuth fort. Befonders waren die Um— 
gebungen des Golfes von Darien, welche zu den fruchtbarften 
und volfreichften Gegenden ber neuen Welt gehörten und uner- 
meßliche Schäge an Gold befaßen, der Schauplag fchredlicher 
Frevel. Die Statthalter, welche nach dem Befehle des Königs, 
ihres Gebieters, bie Eingeborenen durch Güte gewinnen und zur 
riftlichen Religion befehren follten, ſchickten unter mancherlei 
BVorwänden ihre Schergen nach allen Richtungen aus, um fo viel 
Gold ald möglich zu erprefien, ohne fih um die Zahl der Schladht- 
opfer, welche auf diefen Raubzügen dur das Schwert, das 
Feuer und die gierigen Schweißhunde fielen, zu befümmern. 
Gewöhnlich verfuhren die Plünderer, um wenigftens ben Schein 
zu retten und einen Anhaltspunkt zu ihrer Rechtfertigung zu haben, 
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auf folgende Weife. Sobald die Vernichtung eines Ortes, in 
welchem fie edele Metalle vermutheten, befchloffen war, näherten 
fie fich ihm des Nachts bis auf eine halbe Stunde, machten dann 
Halt und ließen folgende ihnen von der Regierung vorgefchrie- 
bene Aufforderung vorlefen: „Ihr Häuptlinge und Bewohner des 
Orts, wir thun euch hiermit zu wiſſen, daß es nur einen Gott, 
nur einen Papft und nur einen König von Eaftilien gibt, welcher 
der Herr diefes Landes ift, denn ber Papſt, welcher als Stellver- 
treter des Allmächtigen über die ganze Welt gebietet, hat es ihm 
unter der Bedingung gefchenkt, daß er die Bewohner beffelben 
zum chriftlichen Glauben befehre, auf daß diefe nach ihrem Tode 
ewig glüdlich leben in ber himmlifchen Herrlichkeit. Kommt 
alfo, ihre Häuptlinge und ihr Indianer, fommt herbei, verlaßt 
eure falfchen Götter, betet den Gott der Ehriften an und befennt 
euch zu ihrer Religion; glaubt an das Evangelium und empfan— 
get die heilige Taufe; erkennt den König von Gaftilien als euern 
König und Gebieter an, leiftet ihm den Eid der Treue und thut 
alles, was euch in jeinem Namen befohlen wird; wo nicht, fo 
wiffet, daß wir euch angreifen und töbten oder zu Sclaven machen, 
bag wir euch eurer Habe berauben und euch fo oft und fo lange 
peinigen werben, als es uns angemefjen fiheint, nach dem Rechte 
und nach dem Gebrauche des Krieges.” — Da natürlih auf 
diefe Aufforderung, welche die Angeredeten nicht hörten und Die 
ihnen, wenn fie Diefelbe auch gehört hätten, unverftändlich geblie- 
ben wäre, feine Antwort erfolgte, fo ftürmte man bei Tagesan: _ 
bruch in den Ort, drang mit Gewalt in die Häufer und ftedte 
fie, ba fie mit Stroh bedeckt waren, leicht in Brand, noch ehe die 
überrafchten Bewohner fich von ihrem Lager erheben konnten. Wer 
dem Feuertode entging, wurde mit allen nur erdenklichen Mar— 
tern jo lange mißhandelt, bis er das ihm befannte Gold und 
andere goldreihe Orte angab; die Überlebenden brannte man 
mit einem glühenden Eifen und erflärte fie als Sclaven. Bon 
ben unzähligen Beifpielen unmenfchlicher Graufamkeit, welche ein 
Statthalter diefer Provinz gegen einzelne Cingeborene verübte, 
wollen wir nur ein einziges mittheilen. Ein angefehener Häupt- 
ling hatte ihm, um feine Freundſchaft zu gewinnen, freiwillig 
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eine bedeutende Summe Goldes eingehändigt und glaubte nun 
ungefährbet leben zu können; faum hatte er aber das Haus bes 
GStatthalterd verlaffen, als diefer ihn ergreifen, an einen Pfahl 
binden und die Füße über glühende Kohlen halten ließ, um noch 
mehr Gold zu erprefien. Der Häuptling, unfähig, die ihm durch 
das Feuer verurfachten heftigen Schmerzen zu ertragen, fihidte 
nad) feiner Wohnung und ließ den dort noch befindlichen Vor— 
rath an ebeln Metallen herbeiholen. Darauf begann man bie 
ſelbe Marter von neuem und fegte fie, da er fein Gold mehr her— 
beifchaffen fonnte, fo lange fort, bis ihm das Mark durch die 
Fußſohlen drang und er endlich unter den fürchterlichften Schmer— 
zen feinen Geiſt aufgab. — Derfelbe Statthalter eroberte auch 
Die angrenzende Provinz Nicaragua und verwandelte Diefes mit 
allen Bedürfniffen des Menfchen reich gefegnete Land in eine 
Wüfte. Da es hier feine Berge gibt, welche ald Zuflucht 
ftätte dienen fonnten; fo ertrugen die Bewohner, ein von Natur 
fanfter, friedlicher Volksſtamm, mit faft übermenfchlicher Geduld 
die Mißhandlungen ihrer Henker, Man riß fie erbarmungslos 
aus ihren friedlihen Wohnungen und aus dem Schoße ihrer 
jammernden Bamilien, um fie zu jedem beliebigen Dienfte zu 
zwingen; man fchmiedete fie, um ihnen fchwerere Laften aufbür- 
den zu fünnen, am Halfe zufammen und zwang fie mit Schlägen, 
große Streden zurüdzulegen. Konnte einer oder der andere vor 
Hunger oder Müdigkeit nicht mehr weiter fommen, fo hieb man 
ihm, weil man zu bequem war, ihn von der Kette logzufchließen, 
dicht über Dem Halseiſen den Kopf ab, fo daß diefer auf die eine, 
und ber Körper auf die andere Seite fiel. Auf dieſe Weife 
ereignete e8 fich mehr als einmal, daß von viertaufend Indianern, 
welche zu einer folchen Verfendung von Lebensmitteln oder Waa— 
ten verwendet wurden, kaum ſechs das Ziel ihrer Beitimmung 
erreichten und alle übrigen auf dem Wege durch andere Träger 
erfegt werden mußten. Bedenkt man, daß der Statthalter und 
feine Schergen zehn Jahre hindurch folche Gräuelthaten verübten, 
fo wird die Folge, daß dieſer Küftenftrich nach dieſer Zeit faft 
gänzlich entwölfert war, nicht überrafchen. 

Es ift hinlänglich befannt, welche Graufamfeiten Hernando 
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Gortez und feine Gefährten bei ber Eroberung Neufpaniens und 
befonders in der Umgegend von Mejico verübten und wie in 
Folge diefes fchonungslos geführten Krieges über vier Millionen 
Menichen ihr Grab fanden. Wir wollen hier nur an das Blut: 
bad in der Stadt Eholula und an die hinterliftige Ermordung 
bes jungen Adels in Mejico erinnern und die übrigen Schanb- 
thaten mit Stillfchweigen übergehen. Weit unmenfclicher als 
Cortez wüthete jedoch Pedro de Alvarado, einer feiner Hauptleute, 
welcher von ihm zur Eroberung der Provinz Guatimala audge- 
fhidt worden war. Er bediente ſich zur Vertilgung der Einge- 
borenen mit befonderer Vorliebe des abjcheulichften aller bis jegt 
in Anwendung gebrachten Mittel, indem er ftets eine Schaar von 
mehreren taufend Indianern mit fich führte, welche andere ihnen 
nicht befreundete Männer befriegen und die Schlupfwinfel, worin 
dieſe ihre Habe und ihre Weiber verftedt hatten, aufipüren muß» 
ten. Diejen Hülfdtruppen, welche ftch häufig auf zehn bis zwan— 
zig taufend Mann beliefen, reichte er weder Sold noch Nahrung, 
fondern gab ihnen einen Theil der von ihnen gemachten Beute 
und die Erlaubniß, die Gefangenen, welche fie machten, zu ver⸗ 
zehren. Im feinem Lager befand fich fogar eine öffentliche Schlacht- 
bank, wo Menjchenfleifch feil geboten wurde und wo man in 
feiner Gegenwart fleine Kinder fchlachtete und auf dem Rofte 
briet; erwachjene Leute wurden oft nur ber Hände und Füße 
wegen, welche ald Lederbifien galten, ermordet. Und doch konn— 
ten fich dieſe noch glüdlich preifen gegen die Ueberlebenden, welche 
als Sclaven gebrandmarkt und als Laftthiere verwendet wurden, 
Sie mußten Anfer von drei bis vier Zentner und Gefhüß zur 
Ausrüftung einer Flotte von dem mejicanifchen Meerbufen bis zu 
ben Küften der Südfee hundert und dreißig Meilen weit auf ihren 
Schultern fchleppen und erlagen entweder auf dem Wege, oder 
wurden an dem Drte ihrer Beftimmung auf alte Schiffe geladen 
und den Wogen oder Dem Hungertode preisgegeben. Klüger und 
mehr zu ihrem Vortheile handelten die Statthalter in andern 
Provinzen, welche das Leben der Indianer fchonten, um fie zu 
Taufenden nah Espanola und Euba zu fihifen und dort mit 
großem Gewinne an die Anfiedler ald Sclaven zu verfaufen, — 
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Als Alvarado nach der Verheerung von Guatimala zur Eroberung 
ber volfreihen und fruchtbaren Provinz Mechuacam, welche vier: 
zig Meilen von Mejico liegt, auszog, kam ihm ber Beherrfcher 
biefes Landes mit feinen Häuptlingen und einem großen Gefolge 
entgegen, überreichte ihm koſtbare Gefchenfe und erbot fich zu 
allen möglichen Dienften. Statt diefe anzunehmen, ließ ber 
graufame Hauptmann, welcher die edeln Metalle und Ebdelfteine 
bes Caziken fo ſchnell als möglich in feine Gewalt zu bringen 
wünfchte, ihn feffeln und befahl, ihn mit audgeftredtem Körper 
auf den Boden zu legen, feine Hände und Füße an Prähle zu 
binden und einen Feuerbrand fo lange dicht an die Sohlen zu 
halten, bis er ben Ort, wo er feine Schäge aufbewahrt habe, 
angeben würde. in Junge mußte von Zeit zu Zeit die Fuß— 
fohlen mit Del befprengen, damit die Haut recht durchbraten follte, 
Neben ihm ftand auf der einen Seite ein grimmiger Söldner, 
welcher mit gefpannter Armbruft ihm nach dem Herzen zielte, auf 
der andern ein nichtewürbiger Knecht, welcher einen gierigen 
Hund, ben er beste, jeden Augenblid los zu laſſen drohte. 
So marterte man ihn, bis zufällig einer der in allen Provinzen 
ber neuen Welt zur Belehrung der Eingeborenen umberziehenden 
Franciscanermönde dazufam und ihn aus den Händen feiner 
Quäler befreite; er ftarb aber bald darauf an ben erlittenen Mar- 
tern, ohne ein Geftändniß gemacht zu haben. Die Bemühungen 
ber Sranciscanermöndhe, die unerhörten Grauſamkeiten gegen Die 
Eingeborenen, von deren Sanftmuth und Herzensgüte fie ſich 
jeden Tag zu überzeugen Gelegenheit hatten, zu verhindern, 
müffen hier mit lobender Anerkennung erwähnt werden, ihre Ans 
zahl war aber bei weiten zu gering, um überall ald Vermittler 
auftreten zu Fönnen; auch wurden fie felten von den Beamten 
der Regierung unterftügt, weil biefe fi weniger um Leib und 
Seele, ald um Habe und Gut ihrer Schugempfohlenen befüm- 
merten. Als die Ärgften Tyrannen bewiefen ſich fogar bie könig— 
lichen Bifitatoren, welche in den von den Spaniern befegten 
Fleden und Dörfern zur Erhaltung der Ordnung und zur Hand- 
habung der Gerechtigfeit angeftellt waren. Als einmal einer 
derfelben erfuhr, daß die in feinem Bezirfe wohnenden Indianer 
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ihre Gößenbilder verfteckt hielten und immer noch verehrten, nahm 
er ihren Häuptling feft und marterte ihn auf Die fchredlichfte 
Weiſe, bis er die Bögen herausgab. Da fich indeflen der Wüthrich 
in feiner Hoffnung, daß diefe von Gold und Silber ſeien, ge— 
täufcht fah, fo zwang er ihn mit gleicher Graufamfeit, fie wieder 
mit allem edeln Metalle, welches er in feinem Gebiete aufzutreiben 
vermochte, anzufaufen, ohne fich weiter Darum zu befümmern, ob 
die Indianer ben wahren Gott anbeteten oder nicht. Auf welche 
Weife dieſe Vifitatoren die Rechtshändel zwifchen ihren Lands— 
leuten und den Eingeborenen fchlichteten, läßt fich leicht ver: 
muthen. Trat ein Anfiedler vor Gericht als Ankläger auf und 
behauptete, Ddiefer oder jener Hund von Indianer wolle nicht 
arbeiten ober benfe an Flucht, fo band ihn ber Viſitator, ohne 
einen Beweis zu fordern, eigenhändig an einen Pfahl, nahm eine 
durch Theer gezogene, einer eifernen Gerte nicht unähnliche Geißel 
und hieb jo unbarmhberzig und fo lange auf den Angeflagten, bis 
das Blut an feinem ganzen Körper herabrann und er wie tobt 
zu Boden ſank. So beförderten, fügt der ehrwürdige Bifchof 
hinzu, die unfeligen Spanier jenfeits des Ozeans bie Ehre Gottes. 

Francisco de Montejo, ein fpanifcher Edelmann, welcher 
im 3. 1526 durch falfche Vorfpiegelungen von dem König bie 
Statthalterfhaft von Yucatan erhalten hatte und im folgenden 
Jahre mit dreihundert Mann zur Gründung einer Colonie dort 
anfam, war einer ber abjcheulichften Tyrannen, welche die neue 
Welt betraten und verdient vor allen bei der Nachwelt gebrand- 
marft zu werden. Yucatan, ein Außerft fruchtbares und befonders 
an Honig und Wachs fehr reiches Land, war von einem eben fo 
gutmüthigen als verftändigen und zur Annahme ber chriftlichen 
Religion mehr als alle übrigen Indianer geeigneten Volksſtamme 
dicht bevölfert; man hätte daſelbſt eine Anzahl großer Städte 
erbauen und wie in einem Paradieſe leben können. Montejo, 
welcher, höchft gleichgültig gegen alle dieſe Vortheile, nur edle 
Metalle fuchte, gerieth, als er fich überzeugt hatte, daß in diefem 
Land nirgends Gold oder Silber zu finden war, in unbefchreib- 
liche Wuth und befchloß, fich auf eine andere Weife eben fo ſchnell 
Schäge zu fammeln. Er verkaufte die Eingeborenen zu Taufenden 
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an die Hanbelsfchiffe gegen alle mögliche Waaren, die er wieder 
mit großem Gewinn gegen baares Geld an die Anftebler abfegte. 
Der ftattlichfte Burfche oder das fchönfte Mädchen, wobei bie 
Wahl unter dreihundert frei ftand, galt eine Arrobe Wein, Del, 
Eifig oder auch wohl eine Spedjeite; hundert Männer gab er für 
das jchlechtefte Pferd und den Sohn eines Fürften verhandelte er 
gar für einen Käfe. Die ihm untergebenen Hauptleute folgten 
feinem Beifpiele und übertrafen ibn noch an ruchlofer Graufam: 
feit. Einer diefer Unmenfchen, welcher feine Schweißhunde zu— 
weilen mit Kaninchen und anderm kleinen Wildprete zu füttern 
pflegte, riß, wie ein Augenzeuge erzählt, eined Tages, als bie 
Sagd feine Beute abwarf, einen Knaben von der Bruft feiner 
jammernden Mutter, bieb deffen Arme und Beine mit feinem 
Dolce ftüdweife herunter und gab jedem Hunde feinen Theil 
davon; darauf warf er ihnen den Körper vor und fah mit Ver: 
gnügen zu, wie fie fih darum zerrten. Ein anderer Hauptmann, 
welcher nach einer andern Provinz abging, fagte dem Söhnchen 
eines angefehenen Häuptling, er folle ihn begleiten; als ber 
Knabe ſich unvermuthet weigerte und erflärte, er werde fein Vater— 
land nicht verlaffen, fuhr ihn der Spanier grimmig an: „Komm 
den Augenblid mit oder ich fchneide bir die Ohren ab.” — 
„Nein, erwiderte der junge Wilde entfchloffen. Darauf zog ber 
Wütherich feinen Dolch und ſchnitt ihm erft das eine Ohr ab 
und dann das andere; als er auch jept noch ben Knaben unbeug— 
fam fand, ſchnitt er ihm auch Die Nafe ab und entfernte fich 
lachend. — Die Nachricht von der Entdeckung und den unermeß- 
lihen Schägen Perus zog endlich die meiften der habgierigen 
Abenteurer nach diefem Lande, und Yucatan, wo eittige Francis: 
canermönche fich eifrig bemühten, die Ueberrefte ber Bevölkerung 
zu fammeln und zum chriftlichen Glauben zu befehren, blieb 
einige Zeit unangefochten. Die abfcheulichen Thaten, welche von 
den Spaniern in Peru verübt wurden, haben wir fchon weiter 
oben erzählt und laſſen fie hier unberührt, um noch Raum für 
die Schilderung anderer Arten von Menfchenquälerei zu behalten. 

Das niederträchtige Gefchäft des Sclavenhandelg wurde bereits 
in ber erften Hälfte des fechzehnten Jahrhunderts, befonders von 
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ben Anftedlern auf Espanola und Euba, im Großen und unter 
den Augen der Regierungsbeamten getrieben und in allen größe- 
ven Häfen wohnten ungeftört die Armadoresd (Rheder), welche auf 
ihre Rechnung Schiffe auf den Sclavenfang ausfchidten. Die 
Befehlshaber diefer Schiffe, welchen ein beitimmter Theil bes 
Gewinnes zufiel, landeten gewöhnlich an einem noch nicht berühr- 
ten Küftenpunfte, fchwelgten einige Zeit mit ihrer Mannfchaft in 
den Wohnungen ber gaftfreundlichen Eingeborenen und fielen 
dann über Diefe unvermuthet und ohne alle Beranlaffung her. 
Wer ſich widerfegte, wurde niedergehauen und von den übrigen 
fchleppte man fo viele an Bord, als der Schiffsraum zu faſſen 
vermochte. Da nun diefe Fahrzeuge faum mit den für die Be- 
mannung nöthigen Lebensmitteln verfehen waren, jo ftarben, wenn 
das Wetter der Heimreife nicht fortwährend günftig war, eine 
Menge der unglüdlichen Indianer vor Hunger und Durft und 
felbft die Nheder rechneten darauf, daß in den meiften Fällen 
wenigftend ein Drittheil der Ladung ind Meer geworfen wurde, 
Man erzählt fogar, daß der Kapitän eines Raubfchiffes, welcher 
von den Bahamainfeln, wo häufig dergleichen Unmenfchlichkeiten 
begangen wurden, nach Espaniola fegelte, auf diefer ganzen Strede, 
welche fechzig bis fiebenzig Meilen beträgt, weder Kompaß noch 
Seefarte brauchte, weil ihm ber Lauf, welchen er zu nehmen hatte, 
von ben über Bord geftürzten Leichnamen der Indianer vorge: 
zeichnet war, Werden endlich, fegt der mitleidige Lad Caſas 
hinzu, die Unglüdlichen, welche die Fahrt überlebten, auf ber 
Inſel, wo man fie verfaufen will, ausgejchifft, ſo muß Jedem, der 
noch einen Funken von Gefühl im Bufen trägt, das Herz bluten, 
wenn er diefe nadten, ausgehungerten Menfchen betrachtet, wenn 
er fieht, wie Kinder und Greife, Männer und Weiber völlig ent: 
fräftet auf dem Boden umberliegen, wenn er wahrnimmt, wie 
man fie wieder aufjagt und fie wie Schafe in Haufen von zehn 
bis zwanzig Perſonen abfondert, um durch das 2008 jeden ber 
an der Ausrüftung Berheiligten je nad) der Größe der vorge- 
fchoffenen Geldfumme zu befriedigen. Auf die Sclaven felbft 
nimmt man niche die geringfte Nüdficht, man trennt fchonungs- 
[08 die Kinder von ihren Vätern und Müttern und die Männer 
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von ihren Weibern. Man hört bie Betheiligten nur über bie Befchaf- 
fenheit der ihnen zugefallenen Indianer mit einander verhandeln 
und hadern, wenn ſich unter einem Haufen ein unbrauchbarer 
Greis oder ein Kranker befindet. „Zum Teufel mit dem alten 
Kerl, ruft hier einer, warum theilt ihr mir ihn zu, foll ich etwa 
für fein Begräbniß ſorgen?“ — „Was thue ich mit dem Kranfen 
da, fchreit dort ein anderer, foll ich ihm vielleicht einen Arzt 
halten?” — So befolgen die Spanier in der neuen Welt das 
göttliche Geſetz der Nächitenliebel Und boch find alle diefe Un— 
menfchlichkeiten noch faum mit den Gräuelthaten, welche man 
gegen die Indianer bei der PBerlenfifcherei, einer der graufamften 
und verbammungswürbdigften Erfindungen der Menfchen, verübt, 
zu vergleichen. Auf diefer Welt gibt es gewiß feine noch fo qual« 
volle Anftrengung, welche der Höllenarbeit der Taucher an bie 
Seite gefeßt werden fünnte. Man fenkt fie nämlich drei bis fünf 
Klafter tief in das Meer, wo fie, ohne Athem zu holen, fo lange 
bleiben müflen, bis fie einen hinreichenden Borrath von Berlen- 
mufcheln gefunden, abgelöft und eingefammelt haben. Iſt bas 
Nep, welches fie am Halfe bei fich. tragen, damit angefüllt, fo 
bürfen fie empor fommen und in einem Bote, welches mit ben 
Auffehern in der Nähe hält, ein wenig ausfchnaufen. Ruben fie - 
aber nur einen Augenblid länger, als es nöthig fcheint, fo ftößt 
man fie wieder ins Waffer oder reißt fie mit den Haaren hinein, 
um von ihnen, ehe fie ihr qualvolles Dafein enden, den möglichft 
größten Gewinn zu ziehen. Ihre Nahrung befteht in den Schal- 
thieren, worin die Perlen wachen, in Fifchen, in Caſavabrod, 
welches fie fich felbft bereiten müffen, und in etwas Maid. Des 
Nachts werden fie, um ihnen die Flucht unmöglich zu machen, an 
Pfähle angefchloffen, um weldye fie auf dem bloßen Boden um: 
herliegen. Diele fehren indefjen von ihrem Tagewerfe des Abends 
nicht mehr in ihre elenden Hütten zurüd, weil fie in der Tiefe 
von Haifiſchen aufgefreffen werden, aber auch bie übrigen, welche 
diefen gefräßigen Thieren entkommen, ertragen eine fo abfcheuliche 
Lebensweife nur furze Zeit, denn es ift unmöglich, daß ein Menſch, 
welcher, ohne Athem zu fchöpfen, unter Waffer arbeiten muß, 
lange ausbauert. Das von Natur ſchwarze Haar biefer Leute 
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wird braunroth, wie das Fell dev Meerwölfe und ber ganze Kör- 
per bebedt fich durdy die Schärfe des Seewaflers allmälig mit 
jchuppenartigen Geihwüren; bie meiften befommen Blutipeien 
und Durchfall und fterben ſchnell dahin. 

Gerechter Unwille ergreift wohl jeden unferer Xejer bei ber 
Schilderung dieſer wahrhaft teuflifhen Berfahrungsweife ber 
Spanier gegen bie unfchuldigen Indianer, der Unwille fteigert 
fih aber gewiß zum herben Schmerze, wenn er vernimmt, baß 
auch Deutjche fich eben fo fchändlicher Graufamfeiten in der neuen 
Welt jchuldig machten. Wir laffen den ehrwürdigen Bifchof, 
welcher ftetd der Wahrheit getreu bleibt und dem wir beshalb 
auch bei feiner allerdings derben Züchtigung einer Schaar deut- 
fcher Abenteurer, obſchon nationale und firchliche Vorurtheile 
einige Uebertreibungen veranlaßt haben mögen, Glauben fchenfen 
müflen, felbft jprechen. — Im Jahre 1526, beginnt er, wurde 
unſer Zandesherr durch mancherlei binterliftige Vorjpiegelungen 
bewogen, gewiflen beutjihen Kaufleuten (den Welfer in Augsburg) 
bie Provinz Benezuela, ein Land, welches größer ift, als bas 
ganze Königreich Spanien, auf unbeftimmte Zeit abzutreten und 
die Verwaltung deſſelben nebſt allen dazu gehörigen Gerechtfamen 
zu überlaffen. Etwa bdreihundert deutiche Söldner, welche von 
biefen auf fpanifchen Schiffen nach dem erwähnten Lande abge- 
Ichiet wurden, fanden an den Bewohnern deſſelben fo fanfte, ja 
noch weit fanftere Lämmer, als alle andern Indianer diefer Ge- 
genden waren. Sie fielen aber nach meinem Dafürhalten noch 
weit graufamer über fie her, als die meiften der von uns bereits 
erwähnten Tyrannen, ja noch unvernünftiger und wüthender als 
blutgierige Tiger und reißende Wölfe und Löwen. Bon Habgier 
und Geiz getrieben, erfannen fie noch weit fchändlichere Mittel, 
Gold und Silber zu erprefien, ald ihre Vorgänger, fegten alle 
Scheu vor Gott und dem Könige und alle Schaam vor ben 
Menfchen bei Seite und vergaßen, da fie auch die Rechtspflege 
in Händen hatten, faft gänzlich, daß fie doch auch nur Menfchen 
waren. Dieſe eingefleifchten Teufel verheerten und veröbeten eine 
Strede Landes von mehr als vierhundert Meilen, meift jehr reigende 
und fruchtbare Ebenen, und zerftörten eine Menge mit Menfchen 
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und edeln Metallen angefüllter Orte, Große Volfsftämme fammt 
ihrer Sprache wurden fo gänzlich ausgerottet, daß man fpäter 
feine Spur mehr von ihnen finden wird, wenn fich nicht einige 
Flüchtlinge in Höhlen und Abgründe verborgen haben und fo 
dem würgenden Schladhtmeffer diefer Fremdlinge entrannen. Gie 
ermordeten auf Die verruihtefte und ausgedachtefte Weife an fünf 
Millionen der harmlofen Eingeborenen und jagten ihre Seelen 
zur Hölle, und bis auf den heutigen Tag hat das Würgen noch 
fein Ende, Ich brauche hier von den unzähligen Gräuelthaten 
nur einige zu berühren, um die gänzliche Entvölferung des Lan— 
bes, wovon ich bereits fprach, begreiflich zu machen. Vor allem 
brachten fie den Beherrfcher des Landes in ihre Gewalt und marz 
terten ihn unabläffig, um Gold von ihm zu erprefien. Als es 
ihm aber gelang, zu entwifchen und in das Gebirg zu flüchten, 
fo gerieth das ganze Land in unbefihreibliche Beftürzung, weil 
man bie Rache der fchonungslofen Söldner befürchtete. Diefe 
zugen auch wirklich mit ihrer ganzen Macht nach dem Inneren 
und obfchon ihnen die Bewohner überall mit Tänzen, Gefängen 
und reichen Gefchenfen an edeln Metallen entgegenfamen und um 
Gnade flehten, fo mußten fie doch fämmtlich über die Klinge 
fpringen. An einem Orte, wo fie auf das freundlichfte empfanz 
gen und befchenft wurden, ließ ber graufame Befehlshaber ber 
Deutfchen (Ambrofius Alfinger) eine Menge Indianer in ein aus 
Holz und Stroh erbautes Haus einfperren und befahl, fie nieder- 
zuhauen. Da aber viele der Unglüdlichen in der Todesangft auf 
die Dachbalken Fletterten, wo man fie mit dem Schwerte nicht 
erreichen fonnte, fo ftedte man das Haus an und verbrannte fie 
lebendig. Man kann fich leicht denfen, daß auf dieſe Weife viele 
Orte gänzlich entvölfert wurden und die Bewohner ber übrigen 
fich in ſchwer zugängliche Bergfchluchten flüchteten, um wenigftend 
ihr nadtes Leben zu retten. — In einer andern Gegend, welche 
an die Provinz von Santa Marta grenzt, trafen fie die Einges 
borenen im tiefften Frieden in ihren Wohnungen oder auf dem 
Felde mit ihrer Arbeit befchäftigt an. Sie wurden mit herzlicher 
Gaftfreunbfichfeit empfangen und trog ber ihnen eigenen Grobheit 
auf das eifrigfte bedient. Nachdem fie endlich mit ihrer befannten 
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Gefräßigfeit die Habe ber Indianer aufgezehrt und ihnen eine 
bedeutende Summe Goldes abgelodt hatten, befchloffen fie weiter 
zu ziehen, zuvor aber ihren Wirthen ein unvergeßliches Andenken 
an fie zurüdzulaffen. Ihr Anführer, ein von dem abfcheulichen 
Lutherthum angeſteckter Keper, welcher weder felbft die Meffe 
hörte, noch andern ben Beſuch derjelben erlaubte, ließ fo viele 
Indianer, als er auftreiben konnte, nebit Weibern und Kindern 
. in einen mit Bfählen umgebenen Hof zufammentreiben und beutete 
ihnen unter den fürchterlichften Drohungen an, daß jeder, welcher 
feine Freiheit wieder erlangen wolle, für fich, fein Weib und jedes 
jeiner Kinder eine beftimmte Summe Goldes herbeifchaffen müffe. 
Um fie fchneller zur Erfüllung feines Begehrens zu zwingen, 
befahl er, ihnen weder Speife noch Trank zu reichen. Wiele ber 
Eingefperrten ſchickten nach ihren Wohnungen und fchafften in 
Eile das verlangte Löfegeld herbei. Man gab fie zwar frei und 
ließ fie auf das Feld gehen an ihre Arbeit oder nad) Haufe, um 
für ihre Nahrung zu forgen, aber nur auf kurze Zeit, denn als» 
bald kamen ihnen Die Schergen des Tyrannen nach, nahmen fie 
von neuem feft-und fchleiften fie wieder in den Hof, wo fie fich, 
wenn e8 möglich war, zum zweitenmale losfaufen mußten. Man 
wiederholte dieſes Verfahren fo lange, bis die Unglüdlichen nichts 
mehr beſaßen und ließ fie dann verſchmachten. Der höllifche 
Tyrann, welcher tief in das Land hineinzog, um bort ein zweites 
Peru zu finden, führte eine Menge Indianer mit fich, welche 
centnerfchwere Laften fortjchleppen mußten und fortwährend mit 
Stodihlägen angetrieben wurden; fanf einer vor Hunger und 
Müdigkeit nieder, fo wurde ihm der Kopf abgefchlagen und Die 
Bürde, welche er getragen hatte, unter feine Gefährten vertheilt, 
Wollte ih alle Provinzen, welche diefe Barbaren verwüfteten, 
und alle Städte und Flecken, welche fie in Brand ftedten, namhaft 
machen, fo würde man, obfchon ich nur Wahres. erzählte, fchaus 
dern und mir ſchwerlich Glauben ſchenken. Selbft die beutfchen 
Befehlshaber, welche nach dem erften Tyrannen, ber durch bie 
Pfeile der Wilden, wie er ed verdient hatte, einen elenden Tob 
fand, nach Venezuela famen und diefes Land nach allen Richtun- 
gen verheerend durchzogen, konnten fich, fo abfcheuliche Wuͤthriche 
Küld, Viographieen. I. 28 
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fie auch felbft waren, bes Erftaunens nicht erhalten, als fie bie 
Spuren, welche ihre Landsleute hinterlaffen hatten, wahrnahmen. 
Alle diefe Schandthaten find durch hinlängliche Zeugniffe erwieſen 
und doch hat man von biefen verfluchten Barbaren noch feinen 
einzigen verbrannt ober auch nur beftraft! Der Schaden, welchen 
fie dem föniglichen Schage zufügten, beläuft fih auf Millionen, 
denn in einem Zeitraume von fechzehn Jahren plünderten unb 
verwüfteten fie eine wenigftens vierhundert Meilen große Land» 
firedfe, welche fo reich an Gold und fo gefegnet an Menfchen war, 
wie irgend eine andere auf ber ganzen Welt. Man glaube ja 
nicht, daß dieſer Verluft jegt oder je wieder erfegt werben könne, 
ber Allmächtige müßte denn bie Millionen Seelen, welche hier in 
die Ewigkeit geſchick wurden, wieber von ben Todten erweden. 
So viel verlor ber König an zeitlichen Gütern; man bebenfe num 
aber auch, welcher Nachtheil, welche Läfterung und welche Schmach 
Gott und der Religion zugefügt wurbel Und wer fann wohl je 
den Berluft jener unzählbaren Seelen erjegen, welche durch Die 
Habfucht und die Graufamfeit jener viehifchen Tyrannen, ber 
Deutfchen, in die Flammen ber Hölle geftürzt wurden? 

Las Caſas wendet fich nach diefem eifernden Ausfalle gegen 
bie ihm, wie es fcheint, überaus verhaßten beutfchen Ketzer, mit 
nicht minder ftrengen Worten an den königlichen Gerichtshof auf 
Española und wirft ihm vor, daß er bei allen biefen Gräueln in 
ber neuen Welt nicht nur burch die Finger fehe, fondern fie fogar 
aus ſchmutzigem Eigennutze begünftige. Zulegt richtet er bie in- 
Rändigften und dringendften Bitten an feinen Monarchen, diefem 
Unfuge möglichft ſchnell zu feuern und burch die ftrengften Maß- 
regeln den Heinen Reft der Bevölkerung Weſtindiens zu retten. 
Seine Borftellungen machten auch wirklich auf Karl V. einen fo 
tiefen Eindrud, daß er durch mehrere Gefege die Mißhandlung 
der Indianer verbot und die Vergehen ber Statthalter und Beam⸗ 
ten zu unterfuchen und ohne Nachficht zu beftrafen befahl. Seine 
wohlgemeinten Befehle hatten aber, ba er ihnen im Drange viels 
facher Gefchäfte zu wenig Nachdrud gab, jenfeits des Weltmeeres 
fo geringe Wirkung, daß man ohne Scheu fortfuhr, Jagd auf die 
Eingeborenen zu machen und fie durch bie fihweren Arbeiten in 
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den Bergwerfen oder durch andere Qualen nach und nach zu ver= 
tilgen. Der Kaifer gedachte indeflen dem fo eifrigen Las Eafas 
als Belohnung feiner Bemühungen das Bisthum Euzco in Peru, 
eines der größten und reichften ber neuen Welt, zu übertragen, 
ber uneigennügige Mönch nahm e8 aber grabe aus dieſer Urfache 
nicht an und ließ fich im $. 1544 zum Bifchof der in jeder Ber 
ziehung armen, zu Neufpanien gehörenden Provinz Chiapa er- 
nennen, wohin er fogleih abging. Die unerbittliche Strenge, 
womit er in feinem Sprengel dem Sclavenhandel ein Ende zu 
machen fuchte, erbitterte bald die Anfiedler in fo hohem Grabe, 
daß fie ihn als einen Unrubheftifter, welcher die Eingeborenen 
durch feine hochverrätherifchen Reden aufzumwiegeln fuche und 
grabezu gegen ben Bortheil feines Baterlandes und feiner Lands- 
leute handle, bei ber Regierung verklagten und feine Abſetzung 
verlangten. Da ihre Lügen bei vielen, an ben in Weftindien ver- 
übten Schandthaten nicht ganz unfchuldigen königlichen Räthen 
ein güinftiges Ohr fanden und ber tief gefränfte Bifchof ben gegen 
ihn heraufbefchworenen Sturm herannahen fah, fo legte er feine 
Würde freiwillig nieder und ging, um feine Vertheidigung feldft 
zu führen, im 3. 1547 zum fiebenten und lesten Male nach 
Spanien. Die gegen ihn vorgebrachten Anklagen wurden nad 
mehreren Berhören und Berathungen als durchaus nichtig erklärt 
und man zollte dem im Gefühle feiner Unfchuld und feiner Würde 
entfchieden auftretenden Manne bie größte Achtung, freute fich 
aber offenbar feines Entfchlufles, feine legten Tage in ber Heimath 
zu verleben. Las Caſas verfäumte indeſſen auch in feinem hohen 
Alter keine Gelegenheit, um durch münblichen und fchriftlichen 
Rath feinen menfchenfreundlichen Anfichten Eingang zu verfchaffen, 
und manche trefflihe Verordnung, welche feinem beharrlichen 
Eifer ihre Entftehung zu verdanken hatte, blieb nicht ganz ohne 
wohlthätige Folgen. Er erlag endlich nad einem vielbewegten, 
thatenreichen Leben im 3. 1566 zu Mabrib in feinem zweiund⸗ 
neunzigften Jahre einer kurzen Krankheit; die armen Indianer 
verloren an ihm ihren eifrigften Beichüger und einen unerwüds- 
lihen Wohlthäter. 
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Schlufüberfict. 


Ueberſchauen wir die Fortfchritte der Länder: und Völferfunde, 
welche ben verhältnißmäßig furzen Zeitraum von der erften Lan— 
dung der Spanier in ber neuen Welt (1492) bis zur Mitte des 
fechszehnten Jahrhunderts bezeichnen, fo können wir unferem Gr- 
ftaunen fowohl über die Schnelligfeit, als über den Umfang und 
die Wichtigkeit derfelben faum Worte leihen. Haft die Hälfte der 
Erboberflähe wurde in einem Menfchenalter nicht nur entbedt, 
fondern auch zum großen Theil genauer erforfht. Nachdem 
Eolombo auf feinen drei erften Fahrten (1492—1498) den größ- 
ten Theil bes Antillenmeeres burchfurcht, bie meiften ber darin 
zerftreuten Infeln berührt oder gefehen, eine Anftedlung auf Es— 
panola gegründet und bie ſuͤdliche Hälfte des amerikanischen 
Seftlandes in bem Golfe von Paria entdedt hatte, folgte ber kecke 
Ojeda bereits im 3. 1499 feiner Spur und fegelte von ber Müns 
dung bes Effequebo, in deren Nähe er von ben canarifchen Infeln 
aus angelangt war, in nördlicher Richtung längs der Küfte an 
ben zahlreichen Armen bes mächtigen Orinoco vorüber von Hafen 
zu Hafen bis zur norböftlichen Spige bed Continents, folgte 
dann bemfelben in weſtlicher Richtung und feßte, nachdem er ben 
Golf von Benezuela genauer unterfucht hatte, feine Fahrt bis in 
bie Gegend, wo jegt die Stabt Santa Marta liegt, fort. Die 
weiter hin fich erſtreckende Küfte bis zur Bai von Honduras ſah 
zuerit Colombo auf feiner vierten und legten Bahrt (1502). Die 
Entdedungen an ber öftlichen Küfte Südamericas folgten nun 
rafch auf einander; Vicente Yañez Pinzon kam bereits jim 3. 1500 
bis zum Cap St. Auguftin, ber öftlichften Spige Brafiliens und 
ftaunte zuerft über die ungeheure, den Salzgeſchmack des Meeres 
auf eine weite Strede überwältigende Süßwaflermafje des Ama 
zonenftromes; auf feiner dritten Reife, welche er im 3. 1509 
gemeinfchaftlih mit Juan Diaz de Solid unternahm, fegelte er 
an ber Mündung bes Plataftromes, ohne fie zu fehen, vorüber 
und erreichte ben Rio Colorado unter dem vierzigften Grabe füd- 
liher Breite. Solid unterfuchte auf einer fpäteren Fahrt (1515) 
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biefe Küftenfiredde genauer und lief in den Rio be la Plata ein, 
wo er bei einem DVerfuche, in dad Innere des Landes vorzudrin- 
gen, fein Grab in dem Bauche der Wilden fand. Erft zwanzig 
Sahre fpäter (1535) gelang ed Pedro de Mendoza, hier die Co— 
lonie Buenos Aires anzulegen, welche bis auf den heutigen Tag 
an Reichthum und Ruhm fortwährend zunahm. Juan de Ayola 
drang im 3. 1537 im Innern des Landes fogar bis zur Grenze 
von Peru vor und Martinez be Yrala, welcher zwölf Jahre fpäter 
feiner Spur folgte, gelang es, eine Berbindung zwifchen ben 
beiden Küftenländern herzuftellen, welche aber leider auch die faft 
gänzliche Vertilgung ber in Paraguay und in den angrenzenden 
Gegenden wohnenden Volfsftämme zur Folge hatte. Zwei deutfche 
Reifende, Hulderih Schmiebel und Hans Stade, befuchten um 
die Mitte des funfzehnten Jahrhunderts ebenfalls die Ufer des 
La Plataftromes und fchilderten in freilich wenig befannten Reife: 
berichten die Sitten und Gebräuche der Eingeborenen und ihre 
unter bdenfelben erlebten Abenteuer. Die ganze Oftfüfte Eübd- 
americad befuhr endlich nach mehreren mißlungenen Verſuchen 
Gernäo de Magalhäes, mit deſſen Reife um die Welt das fol- 
gende Buch beginnen wird, in den Jahren 1519 und 1520; er 
fegelte zuerft durch die Straße, welche jegt noch feinen Namen 
trägt, nach dem füdlichen Ocean. 

Die Grenze, welche Colombo feinen Fahrten in dem fich 
zwifchen bie beiden Hälften ber neuen Welt drängenden großen 
Golfe an der Bai von Honduras gefegt hatte, überfchritten im 
3. 1506 die befannten Seefahrer Juan Diaz de Soli und Vi— 
cente Yañez Binzon; fie entdedten eine nicht unbedeutende Küften- 
ftredfe der Halbinfel Yucatan, welche aber erft fpäter von Fran— 
cisco Hernandez be Cordoba (1517) und Juan de Grijalva (1518) 
näher erforfcht wurde. Der legtere drang bis zu ber Stelle, wo 
fich jegt Vera Eruz erhebt, vor und ward fomit der Entdeder von 
Neufpanien, welches bald darauf der bevorzugte Tummelplag ber 
ſpaniſchen Abenteurer werden follte. Die weiter nach Norden hin 
und bis zu den Mündungen des Mifftffipi fich erftredenden 
Küften wurden durch Die Fahrten, welche Francisco Garay, ber 
Statthalter von Jamaica, in den Jahren 1519 und 1521 unters 
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nehmen ließ und im J. 1523 felbft unternahm, befannt. Yuan 
Ponce de Leon hatte bereits im 3. 1512 Florida entdedt und 
einen Theil der Oftfüfte Diefer großen Halbinfel (bis 3008! N. Br.) 
unterfucht. Die Bemühungen bes tollfühnen Panfilo de Narvaez 
(1528) und bes eben fo tapferen, aber flügeren Hernando de Soto 
(1539), dieſes Land zu erobern, waren zwar, wie wir bereits 
erzählt haben, vergeblich, doch aber brachten fie nähere Kunde 
über bad Innere diefer von Sümpfen burchfchnittenen und mit 
undurchdringlichen Wäldern bededten Gegenden; Alvar Nunez, 
der burch feine feltfame Abenteuer berühmte Schapmeifter Panfilos, 
durchwanderte fogar nach dem Tode feiner Unglüdsgefährten und 
nach einem fechsjährigen Aufenthalte unter den wilden Bingebores 
nen zu Buß die öde Strede von ber Grenze Floridas bis nach 
Mejico (1536) und die Reſte der glänzenden Expedition Sotos 
fegelten im J. 1543 von der Mündung bes Mifftffipi längs der 
Küfte bis nach ber Eolonie Panuco in Neufpanien. 

Südlicher waren die Unternehmungen in der füdlichen Hälfte 
der neuen Welt, welche von dem Meerbufen von Darien und der 
dafelbft gegründeten Pflanzftabt Santa Maria del Antigua aus— 
gingen, Nachdem Vasco Nunez de Balboa im J. 1513 bie 
Süpdfee zuerft gefehen und Pedrarias de Avila fünf Jahre fpäter 
(1518) Panama, die erfte fpanifche Anſiedlung an ber weftlichen 
Küfte Americas, gegründet hatte, liefen jährlich Schiffe nach Süden 
hin auf Entdefungen aus, aber ohne Erfolg, bis es im 3. 1525 
dem behatrlichen Francisco Pizarro gelang, das goldreiche Peru 
zu erreichen und bald darauf zu erobern. Sein Gefährte Diego 
de Almagro drang bereits im $. 1535 bis nach Chili vor, Doch 
feten fich die Spanier erft fpäter in biefen Gegenden fe. Da 
die Berbindung Spaniens mit feinen Eroberungen an der Suͤdſee 
über die Landenge von Panama fehr beſchwerlich und mit nicht 
unbebeutenden Koften verbunden war, fo fuchte zuerft Simon 
de Alcazaba im 3. 1534 durch die Magalhäesftraße nad Peru 
zu gelangen, die Empörung feiner Mannfchaft zwang ihn aber, 
ehe er noch die weitliche Ausfahrt der Straße erreicht hatte, um— 
zufehren; ein Feder Ausflug nach dem Inneren Batagoniens blieb 
jedoch nicht ohne Nutzen für die Wiffenfchaft, Alonſo de Eomargo, 
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welcher im J. 1539 denfelben Weg einfchlug, entbedte die Meer- 
enge, welche jegt den Namen Lemaireftrage führt, aber nur eines 
feiner Schiffe gelangte in den flilen Ocean und fteuerte bis nach 
Arequiba. In den nachſtfolgenden zwanzig Jahren beenbdigte 
man bie Erforfhung der Weftfüfte durch mehrere Erpeditionen 
fowohl von der Magalhäesftraße ald auch von Peru und Ehili 
aus, 

Die Eroberung des mejicanifchen Reiches führte die Spanier 
bald auch an die weftlichen Küften der Norbhälfte der neuen Welt 
und fchon die Bemühungen bed beharrlichen Hernando Gortez, 
eine bie beiden großen Oceane verbindende Straße aufzufinden, 
hatten eine bedeutende Erweiterung ber Erbfunde zur Folge. Der 
Meerbufen von Californien und bie Halbinfel Californien felbft 
wurden allmälig (1532 bis 1540) durch die Fahrten der von dem 
Eroberer Mejicos ausgefendeten Hauptleute Diego Hurtado be 
Mendoza, Diego Beserra, Hernando de Grijalva, Francisco 
de Ulloa und Hernando be Alarcon befannt. Der legtere wagte 
fih auf dem Rio Colorado fünfundachtzig Meilen weit in das 
Land, ohne über bie in biefen Gegenden wohnenden Indianer- 
ftämme nähere Kunde einziehen zu können. Juan Rodriguez 
Cabrillo erforfchte eine größere Küftenftrede als alle feine Vor— 
gänger und drang im 3. 1542 trog bed mannigfaltigften Unge— 
machs, welches ihn fortwährend verfolgte, bis zum dreiundvier- 
jigften Grade nördlicher Breite vor. — Mit gleichem Eifer feste 
man bie Entdefungsfahrten an ber öftlichen Küfte Nordamericas 
fort. Sebaftian Eabot hatte auf feinen beiden Reifen (1497 und 
1498), welche fih von ber Halbinfel Cumberland (etwa unter 
65! N. Br.) bis zur Sübfpige Floridas erftredten, nur einzelne 
Punkte, namentlich Labrador, die Hudſonsbai und Neufundland, 
berührt und bie Fahrten ber beiden Eortereal (1500 bis 1502) 
beichränften ſich wahrfcheinlich faft nur auf die Hubfonsbai, wo 
fie eine Straße nach der Südſee zu finden hofften. Drei Eara- 
vellen, welche Hernando Eortez im 3. 1523 zu demfelben Zwecke 
ausrüftete, unterfuchten genau bie Küfte von Florida bis nach 
Neufundland, kehrten aber hier zurüd. Der fpätere Verſuch bes 
fpanifchen Biloten Efteban Gomez (1525), welcher übrigens ein 
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gute Strede ander Küfte”von Labrador binlief, blieb ebenfalls - 
erfolglos, | 

Der ergiebige Fifchfang, welchen Briftoler Kaufleute bereits 
zu Anfang des fechszehnten Jahrhunderts an den Küften Neu- 
fundlands trieben, veranlaßten ſchon im 3. 1504 die Seeleute 
der Normandie und ber Bretagne zum Befuche diefer fernen 
Meeredgegenden und von ben letzteren fol fogar das Cap Breton 
feinen Namen führen. Jean Denis von Honfleur, welcher im 
J. 1506 das Stodfilchland, wie man damals Neufundland 
nannte, befuchte, nahm eine Charte defjelben auf, und zwei Jahre 
fpäter brachte der Seefahrer Thomas Aubert von Dieppe den 
erftien Wilden von borther nach Paris. ine wirfliche Entdef- 
fungsreife nach ber nordamericanifchen Küfte unternahm zuerſt 
im 3. 1524 der in franzöfifchen Dienften ftehende Slorentiner 
Giovanni Verazzani. Er erreichte, nachdem er einem fürchter- 
lichen Sturme glüdlich entgangen war, die Küfte von Georgien, 
wahrfcheinlich an der Stelle, wo jegt die Stadt Savannah liegt. 
Die Eingeborenen brachten, nachdem fie ſich von ihrem erften 
Schreden über die ihnen völlig neue Erfcheinung ber bärtigen 
Männer erholt hatten, bereitwillig eine Menge von Lebensmitteln 
an Bord und bewiefen fich, fo lange die Schiffe in ihrem Gebiete 
vor Anfer lagen, fortwährend freundlich und gaftfrei. Sie waren 
faft ohne Ausnahme wohlgeftaltete, fehr gewandte und flüchtige 
Leute mit feurigen ſchwarzen Augen und langherabhängendem 
ſchlichtem ſchwarzem Haare, gingen mit Ausnahme einer Schürze 
von Fellen um die Lenden gänzlich nadt und trugen feinen andern 
Schmud als bunte Federbüfche auf dem Kopfe. - Das von ihnen 
bewohnte Land war eine fruchtbare, von Bächen durchfchnittene _ 
Ebene, hier und da mit fhönen Hainen von Eyprefien, Palmen 
und Lorbeerbäumen, und nach dem Innern hin mit dichten Waͤl— 
dern bedeckt. Verazzani fteuerte von hier aus nach Norden, lan— 
dete in der Gegend von Neu-Jerſey, fuhr noch einmal weiter nörb- 
lich und entdeckte, von einem Sturme nad) Often verfchlagen, eine 
gutbevölferte Infel Nantuder oder Martha's Bineyard), wo er 
einige Zeit vor Anfer blieb und mit den Eingeborenen, welche in 
runden, von Holz erbauten und mit Stroh bededten Häujern 


Scälufüberfiät. 41 


wohnten, einen freundlichen Verkehr unterhielt, Nachdem er fich 
hinreichend mit Lebensmitteln verfehen, feste er feine Fahrt bis 
zu einem durchaus bewaldeten, etwa unter dem achtundvierzigften 
Grade nördlicher Breite liegenden Lande fort und lief, als er hier 
von den in Thierfelle gehüllten Wilden mit einem Pfeilregen zu— 
rüdgewiefen wurde, bis zum fechsundfünfzigften Grade weiter, 
von wo er aber, nachdem er der ganzen Küfte, an welcher er hin— 
gefegelt war, den Namen Neu⸗Frankreich beigelegt hatte, nach ber 
Heimath zurüdfehrte und dem König Franz I. Bericht über die 
‚Erfolge feiner Reife abftattete. Im I. 1525 unternahm er eine 
zweite Fahrt nach der von ihm entdedten Küfte, ward aber ſo— 
gleich bei der Landung von den Wilden erfchlagen und im Ange— 
fichte feiner auf dem Schiffe gebliebenen Leute gebraten und auf- 
gezehrt, — Das unglüdliche Ende dieſes Seemanned und bie 
geringen Ausfichten auf Gewinn, welche die von ihm entdedten 
Küftenftriche zu bieten fchienen, hielten Die franzöfifche Regierung 
auf einige Zeit von ähnlichen Unternehmungen ab. Erft neun 
Jahre fpäter (1534) wagte Jacques Cartier, ein tüchtiger Sees 
mann von St. Malo, einen neuen Berfuh. Er umfegelte bie 
Infel Neu-Fundland faft ganz und ging dann, da er hier zwar 
viele gute Häfen, aber nur unfruchtbaren Boden antraf, nach bem 
feften Lande, wo er in die große Bai und den Strom von St. 
Lorenzo einlief. Er landete an einem ftarf bevölferten Orte, 
welchen die Eingeborenen Canada nannten, und legte dem ganzen 
von ihm zuerft unterfuchten Küftenftriche den Namen Canada 
bei, welchen er noch trägt. Auf einer zweiten Reife (1535) ent⸗ 
deckte Cartier eine vor dem St. Lorenzoftrome liegende Inſel, 
welche er Affomption nannte, die aber jegt Anticofti heißt, und 
auf einer dritten (1540) gründete er Charlesbourg, bie erfte 
franzöfifche Niederlafjung in Canada. Im Jahre 1544 wurde 
Srancois de la Roque, Herr von Roberval, von Franz I. zum 
Statthalter von Canada ernannt; wir wiffen aber von feinen 
Unternehmungen wenig mehr, al& daß er fich vergeblich bemühte, 
in Diefen nördlichen Gegenden eine Durchfahrt nach Indien zu finden, 

Die franzöfifche Regierung fcheint überhaupt auf ihre Be- 
figungen in dem nördlichen America, wo weder Gold noch Silber 
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zu finden war, nur fehr geringen Werth gelegt zu haben und 
wahrfcheinlich wäre fie nie zu dem Entichluffe gefommen, Schiffe 
auf Entdedungen auszufenden, wenn nicht der unternehmende 
Berazzani durch die Borftellungen einflußreicher Freunde fie dazu 
veranlaßt hätte. Ueberhaupt ift e8 eine auffallende Erfcheinung, 
daß drei der mächtigften Reiche jener Zeit die Gründung und 
Entfaltung ihrer Macht zur See nicht Inländern, fondern Frem- 
den und zwar Stalienern zu verbanfen haben; Eriftoforo Colombo 
aus Genua entdedte für Spanien eine neue Welt, Sebaftian 
Cabot aus Venedig leitete die erften Unternehmungen Englands 
zur See, und Giovanni Berazzani aus Florenz war unermübdlich 
im franzöfifchen Dienft, obgleich mit geringerem Erfolg. Diefer 
Umftand beweift hinlänglich, daß die Staliener zu Ende des fünf- 
zehnten Jahrhunderts in der Schiffahrtsfunde den übrigen Völ— 
fern weit voraus waren, baß aber ber Hleinliche Geift der nur 
auf den zunächft liegenden Gewinn eiferfüchtig fpähenden italieni- 
fhen Staaten ihren tüchtigen Seeleuten feine ©elegenheit bot, 
ihre tiefgebachten Pläne zu verwirklichen und fie zwang, im Aus— 
Iande bie nöthige Unterftügung faft zu erbetteln. Daß bie ſpa— 
nifchen Seefahrer, nachdem ihnen einmal der erfte Anftoß gegeben 
und der Weg gebahnt war, bie italienifchen bald überflügeln 
mußten, ließ fich nicht anders erwarten, baß fie aber fchon zu 
einer Erfindung, welche die neuefte Zeit für fih in Anfpruch 
nimmt und ihre größte nennt, nämlich zur Anwendung bed 
Dampfes als fortbewegenden Kraft, gelangten, muß im höchften 

Grade unfer Erftaunen erregen, und es fcheint uns jedenfalls ber 
Mühe werth, die darauf bezügliche Bemerkung, welche Thomas 
Gonzalez erft im 3. 1825 aus ben im föniglichen Archive zu 
Simancad befindlichen gleichzeitigen Beweisftüden auszog und 
veröffentlichte, wörtlich mitzutheilen. „Der Schiffscapitain Blasco 
de Garay machte im 3. 1543 dem Kaifer Karl V. das Anerbie- 
ten, eine Mafchine zu bauen, welche im Stande fei, felbft die 
größten Schiffe und fogar bei einer gänzlichen Windftille ohne 
Segel und Ruder fortzubewegen. Trotz ber Hindernifje und ber 
Widerfprüche, welche biefes Vorhaben fand, willigte boch ber 
Kaifer ein, einen Verfuch vornehmen zu laffen, welcher auch am 
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17. Juni bes genannten Jahres ftatt fand. Garay weigerte fich 
irgend: Jemand feine Mafchine und ihre Einrichtung zu zeigen, 
man fah nur während des Verſuchs, daß fie in einem großen 
Keffel mit kochendem Waffer und in zwei von biefem in Bewe- 
gung gefegten, an ben beiden Außenfeiten des Schiffes angebrad)- 
ten Rädern beftand, Der Verſuch wurde auf der Trinidad, einem 
mit Getreide beladenen Fahrzeuge von zweihundert Tonnen ge- 
macht. Die von Karl V. und feinem Sohne, bem Prinzen 
Philipp IL, zur Prüfung beftellten unparteiifchen Männer und 
viele Seeleute, welche nebft einer großen Menge Volkes dem Ver- 
fuche beiwohnten, erklärten ſich alle mit großer Begeifterung für 
die Erfindung und priefen befonder8 die Schnelligkeit bei den 
verfchiebenen Wendungen bes Schiffes. Der Schapmeifter Ravago 
aber, welcher fich mit dem Projecte nicht befreunden fonnte oder 
wollte, behauptete, ein von ber neuen Mafchine bewegtes Schiff 
würde in drei Stunden nur zwei Meilen zurücklegen, auch fei bie 
Zurichtung zu verwidelt und Foftfpielig und man babe außerdem 
das mit großer Gefahr verbundene Berften des Keſſels zu befürdh- 
ten. Die andern zur Begutachtung aufgeforderten Beamten ver: 
fiherten dagegen, daß das Schiff fich zweimal ſchneller gewendet 
habe, als eine auf die gewöhnliche Weife gut bediente Galeere, 
und daß es in einer Stunde wenigftens eine Meile zurüdlegen 
koͤnne. Nach der glüdlichen Beendigung bed Berfuchs nahm 
Garay feine Vorrichtung wieder aus dem Fahrzeuge; das Holz- 
gerüft brachte er in das Arfenal von Barcelona, bie andern Bes 
ftandtheile ber Mafchine verwahrte er forgfältig in feiner Woh— 
nung. Trotz ber Einrede Ravagos begriff Karl V. die Wichtig- 
feit der neuen Erfindung und hätte fie wohl auch begünftigt und 
fie zu feinem Vortheil ausgebeutet, wenn feine Aufmerffamfeit 
nicht durch wichtige politifche Ereigniffe von dieſem Gegenftande 
abgelenft worden wäre; er beförberte indefien Garay im Dienfte, 
ließ ihm alle Koften des angeftellten Berfuches -erfegen und gab 
ihm überdieß eine Belohnung von zweimalhunderttaufend Mara- 
vedis.“ — Es wäre fehr ungerecht, Garays Erfindung nicht nach 
Gebühr würdigen zu wollen, ba feine Vorrichtung, wie aus ber 
Beichreibung Har hervorgeht, mit der jegt zur Fortbewegung ber 
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Schiffe zur Anwendung gebrachten Dampfmafchine wenigftens in 
der Hauptjache übereinftimmt; doch darf man durch dieſe Aner: 
fennung den mit unfterblihem Ruhm gefrönten Männern nicht 
zu nahe treten, welche in der neueften Zeit bie wunderbare Kraft 
des Dampfes erfannt und dem Menſchen dienftbar gemacht haben, 
benn ihnen war Garays Entdedung, welche fchon im Keime 
erftidte, gänzlich unbekannt. Am wenigften hat bie fpanifche 
Regierung Urfache, mit ber großen Erfindung zu prunfen, ba fie 
die Wohlthaten berfelben durch ihre Sleichgültigkeit und durch 
ihre engherzigen Anfichten ber Welt entzog. Sie verdient in die— 
fer Beziehung eben fo bittern Tadel, wie in der von ihr bei der 
Verwaltung ihrer herrlichen Eolonien beliebten Bolitif. Die Vor: 
theile der mit jo erftaunlicher Kühnheit und raftlofer Thätigfeit 
durchgeführten Eroberungen in ber neuen Welt fielen größten 
theils nur einzelnen von dem Mutterlande faft gänzlich unabhän- 
gigen Abenteurern zu; ber fpanifche Hof, welcher, um den ihm 
zufommenden Antheil am Gewinne, ohne Mühe und Koften zu 
wagen, einzuziehen, beinahe alle Unternehmungen jenfeits bes 
Oceans habfüchtigen Privatleuten überließ, trägt überdieß noch 
die größte Schuld an den unerhörten Graufamfeiten und Schand- 
thaten, welche ald Folge biejes unflugen Verfahrens nicht aus: 
bleiben konnten. Als man den ungeheuern Mißgriff endlich ein: 
ſah und eine befiere Verwaltung in den auswärtigen Befigungen 
einzuführen verfuchte, war es bereits zu fpät; biefelben politifchen 
Einflüffe, welche im fechszehnten Jahrhundert allmälich die Kraft 
Spaniens lähmten, dehnten ihre Wirkungen auch auf feine An— 
fiedelungen in der neuen Welt aus und der aufmerffame Beobachter, 
welcher über die Schidjale der Menfchen und Völker nachdenft, 
fann fein Erftaunen nicht bergen, wenn er ben vom Ölüde ge- 
frönten Beuereifer der Spanier bei Dem Beginne und der Berfolz 
gung ihrer geographifchen Entdeckungen mit der gänzlichen Theil 
nahmlofigfeit, welche fie fpäter bei dem Fortfchritte in dieſem 
Gebiete des Willens zeigten, vergleicht. 


Fünftes Buch, 


a m — —— 


Ozeanien und die Polarmeere, 
1520 — 1768, 


Des Weges Hälfte wird Magalhaes fchauen, 
Der von der Linie geht zum Pol im Suden, 
Und Menſchen bort, Giganten gleich, mit Grauen 
Erbliden und boch immer nicht ermüben 
Und fürber noch der Straße fich vertrauen , 
Der einft fein Name rühmlich wird beichieben, 
Das er in Dieer’ und Länder fo wirb bringen, 
Die Auftrus beit mit feinen kalten Schwingen. 
Camoens. 


Vorbemerkung. 


¶Colombos großer Plan, in weſtlicher Richtung zu ben Küften 
Indiens zu gelangen, wurde, nachdem man fich überzeugt hatte, 
daß ber von ihm entbedte Welttheil durch einen zweiten Ozean 
von DOftafien getrennt fei, mit erneutem Eifer wieder aufgenom- 
men und bie Verwirklichung beflelben, wie wir gefehen haben, 
durch die Aufjuchung einer Straße an verfchiedenen Punkten des 
americanifchen Beftlandes wiederholt, aber vergeblich erftrebt, “Der 
fpanifche Hof ließ indeffen in feinen Bemühungen nicht nad), da 
ihm nur diefec Weg zu ben Gewürzländern, deren Ausbeutung 
er nicht ausfchliegend den Portugiefen zu überlafien gefonnen 
war, offen ftand. Der Bapft Alerander VI. "hatte befanntlich, 
um den Streitigfeiten zwifchen den Kronen Spanien und Bortu: 
gal über den Befiß ber von ihren Seefahrern entdedten Ränder 
für immer ein Ende zu machen, die ganze Erde durch eine Scheibe: 
linie, welche er einundzwanzig Längegrabe weftlich von den Inſeln 
des grünen Vorgebirges zog, in zwei Hälften getheilt und feftge- 
fest, daß alle weftlich von biefem Meridiane in dem Raume von 
hundertundachtzig Breitegraden aufgefundene ober noch aufzu— 
findende Länder den Spaniern, die Entdeckungen aber, welche 
man auf der entgegengefegten Hälfte machen würde, den Portu— 
giefen angehören follten. Da durch biefe Beftimmung den Por⸗ 
tugiefen ein großes Stüd der füblichen Hälfte ber neuen Welt zu 
nicht geringem Aerger der Spanier zufiel, fo beobachteten dieſe 
mit ftets wachfender Eiferfucht die Unternehmungen ihrer Neben- 
buhler im öftlichen Aften, um fie zur rechten Zeit an der Ueber- 
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fehreitung der gezogenen Grenzlinie zu hindern. Die Kosmos 
graphen jener Zeit fegten nach der irrigen Annahme des Ptole— 
mäus bie öftlichen Küften von Siam und Cochinchina unter den 
hundertundachtzigften Grad. der Länge, von dem Meridian ber 
canarifchen Infeln an gerechnet; als daher die Portugiefen diefe 
Länder in den Bereich ihrer Eroberungen zogen, fing man fchon 
an, über die Rechtmäßigkeit ihrer Befigergreifung Bedenklichkeiten 
zu erheben, als fie aber endlich ihre Fahrten bis zu den viel 
weiter öftlich gelegenen Moluffen ausdehnten, zweifelte man nicht 
mehr, daß fie in ein ihnen nicht zufommendes Meereögebiet ein- 
gedrungen feien. Wie feft nun aber auch diefe Ueberzeugung bei der 
fpanifchen Regierung ftehen mochte, fo begriff fie doch fehr wohl, 
daß es äußerſt jchwierig und faſt unmöglich war, ihre Rechte 
durch eine Expedition nach dem von den Portugiefen beberrfchten 
Ozean geltend zu machen, und fann fortwährend auf Mittel, ihren 
Zwed auf andere Weile zu erreichen. Der Erfolg ſchien unzweis 
felhaft, wenn man auf einer Fahrt nach Weften hin die Länder 
und SInfeln, welche den Gegenftand des Streites bildeten, auf- 
fuchen konnte, aber hier mußte vor allem die Schranfe, welche 
durch den americanifchen Continent gezogen war, durchbrochen 
oder umgangen werben. Eine Reihe von tüchtigen fpanifchen 
‚ Seefahrern hatte fich bereits vergebens bemüht, dieſe wichtige 
Aufgabe zu löfen, als endlich die Verwirklichung bes faft aufge- 
gebenen Planes durch einen Dann erfolgte, welcher aus dem 
Schooße des nebenbuhlenden Volkes hervorging. Dieſer Mann 
it Magalhäes, ber erfte Weltumfegler. 


Fernäo Magalhäes. 


Obſchon Fernão Magalhäes einer vornehmen und angefehe- 
nen Familie Portugald angehörte, fo findet fich doch nirgends 
weder über den Ort und dad Jahr feiner Geburt, noch über feine 
früheren Lebensjahre die geringfte Nachricht; gewiß ift jedoch, daß 
er fi früher dem Seeweſen widmete und an mehreren Sahrten 
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nach Indien Theil nahm. Charakterfeftigfeit und Muth zeich- 
neten ihn ſchon zu diefer Zeit, in welcher er nur untergeorbnete 
Stellen befleidete, nicht nur vor feinen Dienftgenofien, fondern 
auch vor den meiften feiner Befehlshaber vortheilhaft aus, wie 
folgender einzelne durch einen glaubwürdigen Gefchichtsfchreiber 
erzählte Zug beweifen mag. Auf einer feiner erften Reifen fcheis 
terte das Schiff, auf welchem er fich befand, in der Nähe der 
indifchen Küfte an einer Klippe, doch gelang ed der Mannſchaft, 
fih und einen großen Theil der Vorräthe auf eine nicht weit 
entfernte, aber Kleine und unbewohnte Infel zu retten. Man fam 
hier überein, in den Boten nach bem nächften Hafen Indiens zu 
fegeln, da aber nicht alle Leute auf einmal eingefchifft werden 
konnten, fo verlangten die Befehlshaber und vornehmften Per— 
fonen, daß man fie zuerft überfahren laſſe, welchem Begehren ſich 
jedoch die übrigen Schiffbrüchigen entichieden widerfegten. Um 
den Streit, welcher immer heftiger und gefahrbrohenber wurde, zu 
fchlichten, erhob fit) Magalhäes und fprach zu den Matrofen: 
„Kinder, laßt fie nur fahren, ich bleibe mit euch hier, doch follen 

fie uns ihe Wort geben, daß fie ung, fobald fie den Fuß ans 
Land gelegt haben, abholen lafjen.” Alle waren mit diefem Vor— 
fchlage zufrieden; ald er aber im Augenblide ber Abfahrt in eines 
ber Bote ftieg, um Abſchied von einigen Freunden zu nehmen, 
rief ihm einer der Matrofen zu: „Ho, Senor, habt ihr nicht vers 
fprochen, bei uns zu bleiben?” — „Ja,“ erwiderte Magalhäes, 
indem er and Ufer fprang, „und ihr feht, daß ich Wort halte.” — 
Nicht minder entichloffen zeigte fih Magalhaes bei mehreren ge- 
fahrvollen Unternehmungen an den africanifchen Küften, wo er 
die meiften portugiefifhen Stapelpläge befucht zu haben fcheint; 
zu Azamor im nordweftlichen Africa drang ihm bei einem Schar: 
mügel mit den Mauren ein Pfeil in das Didbein, welcher den 
Nerv zerfchnitt, fo daß er fortan hinfen mußte. Später diente er 
wieder mehrere Jahre in den indifchen Gewäffern und hier fcheint 
er fich die meiften Kenntniſſe und Erfahrungen in den zum See- 
weien gehörenden Wifjenfchaften erworben zu haben. Im J. 
1511 wohnte er der Belagerung und Eroberung Malaccas unter 
dem großen Albuquerque bei und fol eines der von diefem Statt: 
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halter nach den Moluffen abgefchidten Fahrzeuge befehligt haben. 
Entbehrt auch die legtere Behauptung der nöthigen Beweife, fo 
unterliegt e8 doch feinem Zweifel, daß Magalhäes mit Francisco 
Serräo, dem Entdeder der Moluffen, eng befreundet war und von 
diefem zuverläßige Nachrichten über Diefe fernen Meeresgegenden 
einzog. Er ging bereits felbft mit großen Entdedfungsplänen 
um und e8 fehlte ihm nur an Gelegenheit, die Ausführung der- 
felben zu verfuchen. Des langen Wartend müde verlangte er 
endlich wiederholt eine feinen treu geleifteten Dienften und feinen 
im Laufe fo vieler Jahre erworbenen Kenntniffen angemeffene 
Beförderung, wurde aber ſtets zurücfgewiefen, während man ihm 
vom Hofe begünftigte Leute, denen er weit überlegen war, vorzog. 
Ingrimm erfüllte nun feine Seele und er fehrte nach Portugal 
zurüd, um bier durch feine Gegenwart feinen Ungelegenheiten 
eine befiere Wendung zu geben; als man aber auch bier feine 
Anträge Falt aufnahm und ablehnte, fegte er ſich mit mehreren 
Freunden, welche ihm aus ähnlichen Urfachen nach Spanien vor— 
ausgegangen waren, in Verbindung und ließ diefem Lande feine 
Dienfte antragen. Da er mit diefem Antrage zugleich die Ver- 
fiherung verband, daß er an ber Auffindung eines weſtlichen 
Weges nach den Gewürzinfeln nicht zweifle, fo wurde fein Aner- 
bieten bereitwillig angenommen und ihm erlaubt, zur näheren 
Erörterung ber Angelegenheit am fpanifchen Hofe zu erfcheinen. 
Er brach ſogleich nach Valladolid, wo Karl V. damals Hof hielt, 
auf umd entwicdelte dem Bifchof von Burgos, Don Juan Rodri- 
guez de Fonfeca, welchem die Reitung der die neue Welt betreffen: 
den Gefchäfte anvertraut war, und dem Cardinal Ximenes, wel: 
cher einen großen Einfluß auf den Kaifer übte, feine überrafchenden 
Anfichten. Die Behauptung, daß die Moluffen und andere In- 
feln, welche bie foftbarften Gewürze erzeugten, ber fpanifchen 
Krone angehörten, vorausftellend, verfprach er, jene Infeln auf 
einem Wege aufzufinden, welcher demjenigen, welchen die portu= 
giefiichen Schiffe nach Indien einfchlugen, grade entgegengefegt 
fei, indem er durch eine noch Niemand befannte Meerenge in bie 
Südſee zu gelangen gebenfe. Die Zweifel, welche die vorfichtigen 
Staatsmänner über das Borhandenfein einer ſolchen Straße 


Fernäo Magalhäee. 451 


erhoben, fuchte er Durch cosmographifche Spipfünbigfeiten und ale 
Diefe nicht überzeugend erfchienen, durch die Berufung auf eine 
ihm zu Geficht gefommene Weltkarte des deutſchen Geographen 
Martin Behaim, auf welcher die fragliche Straße angedeutet 
gewefen fei, zu befchwichtigen. Obſchon nun diefe Angabe nur 
ein Kunftgriff des ungebuldigen Seemanns gewefen zu fein fcheint, 
um noch zudringlicheren Fragen zu entichlüpfen, fo betrachtete 
man fie doch als wichtig genug, um die Aufmerffamfeit des Kai— 
ſers auf den vorgelegten Plan hinzulenfen. Diefer berief Ma- 
galhäes zu fih nah Saragoffa und empfing ihn nicht nur in 
Gegenwart bed Rathes diefer Stadt mit großer Auszeichnung, 
ſondern billigte auch nach kurzer Unterredung feinen fühnen Plan 
und unterzeichnete bald darauf folgende von dem großen Rathe 
von Saragoffa entworfene Uebereinkunft, welche hinlänglich 
beweift, daß Karl V. und feine Räthe die Wichtigfeit des Unter: 
nehmend gebührend zu würdigen verftanden. Magalhäes macht 
fich verbindlich, in weftlicher Richtung einen Weg nad) den Mo- 
(uffen unb anderen innerhalb ber den Spaniern durch die Bulle 
Alexanders VI, gezogenen Grenze liegenden Infeln zu bahnen 
und fie für die jpanifche Krone in Befig zu nehmen; zu diefem 
Zwede rüftet ihm der Kaifer fünf Schiffe aus, bemannt fie mit 
zweihundert und vier und dreißig tüchtigen Seeleuten und bezahlt 
und beföftigt diefe zwei Jahre lang. Magalhaes erhält ben zehn- 
ten Theil aller Schäße, welche man aus den von ihm entdedten 
Ländern und Infeln gewinnen wird, und außerdem das Recht, 
auf den Schiffen des Staates, welche fpäter die Berbindung mit 
jenen Gegenden unterhalten, jährlih Waaren bis zum Werthe 
von taufend Dufaten nach Spanien zu fchiden, ohne andere 
Koften als die gewöhnliche Tare. Ueberfteigen die Infeln, welche 
er auffinden wird, die Zahl ſechs, fo fol ihm ber fünfzehnte Theil 
des Einkommens von zweien diefer Infeln anheimfallen; ferner 
follen Magalhäes und feine in Spanien geborenen Nachkommen 
ben Titel Generalfapitän über alle Ränder führen, welche er auf 
diefer und auf fpäteren Fahrten entdeden wird. — Als der Ber- 
trag zur Kenntniß des portugieftihen Hofes gelangte, erhob diefer 
mancherlei Einreden, welche jedoch ein für allemal durch die 
29% 
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Erffärung, daß man bie Rechte Portugals in feiner Weiſe zu 
beeinträchtigen gebenfe, zurüdgewiefen wurden; auch die Bemü— 
hungen bes portugiefiichen Gefandten, den vernachläßigten See- 
mapn, deſſen Werth) man jegt zu erfennen anfing, wieder in ben 
Dienft feines Monarchen zurüdzuloden, und, als dieſes nicht 
gelang, ihn durch falſche Anichuldigungen zu verbächtigen, fchei- 
terten gänzlich und Magalhäes, obwohl er noch manche Schwie- 
rigfeiten zu überwinden und vielerlei Anfeindungen zu ertragen 
hatte, raftete nicht, bi8 das Geſchwader fegelfertig im Hafen von 
Sevilla Ing. Es beftand, wie fchon erwähnt wurde, aus fünf 
Schiffen. Das erfte, die Trinidad, führte er felbft, das zweite, 
den S. Antonio, Juan de Cartagena, welcher zugleich zum Be— 
fehlshaber des erften Forts, das man erbauen würde, ernannt 
war, bas britte, Die Vittoria, Luys de Mendoza, der Schagmeifter 
der Flotte, das vierte, Die Koncepcion, Gaspar de Quefada und 
das fünfte, den San Jago, Joäo Rodrigo Serräo, ein Por: 
tugiefe. 

Am 10. Auguft 1519 Tichtete das Geſchwader die Anker, 
berührte die Infel Teneriffa und durchichnitt, nachdem es an dem 
grünen Borgebirge vorüber bis zur Sierra » Leona» Küfte nach 
Süden gelaufen war, in füdweftlicher Richtung den atlantifchen 
Dean. Schon bald nad) der Abreife bemerkte Magalhäes zu 
feiner nicht geringen. Beunruhigung, daß die ihm untergebenen 
fpanifchen Befehlshaber ihm als Ausländer keineswegs hold waren 
und fich nicht fcheuten, bei jeder Gelegenheit ihren Groll laut 
werben zu laffen. Ungufrieden mit der Richtung, welche er an 
fangs nahm, beftürmten fie ihn mit Fragen, wohin er fie zu 
bringen beabfichtige. „Laßt die Fragen,” erwibderte er falt, „Eure 
Pflicht ift, mir zu folgen; meine Slagge wird euch am Tage und 
mein Wachtfeuer bei Nacht als Führer dienen.” — Am 13. De: 
zember lief er in Die Bai Genero, wo jet die Stadt Rio Janeiro 
liegt, ein, um der Mannfchaft einige Erholung zu verfchaffen und 
frifche Lebensmittel einzunehmen. Er hätte feinen beſſer geeigne— 
ten Küftenpunft wählen fonnen, denn man taufchte in furzer Zeit 
gegen unbedeutendes Spielzeug eine Menge von Hühnern, Gaͤn— 
fen, Bataten, Zuderrohr, Ananas und andern Föftlichen Brüchten 
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ein und verfah fich hinlaͤnglich mit bem ziemlich wohlfchmedenden 
Bleifche des Tapir. Für eine Angel oder ein Mefler befam man 
fünf bis ſechs Hühner, eben fo viele für ein Kartenbild, für einen 
Kamm zwei Gänfe und für einen Tafchenfpiegel oder eine Scheere 
fo viel Fifche, daß zehn Perfonen fie faum auf einen Imbiß zu 
verzehren vermochten. Für eine Art konnte man einen Sclaven 
erhalten, ber Befehlshaber verbot aber dieſen Handel bei Todes« 
firafe. — Brafilien (erzählt ber leider unvolllommene, von An- 
tonio PBigafetta, einem auf der Flotte befindlichen italienifchen 
Edelmann aus Vicenza, verfaßte Reifebericht) gehört dem Könige 
von Portugal, hat Ueberfluß an Probuften und ift fo groß wie 
Spanien, Frankreich und Stalien zufammengenommen, Die Be- 
wohner diefes Landes haben eigentlich feine Religion, denn fie 
beten nichts an und ber natürliche Trieb ift ihr einziges Geſetz. 
Bei ihrer forglofen, einfachen Lebensweife erreichen fie ein fehr 
hohes Alter und man findet Leute von hundertundfünfundzwanzig, 
ja fogar von hundertundvierzig Jahren. Alle, fowohl Männer 
als Frauen, gehen völlig nadt, find wohlgebaut und fehr gewandt, 
haben aber eine dunkle, fchmusige Hautfarbe. Ihre Wohnungen 
beftehen in langen Hütten, in ihrer Sprache Boi genannt, und 
nicht jelten haufen in einer einzigen derfelben hundert Familien; 
ihre Betten find baummwollene Netze (Hamas), welche mit den 
Enden an große Balfen befeftigt werben und unter denen man 
bei ftrenger Kälte des Nachts ein Feuer unterhält. Ihre Kähne 
verfertigen fie aus dien Baumftämmen, welche fie, da ihnen das 
Eifen fehlt, mit fcharfen Kiefeln aushöhlen; ein einziges diefer 
Bahrzeuge faßt dreißig bis vierzig Menfchen und wird mit langen 
Rudern, die den Schiebern der Bäder gleichen, fortbewegt. Beide 
Gefchlechter bemalen ſich den Körper und vorzüglich das Geficht 
auf eine fonderbare Weife; ihr Haupthaar ift wollig und furz, 
an den übrigen Theilen des Körpers bulden fie fein Haar, fon- 
bern reißen e8 aus oder brennen es ab. Obſchon fie gewöhnlich 
gänzlich nadt gehen, fo haben fie doch bei feftlicher Gelegenheit 
ein Schmudfleid aus in einander gewebten PBapageienfebern, 
welche fo geordnet find, daß die großen Federn ber Flügel und 
des Schwanzes einen Kreis um ihre Hüften bilden, was ihnen 
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ein auffallend Lächerliches Anfehen gibt. Die Männer durchboh— 
ren ihre Unterlippen an brei Stellen und fteden in die Löcher 
bünne cylinderförmige, etwa zwei Zoll lange Steine; die Frauen 
entbehren biefen nicht jehr angenehmen Schmud. Die leßteren, 
welche von ihren eiferfüchtigen Männern in fehr ftrenger Zucht 
gehalten werden, müffen bie fchwerften Arbeiten verrichten und 
oft fieht man fie mit fchweren Laften auf dem Kopfe und mit 
einem Kinde auf dem Rüden von den Anhöhen nach der Meeres; 
füfte herabfteigen, während ihre Eheherrn, Pfeil und Bogen in 
der Hand, bequem neben ihnen einherfchlendern. Im Allgemeinen 
find Diefe Wilden ſehr gutmüthig und Teichtgläubig und fie nah— 
men fchon deshalb die Spanier mit großem Jubel auf, weil mit 
der Ankunft derfelben auch ein erquidender Regen, welcher meh— 
tere Monate ausgeblieben war, eintraf. Als die Schaluppen, 
welche an Bord befeftigt waren, herabgelaſſen wurden, glaubten 
fie, dieje jelen die Jungen der Schiffe und würden von biefen 
gefäugt. Obſchon fie roh genug find, um Menfchenfleifch zu 
effen, fo geichieht Dieß doch nur, wenn ihnen im Kampfe Feinde 
in die Hände fallen; fie zerlegen alsdann bie Gefangenen jogleich 
und vertheilen die Stüde unter die Sieger; jeder derſelben nimmt 
den ihm zugefallenen Theil mit nach Haufe, hängt ihn im Rauch 
auf und fchneidet von Zeit zu Zeit ein Stud davon ab, um es 
zu braten und zu verzehren. Mangel an Lebensmitteln kann 
diefe abfcheuliche Sitte nicht veranlaßt haben, denn das Land ift 
reih an eßbaren Thieren und vorzüglichen Früchten; beſonders 
verdient hier eine Art Schweine (das Pecari), welches den Nabel 
(oder vielmehr eine Drüfe) auf dem Rüden hat, jo wie auıh ein 
mit einem löffelförmigen Schnabel verfehener Vogel (der Löffel- 
reiher), welcher feine Zunge hat, Erwähnung. Das Brod, wel- 
ches jehr weiß ift, welchem die Spanier aber feinen Gefchmad 
abgewinnen fonnten, wird aus dem geronnener Milch ähnlichen 
Marke eines gewiſſen Baumes (der Sagopalme) bereitet und ift 
das von den Eingeborenen am häufigften genofiene Nahrungs- 
mittel. R 

Nach einem Aufenthalte von dreizehn Tagen feste die Flotte 
am 27, Dezember ihre Reife wieder fort und erreichte nach einer 
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vom Wetter nicht begünftigten mühfamen Fahrt die Mündung 
bes Rio de la Plata, mit deſſen Unterfuchung fie wieder einige 
Tage zubrachte. Im biefer Gegend findet man foftbare Steine, 
die Bervohner aber find Menfchenfrefier; die Mannſchaft, welcher 
das traurige Ende bes berühmten Seefahrers Juan de Solis 
befannt war, meinte fogar, einen Wilden gefehen zu haben, wels 
cher die Geftalt eines Riefen und die Stimme eines Stieres hatte; 
ber Befehlshaber ließ ihm durch eine Schaar beherzter Leute nach» 
ſetzen, er lief aber fo fchnell, daß dieſe ihn nicht einzuholen ver» 
mochten. Süblih vom Rio de la Plata hielt fih Magalhäes 
immer dicht an der Küfte und unterfuchte forgfältig jede Bucht, 
welche die Möglichkeit einer Durchfahrt zu bieten fchien, woraus 
ſchon hinlänglich hervorgeht, Daß er von dem Borhandenfein 
einer Straße an einer beftimmten Stelle keineswegs Kunde hatte, 
dag er aber an ber Auffindung einer folchen nicht zweifelte 
und deshalb mit jedem Tage feine Aufmerkjamfeit verdoppelte, 
Im Februar 1520 fteuerte er wieder in einen tiefen Küftenein- 
ſchnitt, welchen er für eine Meerenge hielt, überzeugte fich aber 
bald, daß er fich nur in einer großen Bai befand, und legte ihr 
ben Namen Bahia de S. Matias bei, weil fie am Tage dieſes 
Heiligen entdedt wurde. Je weiter man nach Süden vorrüdte, 
defto mehr hatte man von Kälte und heftigen Stürmen zu leiden 
und man fah fi) nach langem mühevollen Ankimpfen gegen 
das ungünftige Wetter genöthigt, in einen guten, aber unbewohn- 
ten Hafen (47° 50° ©. Br.), welchen man Buerto de los Patos 
(Bänfehafen) nannte, der aber jegt Puerto defeado heißt, einzus 
laufen. Bor demjelben lag eine von mehreren Belfeneilanden 
umgebene Infel (jet Königsinfel genannt), welche von Seewöl- 
fen und Fettgänfen Pinguinen) wimmelte. Die Seewölfe find 
von verfchiedener Farbe, am Kopfe goldgelb, und etwa von der 
Größe eines Kalbes; fie haben kurze abgerundete Ohren, lange 
Zähne und Heine Beine; ihre Pfoten (Schwimmfüße), welche 
unmittelbar am Leibe figen, gleichen mit ihren furzen Nägeln 
Menichenhänden. Die Matrofen, welche anfangs dieſe grimmig 
ausjehenden Thiere mit nicht geringer Furcht betrachteten, erkann⸗ 
ten bald ihre Unbehülflichkeit und fchoffen eine große Anzahl 
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derfelben. Großes Vergnügen gewährte ihnen die leichte Jagd 
der Fettgänfe, welche in fo ungeheuerer Menge und jo dicht bei- 
fammen faßen, daß man in einer Stunde deren fo viele hätte 
erfchlagen können, als zur Befrachtung der fünf Schiffe nöthig 
gewefen wären. Sie find ſchwarz und am ganzen Körper gleich— 
förmig mit Heinen Federn bededt; den Flügeln aber fehlen die 
zum Bliegen nöthigen Schwungfedern, wie fie ſich benn in ber 
That auch nicht vom Boden zu erheben vermögen. Sie nähren 
fi von Fiſchen und find fo fett, daß man ihnen, wenn man fie 
eflen will, vor der Zubereitung die obere Fettichichte abziehen 
muß. — Da man in dem Hafen nicht hinreichendes Holz und 
Teinkwafler zu einem längeren Aufenthalte fand, fo wurde bie 
Reife trog der andauernden Stürme fortgefegt, bis man wieder 
zu einer bequemen und mit den nöthigften Bedürfnifien verjehenen 
Bai gelangte, wo Magalhäes zu überwintern bejchloß, da bie 
fchlimme Jahreszeit diefes Himmelsftrichs, nämlich der April, 
bereitö begonnen hatte. Er legte der Bai, in welcher er am Tage 
vor Oftern an einer zwei Meilen im Innern befindlichen fichern 
Stelle (49° ©. Br.) vor Anfer ging, den Namen Puerto de ©. 
Julian bei und befahl der ganzen Mannfchaft, am Dftertage ans 
Land zu fteigen und die Meffe zu hören. Alle erjchienen mit 
Ausnahme der Kapitaine Luys de Mendoza, Gaspar de Queſada 
und Juan de Gartagena und der Oberbefehlshaber ſchloß mit 
Recht aus einem fo ungehorfamen Benehmen, daß diefe Böſes 
gegen ihn im Schilde führten. Auch die Matrojen, von ihren 
Obern verleitet, erhoben nach der Beendigung des Gottesdienfted 
über die Entbehrungen, welche ihnen während bes Winters bevor- 
ftänden, liber die mit jedem Tage zunehmende Kälte und über die 
Unfruchtbarkeit diefer ſuͤdlichen Küftenftriche bittere Klagen; da 
das Land, bemerften fie, wie fie überzeugt feien, fich offenbar bis 
zum Pole hinziehe, jo würde man doch nie das Ende defjelben 
oder eine Durchfahrt finden; man folle alfo zurüdfehren, da es 
doch gewiß nicht der Wille des Königs fei, Daß man Unmögliches 
verjuche und bei folchen vergeblihen Bemühungen Gefahr laufe, 
an Felfen zerfchmettert zu werden oder in Gegenden zu fommen, wo 
man den Rüchveg nicht mehr finden könne und elend zu Grunde gehen 
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müfle. Magalhäes entgegnete ruhig, aber entjchieden, er werde 
das Berfprechen, welches er dem Könige gegeben habe, löfen und 
den Tod der Schande, ald Wortbrüchiger zurüdzufehren, vorziehen. 
„Geſchehe was da will,” fuhr er fort, „meinfefter Wille ift, Die 
Reife fortzufegen, bis ich eine Meerenge oder das fübliche Ende 
bes Feftlandes aufgefunden habe; die eine wie dad andere find 
vorhanden, davon bin ich feft überzeugt. Mag die Fahrt an dies 
fer Küfte während ber Winterzeit mühſam und gefahrvol fein, 
im Frühlinge wird fie leicht und angenehm. Was hindert und 
weiter vorwärts zu fteuern, und wäre es bis zum Südpol? 
Werden wir nicht durch die Entdedung neuer Länder Freude und 
ewigen Ruhm ernten? Gedenkt der Thaten und Wagnifje eurer 
“ Randsleute, welche unter weit fehwierigeren Berhältniffen eine 
neue Welt auffanden und eroberten; gebenkt der Schäge und 
Belohnungen, welche euch, wenn ihr ausharret, zu Theil werden, 
und der Schmach, welche euch, wenn ihr feig heimfehrt, trifft. 
Aljo vorwärts, aftilianer, ich will euer Führer fein, vertrauet 
und folgt mir!” — Die zuverläßige Haltung und die begeiftern- 
den Worte des Generalcapitäns verfehlten ihr Ziel nicht und es 
galt nur noch, nachdem die Mannfchaft wieder befänftigt und mit 
neuem Muth befeelt war, die Befehlshaber für ihren Ungehorſam 
mit unnachfichtlicher Strenge zu züchtigen, um ähnlichen Auftrit- 
ten für die Zufunft vorzubeugen. Zuerft ließ Magalhäes, was 
freilich auf feine Weife gebilligt und kaum durch die Verhältniffe 
entichuldigt werden fann, durch einige zuverläßige Leute Luys de 
Mendoza, wie ed jcheint, das Haupt der Empörung, auf feinem 
eigenen Schiffe erbolchen, und beſchoß dann die Bittoria und 
nahm Gaspar de Quejada gefangen, ohne daß die Bemannung 
der beiden Schiffe den geringften Widerftand leiftete; Juan de 
Gartagena wurde fogar von feinen eigenen Leuten ausgeliefert. 
Am folgende Tage wurde der Leichnam Mendozas gehängt und 
geviertheilt, biefelbe Strafe traf Quefada; Juan de Cartagena 
und einen Geiftlichen, welcher in Die Verfchwörung verwidelt war, 
verurtheilte ber Kriegsrath zur Ausfegung an der Küfte; die Ma- 
trofen, welche bei der Unterfuchung fchuldig gefunden wurden, 
erhielten, weil man fie nicht entbehren konnte, Verzeihung. Durch 
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Diejen gewiß fühnen, aber eben fo graufamen Schritt nahmen bie 
Meutereien für immer ein Ende. 

Als der Winter fich zum Ende neigte, ſchickte Magalhärs 
ben Kapitän Joao Rodrigo Serräo mit feinem Schiffe voraus, 
um zu jehen, ob feine Meerenge aufzufinden ſei; Serräo fegelte 
bis zu dem Gap, welches jest den Namen St, Eruz führt, wo er 
während eines Sturmes Schiffbruch litt und fich mit der Mann- 
Ihaft faum an die öde Küfte zu retten vermochte. Zwei der be: 
herzteften Leute gingen unter fchredlichen Entbehrungen in dem 
von allen Nahrungsmitteln entblößten Lande mit der unangeneh— 
men Nachricht nach Puerto de S, Julian zurüd, worauf ihre Ge— 
führten, welche der Hunger bereit8 dem Tode nahe gebracht hatte, 
abgeholt wurden. — Man lag jest beinahe zwei Monate vor 
Anker und noch hatte man feine Bewohner des Landes geſehen. 
Endlich erfchien, als man es am wenigften erwartete, ein Wilder 
von riefiger Größe am Strande, wo er zu tanzen und zu fingen 
begann und fi, um feine friedlichen Abfichten anzudeuten, das 
Haupt mit Staub beftreute. Als Magalhärs einen Matrofen 
ans Land fchickte und ihn diefelben Zeichen machen ließ, fam ber 
GEingeborene ohne Scheu nach einer Heinen Injel, wo fich bie 
Spanier verfammelt hatten, bezeigte großes Erftaunen über bie 
Ankunft der Fremdlinge und gab, mit den Fingern zum Himmel 
deutend, zu verjtehen, daß er glaube, fie feien von dort hergefom- 
men. Er war doppelt fo groß, als ein Spanier von gewöhnlicher 
Größe, jehr gut gebaut und fehr beweglich; fein etwas langes 
roth gefärbtes Geficht war um die Augen mit einem gelben Ringe 
und auf den Wangen mit einem herzförmigen Zeichen bemalt; 
feine wenigen Haare fchienen mit einem weißen Staube beitreut. 
Ein fehr wohl zufammengenähtes Thierfell diente ihm als Kleis 
dung. Aus dem Felle urtheilte man, daß das Thier, welchem es 
angehöre, (ohne Zweifel das Guanaco), den Kopf und bie Oh— 
ren eines Maulefeld, den Hald und Leib eines Kameels und den 
Schweif eines Pferdes haben muͤſſe. Da die Füße des Wilden, 
welche in den Enden des Felles wie in Schuhen ftedten, Thier- 
fügen glichen, fo legte Magalhäes den Bewohnern diefer Gegend 
den Namen Batagonier (Plattfüße) bei, welchen fie bis jegt 
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behalten haben. Der Batagonier trug eine Art von Beinkleidern 
von berjelben Haut; in ber linfen Hand hielt er einen kurzen, 
aber ftarfen und mit einer aus Därmen gedrehten Senne verjehes 
nen Bogen, in ber andern einen Bünbel Feiner befiederter ‘Pfeile 
mit guten Spigen von ſchwarzem Kiefel. Man gab ihm zu efien 
und zu trinfen und zeigte ihm unter andern Tändeleien aud) 
einen Spiegel, vor welchem er aber, als er darin fein leibhaftiges 
Ebenbild fah, mit ſolchem Schreden zurüdfuhr, daß er mehrere 
hinter ihm ftehende Matrofen zu Boden warf; doch nahm er, als 
er wieder feine ruhige Faſſung gewonnen hatte, den Spiegel, einen 
Kamm, einige Schellen und eine Schnur Glasperlen gern ale 
Geſchenk an und ging damit fehr vergnügt and Ufer zurüd. 
Seine Gefährten, welche in der Ferne den Ausgang ber Unterre- 
dung abgemwartet hatten, famen nun näher, warfen ihre Waffen 
hinweg und fingen ebenfalls an zu fingen und zu tanzen, wobei 
fie fortwährend mit ben Fingern nach dem Himmel beuteten. 
Einige Matrofen, welche man zu ihnen ſchickte, luden fie ſogleich 
ein, einen weißen Staub, den fie als gewöhnliches Nahrungs— 
mittel in Töpfen von Thon bei fich führen, mit ihnen zu verzeh— 
ren. Sie waren nicht fo groß als der Wilde, welcher fich zuerft 
herangewagt hatte, fondern maßen nur fieben Fuß. Als man 
ihnen durch Zeichen zu verftehen gab, fie möchten auf die Schiffe 
fommen, jchidten fie ihre Weiber, welchen fie ihre ganze Habe 
gleich Laftthieren aufpackten, zurück, und folgten, nur mit Bogen 
und Pfeilen bewaffnet, der Einladung. Die Weiber, welche 
nicht fo groß, aber Dieter ald die Männer waren, zeigten wenig 
Reize, was auch bei ihrer Kleidung aus Thierfellen nicht leicht 
möglich iſt; fie wurden aber dennoch von ihren Eheheren mit 
fichtbarer Eiferfucht bewacht. Die Männer, welche an Bord kamen, 
hatten eine weit fchwärzere Hautfarbe, als man unter diefem 
Himmelsitriche hätte erwarten follen. Sie fchienen mit der Bes 
handlung, welche fie bei den Spaniern fanden, fehr zufrieden, und 
_ forderten diefe auf, fie zu ihren weiter im Innern befindlichen 
Wohnungen zu begleiten. Magalhäes lieg neun wohlbewaffnete 
Lente mit ihnen gehen und gab diefen zugleich den Auftrag, wo 
möglich. fich einiger Frauen mit Lift oder Gewalt zu bemächtigen, 
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um fie mit fich nach Spanier zu führen; zwei Männer hatte man 
fhon durch eine fchändliche Lift, indem man fie beredete, Fußeiſen 
als Schmud anzulegen, heimlich feftgenommen und in einem ber 
Schiffe verborgen. Nach einem Marfche von etwa fieben Meilen 
erreichte die Gefellichaft zwei an dem Rande eines Gehölzes lie- 
gende Hütten, in denen fih fünf Männer und dreizehn Frauen 
und Kinder aufhielten. Mean tödtete einen wilden Efel und 
bereitete ihn zum gemeinfamen Mahle. Obſchon Wind und 
Schnee das Uebernachten im Freien ſehr bejchwerlich machten, fo 
wagten die Spanier aus Furcht vor einem Ueberfalle doch nicht, 
in einer der Hütten zu fchlafen, fondern lagerten fich dicht bei 
benfelben um ein großes Feuer. Am andern Morgen verfuchten 
fie Die Frauen der beiden überlifteten Männer zu bewegen, zu 
diefen zu fommen, und brauchten, als gütliched Zureden nichts 
half, Gewalt: Sie waren aber fämmtlich, obfchon fie zu den 
ftärkften Leuten der ganzen Mannfchaft gehörten, kaum im Stande, 
zwei der riefigen Eingeborenen, welche zur Hülfe herbeieilten, nie 
berzuwerfen; es entipann fich nun ein Kampf, während deſſen 
Weiber und Kinder in eiliger Flucht nach dem Walde davonlie- 
fen; erſt als dieſe fich in Sicherheit befanden, zogen fich auch die 
Männer zurüf, obſchon die Spanier von ihren Beuerwaffen Ge- 
brauch machten. Nachdem fie die Hütten in Brand geftedt und 
einen ber ihrigen, welcher, von einem vergifteten Pfeile getroffen, 
fogleich geftorben war, begraben hatten, brachen fie wieder nach 
ber Küfte auf und erreichten glüdlich den Anferplag. Das hin- 
terliftige Benehmen ber fo freundlich aufgenommenen Sremdlinge 
machte die Wilden für die Zukunft vorfichtiger; auch ließen fie 
fortan feine günftige Oelegenheit zu einem Angriffe vorüber gehen 
und e8 gelang ihnen fogar, noch einen Matrofen, welcher fich zu 
weit von dem Strande entfernt hatte, zu tödten. Diefe unfreunds 
lichen Berhältniffe, deren Veranlaffung einzig und allein ben 
Epaniern zur Laft fällt, waren nicht geeignet, genauere Forſchun— 
gen über das Land und die Sitten und Gebräuche feiner Bewoh- 
ner anzuftellen. Ihr Gottesdienft, bemerkt der Reifebericht, fcheint 
fih auf den Teufel und feine Gefellen zu befchränfen. Iſt einer 
von ihnen dem Tode nahe, jo erfcheinen vor ihm, wie fie behaup: 
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ten, zehn bis zwölf Geifter fingend und tanzend; ber Anführer 
derfelben, welcher den größten Lärm erhebe, heiße Setebos, bie 
andern nenne man Cheleule und fie feien bemalt, wie die Einge— 
borenen des Landes. iner der PBatagonier, welcher mehrere 
Tage auf den Schiffen zubrachte, betheuerte jogar, einen folchen 
Teufel mit Hörnern und langen behaarten Füßen, der vorn und 
hinten Feuer fpie, gejehen zu haben. Als man ihm die Unfläs 
tigfeit feiner Religion .vorftellte und ihn aufforderte, das Ehri- 
ftenthum anzunehmen, erflärte er fich fogleich bereit und lernte in 
kurzer Zeit den Namen Jefus ausfprechen und das Vater Unfer 
deutlich und geläufig beten. Nach diefem Unterrichte taufte man 
ihn, legte ihm den Namen Juan Gigante (Johann Riefe) bei und 
entließ ihn reich befchenft. — Die Patagonier haben feine feften 
Wohnfige, fondern tragen ihre mit Häuten bededten Hütten da— 
hin, wo e8 ihnen am beften gefällt. Ihre gewöhnliche Nahrung 
befteht in rohem Fleifche und in einer füßen Wurzel, welche fie 
Capas nennen; Ratten und Mäufe, welche man ihnen an 
Bord fing, verzehrten fie roh und ohne ihnen das Fell abzu- 
ziehen, Ueberhaupt find fie faft unerfättliche Vielfraße; ſechs 
von ihnen leerten einen ihnen vorgefegten Kefjel voll Brei, wel: 
cher für zwanzig Matrofen hinreichend geweſen wäre, ohne fatt 
zu fein, und von ben zwei Gefangenen aß jeder täglich einen 
Korb voll Zwiebad und trank in einem Zuge einen halben Eimer 
Wafler. Leiden fie, was bei diefer Lebensweife nicht felten ift, 
am Magen, fo fteden fie fich als Brechmittel einen Pfeil ziemlich 
weit in die Gurgel hinein, worauf fie eine aus Blut und Galle 
gemiſchte Maffe von fich geben; fühlen fie Weh am Kopf ober 
an einem andern Theile des Körpers, jo machen fie an ber leis 
benden Stelle einen tiefen Einfchnitt und laſſen eine Menge Blut 
ab, worauf, wie fie behaupten, dev Schmerz fogleich aufhört. 
Mehr erfuhren die Spanier während ihres fünfmonatlichen 
Aufenthaltes in dem Hafen von ©. Julian über die Eingebore: 
nen bes Landes, welches Übrigens ſehr ſchlecht bevölfert fchien, 
nicht, Als endlich eine befjere Witterung eintrat, lichteten fie am 
24. Auguft die Anfer und fteuerten längs der Küfte weiter nach 
Süden. Neue Stürme zwangen fie aber bald, in die von Serräo 
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entdeckte Bai St. Eruz einzulaufen und bafelbft bis zur Hälfte 
des Octobers zu verweilen. Man benüste diefe Zeit, um Waſſer 
und Holz einzunehmen, und fegelte dann mit günftigem Winde 
bis zu einem Gap, welches man, weil ed am Tage der eilftaus 
ſend Jungfrauen (21. October) entdedt wurde, Cabo be las Vir- 
gines (Jungfrauencap) nannte. Da das Meer hinter bemfelben 
weit in das Land hineintrat und die Küfte eine weitliche Richtung 
annahm, fo ſchickte Magalhäes zwei Schiffe voraus, die Bai zu 
unterfuchen, mit ber Weifung jedoch, in fünf Tagen wieder zu 
ihm zu ftoßen. Das eine fam mit der Meldung zurüd, daß es 
nur einige Feine Infeln und ein durch Klippen und Untiefen 
gefährliches Meer gefehen habe, das andere aber brachte bie er— 
freuliche Kunde, daß es in eine Meerenge eingelaufen und darin 
drei Tage lang fortgefegelt fei, ohne ein Ende zu gewahren, wels 
ches auch noch fehr weit entfernt fein müffe, da die Fluth immer 
bedeutender gewefen, als die Ebbe. Auf diefe Nachricht lief das 
ganze Gefchwaber in bie Straße ein und legte fich, nachdem es 
ungefähr eine Meile darin vorgerüdt war, vor Anker. Ein’ mit 
zehn Leuten bemanntes Boot, welches man zur Erforfchung der 
Gegend abſchickte, Tandete bei einem großen Gebäude, in welchem 
ſich an zweihundert Gräber befanden; auch fahen fie Die Gerippe 
mehrerer großen am Ufer geftrandeten Wallfifhe, woraus fie 
fchlofien, daß dieſe Küfte heftigen und andauernden Stürmen 
ausgefegt fein müfle.. Da Magalhäes ſich jegt immer mehr dem 
Glauben hingab, daß die von Often nach Weften fich hinziehende 
Meerenge die lange gefuchte Straße fei, ließ er den gut fegelnden 
S. Antonio vorausgehen, um fich von der weiteren Richtung und 
Beichaffenheit derfelben zu überzeugen. Auch diefes Schiff drang 
fünfzig Meilen weit vor, ohne irgend ein Zeichen, aus welchem 
man auf eine bald endende Bai hätte fchließen fünnen, wahrzu— 
nehmen. Diefe Nachricht erfüllte alle mit großer Freude und 
Magalhäes rief die Befehlshaber, Steuerleute und Beamten des 
Gefchwaderd zufammen, um ihre Meinung zu hören und ben 
Zuftand der Vorräthe an Lebensmitteln zu erfahren, Da ſich 
ergab, daß diefe noch auf drei Monate ausreichten, fo ſprach er 
feine Anficht dahin aus, daß man durch die glüdlich aufgefundene 
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Straße die Fahrt nach den Moluffen fortfegen ſolle. Alle 
ftimmten ein, daß man jest das Unternehmen durchführen müſſe, 
weil es fchmachvoll fein würde, es grade in dem Augenblide auf: 
zugeben, wo man nur noch die Früchte fo großer Mühjfeligkeiten 
und Gefahren einzuernten habe. Nur Efteväo Gomez, ber 
Steuermann bes ©. Antonio, ein durch feine Kenntniſſe und ſei— 
nen Muth ausgezeichneter portugiefijcher Seemann, theilte dieſe 
Meinung nicht, indem er es für Flüger hielt, vorerft nad) Spa— 
nien zurüczufehren und eine neue Flotte auszurüften, denn man 
habe, fegte er mit vollem Rechte hinzu, wenn man auch fich 
glüdlich aus der Meerenge herausgewunden habe, noch einen 
breiten Ozean zu durchſchiffen und laufe Gefahr umzufommen, 
wenn man ohne hinreichende Vorräthe an Bord zu haben, von 
Stürmen oder Winbdftillen aufgehalten werde, Go 'gewichtig 
auch diefe Gründe den meiften fchienen, jo war doch Magalhäes 
weit entfernt, fie anzuerkennen oder zu berüdfichtigen; „genug 
davon,“ rief er ärgerlich, „denn felbft die Gewißheit, das Leder: 
werf an den Schiffen effen zu müſſen, fann mich nicht abhalten, 
mein dem Kaifer gegebenes Berfprechen zu erfüllen; auch bin ich 
jest mehr als je überzeugt, daß ich das Unternehmen zu einem 
glüflihen Ende führen werde.” Darauf entließ er den Rath 
und da er den Einfluß bes vorfichtigen Steuermannes auf bie 
Matrofen kannte, fo verbot er jedem bei Tobesftrafe, fortan von - 
ber Rüdfehr zu fprechen. Am folgenden Morgen lieg er die 
Anker lichten und fegelte, nachdem er den ©. Antonio zur Unter: 
ſuchung eines tiefen Seitencanals abgefchidt hatte, auf dem brei- 
teren Fahrwaſſer weiter. Da man auf ber zur Linfen fich hin- 
ziehenden Küfte während ber Nacht ſtets Feuer fah, fo legte man 
ihe den Namen Tierra del Fuego (Feuerland) bei, welchen fie 
noch trägt. Das Gefchwaber rüdte nur langlam vor, um den 
S. Antonio zu erwarten, da aber bereits ſechs Tage vorüber 
waren und das Schiff immer noch nicht erfchien, fo wurde bie 
Vittoria zurüdgefchikt, um es aufzufuchen. Diefe fand es aber 
nicht, denn es war bereits auf bem Wege nach Spanien; 
Efteväo Gomez, über die Nichtachtung feines Rathes aufgebracht, 
hatte die günftige Gelegenheit benugt, um im Einverftändniß 
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mit ber Mannfchaft den Befehlshaber des Schiffes, Alvaro de 
Mesquita, einen Neffen des Generalcapitäns, in Feffeln zu legen 
und fih davonzumachen. Da der Antonio den größten Theil 
ber Vorräthe an Bord hatte, fo erfüllte diefer Verrath Magal- 
häes mit großer Bekümmerniß, fein Entſchluß, die Reife fortzu- 
fegen, wanfte aber nicht. — Die Straße, in welcher jegt die drei 
noch übrigen Schiffe vorfichtig, aber ohne fich aufzuhalten, vor- 
anfegelten, bot einen gleichförmig traurigen Anblid; hohe, in - 
Schnee gehüllte Berge und Felfen wechfelten mit niedrigeren bis 
zum Strande mit Wald bededten Hügeln; nur Moofe und Far— 
renfräuter wucherten an ben fteil abfallenden Ufern, Doch erblicte 
man weiter landeinwärts zahlreiche Berberigen und reichbelaubte 
Brombeerfträucher, über welche fich hie und ba eine fchlanfe Birke 
erhob. Da man nicht landete, fo ahnte man noch nichts von der 
Menge gefunder Kräuter, welche fpätere Reifende hier fanden und 
von benen wir hier nur das Löffelfraut und eine Art Sellery, 
beide gegen den Scorbut fehr wirkffam, nennen wollen. Magal- 
häes hielt fih in dem von zahllofen Ganälen und Buchten durch- 
fhnittenen und ber vielen Untiefen wegen gefährlichen Infellaby- 
rinth ſtets an der patagonifchen Küfte und hatte es wohl 
hauptfächlich diefer Vorficht zu verdanten, daß er ohne Unfall nach 
einer Fahrt von zwanzig Tagen das Ende der Straße erreichte. 
Am 28. November begrüßte die ganze Mannfchaft mit unenb- 
fihem Jubel und mit inbrünftigem Danfgebete zu dem Allmäch- 
tigen, welcher das Unternehmen mit fo glänzendem Erfolge gekrönt 
hatte, den fich vor ihr ausbreitenden Ozean. Nichts glich aber 
ber Freude, welche Magalhäes fühlte, ald er nicht nur feine 
Veberzeugung von dem Borhandenfein einer Durchfahrt beftätigt 
fah, fondern auch fand, daß die Küfte des Feftlandes eine nörd- 
liche Richtung nahm. Er beeilte fih nun, bie falten Meeres- 
ftriche, wo man fo viel Ungemach erduldet hatte, zu verlaffen und 
fteuerte nach Norden hinauf. Der Kampf mit heftigen Stürmen 
bauerte noch fort bis zum 28. Dezember, ald man aber den zweis 
undbreißigften Grad füdlicher Breite überfchritten hatte, wurde 
das Wetter mit jedem Tag freundlicher und die ungeheure Waf- 
ferfläche wurde faum vom Winde bewegt, weshalb man diejen 
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Theil des Weltmeeres ben ftillen Ozean nannte, welche Benen- 
nung ihm bis auf den heutigen Tag geblieben ift, obgleich ſie 
doch nur höchftens für die zwilchen den Wendefreifen liegende 
Strede ald richtig angenommen werden kann. 

Man legte mit ununterbrochen günftigem Winde jeden Tag 
ſechzig bis fiebenzig Meilen zurüd, aber das Meer nahm Fein 
Ende und die von Vorurtheilen befangene Mannfchaft fing von 
neuem an zu murren und zu Hagen und hielt fich, da die Vor- 
räthe aufgezehrt waren, für verloren. Man war bereits auf die 
in Zwiebadfäffern zurüdgebliebenen Refte befchränft, einen mit 
Würmern vermifchten Staub, der uͤberdieß mit dem Urin der 
Mäufe getränft war und einen unerträglichen Geftanf verbreitete; 
auch das Waffer, welches in möglichit Heinen Rationen gereicht 
wurde, war ftinfend und in Fäulniß übergegangen. Drei Mo: 
nate und zwanzig Tage hatte man nicht Die mindefte frifche Nah— 
rung genoffen und nachdem die legten Stüde bes eingefalzenen 
Fleifches aufgegeffen waren, griff man zu dem Rindsleder, wo— 
mit bie Raen, um die Reibung der Taue zu verhindern, ums 
widelt waren; dieſes war jedoch durch die beitändige Cinwirfung 
des Waſſers, der Sonne und des Windes fo hart, daß man es 
vier bis fünf Tage im Meere einweichen mußte, um es fo weich 
zu machen, bag man es auf Kohlen braten fonnte. Manchen 
Tag hatte man ald Mitragsmahl nichts ald Sägefpäne; Mäufe, 
eine fonft dem Menſchen jo efelhafte Speife, galten als Lederbif- 
fen und wurden das Stüd mit einem halben Ducaten bezahlt. 
Fürchterlicher noch ald der Hunger war eine plöglich herein— 
brechende bösartige Krankheit (dev Scorbut), durch welche das 
Zahnfleifch jo did anfchwoll, daß es die Zähne gänzlich bededte 
und der davon Befallene Feine Nahrung zu fich nehmen fonnte. 
Neunzehn Leute ftarben an dem Uebel, darunter einer der beiden 
Batagonier, welche man mit nach Spanien hatte führen wollen; 
der andere, welcher fih auf dem St. Antonio befand, fam in der 
Nähe der Linie um, weil er Die große Hige bafelbft nicht ertragen 
fonnte. — Auffallend, ja faft wunderbar ift es, baß das Ge- 
ſchwader auf einer Meeresftrede von faft viertaufend Meilen, 
welche mit einer Menge herrlicher, -gutbevölferter Infeln bedeckt 
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ift, nur zwei öde Eilande berührte, welchen man, weil man auf 
ihnen nur Bäume und Bögel fah und an ihren Küften feinen An- 
fergrund fand, den Namen Las Desventuradas (die Unglüdlichen) 
beilegte. Da ſich aus dem höchſt unvollitändigen Reifeberichte 
der Weg, welchen Magalhäes nahm, nicht genau ermitteln läßt, 
fo ift man nicht einig, welche Inſeln man unter den unglüdlichen 
zu verftehen habe. Die meifte Wahrfcheinlichkeit fpricht für Die 
unbewohnte und ſchwer zugängliche Infel Pitcairn (250 4° ©. Br. 
und 237° 8), welche erſt im 3. 1767 von Garteret wieder ge- 
fehen wurde, und Honden-Eiland (149 50° ©. Br, und 236° 47 2), 
welche Le Maire im 3. 1616 von neuem entdedte. Mit Gewiß- 
heit darf man wohl annehmen, daß Magalhäes zwifchen dem 
Archipel der Gefahr und den Marquefas hindurchfegelte, ohne fie 
wahrzunehmen. Am 6. März 1521 durchfchnitt er unter dem 
hundert und fechsundfechgigiten Laͤngegrade die Linie und befam 
fünfzehn Grade jenſeits derfelben wieder zwei Infeln zu Geficht, 
welche fich gleich fchönbepflanzten GArten aus den Wogen erho- 
ben und die dem Hungertode nahen Seefahrer mit frifcher Hoff- 
nung erfüllte, Mit gierigen Augen betrachteten fie die föftlichen 
Früchte der riefigen Kofospalme, die unter ungeheuer langen 
Blättern hervorlachende feigenartige Frucht der Banane, die Zuder- 
tohrpflanzungen und die wohlbeftellten Reisfelder, Die Infeln 
waren bewohnt und als man ſich der einen derfelben näherte, um 
vor Anfer zu gehen, famen bie Eingeborenen in ihren Canots 
an die Schiffe und ftiegen ohne Scheu an Bord, wo man fie 
anfangs ruhig ihr Gewerbe treiben ließ. ALS fie aber jeden 
Winkel durchzuſtöbern anfingen und was ihnen in die Hände 
fiel, fortichleppten, fo fah man fih, da ihre Anzahl mit jedem 
Augenblide wuchs und gütliche Andeutungen gänzlich unbeachtet 
blieben, genöthigt, fie mit Gewalt fortzutreiben. Darüber geriethen 
fie aber in ſolche Wuth, daß fie fih in ihren Canots um Die 
Schiffe fammelten und Steine und brennendes Holz nach benfel- 
ben fchleuderten. Magalhäes hatte befohlen, ihnen fein Leid zu- 
zufügen, da fie aber ihren Angriff mit immer fteigender Keckheit 
fortfegten, fo ließ er auf fie feuern, worauf fie die Flucht ergriffen. 
Bald darauf erfchienen fie, obgleich viele von ihmen getötet 
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worden waren, wieder und boten, ald wenn nichts vorgefallen 
wäre, Fiiche und Früchte zum Austaufh an. Als man einige 
Tage fpäter bei der Unterfuchung ber Infeln an einer derfelben 
des Abends hinfegelte, fehnitten die Bewohner, von der Dunfelheit 
begünftigt, das Boot am Hintertheile bes Hauptichiffes ab und 
zogen e8 bei einem Dorfe auf den Strand. Am andern Morgen 
fegelten zwei Schaluppen mit neunzig bewaffneten Leuten nach 
dem Dorfe, welches am Fuße eines Berges lag, auf welchem fich 
die Wilden in großer Schnelligfeit jammelten und einen Hagel 
von Steinen herabfchleuberten, bis man fie mit Flintenfchüffen in 
die Slucht trieb. Die Matrofen drangen nun in das Dorf, ftießen 
nieder, wen fie fanden, warfen Feuer in die Wohnungen und 
fchleppten die vorräthigen Pebensmittel nach den Schiffen, wo 
man fich jest nach langer Baftenzeit gütlich that. Die Wilden, 
welche die derbe Züchtigung als Strafe für die Entwendung des 
Bootes betrachteten, zogen ed wieder ind Meer, ohne fich in bie 
Nähe der Schiffe zu wagen, weil fie jept die Wirkung der von 
benfelben herabgefchleuderten Gefchoffe empfunden hatten. Die 
Pfeile waren dieſen Naturfindern eine völlig unbefannte Waffe; 
die erften, welche davon getroffen wurden, zogen fie aus ben 
Wunden, und betrachteten fie mit Erftaunen, bis fie todt nieder- 
fielen. Als das Gefchwader im Begriffe ftand, die Infeln zu ver: 
laffen, folgten ihnen die Eingeborenen in mehr al8 hundert Ca— 
notd und boten Fifche zum Berfaufe an, ald man fie aber, an 
ihrer friedlichen Abficht nicht zweifelnd, nahe fommen ließ, jchleu- 
derten fie unvermuthet eine folche Menge von Steinen nad) den 
Schiffen, daß man ſich gezwungen fah, mit vollen Segeln gegen 
fie anzulaufen; fie wichen aber mit großer Gejchidlichkeit aus und 
ergriffen die Flucht, Man bemerkte auch in den Canots jam— 
mernde Weiber, welche fich, wahrficheinlich aus Schmerz über den 
Berluft ihrer im Kampfe umgefommenen Männer, die Haare 
ausrauften. | 

Diefe Wilden fcheinen, fo viel man während des kurzen 
Aufenthaltes bei ihnen wahrnehmen fonnte, weder einen König 
oder Anführer, noch irgend ein anderes Gefeg zu haben, als ihre 
eigene Willkür. Sie find von gewöhnlicher Größe, wohl gebaut 
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und von olivengrüner Gefichtöfarbe; die Zähne färben fie roth 
und ſchwarz, was bei ihnen als eine große Schönheit gilt. Bon 
Kleidung wiflen fie nichts; nur auf dem Kopfe tragen fie zum 
Schutze gegen die Sonne einen Hut von Palmblättern; ihre 
Haare find fchwarz wie Ebenholz und hängen, in einen Knoten 
geihürzt, bis auf die Hüften herab. Die Weiber, welche als 
ſchön gelten fönnen, find weniger bunfelfarbig und gehen eben- 
falls nadt, mit Ausnahme einer Schürze um die Hüften, welche 
aus ber inneren Rinde der Palme befteht und dünner ift als 
Bapier. Ihr Haupthaar, welches bis auf bie Füße herabreicht, 
bededt faft den ganzen Körper. Die Männer verrichten die ſchwe— 
reren Arbeiten, die Weiber befchäftigen fich nur im Haufe und 
verfertigen Körbe und Matten von Palmblättern. Das Innere 
der von Holz erbauten, mit Bretern und mit ben vier Buß lan— 
gen Blättern der Banane bededten und mit Fenftern verfehenen 
Häufer ift fehr veinlich und entbehrt durchaus nicht aller Bequem- 
lichkeit; felbft Betten, äußerft feine, über weiches Stroh ausge- 
breitete Matten von PBalmblättern, fehlen nicht; nur verbreitet 
das Kofosöl, womit Männer und Weiber den ganzen Körper und 
die Haare falben, einen eigenthümlichen Gerudy, an welchen man 
fi) aber bald gewöhnt. Die Nahrungsmittel diefer Wilden find 
die Föftlihen auf ihren Infeln im Ueberfluß gedeihenden Früchte, 
befonderd Bananen und Pataten, Zuderrohr, Vögel und Fifche, 
mit deren Bang fie trefflich umzugehen wiſſen. Im ihren gondel- 
ähnlichen buntbemalten Canots, welche von einem dreiedigen, aus 
Palmblättern zufammengenäheten Segel getrieben werden, durch- 
fhneiden ſie pfeilfchnell die Wogen und wagen fich fogar auf das 
hohe Meer. Um das Umfchlagen der fehmalen Fahrzeuge durch‘ 
das ſchwere, ftetd an ber einen Seite angebrachte Segel zu 
verhindern, befeftigen fie auf der andern Seite einen zugefpig« 
ten, mit Querftangen verfehenen Balfen (einen fogenannten Aus— 
leger), wodurch fie geſchickt das Gleichgewicht erhalten. Die 
Canots haben, weil man zwifchen Border» und Hintertheil feinen 
Unterfchied macht, an beiden Enden ein Steuerruder, welches mit 
dem Schieber der Bäder die meifte Aehnlichfeit hat; will man 
eine grade entgegengefegte Richtung einfchlagen, fo wird nur bas 
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Segel gebreht. Schlägt durch irgend einen Zufall ein Eanot um, 
fo fragt man wenig darnach, denn alle biefe Wilden find treffliche 
Schwimmer und tummeln fi, gleich Delphinen, im Meere. 
Ueberhaupt zeigen fie in Allem, was fie vornehmen, eine erftauns 
liche Gewandtheit und Schlauheit, befonders aber im Stehlen, 
weshalb bie Spanier den von ihnen bewohnten Infeln den Na» 
men Islas de [08 Ladrones (Diebsinfeln) beilegten, der über bie 
andere Benennung 38las de lad velas latinad (Infeln der latei- 
nifchen Segel), welche ihnen gleichzeitig wegen ber breiedigen 
Form der Segel ihrer Fahrzeuge gegeben wurde, den Sieg bavon 
‚getragen hat, Die meiften Geographen ftimmen darin überein, 
daß diefe Infeln diefelben find, welche jetzt Die Marianen heißen; 
nur wenige halten fie für einen Theil der Infelgruppe, welche 
jegt den Namen Lord Mulgrave-Archhipel trägt, indem fie das 
Geſchwader auf der Fahrt von den Desventuradas bis zu ben 
Philippinen zweimal, zuerft auf den Lord Mulgrave : Infeln 
und dann auf den Marianen, vor Anker gehen laſſen. Diefe 
Anficht widerfpricht jedoch Pigafettas Erzählung, welcher wir, 
fo lange beffere, in ben fpanifchen Archiven noch vorhandene Be- 
richte über die erfte Reife um die Welt nicht zugänglich geworden 
find, folgen müffen. 

Nach dem unfreundlichen Abfchiebe von den Ladronen ſetzte 
das Geſchwader feinen Lauf nach Weften hin fort und erreichte 
am Morgen des 16. März ein hohes, mit dunfelgrünen Wäldern 
und einer uͤppigen Vegetation bededted Land, welches man bald 
als eine zu einer größeren Gruppe gehörende Infel erkannte, die, 
wie man fpäter erfuhr, in der Sprache der Eingeborenen Zamal 
(Samar) hieß. Magalhäes fteuerte vorfichtig längs des Koral- 
lenufers hin und ging an einem fleinen unbewohnten Eilande 
vor Anker, um frifches Wafler einzunehmen und feinen von ber 
langen Reife ermübdeten und zum Theil franfen Leuten einige 
Ruhe zu vergönnen und fie wieder frifche Kräfte fammeln zu laf- 
fen, ehe fie mit den Bewohnern ber größeren Infel, deren Gelin- 
nung man nicht fannte, in Verbindung famen. Dean fand zwei 
Quellen vortrefflichen Waſſers, viele mit föftlichen Früchten pran- 
gende Bäume und fogar Spuren von Gold, weshalb man dem 
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Giland, von den Infulanern Humunu und jest Gignan ge- 
nannt, den Namen Waflerplag der guten Zeichen beilegte; die 
ganze Gruppe nannte man Archipel des hi. Lazarus, weil fie am 
Tage diefes Heiligen entdedt wurde, welche Benennung aber der Sees 
fahrer Rui Lopez de Villalobos, der die Infeln im 3. 1542 genauer 
unterfuchte, zu Ehren bes Prinzen Philipp in den Namen Phi— 
lippinen umwandelte, den fie noch tragen, — Die Spanier 
befanden fich bereit brei Tage auf dem unbewohnten Eilande, 
als mehrere Eingeborene der großen Infel, welche ſich in einer 
Barfe auf dem Fifchfange befanden und die Schiffe wahrgenom- 
men hatten, ohne Scheu ans Land ftiegen und ihre VBerwunderung 
und Freude über die Ankunft der fremden Gäfte durch Gebärden 
zu erkennen gaben. Magalhaes, dem ihre riebfertigfeit fehr er- 
wünfcht fan, bewirthete fie, und beſchenkte fie mit einigen Spiele: 
reien. Durch diefe Aufmerkſamkeit jehr gefihmeichelt, überreichten 
fie dem Befehlshaber einen Theil ihrer Fiſche und ein Gefäß mit 
Palmwein, wobei fie fich entichuldigten, daß fie im Augenblide 
nichts weiter bejäßen, was fie ald Gegengefchenf anbieten könn— 
ten, baß fie aber in vier Tagen zurückkommen und Reis, Kokos— 
nüffe und andere Lebensmittel bringen würden. Bei ihren Ab- 
fchiede ließ der Befehlshaber eine Kanone löjen, wodurch fie jo 
erjihredt wurden, daß fie im Begriff ftanden fich ind Meer zu 
ftürzen; als man ihnen aber durch Zeichen zu. verftehen gab, baß 
fie nichts zu befürchten hätten, beruhigten fie fich vollfommen und 
verließen die Schiffe mit den freundlichften Verficherungen. Daß 
diefe ernftlich gemeint waren, bewiefen fie durch bie puͤnktliche Ers 
füllung ihres BVerjprechens, denn ſchon am 22. März erfchienen fie 
wieder mit zwei Barfen und brachten Reis, Palmwein, Kofos- 
nüffe, Orangen und einen Hahn. Ihr Anführer war ein bejahr- 
ter Mann mit bemaltem Gefichte und goldenen Ringen in den 
Dhren; die Leute feines Gefolges trugen goldne Armfpangen und 
Tücher um den Kopf. Der größte Theil der Lebensmittel, welche 
ihnen die Spanier abfauften, beftand aus Kokosnüſſen, der Frucht 
einer Dem Dattelbaume ähnlichen, nur weniger fnotigen PBalmen- 
art, welche, wie der Reifebericht ſich ausdrüdt, den Infulanern 
faft ihre ganze Nahrung, Brot, Wein, Oel und Ejfig, liefert, 
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Um den Wein zu gewinnen, macht man an ber Blüthenfcheibe 
einen Einſchnitt bis auf das Mark, und fängt ben mofltartigen, 
aber etwas fäuerlihen Saft (Suri), welcher in großer Fülle her- 
vorquillt, ded Morgens und des Abends in Röhren einer Schilfs 
art, welche faft fo die ift, ald das Bein eines Mannes, auf, 
Die Frucht der Kofospalme ift nicht dünner als ein Menfchen- 
fopf und zuweilen noch dider. Die Äußere grüne, zwei Finger 
dicke Leifel befteht aus Fafern, aus denen man ftarfe Taue und 
Bindfaden verfertigt. Unter diefer liegt eine Rinde, fo did und 
hart, wie die Schale einer gewöhnlichen Nuß, welche man zu 
mancherlei Geräthfchaften verarbeitet oder zu Pulver verbrennt, 
dem man viele gute Eigenjchaften zufchreibt. Im Innern dieſer 
Rinde figt ein weißes, etwa fingerdides Mark, das man ftatt 
des Brotes zu Fleifch und Fifch ißt; mitten in dieſem Marke fin- 
det man einen Klaren, eben fo füß fihmedenden als ftärfenden 
Saft, welchen man, obgleich er zu fehr fühlt und deshalb fchäd- 
lich wirkt, gewöhnlich frijch trinkt oder in einem Gefäße ſich ver 
dichten läßt, wodurch er jo feit wird wie ein Apfel. Sept 
man ihn einige Zeit ruhig der Sonne aus, fo wird er fäuerlich 
und endlich zu einem Eiffig, der an Güte dem Weinefjig gleich 
fommt. Will man Del erhalten, fo läßt man das Mark fammt 
dem Safte in Gährung übergeben und fiedbet dann die Mafle, 
wodurch fich ein butterähnliches, aber flüffigeres Fett bildet. Auf 
diefe Weile fann eine Familie von zehn Perſonen von zwei fols 
cher Kofospalmen, welche über hundert Jahre alt werden, leben, 
indem fie abwechfelnd jede Woche in die eine derſelben Einfchnitte 
macht, während fie die andere ruhen läßt, um nicht beide durch 
beftändiges Abzapfen zu Grund zu richten. — Die erften Einge- 
borenen, mit denen die Spanier in Berührung famen, waren, wie 
es fcheint, Malaien, welche die Philippinen zu Ende des fünf- 
zehnten Jahrhunderts erobert und die negerartigen Papuas (Urs 
bewohner), von olivengrüner Hautfarbe, unterfegter Geſtalt und 
mit fraufem, wolligem Haar, bereits nach den gebirgigen Gegen 
ben gedrängt hatten; doch ſah man auf den zunächit liegenden 
Infeln, welche man fpäter berührte, viele folcher Papuas; fie gin- 
gen, mit Ausnahme eines Stüdes dünner Baumrinde oder baum—⸗ 
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wollenen Zeuges um die Hüften, gänzlich nadt und hatten ihren 
tätowirten, woblbeleibten Körper mit Kofosöl gefalbt, um fich, 
wie fie behaupteten, gegen den jchädlichen Einfluß des Windes 
und der Sonnenhige zu fügen; bie Löcher in ihren Ohrlappen, 
welche fie ald eine nicht geringe Zierde betrachten, waren fo groß, 
daß man leicht einen Arm burchfteden fonnte. Die Waffen, welche 
man bei ihnen bemerkte, beftanden in kurzen Säbeln, Scdilden, 
Keulen und. mit Gold befchlagenen Speeren, ibre Geräthfihaften 
zum Fifchen in Wurfipiegen, Harpunen und Negen, welche fie 
in ihren wobhleingerichteten Barken trefflich zu handhaben ver- 
ftanden. 

Nach einem Aufenthalte von acht Tagen lichtete Magalhäes 
Die Anker und fteuerte zwifchen Weft und Sübdweſt bis zu einer 
Heinen, aber bewohnten Infel Maffana (jest Limafugua genannt), 
wo fich ihm zwei ganz mit Menfchen gefüllte Balangai (große 
Barken) näherten, welche jedoch ſogleich durch Zeichen ihre fried- 
liche Abfiht Fund gaben. In der geräumigften berfelben faß un— 
ter einem aus Binfenmatten zierlih verfertigten Baldachin der 
König der Infel, welcher herangefonmen war, um fich nach dem 
Begehren ber ungewöhnlichen Säfte zu erkundigen. Magalhäes 
ertheilte ihm durch feinen Sclaven, einen Malaien, defien Sprache 
von allen in ben Barken befindlichen Leuten vollflommen verftan- 
den wurde, bie nöthige Auskunft und machte ihm einige Gefchenfe, 
welche fogleiih mit einer Stange Gold und einem Korb voll 
Ingwer erwidert wurden. Der Befehlshaber nahm, um nicht 
habfüchtig zu erfcheinen, dieſe Gegenftände, fo fehr fie ihm auch 
behagten, nicht an, fondern ließ, nachdem er vor Anker gegangen 
war, den König erfuchen, ihm Lebensmittel gegen gute Bezahlung 
verabfolgen zu laflen, worauf diejer mit acht feiner vornehmften 
Unterthanen an Bord fam, und indem er drei mit rohem Reis 
gefüllte und mit Blättern reinlich bebedte Porzellangefäße und 
zwei große Fiſche als Zeichen ber Freundjchaft überreichte, feine 
Dienfte anbot; man gab ihm dagegen ein türfifches Kleid von 
rothem und gelbem Tuche und eine fchöne rothe Müge, worüber 
er fo fehr vergnügt war, daß er bald jedes Mißtrauen ablegte 
und alle Räume des Schiffes befuchte, um die Einrichtung befiel- 


Fernäo Magalhäes. 473 


ben und bie ihm unbefannten ©eräthfchaften zu betrachten und 
fich ihren Gebrauch und Nugen erklären zu lafien. Beim Ab- 
fchiede bat er dringend, man möge ihm einige Leute mitgeben, 
Damit er ihnen ebenfalls die Merkwürdigkeiten feines Neiches zei— 
gen könne. Magalhäes entjprach mit Vergnügen feinem Begeh- 
ren und gab ihm vier tüchtige Leute unter dem Befehle bes Rit— 
ters PBigafetta mit. — Als wir, erzählt diefer, and Land famen, 
bob der König die Hände gegen den Himmel und wandte fich 
dann zu uns und ſchien zufrieden, als wir alle biefelbe Gebärbe 
wiederholten. Darauf wurde ich von ihm felbft und jeder meiner 
Begleiter von einem der Vornehmften aus feinem Gefolge bei ber 
Hand genommen und an einen von Rohr erbauten Schuppen 
geführt, wo wir uns auf dem Hintertheile einer darunter liegen- 
ben Barfe niebderließen und mit einer Schüffel mit Schweinefleifch 
und einem Kruge Balmwein bewirthet wurden. Die Trinffchaale 
bes Königs, welde außer ihm und mir Niemand zu berühren 
wagte, war beftändig bedeckt. Wollte er trinfen, fo hub er jedesmal 
- vorher bie Hände gegen den Himmel und ftredte dann, während 
er das Gefäß mit der rechten Hand ergriff, die linfe mit geballter 
Fauſt gegen mich aus, fo daß ich anfangs glaubte, er wolle mir 
einen Schlag verfegen. In diefer Stellung blieb er, fo fange er 
trank, und da fein Gefolge diefelben Gebärden machte, fo ahmten 
wir fie, fo gut ed ging, nad). Diefelben Förmlichkeiten beobach- 
tete man bei dem Abendefien, welches fpäter aufgetragen wurde _ 
und aud zwei großen Borzellanfchüffeln mit Reis und Schwein- 
fleifch beftand. Darauf begaben wir uns zu dem ‘Palaft, einem 
heufchoberähnlichen, mit Bananenblättern bedeckten Gebäube, in 
welches wir, da e8 ziemlich hoch von dem Boden auf vier ftarfen 
Balken ruhte, auf einer Leiter hineinfteigen mußten. Nachdem 
wir mit freuzweis untergejchlagenen Beinen auf Rohrmatten 
Platz genommen hatten, fegte man und eine Schüfjel mit gebra= 
tenen Fiſchſchnitten, frifchem Ingwer und Wein vor und nöthigte 
und zuzugreifen, was einer meiner Gefährten fo unmäßig that, 
daß er betrunfen wurde. Die Lichter, welche in dem Balafte 
brannten, beftanden aus dem in Palmblätter eingewidelten Harze 
bed Heufchredenbaumes. Als es fchon ziemlich fpät war, gab 
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und der König durch ein Zeichen zu verftehen, daß er fchlafen 
wolle, und entfernte fih. Sein Sohn blieb aber bei uns; wir 
ftreften uns neben ihm auf eine Scilfmatte und ruhten, mit uns 
jern Köpfen auf Kiffen von Baumblättern liegend, ſanft bis zum 
Anbruch des Tages. Am Morgen erihien der König wieder 
und nahm von uns Abjchied, indem er uns die Hände kuͤßte. 
Sein Bruder, welcher den Bezirf Caraga auf der großen Inſel 
Mindanao beherrfchte und zufällig zum Beſuche bei ihm war, 
begleitete uns auf das Geſchwader; er ward von dem Befehlshas 
ber freundlich empfangen und mit ber größten Aufmerffamfeit 
behandelt. Er erzählte, daß man auf feiner Infel große Stüde 
Goldes finde, welches man aber, da fie mit Erde vermijcht feien, 
zerftoßen und durch einen Sieb reinigen müfje; überhaupt, fügte 
er hinzu, fei das Gold in feinem Gebiete nicht felten und alle 
Gefäße, ja fogar viele Zierrathen feines Haufes beftünden aus 
dieſem Metall, Der König von Garaga war der fchönfte Mann, 
welchen man auf allen bis jegt befuchten Infeln gefehen hatte, und 
wußte fich jehr artig zu benehmen. Sein ſchwarzes Haar, wel: 
ches ihm über Die Schultern herabfiel, war mit einem feidenen 
Schleier. ummwunden und das furze Röckchen, welches ihm vom 
Gürtel bis auf die Kniee reichte, beitand ebenfalls aus geftickter 
Seide; in ben Ohren trug er goldene Ringe und an der Seite 
einen Heinen Säbel oder Dolch mit einem fehr langen goldenen 
Griffe und einer ſchön gearbeiteten hölzernen Scheide. Seine 
olivenfarbige, aber übermalte Haut duftete von Storar und 
Benzoe und feine Zähne waren mit goldenen Plättchen belegt, 
Er nannte fih Raja Siagu, fein Bruder aber Raja Colambu, 
Da Magalhäes die beiden Könige fo freundlich gegen ihre 
Säfte geftimmt fah, fo ließ er am Ditertage einen großen Theil 
der Mannfchaft in feftlicher Kleidung ans Land gehen, und eine 
feierliche Meſſe lefen, nach derſelben aber auf einem Hügel ein 
Kreuz aufrichten und ben beiden Königen erklären, dieß fei bie 
fiegreiche Sahne feines mächtigen Gebieters, welche, wo man fie 
fehüge und ehre, den Bewohnern des ‚ganzen Landes Glüd und 
Segen und Schuß gegen Blig und Ungewitter gewähre, und fie 
hätten von allen europäifchen Schiffen, welche an der Inſel lan: 
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den und das Kreuz fehen würden, Feine feindliche Behandlung zu 
befürchten. Die Könige danften ihm für feine Güte und warfen 
fih nach dem Beifpiele der Spanier mit ihren Unterthanen vor 
dem aufgepflanzten Kreuze nieder. Auf die Frage nach ihrer Re— 
ligion und ob fie Muhamedaner oder Heiden feien, erwiderten fie, 
daß fie fein irdifches Ding anbeteten, fondern nur ein höchites 
Weſen, welches fie Abba nenneten, mit zum Himmel aufgehobe- 
nen Händen verehrten. — Nach diefer ftillfchweigenden Beſitz— 
nahme ber Infel fing man an, fich durch mancherlei Beluftiguns- 
gen von ben fo lange erduldeten Mühfeligfeiten und Entbehrun- 
gen zu erholen und mit den Eingeborenen, welche fich fortwährend 
fehr gutmüthig und gefällig bewiefen, näheren Umgang anzu— 
Inüpfen, um ſowohl ihre Art und Weife, ald auch die Beichaffen- 
heit und die Hülfsquellen ihres Landes genauer fennen zu ler 
nen. Die meiften der Infulaner gingen, da bie Sitte, den 
Körper zu bemalen, bei ihnen allgemein ift, gänzlich nadt und 
nur die Frauen trugen einen Nod von dünner Baumrinde, wels 
cher von den Hüften bis zu den Anöcheln reichte und über ben 
ihr rabenſchwarzes Haupthaar bis auf die Füße herabhing. Mänz 
ner und Frauen trugen in den burchlöcherten Ohrläppchen Ringe 
und Sehänge; die Männer waren, wie man zu beobachten häufig 
Gelegenheit hatte, ftarfe Trinker und fauten beftändig eine Maffe, 
die ihren Mund roth färbte und die fie von Zeit zu Zeit, wenn 
fie recht durchgefaut war, ausfpudten. Sie beftand aus Stüden 
einer birnähnlichen Frucht (der Arecanuß), welche man in Blätter 
(Betelblätter), die denen des Maulbeerbaumes ähnlich waren, 
mit einem Eleinen Zuſatz von Kalf einwidelte. Alle Infulaner, 
ohne Ausnahme des Alters und Gefchlechts, fauten, wie es noch 
heut zu Tage in dem ganzen füdöftlichen Afien der Fall ift, uns 
ermüdlich und behaupteten fogar, fie würden fterben, wenn fie ſich 
des Betels, welcher dad Herz erquide, enthalten wollten. 

Da Magalhäes in Erfahrung gebracht hatte, daß die Infel, 
welche Zebu heiße, die fruchtbarfte der ganzen Gruppe fei und 
daß er fich dort am fehnelliten und billigften mit guten Lebens— 
mitteln verjehen könne, fo lichtete er nach einem Aufenthalte von 
fieben Tagen in Begleitung des Raja Colambu, welcher fich frei 
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willig als Piloten angeboten hatte, die Anfer und nahm feinen 
Meg nah Südoft zwifchen fünf Infeln hin, welche alle bewohnt 
waren und beſonders Ueberfluß an Bapageien, Tauben, Hübs- 
nern und anderm Geflügel zu haben fehienen. Auf einer derfels 
ben, welche Gatigan hieß, ſah man Blederniäufe, die nicht Fleiner 
waren als ein Adler; man tödtete eine derſelben und fand ihr 
Fleifch fo wohlfchmedend wie Hühnerfleifh. Am 7. April lief 
das Geſchwader mit vollen Segeln und unter dem Donner des 
ſaͤmmtlichen an Bord befindlichen Gefchüges in den Hafen von 
Zebu ein, wodurch die Bewohner diefer Stadt in nicht geringen 
Schreden geriethen. Dem Dolmeticher, welcher fogleich ans Land 
geichict wurde, gelang es jedoch bald, den in ber Mitte feines am 
Ufer verjammelten Volks ftehenden König zu beruhigen. Schon am 
folgenden Tage famen Abgeordnete defjelben an Bord und fchlof- 
fen mit dem Befehlshaber einen Vertrag, worauf diefer fogleich 
die zum intaufche hinreichender Lebensmittel nöthigen Waaren 
ausfchiffen ließ. Pigafetta, welcher mit einigen meift aus Glas; 
ſchmuck beftehenden Geſchenken nach dem Palaſte gefchidt wurde, 
fand dafelbft den König von einem großen Hofftaate umgeben. Er 
faß auf einer auf dem Boden ausgebreiteten Dede von Balmblät- 
tern; fein ganzer Anzug beftand aus einem Stüde feinen, um die 
Hüften gefchlungenen Baummollenzeugs und einem über feinen 
Kopf hängenden Schleier; am Halje trug er ein goldnes Band 
von bebeutendem Werthe und in den Ohren zwei große mit koſt— 
baren Steinen befegte Ringe. Er war von fleiner Leibesgeftatt, 
aber fett und auf mannigfaltige Weife tätowirt. Als jeine Gäfte 
eintraten, war er grade damit bejchäftigt, aus zwei ihm vorgefeß- 
ten Schalen von Porzellan Schildfröteneier zu verzehren, und vier 
mit wohlriechenden Kräutern bededfte und mit Palmwein gefüllte 
Krüge, welche neben ihm ftanden, bewiefen, daß feine Trinkluſt 
nicht leicht zu befriedigen war, wie er denn auch häufig während 
ber Unterredung durch ein Stück Schilfrohr, welches aus jedem 
Kruge hervorrragte, den wohlfchmedenden Saft behaglich einjog. 
Zur Unterhaltung fpielten vier fchöne, ſchwarzgelockte Mädchen 
Die auf diefen Infeln üblichen Inftrumente; die eine ſchlug eine 
Trommel, welche der europäifchen glich, die zweite mit Eleinen, 
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am aͤußerſten Ende mit Palmbaſt umwidelten Klöppeln zwei 
Paufen von Metall, und die andern Zymbeln, welche einen jehr 
angenehmen Ton gaben; fie hielten fo genau Taft, daß die Spa- 
nier ihr Erftaunen über ihre Gewandtheit nicht zu verbergen vers 
mochten. Da der König fich bereitwillig zeigte, die chriftliche 
Religion anzunehmen, fo veranftaltete Magalhäes am 14. April 
eine feierliche Meſſe und ließ ihn nebft feiner Gemalin und einer 
großen Anzahl feiner Unterthanen taufen. Der Taufchhandel 
wurde mit gutem Erfolge getrieben und man erhielt gegen Ge— 
räthe von Meffing und Eifen und werthlofe Spielwaaren Golb, 
Neid, Schweine und andere Lebensmittel in großem Ueberfluffe. 
Dabei zeigten fich Die Eingeborenen ſtets gerecht und ehrlich und 
hielten ftreng auf richtiges Maas und Gewicht. Ihre Wage 
beftand aus einem hölzernen, in ber Mitte von einer Schnur ge— 
haltenen Stabe, an welchem auf der einen Seite die Wagjchale 

und auf der andern ein diefer an Schwere gleichfommendes Ge- 
wicht hing. Die Waaren, welche man wiegen wollte, legte man 
auf die Wagſchale und die Gewichte hängte man zu dem andern 
an ber entgegengelegten Seite. Arbeit und Anftrengung lieben 
übrigens dieſe Leute nicht; fie fröhnen, fobald fie ihre dringendſten 
Gefchäfte abgethan haben, forglos dem Müßiggang und vergnügen 
fi) am meiſten mit Muftf. Ihre Häufer, welche aus Balfen, 
Dretern und Schilf zufammengefegt und in mehrere Gemächer 
abgetheilt find, ftehen auf Pfählen, fo daß darunter ein leerer 
Raum bleibt, der den Schweinen, Ziegen und Hühnern zum 
Aufenthalt dient. Die Gögenbilder, weldye man in den Wohnun— 
gen fand, waren aus Holz gefchnigt, von hinten ausgehölt und 
bunt bemalt und ftredten Arme und Beine von fich und die Füße 
in die Höhe; das breite abfcheuliche Geficht verunftaltete noch 
mehr ein weiter Nahen, aus welchem vier mächtige Eberzähne 
hervorragten. Magalhäes befahl, alle diefe Gögenbilder zu ver- 
brennen und bemühte fich überhaupt aus allen Kräften, die Be— 
wohner der Injel, von deren Befignahme er ſich große Vortheife 
für die fpanifche Krone verfprach, von ihren abergläubifchen und 
Ihändlichen Gebräuchen abzubringen, unter denen ihm vor allen 
die fonderbare Einfegnung bed Schweines am meiften auffiel, 
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Diefe Eeremonie, erzählt der Reifebericht, beginnt mit dem Schla= 
gen großer Pauken, während defien man brei Schüffeln herbei— 
bringt; zwei berfelben find mit gebratenen Fiſchen und in Blätter 
gewidelten Kuchen von Reid und Hirfe gefüllt, auf der dritten 
liegen leinene Tücher, welde man aus Gambaja (in Indien) 
bringt, und zwei Binden aus Palmbaſt. Auf eines biefer Tücher, 
welches man auf dem Boden außbreitet, ftellen fich-zwei alte Weis 
ber, büllen fih in das andere Tuch und begrüßen die Sonne 
mit großen Rohrtrompeten, welche fie in den Händen halten. 
Darauf nimmt jede eine Binde aus Palmbaft, legt fie um bie 
Stirne, fo daß fie über dem Kopfe zwei Hörner bildet, und wäh- 
rend die eine unter Tanz und Trompetenftößen die Sonne bald 
laut bald mit leifer Stimme anruft, antwortet die andere mit den— 
felben Gebärden. Nach diefer Unterhaltung mit der Sonne tan—⸗ 
zen fie um dad Schwein, welches gebunden an der Erde liegt, 
und während diefer Handlung reicht man ber einen eine Schale 
mit Wein, welche fie, ohne ihren Tanz und ihre Reden zu unter- 
brechen, vier bis fünf Mal zum Munde führt, als wenn fie trin- 
fen wollte, dann aber ihren Inhalt auf das Herz ded Schweined 
ausgießt. Sie giebt jegt die Schale zurüd und nimmt eine Lanze, 
mit welcher fie, nachdem fie dieſelbe unter beftändigem Tanzen 
und Singen hin und ber gefchwenft hat, mit einem ſchnellen und 
ficheren Stoße das Herz des Schweines durchfliht. Hat man 
die Lanze wieder aus der Wunde gezogen und diefe mit heilfamen 
Kräutern verbunden, fo ergreift diefelbe Alte eine brennende Fackel 
und fterft fie dem Schweine in den Rachen, bis fie auslöicht. 
Unterdeſſen taucht -die andere Alte die Spitze ihrer Trompete in 
das aus der Wunde gefloffene Blut und befchmiert Damit den 
Umftehenden die Stirne. Iſt dieſe Handlung vollbracht, jo legen 
die Alten die Tücher und Binden wieder ab und verzehren bie 
auf den beiden erften Schüffeln aufgetragenen Speifen, wozu fie 
die anweienden Frauen, nicht aber die Männer, einladen. _ Darauf 
fengt man das Schwein und übergiebt e8 dem allgemeinen Ges 
brauche; Niemand würde aber davon eflen, wenn nicht zuvor mit 
ihm bie befchriebene Reinigung, welche übrigens nur alte Weiber 
verrichten Dürfen, vorgenommen worden wäre, — Weniger albern, 
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als die Schtweinereinigung, find die Förmlichkeiten, welche nach 
dem Tode eines Häuptlingsd ftatt finden. Die angefehenften 
Frauen feines Gebietes verfammeln fich auf eine folche traurige 
Nachricht fogleich in dem Sterbehaufe um den Leichnam, nachdem 
diefer von feinen Angehörigen in einen in ber Mitte der Woh- 
nung ftehenden Kaften gelegt und ber Kaften mit GSeilen, an 
welchem Balmzweige hängen, umfpannt worden if. An biefen 
Seilen find baummwollene Tücher in der Form von Zelten befeftigt, 
unter welche fich die Frauen, in weiße Schleier gehüllt, fammt 
ihren Dienerinnen, welche ihnen mit einem Wedel von Palm— 
“ blättern Kühlung zufächeln, niederfegen. ine derſelben fihneibet 
nun nach und nach mit einem Meffer dem Todten die Haare ab, 
während deſſen liebftes Weib fich über ihn ausftredt, fo dag Mund 
auf Mund, Hand auf Hand und Fuß auf Fuß liegt. So lange 
die erfte Haare abfchneidet, weint biefe, ſtimmt aber einen Gefang 
an, jobald jene einhält. Rings in dem Gemache umher ftehen 
mit glühenden Kohlen gefüllte Borzellangefüße, in welche man 
von Zeit zu Zeit Myrrhen, Storar und Benzoe wirft. Da der 
BVerftorbene fünf bis fehs Tage in feinem Haufe liegen bleibt 
und die Geremonien eben fo lange dauern, fo wird er, um bie 
Faͤulniß abzuhalten, in Kampfer einbalfamirt. Iſt die worge- 
fchriebene Frift vorüber, fo vernagelt man den Kaften mit hölzer- 
nen Pflöden und bringt ihn auf den Begräbnißplag, einen ſorg— 
fältig eingefihloffenen und mit Brettern bedeckten Raum. 

Nahe bei Zebu und gerade dem Hafen, wo die Schiffe anfer- 
ten, gegenüber liegt eine Heine Infel, Mactan genannt, die von 
zwei Häuptlingen, Zula und Cilapulapu, welche mit einander in 
beftändiger Fehde lagen, beherrfcht ward, Der erfte, welcher eine 
fo günftige Gelegenheit, feinen Gegner zu verderben, nicht unbe: 
nutzt vorübergehen laflen wollte, rief die Spanier unter dem Bor: 
wande, daß Cilapulapu ihre Macht nicht anerfennen wolle, zur 
Hülfe und Magalhäes entſchloß ſich, obgleich ihm feine aufrichtigs 
ften Sreunde von einem eben fo unnöthigen als unbefonnenen 
Unternehmen ernſtlich abriethen, jelbft den übermüthigen Häupts 
ling zu züchtigen. Er brach deshalb ungefäumt um Mitternacht 
mit fechzig wohlbewaffneten Leuten in drei mit Kanonen verfehe: 
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nen Schaluppen und mit einem von dem König von Zebu ſelbſt 
angeführten Hülfscorps von etwa taufend Eingeborenen in dreißig 
Barken auf und erreichte vor Tagesandbruh Mactan. Da feine 
Ermahnung an ben mit einem fchlagfertigen Heere ihn erwarten- 
ben Häuptling, fi der Krone Spaniens zu unterwerfen, mit 
einer Herausforderung zum Kampfe beantwortet wurbe, jo fprang 
er, ba bie Bote der Klippen und Untiefen wegen fich dem Ufer 
nicht ganz näher konnten, mit neunundvierzig feiner Leute bis an 
den Gürtel ind Waſſer und mwatete ans Land. Die Infulaner, 
in drei Schaaren getheilt und fünfzehnhundert an der Zahl, ftürz- 
ten fich fogleich mit fchredlichem Gefchrei von vorn und von den 
Seiten auf die Spanier, welche faum Zeit gewinnen fonnten fich 
in Schlachtordnung zu ftellen und den erſten Stoß auszuhalten. 
Die Musfetenfugeln und Armbruftpfeile ſchlugen zwar durch die 
aus dünnen Bretern verfertigten Schilde und ftreiften Bruft und 
Arme, da aber den Wunden nicht ein fchleuniger Tod folgte, fo 
verloren bie Feinde immer mehr die Furcht vor den ungewöhn« 
lichen Gefchoffen und überfchütteten Die Fleine dichtgedrängte 
Schaar mit einem fo dichten Hagel von Rohrlanzen, feuergehär- 
teten Pfählen und diden Steinen, daß der Widerftand nur mit 
der größten Anftrengung möglich war. Da fie befonders den 
ihnen wohlbefannten Anführer der Spanier zum Ziele ihrer mit 
Eifen befchlagenen Pfähle machten, fo befahl diefer, um fie in 
Unordnung zu bringen, das nahe Dorf in Brand zu ſtecken, was 
auch fchnell gelang. Bei dem Anblide der emporlodernden Flam- 
men ergriff aber die Infulaner eine folche Wuth, daß fie, ftatt zu> 
rücdzumeichen, mit noch größerem Ungeftüm eindrangen. Da in 
dieſem entjcheidenden Augenblide Magalhäes durch einen vergifs 
teten Pfeil am Schenfel ftarf verwundet wurde, fo rief er feinen Leu— 
ten zu, fie follten fich langfam und in guter Ordnung zurüdziehen; 
in der Uebereilung ergriff aber der größte Theil die Flucht; nur 
fieben oder acht der Beherzteiten blieben um ihren Anführer und 
ſuchten in bie Nähe der Schaluppen zu fommen, deren Kanonen 
jedoch wegen der allzugroßen Entfernung vom Strande nicht von 
dem geringften Nugen waren. Bereitd war das tapfere Häuf- 
fein einen Armbruftfchuß weit im Wafler und hatte fchon eine 
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ganze. Stunde mit Erbitterung den ungleichen Kampf fortgefeßt, 
als Magalhäes, nachdem ihm ziveimal der Helm vom Kopfe ge- 
fchleudert worden war, mit einer Lanze an der Stirn verwundet 
wurde. Zornentbrannt burchbohrte er den frechen Gegner mit ber 
Lanze, vermochte aber nicht, Diefe wieder herauszuziehen, und. 
während er nach dem Degen griff, erhielt er eine fo ftarfe Wunde 
in ben rechten Arm, daß er ihn finfen laffen mußte. Nun dran- 
gen die Feinde indgefammt auf ihn ein und einer derfelben ver— 
fegte ihm mit dem Säbel einen fo heftigen Hieb in das linfe Bein, 
daß er auf das Geficht fiel, und, ehe er ſich wieder erheben fonnte, 
erfchlagen ward. So endete Magalhäes, einer der größten Mäns 
ner feines Jahrhundert und den meiften feiner Zeitgenoffen an 
umfaffendem Geiſte, an wilfenichaftlihem Sinne, an Welt- und 
Menfchenfenntnig und an Kühnheit weit überlegen. Das unges 
heure Unternehmen, zu einer Zeit, wo erſt der Morgen der Wif- 
jenfchaft zu daͤmmern anfing, welches er nicht nur ausgedacht, 
fondern auch mit geringen Mitteln und in ftetem Kampfe mit 
faft unüberwindlichen Schwierigfeiten ausgeführt hat, ſichert ihm 
die Unfterblichfeit. Er fiel ald Opfer des allzugroßen Vertrauens 
auf die Unwiderftehlichkeit der europäifchen Waffen und ber fpa= 
niſchen Tapferkeit; es war ihm nicht vergönnt, ben Lohn feines 
Wagniffes zu ernten, vielleicht wollte ihm auch die gütige Vor⸗ 
fehung das Roos Colombos erfparen! Iſt fein Charakter nicht 
durchaus fledenlos und kann man ihn auch in einzelnen Fällen 
von einer an Oraufamfeit grenzenden Härte nicht freifprechen, 
fo muß man doch zugeftehen, daß er ſtets mit Offenheit und Frei— 
muth und gewöhnlich auch mit Klugheit und Ueberlegung hanbelte. 
Da er nicht vortheilhaft gewachſen war und feit feiner Verwun— 
dung zu Azamor hinfte, fo würde fein Aeußeres wenig Eindruck 
gemacht haben, wenn nicht fein fühnes funfelndes Auge feiner 
Erfcheinung und Rede Kraft und Würde verliehen hätte. Die 
unglüdlihe Schladt, in welcher er auf eine fo elende Weife fein 
Leben verlor, fand am 27. April 1521 ftatt. Sein unerfeglicher 
Berluft ward nicht nur von feiner ganzen Mannfchaft aufrichtig 
betrauert, fondern auch der König von Zebu weinte bitterlich, als er 
ihn fallen fah, und ftürmte fogleich mit feiner ganzen Macht auf den 
Külb, Biographieen. II. 31 
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Feind los, um ben Rüdzug der Spanier zu deden, von denen 
fein einziger unverwundet die Schiffe erreichte. Bergeblich be- 
mühte man ſich die Leichname des Befehlshabers und der mit 
ihm gefallenen Gefährten von den Bewohnern von Mactan 
gegen jedes Löfegeld, das fie verlangen würden, zu erhalten; fie 
wollten die Zeichen ihred Sieges zum ewigen Andenken aufbe- 
wahren. 
Mit dem Tode des unglüdlichen Magalhäes, an beffen 
Stelle man fogleich zwei Befehlshaber, feinen Neffen Joaͤo Ser: 
räo, ben beften Seemann des Gejchwaders, und Duarte Barbofa, 
einen Bortugiefen, der fchon Indien und die Moluffen befuht 
hatte, wählte, follte das Unheil, welches fo unerwartet über die 
Erpedition hereingebrochen war, noch nicht enden, Der König 
von Zebu, deſſen Ueberzgeugung von der Unüberwinblichkeit feiner 
Gäfte durch den Ausgang des Kampfes vernichtet war, ließ fich 
burch das Drängen der Übrigen Häuptlinge der Infel, welche fein 
Land zu verwüften und ihn felbft zu ermorden brohten, wenn er 
länger mit den eroberungsfüchtigen Fremdlingen in Verbindung 
bliebe, leicht bewegen, einer Verſchwörung beizutreten, welche den 
Zwed hatte, die Spanier durch Hinterlift zu verderben und ſich 
ihrer Schiffe zu bemächtigen. Am 1. Mai ließ er die Befehls⸗ 
haber fammt ihren Leuten einladen, ans Land zu fommen, um 
fih an einem zu ihrer Ehre veranftalteten großen Feftmahle zu 
ergögen und bie für den König von Spanien beftimmten Ge— 
fchenfe in Empfang zu nehmen. Barbofa war fogleich bereit, der 
Aufforderung Folge zu leiften, und erklärte, als der flügere Serräo, 
welcher Verrath ahnte, Borficht anrieth, er würde jedenfalls 
gehen, wer fich fürchte, möge an Bord bleiben. Durch diefe Be: 
merfung empfindlich gefränft, fprang Serräo augenblidlich zuerft 
in das fchon bereit ftehende Boot und begab ſich mit Barbofa 
und zweiundzwanzig von den nicht verwundeten Leuten an dad 
Land, wo fie der König empfing und an die unter Balmbäumen 
aufgeftellten Tafeln führte. Da man nur wenige Eingeborene 
in der Nähe gewahrte, fo vergaß felbft Serräo feinen Verdacht 
und man ließ fich fröhlich zum Mahle nieder; faum hatte man 
aber einige Gerichte gefoftet, ald eine Menge Bewaffneter aus 
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einem Hinterhalte herworftürzten und alle Spanier, bis auf Serräo, 
der feiner Offenheit und Rechtlichkeit wegen bei den Eingeborenen 
in großer Gunft ftand, erfchlugen. Als die auf den Schiffen Zu- 
ruͤckgebliebenen dad Jammergefchrei ihrer Gefährten hörten und 
bald darauf fahen, wie bie Leichname derjelben verftümmelt und 
ind Meer geworfen wurden, näherten fie fich, obſchon fie faft alle 
verwundet und fihwach waren, dem Ufer und richteten ein wohl- 
unterhaltenes Feuer aus dem fämmtlichen Gefhüg auf die Häus 
fer. Dadurch erfchredt, brachten die Infulaner Serräo völlig 
nackt und mit gefefjelten Händen an den Strand und verfprachen 
ihn gegen zwei Kanonen auszuliefern. Obſchon Serräo die 
Wahrheit ihres Anerbietend mit der Bemerfung, daß alle feine 
Gefährten erfchlagen feien, beftätigte und dringend und um die 
Liebe Gottes bat, man möge ihn auslöfen, weil er fonft ebenfalls 
unfehlbar fterben müffe, fo wollte man doch aus Furcht vor einem 
neuen Verrath fich feiner weiteren Gefahr ausfegen und lichtete 
in der größten Eile die Anker. Serräo wurde nach dem Dorfe 
zurüdgeführt und, wie man aus einem fich bald darauf erheben- 
ben fürchterfichen Gefchrei fchließen durfte, ermordet, denn man 
hörte nie wieder etwas von ihm. Gein Gefchid ift um fo befla> 
genswerther, da er Magalbäes in allen Gefahren als der treuefte 
und Hügfte Genoffe zur Seite geftanden hatte und unter allen 
Befehlshabern der würdigfte gewefen wäre, daB Unternehmen zu 
Ende zu führen.„ Er verdanfte feinen Untergang nur feinem 
übertriebenen Ehrgefühle und doch waren die an Bord befindlichen 
Hauptleute feig genug, ihn in ber Todesnoth im Stiche zu laffen, 
wenn man ihrer Handlungsweife nicht lieber Die in dem Reiſebe— 
richte Har ausgefprochene Abficht, dadurch felbft zum Oberbefehle 
zu gelangen, unterftellen will. 

Das Gefhwaber fegelte bis zu der füdöftlich von Zebu liegenden 
Inſel Bohol, wo man vor Anfer ging, um ernftlich zu berathen, was 
weiter zuthun fei. Da die Mannfchaft durch das unglüdliche Gefecht 
und durch den Mord bei dem Gaftmahle fehr zufammengefchmolgen 
und nicht mehr ftarf genug war, die Drei Fahrzeuge hinlänglich zu be: 
fegen, fo verbrannte man die Concepcion, das fchlechtefte derfelben, 
nachdem man die Lebensmittel und alle Geräthichaften, welche man 
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etwa noch brauchen fonnte, herausgenommen hatte. Der Ober: 
fteuermann Juan Garvalho wurde zum Oberbefehlshaber und 
Führer der Trinidad und Gonzalo Gomez P’Espinofa zum Ka— 
pitain. der Vittoria gewählt und alle gaben ſich einander das 
Wort, die Reife fortzufegen und die Befehle des Königs zu voll- 
führen. Auf ber weiteren Fahrt in jübjüdweftlicher ‚Richtung 
famen fie an dem Eilande Banilongon vorüber, deſſen Bewoh- 
ner fo ſchwarz waren wie Neger, und erreichten dann die große 
Inſel Butuan (jegt Magindanao genannt), wo fie in die fchöne 
Bai von Ehipit (jest Butuan), in welche ein Fluß (der Butuan) 
münbet, einliefen und einen befferen Empfang fanden, als fieerwartet 
hatten. Der König der Infel fam fogleich an Borbd, ftach fich in die 
Hand und benegte zum Zeichen der Freundſchaft mit dem aus der 
Wunde hervorfprigenden Blut die Bruft und die Spite der Zunge, 
was dann auf fein Verlangen auch der Befehlshaber der Spanier 
that. Als er das Schiff wieder verließ, begleitete ihn PBigafetta, wel- 
cher an feiner Aufrichtigfeit nicht zweifelte, um fich über die Befchaf- 
fenheit des Landes zu unterrichten. Sie ruderten von vielen der 
vornehmften Eingeborenen, welche alle völlig nadt waren, beglei- 
tet, den Fluß, an welchem man mehrere Wohnungen und viele 
mit Fiſchen befchäftigte Leute wahrnahm, hinauf und gelangten 
nad Mitternacht zu dem etwa zwei Meilen vom Anferplage lies 
genden Föniglichen Palaſt, in welchen fie von Dienern, welche 
Rohrfackeln trugen, geführt wurden. Man tranf zuerft einen 
Krug Palmwein, wobei diefelben Förmlichfeiten wie auf der In— 
fel Limaſſava beobachtet wurden, und nahm dann das Abendeſſen 
ein, welches aus Reis und fehr ftarf gefalzenen Fifchen beftand 
und in Schüffeln von Porzellan aufgetragen wurde. Der Reis, 
welcher ftatt ded Brotes diente, wird auf allen diefen Infeln auf 
folgende Weife zubereitet. Man legt in einen irdenen Topf ein 
großes ihn durchaus bedeckendes Blatt, fchüttet dann Waſſer und 
Reis hinein und ftellt ihn wohlverfchlofien and Feuer, an welchem 
man ihn fo lange fochen läßt, bis er die Feftigfeit bed Brotes 
erlangt hat, worauf man ihn ftücweife herausnimmt und verzehrt, 
Nach der fpäten Mahlzeit wurden Matten von Schilf und Palm: 
blättern ausgebreitet, auf denen Pigafetta an ber Seite eines 
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Häuptlings fanft fchlief. Am andern Morgen ging er in meh» 
rere Häufer, bie fi in nichts von denen auf ben andern Inſeln 
unterfchieden, und bemerfte darin eine Menge goldener Geräth- 
fchaften, aber wenig Lebensmittel, und doch hatte, wie man ihm 
fagte, die Infel Ueberfluß an Schweinen, Ziegen, Reis und Ing: 
wer. Auf feine Nachfrage nach edeln Metallen, deutete man auf 
mehrere Thäler und gab ihm durch Zeichen zu verftehen, daß man 
dort mehr Gold fände, als fie alle zufammen Haare auf dem 
Kopfe hätten, daß man es aber aus Mangel an Eifen nicht bear- 
beiten fönne und liegen laſſen müffe. Nachdem er mit dem König 
das Mittagsmahl, welches wieder aus Reis und Fifchen beftanb, 
eingenommen und der Königin, welche in einem befonderen, mit 
einer Menge von Porzellangefäßen verzierten Haufe wohnte und 
grade mit der Anfertigung eines Betted aus Palmmatten beichäf- 
tigt war, einen Befuch abgeftattet hatte, begab er fich, mit feinem 
Ausfluge fehr zufrieden, wieder an Borb und man lichtete die 
Anfer. 

Man fegelte fortwährend weftfübweftlich, berührte ein faft 
ganz wüftes und nur von wenigen Menfchen, die, wie man hörte, 
verbannte Miffethäter aus dem Lande Burne (Borneo) waren, 
bewohntes Eiland, welches Cagayan hieß, und landete an einer 
fehr großen Infel, welche den Namen Palaoan (Palawang) 
führte, Mit großer Freude nahm man wahr, daß fie großen Ueber: 
fluß an Lebensmitteln jeder Art hatte, denn die Mannfchaft war fo 
jehr ausgehungert, daß fie fihon einigemal von dem Entjchluffe, 
die Schiffe zu verlaffen und auf einem der Eilande des Archipels 
ruhig ihre Tage zu befchließen, nur mit Mühe abgebracht werben 
fonnte. Die Eingeborenen trugen fogleih als Taufchwaaren 
Schweine, Ziegen, Hühner, verfchiedene Arten von Piſangs, wors 
unter manche einen Fuß lang und armdid waren, Kofosnüffe, 
Zuderrohr und eine rübenähnliche Wurzel (Dam) in Menge herbei. 
Man fochte hier den Reis in Röhren und hölzernen Gefäßen, 
wodurch er fchmadhafter wurde und fich länger hielt als der in 
irdenen Gefäßen gefochte; man bereitete aus dem Reis auch ein 
Getränf (Branntwein), welches weit ftärfer und befier war als 
der Palmwein. Der König der Infel bewies fich bei ber Auf: 
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wartung, bie man ihm machte, ſehr freundlich und ſchloß mit fei- 
nen ®äften ein Bündniß auf diefelbe blutige Weife, wie ber 
Beherricher von Magindanao. Seine Unterthanen gingen nadt, 
fchmücten fih aber gern mit Ringen, Ketten und Schellen; am 
meiften gefiel ihnen der Draht, welchen man ihnen gab und woran 
fie fogleich ihre Angeln befeftigten. Ihre liebite Beluftigung waren 
Hahnenfämpfe, wobei Wetten eingegangen und Preife ausgefegt 
wurden; fie unterhielten zu diefem Zwecke große zahme Hähne, welche 
zu fchlachten und zu effen ftreng unterfagt war, Die Waffen, welche 
man bei ihnen bemerfte, waren ftarfe, an der Spite mit einem 
Hafen, einer Fifchgräte oder einem Dorne verfehene und mit dem 
Safte eines gewiſſen Krautes vergiftete Pfeile, welche fie aus langen 
Blasrohren, die zugleich ald Ranzen dienten, mit großer Sicher- 
heit fchoffen. Die Nachrichten, welche man bereit auf der Inſel 
Zebu über die Lage der Moluffen erhalten hatte, wurden hier durch 
die Ausfagen ber Eingeborenen vollfommen  beftätigt; beſon— 
ders erfüllte aber die Kunde, daß die große Infel Borneo, welche 
fhon durch die Fahrten der Portugiefen befannt war, nur nod) 
wenige Meilen entfernt fei, alle mit unausfprechlicher Freude und 
man ging, fobald die noch aus fünfzig Köpfen beitehende Mann— 
ſchaft durch den Genuß hinlänglicher und guter Lebensmittel ge— 
fund und Fräftig genug und für längere Zeit mit ben nöthigen 
Vorräthen verfehen war, wieder unter Segel. Echon an bemfel- 
ben Tag befam man Die erfehnte Infel zu Gefiht und ließ, 
nachdem man eine Strede an der öftlichen Küfte hingefteuert war, 
nahe bei der Stadt Borneo die Anker fallen. Am folgenden 
Morgen famen in einer fchönen, am Vorder: und Hintertheile 
mit vergoldeten Schlangenföpfen verzierten und mit einer blauen 
und weißen Flagge gefchmüdten Pirogue unter dem Schalle von 
Trommeln und Dubdelfäden acht der VBornehmften des Landes an 
Bord und überreichten ein mit einem Tuche von gelber Seide ber 
decktes Gefäß voll Betel und Areca nebft Jasmin und Orange 
blüthen, um fie beim Nauen beizumiſchen, ferner zwei Käfige mit 
Hühnern, zwei Ziegen, mehrere Bündel Zuderrohr und drei Krüge 
eined aus Neid bereiteten, fehr ftarfen und ſchnell beraufshenden 
Getränks, das fo hell war wie Waffer und Araf genannt wurde, 
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Nachdem fie einige Zeit auf einem für fie ausgearbeiteten Teppiche 
gefefien und einige Gegengefchenke empfangen hatten, erhoben fie 
fich, umarmten die Matrofen und ruderten nach der Stadt zurüd. 
Nach einigen Tagen erfchienen wieder drei fchön geſchmuͤckte Piro— 
guen mit Muſik; die darin befindlichen Leute grüßten, als fie ſich 
den Schiffen näherten, indem fie ihre fleinen leinenen Mügen, 
welche faum den Scheitel bedeckten, abnahmen, und überbrachten 
mehrere Gerichte von Neis, welche auf verfchiedene Weife, theils 
als Kuchen mit Honig und Eiern, theils in Geſtalt von Zucker— 
hüten, theils in langen, mit Blättern umwickelten Stücken, zube— 
reitet waren. Nachdem ihre Gruß mit Kanonenfchüfjen erwidert 
worden war, fagten fie den Seefahrern im Namen des Königs, 
daß fie willfommen feien, daß fie fi mit dem nöthigen Borrath 
von Holz und Waſſer verfehen und mit feinen Unterthanen fo 
lange und fo viel Handel treiben könnten, ald fie wollten. Man 
beichloß hierauf, bie freundliche Gefinnung des Königs fogleich 
zu erwidern und fchidte den Kapitain Gonzalo Gomez d’Espinofa 
mit fieben Matrofen und mancherlei Gefchenfen, welche meift in 
bunten Kleidern und Müsen, Gläfern, Taſſen, Schreibzeugen, 
Nadeln und andern Kleinigfeiten beftanden, an ibn ab. Als die 
Spanier das Ufer erreicht und einige Zeit auf weitere Befehle 
gewartet hatten, erſchienen zwei mit Seide behangene Elephanten, 
von denen jeder ein hölzernes Schloß auf dem Rüden trug, und 
zwölf Männer, jeder mit einer Borzellanfchale, um die Geſchenke, 
welche die Fremdlinge überreichen wollten, zu tragen. Die Ele: 
phanten ließen fi auf die Kiniee nieder, worauf die in den 
Schlöſſern befindlichen Krieger ausitiegen und den Epaniern ihren 
Platz einchumten. Diefe zogen nun, von den berrlihen Thieren 
bequem getragen, durch mehrere Straßen, in welchen eine Menge 
mit langen Säbeln und Keulen bewaffneter Soldaten aufgeftellt 
waren, zu dem SBalafte, wo fie eine Treppe binauf und in einen 
großen, mit Hofleuten angeführten Saal geführt wurden und fich 
auf einem Teppiche niederjegten. Ringsum ftanden Dreihundert 
Mann von der Leibwache, alle mit Dolchen bewaffnet, die fie mit 
der Spige gegen die Schenfel gefehrt in den Händen hielten. 
Am Ende des Saales befand fich eine Thüre, welche mit einem 
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heruntergelaffenen Vorhang gefchlofien war, ber aber alsbald auf- 
‚gezogen wurbe, jo daß man in dem daranftoßenden Gemache den 
König fehen konnte, welcher, von feinen Frauen umgeben, mit 
einem fleinen Kinde an einem Tiſche ſaß und Betel kaute. 
Einer ber Hofleute bemerfte nun ben Abgefandten, daß es 
ihnen nicht erlaubt fei, jelbft mit dem König zu fprechen, und 
daß fie fi, wenn fie etwas vorzubringen hätten, an ihn wen— 
den möchten; er würde ed dann einem Hofmanne von höhe- 
rem Range und dieſer dem in einem anftoßenden Zimmer 
befindlichen Minifter jagen, welcher das Anliegen dann vermittelft 
eines durch ein Loch in der Wand angebrachten Rohres einem der 
vornehmften Häuptlinge mitzutheilen habe, ber e8 dem Könige 
melde, Die ungebuldigen Seeleute, welche faum ihren Ernft zu 
bewahren wußten, erflärten nun, nachdem fie mit über dem Haupte 
zufammengefaltenen Händen noch drei Verbeugungen gemacht 
und dabei abwechjelnd die Füße aufgehoben hatten, auf dem vor- 
geichriebenen Umwege, daß fie Abgeordnete des Könige von 
Spanien feien, welcher mit dem Beherrfcher von Borneo in Frie— 
ben zu leben wünfche und fein anderes Berlangen habe, als auf 
der Infel Handel zu treiben; nach einiger Zeit erhielten fie bie 
gnädige Antwort, daß diefem Begehren entjprochen werden folle, 
worauf der Vorhang wieder herabfiel und ihnen ein Frühſtück 
von Gemwürznägeln und Zimmet vorgefegt wurde. Auf bem 
Rüdwege übernachteten fie in der Wohnung des Minifters, nach— 
dem fie mit Kalbfleiſch, Hühnern, Kapaunen, Pfauen und Fifchen 
reichlich bewirthet worden waren, in einem ſchönen Gemadhe, wo 
fortwährend zwei hohe Kerzen aus weißem Wachs auf filbernen 
Zeuchtern und zwei große mit vier Dochten verfehene Dellampen 
brannten, welche von zwei Wärhtern unterhalten wurden. 

Der König von Borneo, ein fehr dicker Mann von etwa 
vierzig Jahren, bie Raja Siripada und war gleich einem 
großen Theile feiner Unterthanen ein Anhänger der Lchre Muha— 
meds. Er warb nur von Frauen, welche die Töchter der vors 
nehmften Bewohner der Infel waren, bedient und hatte zehn 
Schreiber um fich, welche Alles, was er that und fprach, auf 
Daumeinden, welche an Feinheit dem Papiere nicht nachftanden, 


4 


Fernäo Magalhäes. 489 


aufſchrieben. Den Palaſt verließ er nur, wenn er auf die Jagd 
ging. Außer dieſem Palaſte und einigen Wohnungen der vor— 
nehmſten Häuptlinge, fagt der Reiſebericht, iſt bie Stadt Borneo 
ganz in das Meer hineingebaut und befteht aus fünfundzwanzig- 
taufend Häufern, welche auf hohe Pfähle geftügt und ganz aus 
Holz erbaut find, Sobald die Fluth eintritt, fahren die Frauen, 
welche die nothwendigen Einkäufe zu machen haben, in Kähnen 
durch die Straßen. Die hier umlaufende Münze, Pici (Pecie) 
genannt, befteht aus einer Mifchung von Erz und ift in der Mitte 
durchbohrt, um fie an Faden zu reihen; auf der einen Seite hat 
fie eine aus vier Zeichen beftehende chinefiiche Infchrift. Das 
gewöhnliche, zwei Pfund ſchwere Gewicht heißt Eathil und zer— 
fällt wieder in zwanzig Theile, welche Tabil heißen; zweihundert 
und drei Gathil machen einen Bahar. Ein Bahar Wachs foftete 
hundert und fechzig Eathil Erz, ein Bahar Salz achtzig Eathil, 
und ſechs Schüffeln von Porzellan, damals in Europa noch eine 
große Seltenheit, ein Cathil Duedfilber. Die Waaren, welche Die 
Inſulaner vorzugsweife fuchen, find Eifen, Kupfer, Queditlber, 
Glas, Zinnober, wollene Tücher und Leinwand, die höchften 
Preife bezahlen fie aber für Fernröhre, welche ihnen bei ihren 
Seereifen wejentliche Dienfte leiften. Ihre größten Bahrzeuge, 
welche fie Dſchonken nennen, tragen eine eben fo ſchwere und 
noch fchwerere Laſt als die europäifchen Seefchiffe, obſchon Die 
mit hölzernen Nägeln verbundenen Planfen nur zwei Spannen 
über die Oberfläche des Wafjers hervorragen und ber obere Theil 
nur aus ftarfem Rohr befteht, das an den Seiten weit vorfpringt, 
um bad Gleichgewicht zu erhalten; aus demfelben Rohre beftehen 
auch die Mafte, an denen die aus Baumrinde verfertigten Segel, 
welche nicht zufammengelegt werden können, befeftigt find. — 
Die Erzeugniffe, welche am beften auf Borneo gedeihen und als 
Gegenftände des Handels dienen, find Zimmet, Ingwer, Orangen, 
Zuderrobr und Melonen; als das vorzüglichfte Produft gilt aber 
der Kampfer, eine Art Balfam, der zwifchen der Rinde und dem 
Holze eines Baumes, welcher Capor heißt, hervorquillt. An 
Thieren hat die Infel ebenfalls Ueberfluß und es mögen hier 
nur die Elephanten, Pferde, Büffel, Schweine, Ziegen, Hüh— 
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ner und Enten namhaft gemacht werden. Unter andern Koft- 
barfeiten fol der König zwei Perlen befigen, die fo groß find wie 
Hühnereier und fo vollfommen rund, daß. fie auf einem ganz 
ebenen Tiſche nicht ftill liegen können. Die Eingeborenen geben, 
wie alle Bewohner ber unter Diefem Himmelsſtriche liegenden 
Infeln, mit Ausnahme einer Schürze um die Hüften, nadt und 
eflen, da fie den Satzungen Muhamebs folgen, fein Schweine- 
fleifch. Den Hintern wafchen fie mit ber finfen Hand und bebdies 
nen fich deshalb derſelben nie zum Effen, dad Geficht reinigen fie 
zwar mit der rechten, reiben aber nie Die Zähne mit den Fingern. 
Eine ihrer auffallendften Gewohnheiten ift die Regel, von Zeit zu 
Zeit Quedfilber zu trinfen, weil fie glauben, daß dieſes Die Ge— 
fundheit erhalte und Krankheiten heile. Sie effen von feinem 
Thiere, welches nicht von ihnen ſelbſt getödtet worden ift, und 
fhlachten feines, ohne vorher die Sonne anzurufen. Den Huͤh— 
nern fchneiden fie die Spigen der Blügel und die Haut unter ben 
Füßen ab, denn fie dürfen fie nur nach Beobachtung dieſer Förm- 
lichkeit efjen. 

Als Espinofa mit feinen Leuten wieder glüdlich die Schiffe 
erreicht hatte, ftattete er dem Oberbefehlshaber genauen Bericht 
ab über alles, was er geſehen und gehört hatte; bejonders aber 
machte er ihn auf die Menge der in der Stabt befindlichen Sol: 
daten und auf die auf der Ringmauer des Palaftes aufgepflanz- 
ten brongenen und eifernen Kanonen, aus denen man fogar wäh- 
rend feiner Anwefenheit einige Schüffe gethan hatte, aufmerkſam 
und gab ihm den Rath, fich etwas weiter von der Stadt zu ent- 
fernen, welchen diefer auch fogleich befolgte. Bald darauf ſchickte 
man fünf Matrofen mit Waaren nad) der Stadt, um dafür 
Wachs zur Verpihung der Schiffe einzutaufchen, da man weder 
Theer noch Pech erhalten konnte. Als die Leute nach drei Tagen 
noch nicht zurüf waren und um diefelbe Zeit fich zufällig ein 
Geſchwader von hundert Kriegspiroguen in ber Nähe der Schiffe 
vor Anker legte, fo fchöpfte man, wahrfcheinlidh mit Unrecht, Ber- 
dacht und fing, um einem Angriffe vorzubeugen, auf einige ſich 
nähernde Dſchonken zu feuern an, wodurch dieſe großen Schaden 
litten und viele Menfchen getödtet wurden. An die Herftellung 
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eines freundlichen Verhältniffes war num nicht mehr zu benfen, 
man ging alfo unter Segel, um einen für die dringend nöthige 
Ausbeſſerung der Schiffe bequemen Ort zu fuchen. Da man auf 
einer an ber nörblichen Spige Borneos liegenden Heinen unbes 
wohnten Infel einen ficheren Hafen fand, fo begann man unver— 
züglich die Arbeit, brachte aber, obgleich jeder nach Kräften half, 
bei dem Mangel der nöthigen Geräthichaften und Materialien 
zweiundvierzig Tage damit zu, Zum Glüde fehlte e8 auf dem 
Eilande nicht an Trinfwafler und Nahrungsmitteln. Unter den 
Thieren, welche auf demfelben lebten, bewunderte man beſonders 
eine Art fehr großer wilder Schweine (Babyruffas), welche fich 
im Meere tummelten und von einer Infel zur andern ſchwam— 
men. Man tödtete eines, welches fehr dicke Fangzähne hatte und 
befien Kopf zwei und eine halbe Spanne lang war; auch Kroko— 
dile und Schildkröten fing man und an Auftern, allen Arten von 
Mufcheln und vortrefflichen Fiſchen war großer Ueberfluß. Als 
das Seltfamfte was man hier fah, erfchienen jedoch Bäume, deren 
berunterfallende Blätter Icbendig waren, Die Blätter glichen 
denen des Maulbeerbaumes, nur waren fie nicht fo lang; ber 
Stiel war kurz, und fpisig und neben bemfelben faßen zu beiden 
Seiten zwei Füße, auf welchen fie, wenn man fie berührte, fort— 
liefen; zertritt man fie aber, fo floß fein Blut heraus. Pigafetta 
bewahrte ein folhes Blatt neun Tage in einer verfchloffenen 
Schachtel auf und als er fie nad) Verlauf diefer Zeit öffnete, 
ging es barin herum; er ftellt deshalb die jonderbare Vermuthung 
auf, Daß dieſe Blätter von ber Luft leben; neuere Neifende haben nach 
genauerer Unterfuchung gefunden, daß PBigafetta ſich durch eine 
Heufchredenart, deren vier lange Flügel fo übereinander liegen, 
baß fie einem Blatte gleichen, habe irre führen laffen. 

Als die Schiffe wieder fegelfertig waren und man Juan 
Earvalho, welcher fich bei jeder Gelegenheit allzu eigenmächtige 
Handlungen erlaubte, abgelegt und an feine Stelle Espinoja 
zum Oberbefehlshaber gewählt und die Führung der Vittoria 
Juan GSebaftian del Cano, dem Steuermann Der verbrannten 
Eoncepcion, anvertraut hatte, fegelte man, um die Moluften auf: 
jufuchen, nach ber Angabe der Seeleute von Borneo oftfüdöftlich, 


492 Fünftes Bud. 


verfuhr aber auf dem ganzen Wege mit den begegnenden Dichon- 
fen, welche ftet8 zwifchen den Archipelen diefes Meeres fegeln, 
auf die abfiheulichfte Weife, indem man fie befchoß und beraubte. 
Man fam noch an mehreren Inſeln, von denen Zolo (Suluh) 
und Sanghir die bedeutendften waren, vorüber, ohne fich bei ihnen 
aufzuhalten, und befam endlich am 6. November vier ziemlich 
hohe Infeln, welche nach der Ausfage des an Bord befindlichen 
Piloten von Magindanao die Moluffen waren, zu Geficht. Die 
Freude, nach einer mit fo ungeheuern Mühfeligfeiten und Gefahren 
verbundenen Reife von fiebenundzwanzig Monaten bag vorgeftedte 
Ziel erreicht zu haben, läßt fich eher begreifen als fchildern und 
man feuerte, um fie fund zu geben, eine Zeit fang mit allen Ka— 
nonen. Die von ben portugieftichen Seeleuten verbreitete Nach— 
richt, daß die Gewürzinfeln in einem wegen feiner Untiefen und des 
beftändig auf ihm fehwebenden dichten Nebels faft unzugänglichen 
Meere lägen, erkannte man fogleich als eine abfichtlich ausge— 
fprengte Züge, denn man fand grade das Gegentheil und ging 
am 8. November in dem Hafen einer der Moluffen, welche Ta- 
dore (Tidor) hieß, dicht am Lande in einer Tiefe von zwan— 
ig Baden vor Anker. Schon am folgenden Tage erichien 
Raja Manzor, der König von Tadore, ein wohlgebildeter Mann 
von etwa vierzig Jahren und von einnehmenden Gefichtszügen, 
und fuhr in einer Pirogue um die Schiffe. Sein Anzug beitand 
aus einem ſehr feinen Hemde mit goldgeftictten Aermeln, einem 
weißen Tuche, welches von dem Gürtel bis auf die Füße herab- 
fiel, und einem über den Kopf hängenden, mit einem Blumen- 
franze gefchmüdten feidenen Schleier. Er faß unter einem feidenen, 
ihn ganz bededenden Sonnenfchirme; vor ihm ftand einer feiner 
Söhne mit dem Föniglichen Scepter und neben ihn auf jeder 
Seite ein Mann mit einer goldenen Schale voll Waſſer, in wel 
cher er die Hände wufch; zwei andere Männer hielten ihm feine 
vergoldete Käftchen mit Betel vor. Auf die Einladung des Be— 
fehlshabers, welcher ihm in einer Schaluppe entgegenfuhr und ihn 
nach der üblichen Weife begrüßte, ftieg er unbefangen an Bord, 
wo ihm alle die Hände füßten. Man führte ihn nach dem Hin— 
terfaftell, in welches er aber nur durch die oben angebrachte 
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Deffnung bineingehen wollte, um ſich nicht büden zu müfjen, 
wodurch er feiner Würde viel zu vergeben glaubte. Bei dem 
Eintritte in das Schiff hielt er fortwährend Mund und Nafe 
zu, wegen des Spedgeruchs, gegen welchen er als Muhamedaner 
einen großen Abſcheu zeigte. Auch bat er inftändig, die noch an 
Bord befindlichen Schweine zu ſchlachten, was auch alsbald ge- 
ſchah, da er dafür eine reichlihe Entſchädigung an Ziegen und 
Geflügel anbot. Nachdem man ihn mit dem Zwede Der Reife 
befannt gemacht hatte, erwiderte er, daß er und alle feine Unter: 
thanen fich aufrichtig freuten, Sreunde und Bafallen des Königs von 
Spanien zu werden; er würde, fuhr er fort, die von Diefem abge- 
fandten Leute wie feine Kinder aufnehmen und behandeln, fie 
möchten deshalb ans Land fteigen und in den Dafelbft befindlichen 
Häufern, wie in ihrem Gigenthume, wohnen. Auf die Frage, ob 
Portugiefen im gegenwärtigen Augenblide auf den Infeln feien, 
bemerfte er, Daß vor wenigen Tagen ein portugieftiches Schiff mit 
einer Ladung Gewürznelfen abgegangen fei und daß fich einzelne 
PBortugiefen des Handeld wegen an verfchiedenen Küftenftellen 
der Moluffen, aber nicht auf Tadore aufhielten. Als man den 
Wunſch äußerte, ebenfalls eine Ladung Gewürznelfen einzukaufen, 
befahl. er fogleich feinen Leuten, in Eile einen Schuppen für Die 
Taufchwaaren zu bauen und verfprach, wenn fich fein hinreichen- 
ber Vorrath trodner Gewürznelfen in feinem Gebiete vorfände, 
deren von ber nahen Inſel Bachian (Batfıhian), wo fie im 
Ueberfluſſe vorhanden feien, herbeifchaffen zu laſſen. Er fchien 
ben Protugieien nicht fehr hold zu fein, und nicht ohne Urfache, 
wie man einige Tage fpäter von dem Portugieſen Pero Afonfo 
von Lourofa, welcher von ber Infel Tarenate (Ternate) aus an 
Bord fam, erfuhr. Diefer Mann erzählte, daß Raja Manzor 
den portugiefifhen Hauptmann Francisco Serräo, den Entdeder 
ber Moluffen, von welchem Magalhäes, wie fchon weiter oben 
erzählt wurde, die erſten Nachrichten über die Lage dieſer Infeln 
erhielt, durch vergiftete Betelblätter aus dem Wege geräumt habe, 
weil er bei einem Streite auf die Seite des Königs von Tare: 
nate, feines Feindes, getreten fei. Während der Unterhandlung 
erfuhr man denn auch, daß der König von Portugal, aufgebracht 
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über die von Magalhäed geleitete Erpebition, fogleich nah dem 
Abgange derfelben nicht nur Schiffe nach den Küften von Braſi— 
lien und nach dem Gap der guten Hoffnung geſchickt, um ihr den 
Weg in das indifche Meer abzufchneiden, fondern auch dem Gou- 
verneur von Indien den gemefjenen Befehl gegeben habe, ein 
ftarfes Geſchwader nach den Molukken abgehen zu laffen, um ben 
Spaniern bie Landung zu wehren. Da aber um diefelbe Zeit die 
Türfen eine Flotte gegen die portugiefifchen Befigungen rüfteten, 
fo wäre e8 dem Gouverneur unmöglich gewefen, ber ihm zuge: 
fommenen Weifung fogleih Folge zu leiften; ein großes Kriegs- 
fchiff mit zwei Reihen Kanonen, welches er fpäter habe auslau— 
fen lafien, habe mur bis Malacca kommen fönnen, von wo e& der 
Untiefen oder gefährlihen Strömungen und widrigen Winde we— 
gen nad) dem Hafen, wo e8 ausgelaufen, zurüdgefehrt fei. 

. Da man feine Urfache hatte, an der Aufrichtigfeit des Kö— 
nigs von Tabdore zu zweifeln, fo ging man häufig ans Land, um 
Gewürznelfen einzutaufchen und ſich mit ben Eingeborenen zu 
unterhalten, von welchen man denn auch allmälig nähere Aus: 
funft über den Zuftand und bie verfihiedenen Erzeugniſſe der 
Moluffen erhielt. Nach der einftimmigen Ausjage der Bewoh— 
ner von Tadore hatten etwa zwanzig Jahre vor der Ankunft der 
Portugieſen die Mauren dieſe Infeln erobert und ihre Religion 
dahin verpflanzt. Früher fand man bafelbft nur Wilde, welche 
fih gar nicht um die Nelfenbäume befümmerten, weil fie ihren 
Werth nicht zu fchägen wußten; fie waren. fehr zufammenges 
ſchmolzen und hatten fich bereitö nach dem Innern zurüdgezogen 
und mieden jeden Umgang mit den Eroberern. Die meiften die- 
fer Bapuas, wie man bie Urbewohner nennt, lebten noch auf der 
Tadore gegenüberliegenden großen Infel Giailolo (Dſchilolo) in 
den Gebirgen unter einem Könige, welcher Raja Bapua hieß und 
große Schäge an Gold befigen ſollte. Diefe Menfchen wußten 
nichts von Religion, man müßte benn die Sitte, dem erften Ge— 
genftand, welchem fie des Morgens begegnen, während des gan- 
zen Tages ihr Gebet darzubringen, als folche betrachten wollen, 
Die maurifchen Anfiedler befannten fich, wie ſchon bemerkt wurde, 
zur Lehre Muhameds, waren aber fehr abergläubifch und auf ihre 
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Frauen fehr eiferfüchtig, obfchon dieſe burch ihre Häßlichfeit faft 
Abſcheu erregten. Ihre ganze Kleidung beftand aus einer Schürze 
von Baumrinde, welche fie durch Wäflern und Klopfen jo fünft- 
lich zu bereiten wußten, daß fie einem loder gewobenen Seiden- 
ftoffe glich. Ihre ſehr einfachen Wohnungen ftanden, wie bie zu 
Borneo, auf Bfählen und waren durch eine fie umgebende Hede 
von Rohrftäben gefchügt. Ihr gewöhnliches Brot bereiteten fie 
aus dem Holze eines der Palme ähnlichen Baumes (dev Sago— 
palme), indem fie es, nachdem fie die darin fteddenden fihwarzen 
Dorne herausgezogen hatten, zu Mehl zerftampften. Eie nannten 
diefes Brot, welches ihnen auch ale Mundvorrath auf ihren Seereifen 
diente, Sagu. Die Spanier fümmerten fich zu dieſer Zeit noch 
wenig oder gar nicht um diefes Föftliche Probuft, fondern jpäh- 
ten nur nach den Bäumen und Sträuchen, welche die Gewürze 
hervorbringen, nach ber Zeit ihrer Reife und nach der Art und 
Weiſe, wie fie gewonnen werden. — Der NRelfenbaum, fagt ber 
Keifebericht, erreicht eine ziemliche Höhe, objchon fein Stamm 
nicht bieder wird als ber Leib eined Mannes. Die Rinde ift 
olivenfarbig und die Zweige, welche ſich gegen die Mitte bes 
Stammes weit ausbreiten, laufen nach dem Gipfel hin pyrami- 
denförmig zu; die Blätter gleichen fehr Denen des Lorbeerbaumes 
und die Nelfen wachfen an dem Ende Feiner Zweige in Büfcheln 
von zehn bis zwanzig; fie find anfangs weiß; wenn fie reifen, 
röthen fie fich, und erjt wenn man fie trodfnet, werden fie ſchwarz. 
Man erntet fie zweimal des Jahres zur Zeit der Sonnenwenden, 
um Weihnachten und Johannis; die größte Hige herrfcht zur Zeit 
ber Winterfonnenwende, weil alsdann die Sonne im Zenith fteht. 
Wenn das Jahr heiß und troden ift, fo beträgt die Nelfenernte 
auf jeder Infel etwa drei bis vierhundert Bahar. Einen großen 
Grad von Bolllommenbeit follen die Nelfen durch den Nebel er— 
halten, welchen man jeden Tag in Geftalt Feiner Wolfen an den 
Bergen auffteigen fieht. Blätter, Rinde und Holz des Baumes 
haben einen eben fo ftarfen Geruch und Geſchmack als die Nelfe 
felbt, und wenn man dieſe nicht zur rechten Zeit abbricht, fo wird 
fie Did und hart und nur die Rinde bleibt daran brauchbar. Jeder 
Einwohner befigt einige Nelfenbäume, deren Früchte er erntet, ohne 
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baß er nöthig hätte, fich um die Pflege berjelben zu befümmern. 
Die lange geglaubte Behauptung des Reifeberichts, deſſen Be— 
fhreibung als ziemlich genau gelten darf, daß ber Nelfenbaum 
nur auf den Bergen gebeihe und fogleich abfterbe, fobald man ihn 
in die Ebene verpflanze, fügt fich zwar, wie es fheint, auf die 
damalige Ueberzeugung ber Eingeborenen, ift aber unrichtig, wie 
die in ber neueren Zeit von ben Holländern angeftellten Berfuche 
zur Genüge beweifen, — Ein anderes foftbares Erzeugniß der 
Moluffen ift die Musfatnuß, welche getrodnet der gewöhnlichen 
Nuß gleicht, die aber frifch und zur Zeit der Reife die Geftalt und 
Farbe der Quitte hat. Der Ingwer, ein anderes Produkt diefer 
Inſeln, wächft nicht auf einem Baum, fondern an einem 
Strauch, welcher fpannenlange, ben Rohrfproffen ähnliche Schöß- 
linge treibt, welche aber zu nichts taugen, denn nur die Wurzel 
ift brauchbar und fommt getrodnet in den Handel; grün ſchmeckt 
fie weit weniger ſchaff und man fann fie ftatt des Brotes 
effen. Außer der Gewürznelfe, der Musfatnuß, dem Ingwer und 
dem Sago findet man auf den Moluffen auch die meiften Pro— 
dufte der andern unter dieſem Himmelgftriche liegenden Gegenden, 
naͤmlich Reis, Zuckerrohr, Kofosnüffe, Feigen, Bananen, Mandeln 
von ungewöhnlicher Größe, Granatäpfel, eine pfirfichähnliche 
Frucht, Guyave genannt, Ananas, Kürbiffe und Melonen. Von 
den nüglichen Thieren nennen wir nur die Ziegen, die Hühner 
und eine Art Bienen, größer als Ameifen, welche ihren Honig, 
ber von vorzüglicher Güte ift, in Baumftämmen zufammentragen. 
Unter den Vögeln verdient außer den weißen und rothen Papa— 
geien, die, weil fie die Worte, welche man fie lehrt, deutlicher ala 
alle anderen ausfprechen, jehr gefucht find und theuer bezahlt wer- 
den, beſonders ein überaus fchöner Vogel (dev Paradiesvogel) 
Beachtung. Er hat die Größe einer Droffel, einen feinen Kopf, 
einen langen graben Schnabel, ein bunfles Gefieder und ftarfe 
Füße, welche eine Spanne lang und etwa fo bie find, wie eine 
Schreibfeder. Der Schwanz, von welchem häufig einige Draht« 
federn ausgehen, gleicht ebenfalls dem der Droffel, die Flügel find 
lang‘ und ftarf, die Seitenfedern, zarten, flatterigen Bederbüfchen 
ähnlih, fchimmern von verfchiedenen Farben und funfeln an den 
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Spigen wie Edelfteine. Diefer Vogel, welcher, wie man (aber 
irrig) behauptet, nie die Erde berührt, nur mit dem Winde fliegt, 
und nie verdirbt und verfault, fol nach der Sage aus dem Pa— 
radiefe ftammen und heißt deshalb Manucodiata (Gottesvogel). 
Die früher verbreitete Meinung, daß er feine Beine habe, wurde 
durch die nach Aften und von da nad) Europa gekommenen 
Eremplare, welchen man, um fie beffer verpaden zu können, die 
Füße ausgeriffen hatte, verbreitet. Eben fo wenig Grund hat bie 
Behauptung, daß fie nur von ber Luft, vom Thaue und vom 
Geruche der Gewürze leben, denn fie frefien nach den Beobadh- 
tungen fpäteren Reifenden Musfatnüffe, Die Früchte der Benja- 
mindfeige und fogar Heine Schmetterlinge. — Alle biefe erwähnz- 
ten Produkte und Merkwürdigkeiten findet man auf dem ganzen 
Archipel der Molukken; als die fruchtbarften und befonders an 
Gewürznelfen reichften gelten jedoch Tarenate, Tadore, Mutir 
(Motyr) und Badian. 

Nachdem die Schiffe eine gute Ladung von Gewürznelfen eins 
genommen hatten, traf man am 18. December Anftalten zur Abreife, 
und bereitd waren die Anfer gelichtet, ald man mit Schreden bemerfte, 
daß die Trinidad im unterften Boden einen ftarfen Leck befommen 
hatte; alle Bemühungen der Matrofen und ber eingeborenen ges 
ſchickten Taucher, ihn aufzufinden, waren vergeblich und es blieb 
fein andres Mittel, ald das Fahrzeug auszuladen und auf ben 
Strand zu bringen, um es auszubeffen. Da es jedoch unflug 
dien, deshalb auch das andere Schiff fo lange aufzuhalten 
und die gute Jahreszeit zu verfäumen, fo fam man überein, daß 
die Trinidad zurüdbleiben und nad) ihrer Ausbefferung wieder 
den Weg nach Often nach den fpanifshen Befigungen auf ber 
Weftküfte Americas einfchlagen, Die Vittoria aber die Fahrt weft- 
wärtd nach ber Heimath fortfegen ſolle. Die aus breiund« 
fünfzig 2euten beftehende und von Yuan Carvalho befehligte 
Mannſchaft ber Trinidad bezog aljo ein von dem König bereitwillig 
zur Verfügung geftellteS geräumiges Haus am Strande, und bie _ 
von Juan Sebaftian bel Cano geführte und mit fieben und vierzig 
Europäern und dreizehn Eingeborenen bemannte Vittoria ging 
am 21. December mit zwei Lotfen von Tabore unter Segel. 
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Um nicht des Nachts zwifchen ben vielen Heinen Infeln auf Un- 
tiefen zu ftoßen, landete man auf ber dreiundfünfzig Meilen von 
Tadore liegenden Infel Sulah. Ihre Bewohner, welche weder 
eine Religion noch einen König haben, find Menfchenfrefier und 
gehen gänzlich nadt, mit Ausnahme einer Heinen, faum zwei Fin- 
ger breiten Schürze von Baumrinde um die Hüften. Auch die 
übrigen umber zerftreuten Inſeln follen von Menfchenfrefiern be— 
wohnt fein. Bon Sulah aus erreichte man nach einer Fahrt von 
zehn Meilen bie große Infel Buru (Buro), wo Lebensmittel im 
Ueberfluffe vorhanden waren, und legte fi dann, nachdem man 
einen fürchterlichen Sturm glüdlich überftanden hatte, bei der In— 
fel Mallua Gegt Ombay) vor Anfer, um die durch den Sturm 
arg befchädigten Seiten des Schiffes zu falfatern. Einige Wei- 
ber, welche die Seefahrer bei ihrer Landung zuerft gewahrten, 
gingen mit dem Bogen in der Hand und mit drohender Miene 
auf fie los, liegen fich aber durch einige kleine Gefchenfe leicht be- 
fänftigen. Der Aufenthalt auf diefer Infel währte vierzehn Tage 
und da in den neueren Zeiten fein europäifhes Schiff bei ihr an—⸗ 
legte, fo find die Nachrichten, welche Pigafettas Bericht über ihre 
Erzeugniffe und ihre Bewohner mittheilt, um fo werthvoller, Man 
findet auf ihr Ziegen, Geflügel, Kokosnuͤſſe, Wachs und zwei 
Arten Pfeffer, Tangen und runden. Der lange Pfeffer (Luli) hat 
Aehnlichkeit mit den Kägchen der Hafeljtaude und die Pflanze, 
an welcher er wächft und deren Blätter denen der Maulbeerftaude 
gleichen, windet fih wie Epheu um die Baumftämme; ber runde 
Pfeffer (Lada) wächft auf dieſelbe Weife, hat aber ährenförmige 
Früchte wie der türfifche Weizen und man ftreift, wie bei diefem, 
die Körner ab. Die Felder waren, fo weit das Auge reichte, mit 
Pfefferftauden bededt, au das Wachs, deſſen man fih aus 
Mangel an Theer zum Kalfatern des Schiffes bedienen mußte, 
wurde fo reichlich gewonnen, dag man fünfzehn Pfund davon für 
ein Pfund altes Eifen eintaufchte. Die Bewohner von Mallua, 
bie häßlichften und roheſten Leute, welche man auf der ganzen Reife 
ſah, find Menfchenfreffer und gleichen cher wilden Thieren als 
vernünftigen Gefchöpfen. Sie gehen gänzlich nadt und nur fehr 
wenige tragen eine Sihürze von Baumrinde, Wenn fie in ben 
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Krieg ziehen, fo befeftigen fie auf der Bruft, auf dem Rüden und 
an den Seiten Stüde von Büffelhaut, mit Mufcheln, Schweins- 
zähnen und Ziegenfhwänzen geichmüdt, welche vorn und hinten 
herabhängen. Ihre Haare fchürzen fie auf-bem Wirbel in einen 
Knoten und befeftigen Diefen mit einem Tangzähnigen Kamme von 
Rohr; den Bart wideln fie in Blätter und fteden ihn in einen 
Behälter von Schilf, eine Sitte, welche ihnen ein gar ſonderbares 
und lächerliches Anfehen gibt. Ihre einzigen Waffen find aus 
Rohr gefchniste Bogen und Pfeile, und bie nöthigen Lebensmittel 
tragen fie in Säden, bie fie aus Baumblättern verfertigen, mit 
fih. Nicht weit von Mallua fol eine ebenfalls fehr fruchtbare 
Inſel, Arucheto genannt, liegen, deren Bewohner nur eine Spanne 
groß, aber mit Ohren eben fo lang wie ihr ganzer Körper ver- 
fehen feien, fo daß ihnen, wenn fie fchliefen, das eine als Lager und 
das andere als Dede bien. Merfwürbig ift, daß dieſe fchon 
von ben Geographen bes Alterthums erwähnte Fabel, fo wie bie 
im Mittelalter weit verbreitete Sage von bem in dem großen 
Meerbufen von China Iebenden riefigen Vogel Rukh (auf bem 
öftlichen Archipel gewöhnlich Garuda genannt), und viele andere 
märchenhafte Erzählungen, welche die Spanier von den auf bem 
Schiffe befindlichen moluffifchen Xootfen hörten, noch jest in Ofts 
afien und auf ben weiterhin auf dem großen Ozean zerftreuten 
Inſeln im Munde des Volkes fortleben. 

Bon Mallua fteuerte Cano nach der Inſel Timor und lan— 
bete hier wieder, um frifche Lebensmittel für Die weitere Reife ein- 
zunehmen, was ihm aber bei den übertriebenen Breifen, die man 
dafür, obfchon fie im Ueberfluſſe vorhanden waren, forderte, nur 
babdurch gelang, daß er den ohne Argwohn an Bord’ gefommenen 
Häuptling eines Dorfes fo lange fefthielt, bis man ihm die nö— 
thigen Vorräthe geliefert hatte. Die fehr fchmale, aber fich von 
Oſten nad) Weften weithin erftrecdende Inſel ift dicht bevölfert und 
treibt ftarfen Verkehr mit den Hanbelsfchiffen von Malacca und 
Java, welche hier Wachs und Sanbelholz holen. Das weiße 
Sanbelholz gedeiht nirgends fo vorzüglich wie auf Timor, doch 
muß man es, wie behauptet wirb, bei gewiffen Mondphafen fchnei- 
‚ben, wenn es nichts von feiner Güte verlieren fol. Die Leute, 
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welche, es fällen, fehen nach ‘ihrer einftimmigen Nusfage während 
der Arbeit ftetö böſe Geiſter, über deren Erfcheinen fte fich fo fehr 
entfegen, daß fie jedesmal einige Tage frank werden; dieſes Un— 
wohlfein, welches nicht in Abrede geftellt werden fann, rührt jedoch 
von den ungefunden Dünften her, welche aus dem frifhgehauenen 
Sandelholze auffteigen. Ein anderes Uebel, welches hier und auf 
faft allen Archipelen dieſer Meeresgegend herrfcht und viele Men— 
fchen martert, ift die Krankheit des heiligen Hiob (wahrfcheinlich 
der Ausfag), welche hier For Franchi (fränfifche Krankheit) heißt. 
Die Bewohner von Timor, welche Heiden find, gehen nadt, fcheis 
nen aber jehr pugfüchtig zu fein, indem fie den Hals, die Ohren 
und die Arme mit einer Menge von goldenen und meffingenen 
Spangen, Ringen und PBlättchen fchmüden. Das Gold findet 
fich auf diefer Infel jehr häufig und meift in gediegenen Körnern, 
welche man auch im Verkehr ald Münze benutzt. — Der Reijes 
bericht erzählt noch mancherlei Merkwürbigfeiten von den Inſeln, 
welche von Timor bis nach Malacca hin liegen, fo wie von Siam, 
Cochinchina und China; da die Spanier aber diefe Länder nicht 
feldft befuchten, fondern nur durch die von Fabeln entftellten Mitthei- 
lungen des moluffifchen Lootſen Kenntniß von ihnen erhielten, ſo 
kann hier feine Rüdficht darauf genommen werden, — Am 11. 
Februar verließ Cano die Infel Timor, fteuerte, um den dieſe 
Meeresgegenden beherrfchenden Portugiefen auszuweichen, nach 
Suͤdweſten hin und erreichte nach einer fchnellen Fahrt das Vor— 
gebirge der guten Hoffnung, an welchem er aber, ba er bes ftürz 
miſchen Wetterd wegen neun Wochen mit eingezogenen Segeln 
in der Nähe deſſelben zubringen mußte, erft am 6. Mai vorüber: 
fommen fonnte. Die weitere Reife war des ungünftigen Windes 
wegen nicht weniger befchwerlich und da die Lebensmittel völlig 
aufgezehrt und bereits einundzwanzig Leute in Folge der ununters 
brochenen Anftrengung und fihlechten Nahrung geftorben waren, 
jo fah man ſich gezwungen, am 9. Juli bei San Jago, einer der 
von den Portugiefen befegten Infeln bes grünen Vorgebirgs, vor 
Anfer zu gehen. Die Lüge, daß das Schiff fich von einem fpanifchen 
Geſchwader, welches von den Küften Americas fomme, verloren 
habe und durch langes Umberirren Mangel an Munbvorrath leide, 
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wurde geglaubt und man erhielt gegen Tauſchwaaren ben nöthi- 
gen Bedarf an Reis. Die mit dem Abjchluffe des Handels be- 
auftragten Zeute hörten während ihres Aufenthaltes am Lande zu 
ihrem nicht geringen Erſtaunen, daß es Donnerftag fei, während 
man an Bord nad) den regelmäßig geführten Tagebüchern erft 
Mittwoch hatte, Erſt fpäter überzeugte man fich, daß dieſe nach 
ber glüdlichen Heimfehr der Weltumfegler von den Gelehrten viel 
befprochene Erfcheinung keineswegs auf einem Irrthume der Schiffs- 
tagebücher beruhte, fondern eine wirkliche, nicht abzuleugnende That- 
fache war, deren Urfache, wie weiter unten bemerkt werden fol, 
die Aftronomen bald ermittelten. — Die Landung auf San Jago 
wäre beinahe durch die Unvorfichtigfeit eines Matrofen, welcher 
einem Bervohner der Infel im Vertrauen erzählte, daß das Schiff, 
auf welchem er diene, das einzige noch übrige von dem Geſchwa— 
der bes längft von ben Wilden erfihlagenen Magalhäes fei, ver- 
berblich geworden, denn die Schaluppe wurde, als fie zum dritten 
Male anlegte, um eine Ladung Reis einzunehmen, von dem por: 
tugiefifhen Befehlshaber, welchem die Ausfage des Matrofen fo- 
gleich hinterbracht worden war, feftgehalten. Als der vorfichtige 
Cano dieſe Gewaltthätigfeit bemerfte und zugleich auf den im 
Hafen liegenden Garavellen verbächtige Beivegungen, welche auf 
einen Angriff ſchließen ließen, wahrnahm, ging er eiligft unter 
Segel, ohne fich weiter um die Schaluppe und ihre Mannfchaft 
zu befünmern. Auch jetzt noch blieb ihm das Wetter faft unun- 
terbrochen ungünftig und es gelang ihm erft am 6. September 
1522 in die Bai von San Lucar einzulaufen. Am 8. September 
anferte die Bittoria unter dem Donner ihres fämmtlichen Ge— 
fchüges bei dem Molo von Sevilla, nachdem fie nach ihrer Rech— 
nung einen Weg von viergehntaufend vierhundert und fechzig Mei« 
len zurüdgelegt und in drei Jahren und vierzehn Tagen die Reife 
um die ganze Erde von Oſten nach Weften gemacht hatte. Bon 
jechzig Leuten, welche bei der Abfahrt von ben Moluffen an Borb 
gingen, erreichten nur achtzehn Sevilla und diefe waren großen: 
theils krank und von Mühfeligfeiten jeder Art völlig erfchöpft. 
Doch begaben fie fich fchon am folgenden Tage, wie fie in der 
Zeit ihrer Noth angelobt hatten, im Hemde, mit nadten Füßen 
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und eine brennende Kerze in ber Hand in die Kirche ber heiligen 
Maria bel Antigua, um dem Himmel für ihre glüdliche Heimfehr 
zu danken, Yuan Sebaftian del Gano, welcher bald darauf eine 
Einladung an ben Hof erhielt, wurde mit großen Ehrenbezeugun- 
gen empfangen und durch einen bedeutenden Gehalt auf Lebens: 
zeit belohnt; auch feine Leute wurden fämmtlich je nach ihrer Stel: 
fung reichlich und zu ihrer Zufriedenheit bedacht, zu nicht geringem 
Berdruffe der meuterifchen Mannfchaft des San Antonio, welche 
bas Gefhwader am Eingange der Magalhäesſtraße heimlich vers 
laflen hatte und bereits im März 1521 zu San Lucar angefom- 
men war, wo aber ihre Lügen über den fchlechten Fortgang ber 
Erpedition wenig Glauben fanden. Die Trinidad, welche, wie 
weiter oben erzählt wurde, auf Tadore hatte zurüdbleiben müffen, 
erwartete man lange vergebens; ein Theil ihrer Mannſchaft kam 
endlich zwei Jahre fpäter auf einem portugieftfchen Schiffe nach 
Spanien zurüd und von ihr erfuhr man, daß fie nach einem ver- 
geblichen Verſuche, in öftlicher Richtung bie americanifche Küfte 
zu erreichen, nach Erduldung unbefchreiblicher Leiden wieder nach 
den Moluffen zurüdgefommen und bafelbft nach Beſchlagnahme 
ihres ſehr befchädigten und dem LUntergange nahen Fahrzeuges 
als Gefangene behandelt und über Indien und dad Borgebirg 
der guten Hoffnung nach Europa gebracht worden fei. 

So endete die erfte Reife um die Welt, ein Unternehmen 
wichtig und außerordentlich fowohl durch die Entdedungen, welche 
gemacht, und durch die Erfahrungen, welche gefammelt wurden, 
als auch durch die Folgen, welche e8 hervorrief, Nicht nur Die 
Kugelgeftalt der Erbe, woran noch Manche zu zweifeln wagten, 
war jegt durch die Erfahrung erwiefen, fondern man hatte fich 
auch überzeugt, daß fie ganz vom Ozean umgeben werde und 
umfchiffbar fei, Das größte Staunen erregte jedoch, wie bereits 
bemerkt wurde, bie zu jener Zeit unbegreifliche und doch fo leicht 
zu erflärende Erfcheinung, daß ben Reifenden auf ihrer Fahrt ein 
ganzer Tag verloren gegangen war, benn fie zählten bei ihrer 
Ankunft in der Heimath nach ihrem Kalender ben fünften Sep⸗ 
tember, während man bafelbit den fechiten zählte, und hatten alfo, 
wie ein gleichzeitiger Schriftftellee mit Bedauern bemerft, Freitags 
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Fleisch gegeſſen und Oftern am Montage gefeiert. Der Gewinn 
oder Berluft an Tagen auf einer Reife um bie Welt erklärt fich 
am beften burch ein Beifpiel, Wenn zwei Reiſende von einem 
und bemfelben Drte abgehen, ber eine nach Dften und der andere 
nach Weften, und jeder von ihnen täglich drei Grade zurüdklegt, 
fo wirb dem erften der Mittag jeden Tag um zwölf Minuten früher, 
dem andern aber um zwölf Minuten fpäter kommen, dem oftwärts 
Gehenden alfo jeder Tag um zwölf Minuten kürzer, dem welt: 
wärts Gehenden aber um zwölf Minuten länger fein, denn ber 
erfte wird dieſe Zeit, weil ihm die Sonne täglich fo weit entge- 
genfommt, gewinnen, der andere aber, ba er mit ber Sonne vor— 
anfchreitet und diefe ihm immer fpäter auffteigt, eben fo viel ver— 
lieren. Haben nun beide nach dreißig Tagen neunzig Längegrabe 
zurüdgelegt, fo hat ber eine fechs Stunden gewonnen, der andere 
ſechs Stunden verloren und während die Uhr bes erften fechs Uhr 
Morgens und bie des zweiten ſechs Uhr Abends zeigt, wird es 
an dem Orte, von welchem fie abgingen, Mittag fein, Segen fie 
ihre Reife noch weitere dreißig Tage und neunzig Laͤngegrade weit 
fort, jo müffen fte unter dem hundert und achtzigften Grabe zufam- 
mentreffen und zwar wird es hier für beide, während es an ber 
grabe entgegengefegten Stelle ihrer Abreife Mittag ift, Mitternacht 
fein, nur mit dem Unterfchiede, daß der oftwärts Gehende ſich 
fchon am Ende bes Tages, der weftwärts Gehende aber erft am 
Anfang bes Tages befindet. Beider Uhren zeigen deshalb biefelbe 
Stunde, ihre Kalender find aber um einen ganzen Tag verfchies 
ben unb weichen von dem ihres Ausgangspunftes um einen hal- 
ben Tag ab, Diefe Abweichung nimmt zu, fo wie beide ihre 
Reiſe nach entgegengefegter Richtung verfolgen, und muß neunzig 
Grabe weiter, alfo unter bem zweihundert und fiebenzigften Grabe 
von ihrem Wohnorte, brei Viertel eines Tages betragen. Haben 
fie enblich beide alle breihundert und fechzig Grabe ber fänge durch— 
wanbert, fo muß ber Kalender bed Orts, von welchem fie abge— 
reift find, zu der Zeit, wann fie wieder daſelbſt zufammentreffen, 
von ihrem Kalender um einen ganzen Tag abweichen und fie felbft 
müffen in ihrer Rechnung um zwei Tage von einander fein, ob» 
ſchon die Erde für den einen feinen Umſchwung mehr oder weniger 
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gemacht hat, als für ben andern. Diefes Ergebnig muß natür- 
lich immer baffelbe fein, mag man fchnell oder langfam, in graber 
Linie oder auf Umwegen die Reife zurüdlegen, wenn Diefe nur im 
Ganzen nach einer und derfelben Weltgegend hin, nach Often ober 
Weiten, gerichtet ift. Seit ber Erflärung dieſer anfangs auf: 
fallenden Erfcheinung wiflen die Seefahrer, welche die Welt um- 
fegeln, die Abweichung ihres Kalenders voraus und berichtigen 
fie, fobald fie in Europa anlangen. 
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Die Auffindung ber Moluffen auf dem fo lange für unmög- 
lich gehaltenen Wege nad Welten hin war zwar jegt gelungen 
und ein Unternehmen vollbracht, welches die Welt mit gerechtem 
Staunen erfüllte, aber der eigentliche Zwed der Erpebdition, die 
Geltendmachung der Rechte der fpanifchen Krone auf dieſe bereits 
von den Bortugiefen befegten Infeln blieb unerreicht, und da Die 
Hinderniffe, welche ihr entgegenftanden, unüberwindlich fchienen, 
fowohl wegen der großen Entfernung vom Mutterlande, ald auch 
wegen ber weit überlegenen und feft gegründeten Macht ber Gegner 
in dieſen Meeresftrichen, fo wurden die früher mit fo feftem Ernfte 
erhobenen Anfprüche, nachdem man durch eine zweite, von Don 
Francisco Garcia Jofre de Loaifa, einem tüchtigen Seemann, ge= 
führte Erpedition im J. 1525 noch einen vergeblichen Verfuch ge- 
macht hatte, allmälich aufgegeben und die Gewürzinfeln im J. 1527 
gegen eine beftimmte Geldſumme förmlich an die portugieftfche Krone 
abgetreten. Um jedoch nicht gänzlich der Herrfchaft auf dieſem 
Theile des Djeans und den bamit verbundenen Vortheilen zu ent- 
fagen, nahmen die Spanier die von ihnen entdedten Philippinen, 
die ihnen Niemand ftreitig machen fonnte, in Befiß und haben fie 
bis jegt behalten, während faft alle ihre Eroberungen längft in 
die Hände anderer Völfer gefallen find. Durch die Fahrten nach 
ben Philippinen, deren Wichtigfeit man erft fpäter nach Gebühr 
zu würdigen verftand, wurden zwar nad) und nach noch mehrere 
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Snfelgruppen bes ftillen Ozeans aufgefunden, ber Eifer der ſpa— 
nifchen Regierung, Schiffe auf Entdeckungen auszufenden, erfal« 
tete aber allmälig durch die für fie ungünftige Geftaltung ber 
politifchen Verhältniffe in Europa immer mehr und fchon. nach 
wenigen Jahrzehnten mußte fie mit Schreden wahrnehmen, daß 
nicht nur ihrer fo lange unangefochtenen Herrfchaft auf den weits 
lichen Meeren, fondern auch ihren Befigungen und Anfteblungen 
in der neuen Welt die größte Gefahr drohe, ohne dieſer mit ber 
nöthigen Kraft begegnen zu können. Und doch waren Diefe Feinde 
jegt nur noch einzelne fühne Seemänner aus dem Schoße einer 
Nation, die man feither wenig gefürchtet hatte, die fich aber bald 
burch die fchnelle Entfaltung ihrer Macht auf dem Ozean über 
alle übrigen Völker Europas erheben und bie Früchte der von den 
Portugiefen und Spaniern gemachten Entdeckungen ernten follte, 
Die fpanifchen Anfiedler auf den Infeln bes Antillenmeeres und 
an den Küften des americanifchen Feſtlandes lebten in forglofer 
Ruhe und ohne Ahnung irgend einer Gefahr, als Drafe, ber erfte 
diefer unaufhaltfamen engfifchen Sechelden, welche nicht nur das 
atlantiſche Meer, nach Beute fpürend, durchfurchten, fondern auch 
burch die Magalhäesftraße nach dem ftillen Ozean vorzudringen 
wagten, unvermuthet erichien und allenthalben Schreden verbreitete, 

Francis Drake, im 3. 1545 zu Taviftod in Devonfhire ges 
boren, war ber ältefte Sohn eines armen Schifföpredigers, welcher 
mit feiner zahlreichen Nachfommenfchaft in dem Kielraume eines 
alten Wachichiffes wohnte und feinem geringen Einfommen burch 
die Barmherzigkeit der Matrofen nahhalf. Francis, ein fräftiger, 
munterer Knabe, wurde zum Seedienſte beftimmt und fam fehr 
frühe als Schiffsjunge auf eine Barfe, welche an den englifchen 
Küften Handel trieb und zuweilen auch mit Waarenladbungen nach 
Seeland und Franfreiih hinüberging. Sein unermüblicher Fleig, 
fein unerfchütterlicher Muth bei jeder Gefahr und die ungewöhn- 
liche Klugheit, welche er in mancherlei fchwierigen Verhältniffen 
bewies, erwarben ihm bie Liebe feines bereits alten Batrons in 
jo hohem Grabe, daß diefer ihm bei feinem Tode fein Fahrzeug 
vermachte. Sir John Hawfins, ein Anverwandter, welcher fich 
bis jegt wenig um bie arme Familie Drafe befümmert hatte, Ienfte 
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jest feine Aufmerkfamfeit auf ben talentvollen Juͤngling, der ein 
tüchtiger Seemann zu werden verfprach, und ließ ihn in ben nö- 

thigen Borfenntniffen unterrichten. Drafe machte noch einige 
Reifen mit der ererbten Barfe, da es ihm aber nicht länger be- 
hagte, an ber Küfte Hinzufchleichen, fo verkaufte er fie und ging 
als Proviantmeifter auf ein großes, nach der Bai von Biscaja 
beftimmtes Handelsſchiff; nach der glüdlichen Beendigung dieſer 
Fahrt machte er, kaum zwanzig Jahre alt, eine Reife nach Guinea 
und furz darauf im J. 1565 eine andere mit dem Kapitän Lovel 
nach Weftindien, wo er jegt fchon mit ben übermürhigen Spas 
niern in feindliche Berührung geriet). Nach feiner Heimfehr (1567) 
verfaufte er fein ganzes Beſitzthum und fchloß fich einer von Sir 
John Hawfind geleiteten Expedition an, welche nach der Küfte 
von Guinea auf den Sclavenhandel auslief. Dem Gefchwaber, 
welches aus fehs Schiffen beftand, gelang es bald, ſich eine La— 
dung Neger zu verfchaffen, und die Theilhaber an dem Gefchäft 
famen liberein, fie nach den füblichen Antillen zu bringen, wo 
man für fie die höchften Preife zu erhalten gedachte; ein langan- 
Dauernder Sturm zwang fie aber, an diefen Infeln vorüberzufes 
geln und in dem Hafen von S. Juan d'Ulloa an der Küfte von 
Mejico Schuß zu fuchen. Die Bewohner biefer fpaniichen An- 
fiedelung zeigten fich, um die ihnen verhaßten Fremdlinge ficher 
zu machen, zuerft freundlich, fielen aber bei einer günftigen Gele— 
genheit, die ſich bald darbot, über fie her, beſchoſſen mit ihrem 
fämmtlichen Gefchüßge Die auf einen Kampf nicht vorbereiteten eng» 
lifchen Fahrzeuge und behandelten die Leute, welche in ihre Hände 
fielen, mit der abſcheulichſten Grauſamkeit. Dem befonnenen Drafe 
gelang es zwar, mit dem von ihm befehligten Schiffe nach einem 
hartnädigen Gefechte zu entfommen und fein Vaterland nad) vie 
len Mübhjfeligfeiten zu erreichen, aber feine ganze mühlam erwor⸗ 
bene Habe war verloren und er brachte von feiner Reife nichts 
mit, als einen glühenden Haß gegen die Spanier und ben feften 
Vorſatz, an ihnen fo bald als möglich fchredliche Rache zu üben. 
Da die Zeitverhältniffe im Augenblide zur Ausführung feines 
Borhabens nicht günftig fehienen, fo nahm er vorerft Dienft auf 
einem Schiffe der föniglichen Flotte und machte dann, als er fich 
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wieber einiged Vermögen erworben hatte, in ben Jahren 1570 
und 1571 im Ginverftändniffe mit mehreren Rhedern zwei Reifen 
nach Weftindien, um die Lage, die Reichthümer und Die Verthei— 
digungsmittel der fpanifchen Anfiedelungen auszufundichaften, 
Da er jeden Streit mit den Spanien vermied und ihren offenen 
und hinterliftigen Angriffen Hug auswich, jo hatten feine Unter- 
nehmungen ben glüdlichften Erfolg und brachten nicht nur großen 
Gewinn, jondern erwarben ihm auch eine fo allgemeine Achtung, 
daß fih, als er jegt feine Abficht, die fpanifchen Befigungen in 
America anzugreifen und fie zur Vergeltung der häufig gegen 
engliiche Schiffe verübten Gewaltthätigfeiten zu plündern, öffent: 
lich fund that, in kurzer Friſt eine hinreichende Anzahl entichlofie: 
ner Leute meldete, welche bereit waren, fich unter feiner Führung 
an dem gefahrvollen, aber Ruhm und Gewinn verjprechenden 
Unternehmen zu betheiligen. 

Am 24. Mai 1572 verließ Francis Drafe mit zwei wohl— 
ausgerüfteten Bahrzeugen, von denen das eine von feinem Bru— 
ber John Drafe befehligt wurde und welche zufammen brei und 
fiebenzig Mann, Vorräthe für ein Jahr und drei Pinaſſen (Heine 
Rennfciffe), um auf ihnen in die Buchten und Flüffe eindringen 
zu fönnen, an Bord hatten, ben Hafen von Plymouth, berührte 
die canarifchen Infeln und die füdliche Küfte von San Domingo 
und ging am 15. Juli in der Fafanenbai, nicht weit von ber ſpa— 
nifchen Colonie Nombre de Dios auf der Landenge von Panama, 
wo fich ihm ein drittes engliſches Schiff freiwillig zugefellte, vor 
Anfer, um von hier aus einen Angriff auf Die Stabt zu verfuchen, 
welche zu dieſer Zeit in großer Furcht vor den zahlreichen, ihren 
graufamen Herrn entlaufenen Sclaven (gewöhnlid Maron-Neger 
genannt), die ſich zwiſchen Banama und Nombre de Dios ge: 
fammelt und feitgefegt hatten, fchwebte, am wenigften aber einen 
Angriff durch englifche Abenteurer erwartete. Am 28. Juli lan⸗ 
dete er mit dem größten Theile feiner Mannichaft des Nachts ohne 
Widerftand auf dem Strande vor der Stadt, wo ſechs fchwere 
Gefhüge aufgepflanzt ftanden. Die dabei aufgeftellte Wache ers 
griff fogleich die Flucht und bald vernahm man das verwirrte, 
von bem Lärme ber Sturmgloden und dem Geraflel ber Trommeln 
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begleitete Gefchrei. Drake rüdte, nachdem er einige Leute zum 
Schutze der Schiffe zurüdgelafjen hatte, Fed in die Straßen, über- 
wältigte ohne große Anftrengung bie ihm entgegeneilenden bes 
waffneten Haufen und erreichte bald die Wohnung des Statthal- 
ters, in welcher man einen reichen Vorrath von Silberbarren fand. 
Bei diefem Anblide erhoben die Matrofen ein unbändiges Freu— 
bengefchrei und ſchickten fich fogleih an, den alle ihre Erwartun— 
gen übertreffenden Schag nach den Pinaffen zu fchleppen; Drake 
aber, welcher bei ber bedeutenden Entfernung vom Strande mit 
fchwerbeladenen Leuten einem Angriffe der fich wieder fammelnden 
feindlichen Truppen nicht mit Erfolg begegnen zu fünnen glaubte, 
geftattete nicht, daß jeder fih mehr ald eine Barre auflud, und 
eilte mit ihnen weiter nach dem Orte, wo, wie er erfahren hatte, 
das Gold, die Ebdelfteine und andere Koftbarfeiten aufbewahrt 
wurden. Obfchon ein heftiger Regenguß ihre Waffen faft unbrauch- 
bar machte, fo drangen fie doch bis zu dem Gebäude, worin fich 
die Schäße befanden, vor und hatten bereits die Thüren erbrochen, 
als Drafe plöglich bewußtlos zu Boden fanf. Man bemerkte erft 
jest, daß er bei dem Scharmügel eine tiefe Wunde im Schenfel 
erhalten, fie aber trog des ftarfen Blutverluftes verheimlicht hatte, 
um nicht feine Leute muthlos zu machen. Obſchon er, nachdem 
die Wunde verbunden und das Blut geftillt war, bald wieder ſei— 
ner Sinne mächtig wurde und feine Leute Dringend bat, das Un— 
ternehmen nicht aufzugeben, fo ſchätzten doch diefe bas Leben ihres 
Anführers höher als die glängendfte Beute und zogen ſich in ber 
beſten Ordnung und ohne verfolgt zu werden, nach den Schiffen 
zurüd. Nachdem Drafe und feine Mannfchaft fich auf einer der 
nahe bei der Stadt liegenden herrlichen Infeln wieder erholt hat» 
ten, wurde auf den Rath eines an Bord gefommenen und mit 
bem Zuftande ber fpanifchen Anftedelungen genau vertrauten Neger- 
felaven befchloffen, die reiche Eolonie Gartagena in Neugranada 
zu überfallen und zu plündern. Bereits hatte man aber von 
Nombre de Divs aus die Küftenorte durch Signale gewarnt, und 
als das englifche Geſchwader vor Gartagena anfam, fand es bie 
Bewohner zur Vertheidigung bereit und mußte fich mit der Hin— 
wegnahme einiger mit Waaren beladenen Fahrzeuge begmügen. 
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Da feine Mannfchaft zur genügenden Bejegung der Pinaffen, 
welche fich als befonders brauchbar bewiefen, und der beiden großen 
Schiffe nicht ausreichte, fo verbrannte er Das eine ber legteren und 
ging in einer felten befuchten, aber an Lebensmitteln jeder Art 
reihen Bai, welcher er deshalb den Namen Plenty (Ueberfluß) 
beilegte, vor Anfer, wo er fi einige Zeit verborgen hielt, um Die 
Wachſamkeit der Spanier zu täufchen. Won hier aus unterhanz 
belte er mit den Maron-Negern und fchloß mit ihnen ein Bünd- 
niß, wodurch fich diefe für den ihnen von den Engländern gegen 
ihre Unterdrüder zu leiftenden Schuß verpflichteten, als Führer 
und Spione gegen bie Spanier zu dienen. Während der Raſt 
in der Plentybai lief Die erfreuliche Nachricht ein, daß die fpanifche 
Slotte, welche jährlich die Ausbeute der peruanifihen Bergwerfe 
abhole, zu Nombre be Dios eingetroffen und die Caravane, welche 
die Schäge von Panama nad) diefem Hafen bringe, bereits auf 
bem Wege fei. Obfchon Drafe durch die unter diefem Himmels- 
ftriche herrichenden bösartigen Fieber viele feiner Leute und unter 
diefen auch feine beiden Brüder, John und Joſeph, verloren hatte, 
jo konnte er fich doch nicht entfchließen, eine fo reiche Beute auf: 
zugeben, und brach am 3. Februar 1573 mit achtzehn feiner fräf- 
tigften Matrofen und dreißig Maron-Negern auf, um die weite 
Strede nach Panama durch das Innere des Landes, wo man vor 
jeder Entdeckung ficher fein durfte, zurüdzulegen. Die trefflichiten 
Dienfte leifteten auf biefem abenteuerlichen Zuge die Maron:Neger, 
welche ald Führer dienten, dad Gepäd trugen, durch die Gefchid- 
lichkeit, womit fie ihre Speere und Pfeile gegen das Wild zu 
handhaben wußten, für Die nöthigen Lebensmittel forgten und des 
Abends bequeme Laubhütten zum Schuge gegen die gefährliche 
Kühle der Nacht aufichlugen. Des Morgens brach man, fobald 
ed bämmerte, auf, fchritt bis gegen zehn Uhr möglichft rafch voran, 
raftete dann eine Stunde an dem Ufer eines Fluſſes und feste den 
Marſch noch bis vier Uhr fort, worauf man fich an einer geeig- 
neten Stelle, gewöhnlich in einem von Anhöhen gefchüsten Thale, 
wieder lagerte. Am dritten Tage erreichte man eine von ben 
Maron-Negern an dem Abhange eines Hügels erbaute und durch 
einen Graben und Erdwälle gegen eine Meberrumpelung gefchügte 
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Stabt, welche etwa fünfund dreißig Meilen von Nombre de Dios 
und acht und fünfjig von Panama entfernt war, Die Einwohner, 
welche fich durch große Reinlichfeit auszeichneten und in ihrem 
Anzuge wenig von den Spaniern unterfchieden, lebten hier ruhig 
im Schoße des Meberfluffes und hatten mancherlei Gebräuche der 
chriftlichen Religion, zu deren Annahme fie von ihren früheren 
Herren ohne weitere Lehre gezwungen worden waren, beibehalten. 
Sie empfingen bie Engländer mit großer Sreude und gewannen 
ben Anführer berfelben, welcher fie mit freundlicher Achtung ber 
handelte und ihre geringfügigen Zwiſte mit kluger Vorficht fchlich- 
tete, befonbers lieb. Am 11. Februar gelangte die Keine Schaar, 
nachdem fie eine mit dichtem Urwalde bededte Gegend durchwan— 
dert hatte, auf den Gipfel des fich über bie Landenge hinziehenden 
Berggrates, welchen die Neger ald den höchften Punkt deffelben 
bezeichneten. Sie führten den überrafchten Anführer zu einem 
freiftehenden Baume von ungewöhnlicher Höhe und Dide und 
luden ihn ein, in eine auf bemfelben befindliche Laube mittelft be; 
quemer Stufen, welche in dem Stamme angebracht waren, hinauf: 
zufteigen. Drafe ſah von hier aus nicht nur bie ihm befannten 
Gewäfler, von welchen er hergefommen war, fondern auch ben 
ftilen Ozean, das Ziel feiner heißeften Wiünfche; er erhob freube- 
trunfen feine Hände und bat den Himmel um den Segen für fei- 
nen Vorfaß, dieſes unermeßliche, geheimnißvolle Meer bald mit 
einem englifchen Schiffe zu durchfurchen. Man zog nun auf bem 
entgegengejegten Abhange des Berges herab und fchritt zwei Tage 
lang fchnell durch ein offenes, mit hohem Graſe bedecktes Land 
bis zu einem nicht weit von Panama entfernten Gehölze, in wel: 
chem man fich verbarg, um die Caravane zu erwarten. Sie ward 
ſchon nach furzer Friſt fichtbar und würde ohne Zweifel ganz in 
bie Hände Drafe’s gerathen fein, wenn nicht einige feiner weniger 
vorjichtigen Gefährten aus Neugierde zu frühe aus dem Hinter: 
halte hervorgebrochen und dem Führer bes fpanifchen Bortrabes 
aufgefallen wären. Diefer jagte im Galopp zurüd, um ben fi 
langfam bewegenden Zug der ſchwer beladenen Maufejel anzu: 
halten, und es gelang den Engländern nur, ſechs mit Lebensmit⸗ 
teln und zwei mit Silber bepackte Thiere zu erhafchen, die übrigen, 


Francis Drafe, | 511 


welche das Gold und die Edelfteine trugen, entfamen glüdlich 
nach Panama, von wo aus jegt nach allen Richtungen Eilboten 
ausgeſchickt wurden mit der Weifung an die Bewohner ber auf 
ber Landenge zerftreuten Orte, Die ganze Gegend zu durchftreifen 
und ben kecken Wegelagerern ben Rüdzug abzufchneiden. Drafe 
erreichte aber, nachdem er eine fich bereits fammelnde Truppenab- 
theilung bei Vera⸗Cruz zerftreut und eine ihm begegnende reiche 
Fracht von Silberbarren aufgefangen hatte, glüdlich feine Schiffe 
und fehrte, mit dem Erfolge feines Unternehmens zufrieden, nach 
England zurüd, wo er am 9, Auguft 1573 in den Hafen von 
Plymouth einlief und von der ganzen Bevölferung mit großem 
Subel empfangen wurde. Mit feltener Uneigennügigfeit benugte 
er fogleich den größten Theil feiner fehr bedeutenden Beute zur 
Ausrüftung mehrerer Fregatten, welche er felbft nach Irland führte, 
um bafelbft dem Grafen von Effer bei der Unterbrüdfung eines 
Aufftandes Hülfe zu leiften. Ein fo ebelmüthiges Benehmen 
fonnte nicht unberüdfichtigt bleiben, und die Königin Elifaberh, 
welcher er bald darauf vorgeftellt wurde, verficherte ihn ihres be= 
fonderen Wohlwollens; fie billigte feinen großartigen Plan, in 
ben füblichen Ozean vorzudringen und bafelbft die Befigungen 
der Spanier zu beunruhigen, und versprach ihm bie nöthige Un— 
terftügung. Es war ihm aber dennoch nicht vergönnt, jenes bis 
jegt ausfchliegend von den Spaniern beherrfchte Meer zuerft von 
allen Seefahrern feiner Nation zu befuchen; John Oxenham, einer 
feiner liebften Gefährten, welcher fich bei der Ueberrumpelung von 
Nombre de Dios durch feine Entfchloffenheit und feinen Muth 
vortheilhaft ausgezeichnet hatte, war ihm vorausgeeilt. Während 
Drafe in Irland fämpfte, rüftete Orenham ein Meines Schiff aus, 
bemannte es mit fiebenzig Leuten und erfchien im 3. 1575 im 
Golfe von Mejico, um bei irgend einer reichen Anfiedelung eine 
Landung zu verfuchen. Da man aber, des durch Drafe erlittenen 
Verluſtes eingebenf, allenthalben auf der Hut war und ein Ans 
griff mit fo geringer Mannfchaft ficher ins Verderben geführt 
hätte, fo erdachte er, um nicht ohne Beute heimzukehren, einen 
eben fo fonderbaren ald verivegenen Plan. Nachdem er fein 
Schiff in einer verftedten Bucht ans Land gezogen und mit Baum- 
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äften bebedft und das Gefchüg vergraben hatte, drang er mit fei- 
nen Leuten in das Innere bed Landes vor’ und erreichte bald einen 
nach Süden hin ſtrömenden Fluß, auf welchem er mit einem fchnell 
erbauten gebrechlichen Fahrzeug abwärts fteuerte und in den ftillen 
Dean einlief. Er richtete feinen Lauf geradezu nach den Berlen- 
infeln, eroberte dafelbft zwei aus Peru kommende, mit Gold und 
Silber beladene Barken und fehrte dann nach dem Fluffe zurüd, 
von welchem er ausgegangen war. Während fich hier ein hefti- 
ger Zank über die Theilung ber Beute entfpann und bereits zu 
Thätlichfeiten gediehen war, erfchienen vier fpanifche Schiffe, fan- 
ben bie fchlecht verftecdte Beute, ohne daß die Streitenden e8 wahr: 
nahmen, und führten fie, ohne ſich der Gefahr eines Kampfes 
auszufegen, davon, Als die Freibeuter nach der Wiederherftel- 
lung bes Friedens ihre Schäße verfchwunden fahen, eilten fie, 
ohne ihre geringe Zahl zu berüdfichtigen, tollfühn den rechtmäßi- 
gen Eigenthümern nach und fielen in einen Hinterhalt, wo fie 
mit großem Verlufte gefchlagen und aus einander gefprengt wur« 
den. Da au ihre Schiff fammt den Vorräthen und dem Geſchuͤtz 
entdeckt worden war, fo irrten fie einige Zeit in den Wäldern 
umher, fielen aber allmälig in die Hände der ſpaniſchen Anfiebler; 
Oxenham und die meiften feiner Gefährten wurden nad Panama 
gebracht und daſelbſt als Räuber hingerichtet. So jämmerlich 
endeten bie britifchen Abenteurer, welche zuerft ben ftillen Ozean 
befuhren. 

Francis Drafe. hatte während biefer Zeit mit Hülfe feiner 
Freunde und Gönner die Vorbereitungen zu feinem großen Un- 
ternehmen getroffen und ging am 13. December 1577 zu Ply⸗ 
mouth mit einem trefflich ausgerüfteten Gefchwader von fünf 
Schiffen, welches hundert und vier und fechzig Leute an Bord hatte, 
unter Segel, Um nicht den Verdacht der fpanifchen Regierung 
zu erregen, hatte er Alerandrien ald Ziel der Reife angegeben; er 
fegelte deshalb nach der Straße von Gibraltar; feßte aber von 
bier feinen Weg nach den Infeln bes grünen Vorgebirgs fort 
und richtete, nachdem er hier friiche Lebensmittel und Waſſer ein- 
genommen, feinen Lauf nach dem Rio de la Plata. Am 14. April 
1578 näherte er fich nicht weit von der Mündung beffelben ber 
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Küfte, da ſich aber Fein ficherer Landungsplatz zeigte, fo ſteuerte 
er noch eine Strede weiter nach Süden und ging, nachdem er 
einen fürchterlichen Sturm glüdlich überftanden hatte, in einer 
ſchönen Bai vor-Anfer. In der ganzen Umgegend, welche fehr 
unfruchtbar fchien, zeigte fich nirgends ein Bewohner und doch 
mußte diefe Küftenftelle zuweilen von den Eingeborenen befucht 
werden, denn man fand in einigen dicht am Strande ftehenden 
Hütten einen großen Vorrath getrodneter Vögel und darunter 
fünf Strauße (Tayus), deren Beine nicht dünner waren als eine 
Hammelsfeule.. Man fah auch öfter mehrere diefer Vögel vor— 
‚Übereilen, die nachfegenden Matrofen konnten ihnen aber nie bis 
auf Schußweite nahe fommen, weil fie mit Hülfe ihrer Flügel 
fihneller liefen als das fehnellfte Pferd. Da in dieſer Bai weder 
genügendes Brennholz noch gutes Trinkwaſſer anzutreffen war, 
fo verließ man fie nach einigen Tagen wieder und landete in einer 
weiter füdlich folgenden Bucht bei mehreren von Robben und 
Pinguinen wimmelnden Eilanden. Da die Bewohner der gegen- 
überliegenden Küfte in großen Schaaren nach dem Strande famen 
und durch Aufheben der Hände zum Himmel und durch fröhliche 
Tänze ihre friedlichen Gefinnungen zu erkennen gaben, fo ließ 
fich Drafe mit mehreren Leuten zu ihnen überfegen und wußte fie 
durch einige Gefchenfe fo zutraufich zu machen, daß fie fih unter 
die Mannfchaft mifchten und von ihr unbedeutende Spielwaaren 
gegen ihre Speere und ihren aus bunten Federn, nicht ohne Ge— 
ſchmack zufammengefegen Kopfpug austaufchten. Zwei von ihnen 
nahmen dem Befehlshaber ohne Umftände feinen mit Treffen be- 
feßten Hut vom Haupte und theilten die Beute, indem ber eine 
den Hut und der andere die Treffen behielt. In ihren Wohnunz 
gen leben dieſe Leute völlig nadt, gehen fie aber aus, fo hängen 
fie ein Thierfell über die Schultern, ohne jedoch ihren mit man= 
cherlei Figuren bemalten Körper ganz damit zu bededen. Ihre 
langen Haare wideln fie um einen Büfchel Straußfedern und 
fteden ihre aus Rohr gefertigten und mit einem fcharfen Kiefel 
zugefpigten Pfeile hinein, um durch diefe in ihren Bewegungen 
nicht gehindert zu werden; ihre aus ftarfem Holze gut gearbeiteten, 
etwa eine Elle langen Bogen tragen fie ftets in der Hand. Von 
Küld, Biographien. II. 33 
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ber Kunft, Fahrzeuge zu bauen, wiſſen fie nichts und wagen fich nicht 
einmal nach den in der Bucht zerftreuten Eilanden, weshalb. Diefe 
auch zum ungeftörten Aufenthaltsorte unzähliger Pinguine und 
Seehunde geworden find. Nachdem man einen hinveichenden 
Borrath von Seehundfleiich, welches man ſehr fchmadhaft fand, 
eingenommen und das Eleinfte Schiff des Geſchwaders, welches 
nicht ftarf genug war, den Gefahren dieſer ftürmifchen Meeres- 
ftriche zu trogen, auseinander genommen und ald Brennholz ver- 
theilt hatte, wurde die Reiſe bis zur Bai ©. Julian fortgefegt, in 
welche man am 20. Mai einlief, um der durch das fortdauernd 
ungünftige Wetter ermüdeten Mannjchaft eine längere Erholung 
zu gönnen und den Anfang der beſſern Jahreszeit abzuwarten. 
Die Eingeborenen, welche fogleich heranfamen, waren bei weiten 
dicker und größer als der ftärkte Mann der Expedition, zeigten 
ſich indefjen friedlich, bis ein Matrofe unvorfichtig einen derſelben 
mit einem Pfeile verwunbdete, worauf fich ein heftiger Kampf ent- 
fpann, welcher zwei Engländern das Leben koftete, che man von 
ben Feuergewehren, welche ſich im Boote befanden, Gebrauch 
machen fonnte; die Wirfung derfelben fegte Übrigens die Wilden 
in folche Furcht, ba fte fortan fich nicht mehr dem Landungsplage 
zu nähern wagten. Nicht weit von demjelben entdedte man bei 
einem Streifzuge den Galgen, an welchen Magalhäes während 
feines Aufenthaltes an diefer Stelle die Empörer, welche fich der 
Fortjegung der Reife widerfegten wollten, hatte auffmüpfen lafjen. 
Auch Drafe nahm hier eine Hinrichtung vor, welche aber, da fie 
nicht durch die Noth geboten wurde, in feiner Weife gerechtfertigt 
werden fann und einen Fleden auf den Ruhm des fonft jo aus- 
gezeichneten Seefahrers wirft. Thomas Doughty, der zweite Be- 
fehlshaber des Geſchwaders, ein Mann von anerfannter Fähig— 
keit, ward nach wiederholten Zwiftigfeiten mit dem Admiral bös⸗ 
williger Abjichten und des Verraths gegen dieſen vor einem 
gehorfamen Kriegsrathe angeflagt und zum Tode veruribeilt. 
Man hat mandherlei Vermuthungen zur Entſchuldigung dieſer 
Ihändlihen That aufgeftellt und fogar behauptet, der Unter 
gang oughty's, welcher bei irgend einer Oelegenheit den Grafen 
von Leicefter, den Günftling der Königin, beleidigt hatte, fei bes 
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reitd vor ber Abreife von Plymouth befchloffen gewwefen und Drafe 
habe blos als Werkzeug der Rache gedient; aber aus dem Eifer und 
der Eile, mit welchem diefer die Rechtsfache betrieb, geht zur Ges 
nüge hervor, daß ihm felbft nicht wenig daran lag, den an Talent 
ihm gleichftehenden und deshalb mit wachfender Eiferfucht betrach⸗ 
teten Gefährten möglichft bald auf die Seite zu bringen. 
Nachdem man noch ein Schiff, ums Die übrigen beffer zu bes 
mannen, zerfchlagen hatte, verließ Das jetzt nur aus brei Fahr⸗ 
zeugen beftchende Gefchwaber am 17. Auguft den Hafen S. Julian 
und erreichte am 20, die Magalhäesitraße, welche es trog bes 
fhlechten Wetters in der fehr furzen Zeit von fiebenzehn Tagen 
burchfegelte. Man fand in der Meerenge, deren Breite zwifchen 
einer und vier Meilen wechfelt, viele fichere und mit gutem Trinf- 
wafler verfehene Häfen, in welchen man aber ber großen Tiefe 
wegen nicht vor Anfer gehen Fonnte, wenn nicht ein in dieſelben 
miündender Flug oder ein Felſen es möglich machte, denn die faft 
ohne Unterlaß gegen einander wüthenben Stoß» und Wirbelwinde 
drohten an den nicht vollftändig gefchügten Stellen jeden Augen⸗ 
blit die größte Gefahr. Die Ufer erhoben fich zu beiden Seiten 
zu fteilen, von Wolfen ober Schnee bedeckten Bergen und würben 
einen noch traurigeren Anblid geboten haben, wenn nicht eine 
unmittelbar über dem Strande und in den wenigen Thälern fich 
binziehende frifche Pflanzendecke dem Auge von Zeit zu Zeit einen 
wohlthuenden Ruhepunkt gegönnt hätte, Das in fein Winterfleid 
gehüllte Land mußte Übrigens Drafe und feinen von Kälte und 
Schnee geplagten Leuten in weniger freundlichen Lichte erfcheinen, 
al& neueren Seefahrern, welche während der Sommerzeit denfelben 
befchwerlichen Weg zurüdlegten. Erft nahe am Ausgange ber 
Straße ftieß man auf einige Eingeborene, welche in einem flei- 
nen, fünftlih in ber Geftalt eines halben Mondes aus Baum- 
tinden mittelſt ftarfen Riemen von Seehundfell zufammengefügten 
Kahne mit großer Schnelligkeit in einen Seitencanal ruberten, 
Der Mannfchaft einer Schaluppe, welche ihnen nachgeichieft wurde, 
gelang es, fie zu erreichen und einen freundlichen Verkehr mit 
ihnen anzufnüpfen. Die elenden Wohnungen dieſer ungewöhn⸗ 
lich Keinen, aber Eräftigen Wilden (Peſcherähs) beftanden aus 
33 * 
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mehreren fchief in die Erde gefchlagenen, an der Spite durch ein 
Schilffeil verbundenen und mit Robbenfellen überzogenen Pfäh- 
len; die wenigen darin fühtbaren Hausgeräthe waren eben fo 
ärmlich und fämmtlich, fogar die Gefäße zur Aufbewahrung ber 
Lebensmittel und des Waffers, aus Baumrinde gefchnist. Die 
Meſſer, deren fie fich zu dieſer Arbeit bedienten, waren die Scha— 
len ftarfer, etwa zwanzig Zoll langer Mufcheln, welche fie fo treff- 
lich zu fchärfen verftanden, daß fie damit nicht nur das härtefte 
Holz, fondern auch Knochen ohne große Mühe zur beliebigen 
Form fehnitten. — Drafe bemerkte zuerft, daß die weftliche Münz 
dung ber Straße nicht durch zwei Feftländer, fondern durch eine 
Gruppe ſehr nahe bei einander liegender Infeln gebildet wurde, 
und gewann bie durch traurige Erfahrungen jpäterer Neifenden 
hinlänglich beftätigte Weberzeugung, daß die Fahrt durch diefelben, 
fowohl wegen der Menge und Verfchlingung der Kanäle, als auch 
wegen ber- dafelbft fait ohne Unterlaß müthenden Stürme mit 
großen Bechwerlichfeiten und Gefahren verbunden fein muͤſſe. 
Ein wüthender Orkan ergriff auch fein Gefchwader und fchleuberte 
es zweihundert Meilen nach Weften oder, wenn man einem andern 
freilich fehr unwahrfcheinlichen Berichte Glauben fchenfen will, 
nach dem Sübdpole hin, bis zu einer fo hohen Breite, daß bie 
Nächte nur zwei Stunden lang waren. Nachdem ber Sturm ſich 
gelegt hatte, kehrte Drafe mit zwei Schiffen nach ber weitlichen 
Mündung der Magalhäesftraße zurüd, um bier das dritte, wel— 
ches von dem Geſchwader getrennt worden war, zu erwarten, 
man hörte aber nie wieder etwas von demfelben. ine mit acht 
Leuten bemannte und nur auf einen Tag mit Lebensmitteln ver- 
fehene Schaluppe verlor ebenfall® durch einen Windftoß das 
Schiff, zu welchem: fie gehörte, und da fie dafjelbe nach langem 
Umherſuchen nicht mehr fand, fo fehrte fie Durch die Meerenge 
nach dem Rio de fa Plata zurüd, wo die von Hunger und Elend 
dem Tode nahe Mannfchaft, als fie ohne genügende Vorficht ans 
Land ging, von den Wilden angegriffen wurde. Bier der Un— 
glüdlichen fielen fogleich, den vier andern gelang es, nach einer 
etwa drei Meilen von der Küfte entfernten Inſel zu entfommen, 
wo noch zwei von ihnen an ihren Wunden ftarben und die Schaluppe 
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an einem Felfen fcheiterte. Die beiden uͤbetlebenden, Peter Carver 
und William Pitcher, blieben zwei Monate in diefem Schlupf: 
winfel und nährten fich während diefer Zeit von Krabben, Aalen 
und eiteonähnlichen Früchten; da fie aber feinen Tropfen Trink 
wafler auftreiben fonnten, jo waren ſie genöthigt, ihren eigenen 
Urin zu trinken, bis fie endlich fo glüdlich waren, eine etwa zehn 
Fuß lange Planke der zertrümmerten Schaluppe aufzufinden, auf 
welcher fie fich feftbanden und nach der Küfte fteuerten, die fie 
aber erjt nach einer mühevollen Fahrt von drei Tagen und zwei 
Nächten erreichten. Pitcher warf fich fogleich an einem Fleinen 
Bache nieder und trank trog ber Warnung feines flügeren Ge, 
fährten mit folcher Gier, daß er wenige Stunden darauf ftarb. 
Carver feste feinen, Weg fort und begegnete bald darauf einigen 
Eingeborenen, welche ihn wohlwollend in ihr Dorf führten und, 
nachdem er mehrere Jahre bei ihnen gelebt hatte, zu der nächiten 
portugieftfchen Anftedelung geleiteten, von wo er über Portugal 
im 3. 1586 nad) feiner Heimath zuruͤckkam. 

Während Drafe an der weftlichen Ausfahrt der Magelhäes- 
ftraße in einer wenig ficheren Bai mit den zur Fortfegung ber 
Reife nöthigen Vorbereitungen bejchäftigt war, erhob fich von 
Neuem ein heftiger Sturm, riß fein Schiff von ben Anfern [os 
und jagte es vor fich her bis zur füdlichen Spige der neuen Welt, 
wo der atlantische Ozean und das Sübmeer ihre Wogen vermifch- 
ten und eine unendliche Waflerfläche bildeten, auf der weder ein 
Feftland noch eine Infel zu finden war. Drafe, welcher auf diefe 
Weiſe unfreiwillig der Entdeder des Vorgebirgs wurde, welches 
ein halbes Jahrhundert fpäter ftatt feines Namens, den es billig 
tragen follte, die Benennung Cap Hoorn erhielt, landete, fobald 
es ihm das Wetter erlaubte, bei einer Infelgruppe, welche er Eli- 
fabethinfeln nannte, und fand hier Schuß gegen einen der fürdh- 
terlichften Orkane, die er erlebt hatte, Die Bewohner diefer Ins 
feln, welche faft nur von Fijihen lebten und in ihren leichten, mit 
Rudern verfehenen Kähnen die zahllofen Kanäle beftändig durch— 
freuzten, fehienen von der Natur jehr vernachläfjigt, bewieſen fich 
aber als friedliche, gutmüthige Leute und ſelbſt die Frauen kamen 
mit ihren Kindern, welche fie in Robbenfelle gewidelt auf dem 
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Rüden trugen, ohne Mißtrauen an Bord. Nachdem man eine 
Menge guter Fiſche gegen Kleinigkeiten eingetaufcht hatte, fegelte 
man nach dem Orte zurüd, wo das andere Schiff geblieben war, 
fand es aber nicht mehr, denn e8 war bereitd auf dem Wege nach 
England, wo ed im Juni 1579 wohlbehalten eintraf. Drake, 
welcher jet nur noch über ein einziges Schiff zu gebieten hatte, 
legte der Bucht, in welcher er von bem andern getrennt worden 
war, den Namen PBarting of Friends (Trennung ber Freunde) 
bei und fegte feine Reife in nördlicher Richtung an ber Küfte von 
Chili bis zu der Infel Mocha fort, von wo aus er feine Angriffe 
auf die fpanifchen Anfiedlungen zu beginnen befchloß. Bon einem 
eingeborenen Piloten geführt, drang er zuerft in den Hafen von 
Balparaifo ein, nahm ein großes mit Wein und Gold befrachte- 
te8 Schiff und plünbderte ohne Widerftand bie Stadt, deren Be- 
wohner bei feiner Annäherung, von panifchem Schreden ergriffen, 
entflohen waren. Bei dem perwaniichen Fleden Tarapaca, wo 
man eine Quelle friichen Waflers fuchte, ftießen die Matrofen auf 
einen fchlafenden Spanier, an beffen Seite eine Laft Silberbarren 
lag; fie nahmen die legteren, ohne den Mann zu weden, plün- 
derten fechs mit Silber beladene Lamas, welche ihnen weiterhin 
begegneten und fchleppten bie Beute ungefährbet auf das Schiff. 
Die Abenteurer, welche, Durch übertriebene Gerüchte von den Reich» 
thuͤmern Perus irre geführt, den Ertrag an reinem Silber von 
hundert Pfund dieſes Bodens auf fünfundzwanzig Scillinge-bes 
rechneten, fahen durch diefen glüdlichen Raub ihre unfinnigen 
Erwartungen beinahe erfüllt und der Erfolg ihrer pätern Unter- 
nehmungen trug nicht wenig dazu bei, fie in ihrer Anficht zu be- 
ftärfen. Bon Balparaifo aus waren zwar bereits Eilboten ab- 
geichict worden, um die Plünderung der Stadt dem Vizekönige von 
Peru zu melden und die Küftenorte zu warnen, aber Drafe hatte 
ihnen, da die Verbindung zu Land fehr langfam und unvollfom- 
men war, einen bedeutenden Vorſprung abgewonnen und nahm 
in der Nähe von Arica zwei mit edeln Metallen belabene Schiffe, 
welche an nichts weniger als an einen Angriff dachten. Am 15. 
Februar 1579 drang er in den Hafen von Gallao, wo fiebenzehn 
Fahrzeuge und barunter einige mit Silberbarren befrachtete, vor 
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Anker lagen, trieb diefe, nachdem er das Werthvollſte herausge- 
nommen, weil er befürchtete, von ihnen verfolgt zu werden, auf 
den Strand und machte dann Jagd auf den Gacafuego, ein gro- 
ßes Schiff, welches, wie ihm verrathen wurde, ben föniglichen 
Antheil der jährlichen Ausbeute an Gold, Silber und Ebdelfteinen 
an Bord hatte und vierzehn Tage vor feiner Ankunft abgegangen 
war, Er feste alle Segel bei, erreichte noch glüdlich das fich 
ſchwer und langſam bewegende Laftichiff und nahm es nach ge— 
tinger Gegenwehr. Dreizehn Kiften mit gemuͤnztem Silber, acht: 
zig Pfund Gold und fechsundzwanzig Tonnen Silberbarren, zus 
fammen ein Werth von etwa hundertundfünfzig taufend Pfund 
Sterling, waren ber Lohn feinet Anftrengung. 

Die Racheluft der fühnen Eorfaren war jegt vollfommen bes 
friedigt und die in furzer Zeit gemachte Beute überftieg fo fehr 
jede Erwartung, daß man ernftlich zu überlegen anfing, wie bie 
Ruͤckfahrt nach der Heimath am ficherften und fehnellften einzus 
richten fei. Da man mit Gewißheit voraudfegen burfte, daß bie 
fpanifche Regierung auf die Nachricht von ben an ben reichten 
Küftenpunkten der neuen Welt verübten Plünderungen nicht ges 
füumt haben werde, ein wohlbewaffnetes Gefchwader nach ber 
Magalhäesftraße zu ſchicken, um dem Feinde den Rüdzug abzu- 
ſchneiden, fo faßte Drafe einen Entfchluß, welcher mehr ald alle 
feine Raubzüge gegen die Spanier von der Größe feines Geiftes, 
ber Kraft feines Willens und feinem vor feinem Wagniß zurüd- 
bebenden Muthe zeugt. Er wollte in norböftlicher Richtung einen 
Weg nad Europa auffinden und die von den Geographen feiner 
Zeit fo viel befprochene Frage, ob das atlantifche Meer und der 
ftille Ozean auch im Norden durch eine Straße verbunden feien, 
löfen. Nachdem er auf dem Fleinen weftlich von dem Bolfe Dolce 
an ber Küfte von Guatemala liegenden Eilande Cano, in beffen 
Nähe ihm noch eine Caravelle, auf ber fich ein Brief des Königs 
von Spanien an den Statthalter der Philippinen und einige Fahr: 
farten der Suͤdſee, fir ihn ein höchft wichtiger Schatz, fanden, in 
die Hände gefallen war, fein Schiff ausgebeffert und mit dem 
nöthigen Waſſervorrath verfehen hatte, fteuerte er, ohne irgendivo 
-beizulegen, vierzehnhunbert Meilen weit nach Norbweften und 
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beharrte, obfchon die Kälte hier bereits fo ftarf war, daß alle 
Mundvorräthe gefroren, immer noch auf feinem Vorhaben, in 
norböftlicher Richtung das americanifche Feftland zu umfegeln; 
als er aber unter dem achtundvierzigften Grade nördlicher Breite 
noch nicht das Ende deffelben erreichte und die Kälte mit jedem 
Tage unerträglicher wurde, fo fah er fich gezwungen, feinen Plan 
aufzugeben und umzufehren. Er lief nun dicht an der gebirgigen, 
mit Schnee bededten Küfte hin, bis er zehn Grade weiter füdlich 
einen bequemen Hafen antraf, in welchen er, ba das fchwerbelas 
dene Schiff einen Led befommen hatte, einlief. Während man 
ſich anfchicte, einen Theil der Fracht auszuladen und am Strande 
Wohnungen für die Mannfchaft herzurichten, eilten die Einge- 
borenen in großen Schaaren herbei und drüdten auf unverfenn- 
bare Weile ihr Erftaunen über das Erfcheinen der fremden Gäfte 
aus. Ihr Benehmen verrieth indeffen feine feindliche Abficht; 
einer von ihnen näherte fich in einem Canot, während er mit den 
fonderbarften Geberden und mit folcher Schnelligkeit, daß ihm 
öfter ber Athem ausblieb, eine lange Rede herfagte, dem Schiffe 
und überreichte mitteljt eines langen Stodes einen Büfchel ſchwar— 
zer Federn und ein Körbchen mit Blättern eines Krautes, welches 
er Tabak nannte. Das Freundichaftsbündnig zwifchen den Briten 
und den Eingeborenen war auf dieſe Weife gefchlofien und wurde, 
fo lange man vor Anfer lag, nicht einen Augenblid getrübt. Die 
Wilden, obfchon an ein rauhes Klima gewöhnt, fchienen nicht 
unempfindlich gegen die Kälte zu fein, denn fie froren in ihren 
warmen Belzen und hüllten ſich behaglich in Die wollenen Stoffe, 
welche man ihnen zum Geichenfe machte. Drake, ſtets vorfichtig, 
ohne Mißtrauen zu zeigen, ließ die am Ufer aufgefchlagenen Zelte 
mit einem Pfahlgehege umgeben und dann mit Exrnft die Arbeiten 
an dem Schiffe beginnen. Jeden Kunftgriff, um die Aufmerkjamfeit 
und Bewunderung der Eingeborenen auf fich zu ziehen, verfchmähend, 
benahm er fich gegen fie, fo oft fie ihn befuchten, mit dem offenen 
Wohlwollen eines von Natur gutmüthigen und über alle Furcht 
erhabenen Mannes und erwarb fich dadurch bald ihre Achtung. 
Schon nach wenigen Tagen fehiete dev Hioh (Häuptling) des 
Landes Boten mit Gefchenfen und ließ um bie Erlaubniß, Das 
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Lager befuchen zu bürfen, bitten, welche ihm gern und mit ber 
Bemerkung gewährt wurde, daß er mit aller gebührenden Rück— 
ficht folle behandelt werden. Drafe traf fogleich Anftalten zu fei- 
nem Gmpfange und ftellte feine ganze Mannfchaft in vollem 
Waffenfchniude in Reihe und Glied auf. Der Häuptling fäumte 
nicht lange, von ber ehrenvollen Einladung Gebrauch zu machen 
und fam mit einem großen Gefolge, den Träger des aus ſchwar— 
zem Holze gearbeiteten und mit einer Kette von Knochen umwun— 
denen Scepters, einen fehr ftattlichen Mann, an der Spitze, lang» 
fam heran. Als der Zug das Lager erreicht hatte, machte er Halt 
und mehrere Redner fprachen nach einander fehr lange und mit 
vielem Feuer. Nach jedem Satze, ber eine wichtige Bemerfung 
enthielt und mit befonderem Nachdrude hervorgehoben wurde, fiel 
das Gefolge mit dem Rufe: oh! oh! ein, um feine Beftätigung 
fund zu geben. Nach Beendigung biefer Förmlichkeit fing der 
Häuptling mit allen feinen Leuten an zu fingen und zu tanzen, 
näherte fich dabei dem Admiral und fegte ihm, indem er ihn ale 
Hioh begrüßte, feine Krone, einen mit bunten Federn gefchmüdten 
Goldreif, auf dad Haupt. Die Briten betrachteten biefe Höflich- 
feitöbezeugung als eine förmliche Huldigung und ergriffen im 
Namen ihrer Königin von dem Lande Beſitz. Als fich der Hioh 
wieder entfernt hatte, erſchienen die Eingeborenen in großer Ans 
zahl und bejchenften ihre Gäfte mit mwohlfchmedenden Wurzeln 
und Fiichen, welche fie in ſehr fünftlich geflochtenen und wafler- 
dichten Körbchen trugen. Drafe verlor jegt felbft Durch diefe gut- 
müthige Annäherung jedes Mißtrauen und machte mit mehreren 
Leuten einen Ausflug nach dem nächften, etwa eine halbe Stunde 
von der Küfte entfernten Wohnorte der Eingeborenen, von wel: 
chen fie mit Jubel empfangen und nach Kräften bewirthet wurs 
ben. Man bemerkte bei ihnen feine Waffen als elende Bogen 
und Pfeile, durch welche faum ein völlig Nadter leicht verwundet 
werden konnte. Die Erdhöhlen, in welchen fie auf Binfenhaufen 
um ein großes Feuer lagen, hatten flache Dächer aus Baumäften 
und Erde, in deren Mitte fich eine Oeffnung befand, welche zu—⸗ 
gleich ald Rauchfang und als Thüre diente. Die Männer waren 
in ihrer Behaufung gewöhnlich nadt, die Weiber aber in einen 
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aus feinen Binfen gewobenen Ueberwurf gehüllt. Die Umgegenb 
des Dorfes ſchien ſehr fruchtbar und reich an Wild; beſonders 
bemerkte man fehr viele Hirſche und begegnete allenthalben einer 
Art Heiner Kaninchen, welche den Boden nach allen Richtungen 
bin unterwühlten und den Anbau deſſelben faft unmöglich machten. 

Nachdem Drafe fein wieberhergeftelltes Fahrzeug mit Munb- 
vorräthen für längere Zeit verfehen und zum Zeichen ber Beſitz⸗ 
nahme des Landes, das er Neu-Albion nannte, welches aber 
jegt Californien heißt, eine Säule mit dem Namen der Königin 
und dem engliihen Wappen errichtet hatte, ging er am 17. Juli 
wieder in See umd nahm, da ihm die Fahrt um die füdliche Hälfte 
ber neuen Welt bei feinen geringen Streitkräften unficher fchien, 
feinen Weg nad den Moluffen, um biefen zuerft die britifche 
Flagge zu zeigen und dann um das Gap ber guten Hoffnung 
nad) der Heimath zurüdzufehren. Er fegelte acht und fechzig Tage, 
ohne Land zu erbliden und erreichte erft am 30. September bie 
Ladronen, beren Bewohner das ſchon von Magalhäes an ihnen 
bewwunderte Diebötalent auch jegt wieder auf eine glänzende Weife 
bewiejen, bis man fie, da feine gütlihe Mahnung Erfolg hatte, 
von dem Schiffe warf und, als fie e8 mit Gewalt befteigen wolls 
ten, mit dem Gefchüge zurücdwies. Man bemerkte an diefen Leu- 
ten mancherlei fonderbare Gewohnheiten, weldye man bei andern . 
Wilden noch nicht wahrgenommen hatte. Die Nägel an ihren 
Fingern ließen fie fo lang wachen, daß fie fich derfelben als 
Waffen hätten bedienen fönnen. Die rund gejchnittenen Ohr: 
lappen, welche fie durch ſchwere Gewichte ausdehnten, hingen 
ihnen faft bis auf die Schultern herab und ihre Zähne waren fo 
fchwarz wie Ebenholz, was von einem Kraute, bas fie beftändig 
fauten, herrührte. — Nach der Abfahrt von den Ladronen blieb 
ber Wind fortwährend fo ungünftig ober ſchwach, daß man erft 
am 3, November die Moluffen zu Geficht befam. Zu Ternate, 
wo Drafe vor Anfer ging, wurde er von dem Könige der Infel, 
welcher feit einiger Zeit das portugiefiiche Joch abgefchüttelt hatte, 
fehr freundlich empfangen und erhielt die Erlaubniß, Gewürznel- 
fen gegen andere Waaren auszutaufchen. Nach einem kurzen 
Aufenthalte, während befien er jedoch mit dem Könige einen 
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Hanbelsvertrag abfchloß, ſetzte er die Reife fort bis zu einer Flei- 
nen Infel füblich von Macaffar, wo er wieder längere Zeit ver- 
weilen mußte, um das Schiff, welches am 5. Januar 1580 buch 
einen Windftoß auf eine Sandbanf gefchleudert worden war und 
nur durch den Berluft von acht Kanonen und eines Theiles ber 
toftbarkten Waaren, welche man über Bord warf, gerettet werden 
fonnte, auszubeffern. Don bier aus fegelte Drafe ohne weiteren 
"Unfall und ohne an einem Orte länger, ald zur Einnahme des 
nöthigen Trinkwaſſers erforderlich war, anzulegen, mit faft ftets 
günftigem Winde und lief am 26. September 1580 wohlbehalten 
in den Hafen von Plymouth ein, weichen er vor zwei Jahren und 
sehn Monaten verlaffen hatte, Ein großer Theil der mitgebradh- 
ten Schäge mußte freilich auf bie Vorftellung des bereits wohl⸗ 
unterrichteten fpanifchen Gefandten von der Regierung, jo ungern 
fie e8 auch that, mit Befchlag belegt und den rechtmäßigen Eigen- 
thümern zurüdgegeben werden, aber er behielt noch überflüffig 
genug, um die Erwartungen feiner Gönner, welche die Schiffe 
ausgerüftet hatten, nicht nur zu befriedigen, fondern ſogar weit 
zu übertreffen. Die Königin bewies, nachdem fie den Forderuns 
gen ber Gerechtigkeit Genüge geleiftet hatte, dem glüdlichen Cors 
faren ihre Achtung und Zufriedenheit auf mannigfaltige Weile; 
fie ſchlug ihn fogar zum Ritter und fpeifte zu Deptforb bei ihm 
an Bord. Das Schiff, auf welchem die Briten ihre erfte Fahrt 
um die Welt glüdlich vollbracht hatten, wurde viele Jahre in bie: 
fem Hafen als Merkwürdigfeit aufbewahrt, und ald man das 
Wrad nicht mehr gegen den Einfluß ber Witterung zu erhalten 
vermochte, verfertigte man aus den Trümmern einen Stuhl und 
übergab ihn feierlich der Univerfität zu Orford, wo er fich noch 
befindet. 

Nur kurze Zeit gönnte fi) Drafe die nöthige Ruhe; ſchon 
im 3. 1585 finden wir ihn wieder mit einem bedeutenden Ges 
ſchwader bei ben Infeln des grünen Borgebirgs und in den wefts 
indischen Gemwäflern, wo er fchonungslos bie fpanifchen Anfiebes 
lungen plünbderte und verbrannte und ben Verkehr mit dem Mut- 
terlande faft gänzlich unterbrach. Auf der Heimath berührte er 
Birginien und ordnete Die Verhältniffe der dort angelegten Eolonie, 
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welche bem Untergange nahe war. Kaum zu Plymouth ange- 
langt, übernahm er den Befehl über einen Theil der engliichen 
Flotte, welche die berühmte, unüberwindliche Armada vernichtete, 
eilte nach der entfcheidenden Schlacht nach der Bai von Eabiz, 
ftecfte die darin Schuß fuchenden Fahrzeuge in Brand und nahm 
mehrere reich befrachtete Kauffahrer, welche ihm auf der hohen 
See vergeblich zu entfliehen verfuchten. Zum Gegenabmiral er- 
nannt, beunrubigte er im 3. 1589 die fpanifche Küfte und ver- 
breitete unter ben fpanifihen Seefahrern einen folchen Schreden, daß 
ſich wohlbewaffnete Schiffe bei der bloßen Nennung feines Namens 
ergaben. Da Spanien eine neue, noch größere Flotte, als bie 
vertilgte unüberwindliche, auszurüften begann und bie englifche 
Küfte anzugreifen drohte, fihlug er, um diejen Plan zu vereiteln, 
ber Königin eine Erpedition nach Weftindien vor, welche alle 
früheren durch den Erfolg verbunfeln follte. Sein Vorhaben fand 
Beifall; da aber Die Abfahrt des Gefchwaders durch "mancherlei 
Hinderniffe verzögert wurde, jo ging die günftigfte Zeit unbenügt 
vorüber und ber fpanifchen Regierung, welche von dem gefähr— 
lichen Anjchlage Kunde erhalten hatte, gelang es, an den wichtig- 
ften Punkten ihrer Befigungen genügende Bertheidigungsanftalten 
zu treffen. Die Landung auf den fanarifchen Injeln gewährte 
deshalb nicht den ficher erwarteten Vortheil, und ald das Ge 
ſchwader vor Porto-Rico anfam, ward es mit einem fo nad): 
drüdlichen Gefchügfeuer begrüßt, daß es fich zurüdziehen mußte. 
Drafe rächte fich zwar durch die Plünderung mehrerer Küftenorte, 
fränfte fich aber über die ungewohnte Niederlage fo fehr, daß er, 
als auch der Angriff auf die Stadt Banama mißlang, von einem 
fchleichenden Fieber ergriffen wurde, an welchem er am 30. Des 
cember 1596 ſtarb. — Drafe war nicht nur einer der fühnften 
und glüdlichften, fondern auch der tüchtigften Seemänner feiner 
Zeit, denn er war in allen Zweigen der zum Seewefen. gehören: 
den Wiſſenſchaften wohl bewandert und verfäumte bei feinen aben- 
teuerlichen Raubfahrten feine Gelegenheit, diefe nad) Kräften zu 
erweitern. Objihon von Feiner Körpergeftalt, wußte er doch durch 
fein offenes, freundliches Benehmen, durch die Lebhaftigfeit feines 
Blickes und durch eine nicht gewöhnliche Gabe der Rebe Jeden 
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leicht für fich zu gewinnen. Seine Feinde warfen ihm Eitelfeit, 
Stolz und Ruhmredigfeit vor, feine Thaten berechtigten ihn aber 
hinlänglich, feinen Werth nicht allzu gering anzufchlagen. Die 
Behandlung feiner Untergebenen Fann feine hochmüthige und 
ſchroffe geweſen fein, denn alle liebten und achteten ihn und folg— 
ten unbedingt und gern feinen Befehlen. Auch feine Freigebigfeit 
wird Niemand bezweifeln wollen, denn er gab nicht nur den Be- 
bürftigen mit vollen Händen, fondern rüftete fogar Schiffe zum 
Vortheile feines Vaterlandes und zur Demüthigung der Feinde 
befjelben aus. Zu den verdienftlichiten Unternehmungen, zu welchen 
er fein bedeutendes Vermögen verwendete, gehört ferner die Er- 
bauung der zwanzig Meilen langen Wafferleitung, welche Ply— 
mouth mit gutem Trinkwaſſer verforgt; den größten Danf der 
europäifchen Menfchheit aber erwarb er fich unftreitig durch Die 
Einführung eines jegt unentbehrlich gewordenen Nahrungsmittels, 
ber Kartoffel, welche er im 3. 1586 aus Virginien nad) England 
brachte, von wo fie ſich allmälig faft über alle Länder der alten 
Melt verbreitete. Ob der Tabak, deflen Gebrauch er ebenfalls 
zuerft feinen Landsleuten zeigte, eine ebenſo dankenswerthe Gabe 
war, wollen wir nicht unterfuchen, daß aber dieſes Kraut für Die 
ungeheure Anzahl derjenigen, welche ſich an den Genuß beffelben 
gewöhnt haben, noch weniger entbehrlich ift, als die Kartoffel, 
wird nicht leicht Jemand in Abrede ftellen. 

Francis Drake's Raubfahrt in dem füblichen Ozean war 
eine eben fo unerwartete als bebenfliche Erfcheinung für die ſpa— 
nifhe Seemacht, welche dieſe Meeresftriche ausichließend zu be- 
herrfchen glaubte und nichts weniger fürchtete, al8 dort Schiffen 
eines anderen Volkes zu begegnen, da man abfichtlich fo fürchter- 
liche Gerüchte über die unüberwindlichen Gefahren und Schwie- 
tigfeiten ber Magalhäesftraße verbreitet hatte, daß man jelbft 
Die verwegenften Seeleute von einem Verſuche, fich in diefelbe zu 
wagen, hinreichend abgeſchreckt zu haben glaubte. Diefe Schranke 
war jest von einem kecken Abenteurer ohne Mühe durchbrochen, 
und Da zu erwarten ftand, daß fein Wagniß, welches ein fo 
glänzender Erfolg frönte, nicht ohne Nachahmung bleiben werde, 
jo fann die fpanifche Regierung auf Mittel, diefem verhaßten 
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Treiben fchnell ein Ende zu machen und ihre reichen Befigungen 
an ber weftlichen Küfte des füdamericanifchen Feftlandes für Die 
Zukunft vor Unglüf und Plünderung zu ſchuͤtzen. Da die Süb- 
fpige der neuen Welt noch von feinem ſpaniſchen Seefahrer ges 
jehen oder umfchifft worden war, fo erjchien ihr nach reiflicher 
Ueberlegung die Sperrung der Magalhaesitraße ducch eine ftark 
befeftigte und gut befegte Anfiedelung als geeignetfte und ficherfte 
Maßregel. Die auf falfhen Vorausfepungen beruhenden Bes 
richte Pedro Sarmientos, eines galizifchen Seemannes, welcher 
im 3.1579 von dem peruanifchen Hafen Eallao aus die erwähnte 
Straße befucht und fie genauer durchforſcht Hatte, trugen nicht wenig 
zu diefem Entſchluſſe bei, welcher mit großer Eile und mit einem 
ſehr bedeutenden Koftenaufwande ausgeführt wurde. Sarmiento, 
zum Oberbefehlöhaber der neuen Kolonie ernannt, verließ im 3. 
1581 mit einer herrlich ausgerüfteten Flotte von drei und zwanzig 
Schiffen, welche weit über 3000 Leute an Bord hatte, Cadiz, er= 
reichte aber nur mit drei Schiffen und etwa 400 Mann den Ort 
feiner Beftimmung; die übrigen gingen bei bem fortwährend ftür= 
mifchen Wetter zu Grunde oder fehrten, nachdem fie von dem 
Geſchwader getrennt worden waren, nach Spanien zurüd. Die 
Feſtung wurde an einer geeigneten Stelle (53035' Br. 70020’ 2.) 
nahe bei der Mimdung eines mit gutem Trinkwaſſer hinlänglich 
verfehenen Fluſſes (des Sedger) fehr unvollfommen erbaut und 
zu Ehren des Königs San Felipe genannt; fchon in furzer Zeit 
überzeugte man ſich aber, daß die Anfiedler weder unter biefem 
falten, ftürmifchen Himmelsftriche aushalten, noch fich felbft durch 
ben Anbau bed Landes die nöthigen Lebensmittel verfchaffen fonn- 
ten; ber Zweck ber foftipieligen Anfiedelung, die Schließung ber 
Meerenge, mußte überdieß unerreicht bleiben, da bie Ducchfahrt, 
wo fie am fchmalften ift, Doch wenigftens eine Meile in der Breite 
hat und aljo unmöglich durch das Geſchütz eined Forts gefperrt 
werben fann. Sarmiento, welcher eigenfinnig genug war, troß 
aller diefer Mipftände feinen Plan nicht aufzugeben, entſchloß fich, 
felbft nah Spanien zu gehen, um bort die nöthige Unterftügung 
nachzuſuchen, fiel aber nach mancherlei ihm durch Stürme berei- 
teten unglüdlichen Abenteuern einem britifchen Corſaren in bie 
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Hände, welcher ihn nach England brachte. Er erhielt zwar fpäter 
feine Freiheit wieder, fand aber, als er nach Spanien zurückkam, 
an dem Könige, welcher bereitö von ber wahren Lage der Dinge 
genau unterrichtet war, einen fehr ungnädigen Herrn; die von 
ihm erbetene Unterftüßung wäre übrigens auch zu fpät gefommen, 
bie Bewohner von San Felipe waren bereits entweder duch Hun⸗ 
ger und Krankheit umgelommen oder hatten ſich nach einem mils 
bern Himmelsftriche zu retten gejucht. 

Wie wenig die Bemühungen der Spanier, die Meerenge 
durch eine Feftung zu fperren, felbft wenn dieſe in dem beften 
Bertheidigungszuftande geweſen wäre, genügt haben würden, be> 
weifen zur Oenüge die kecken Fahrten engliſcher Corjaren, welche 
ohne Scheu vor jedem Hinderniſſe Drafe’s Spur folgten und an 
den Küftenpunften der neuen Welt, welche den meiften Gewinn 
verfpraihen, landeten, fie mochten befeftigt fein oder nicht. Tho— 
mas Gavendifh, einer ber kühnſten berfelben, welcher im Juli 
1586 mit drei Schiffen und hundert und ſechs und zwanzig Leuten 
an Bord in See gegangen war, berührte bei feiner Fahrt durch 
bie Magalhäesſtraße die Anfiebelung San Felipe und fand daſelbſt 
noch einen einzigen Spanier, welcher bis jegt fein Leben mit Mühe 
gefriftet hatte und nähere Auskunft über das Schiejal feiner Ges 
fährten gab. Die Anftedler waren nach Sarmiento’8 Abreife drei 
Jahre unter den größten Entbehrungen beijammen geblieben, da 
fie aber von den Zeldern, welche fie während diefer Zeit forgfältig 
beftellten, feinen Ertrag erzielten und die mitgebrachten Vorräthe 
endlich völlig aufgezehrt waren, fo erlagen fie allmälig dem Huns- 
gertod bis auf zwanzig Männer und drei Weiber, welche, von 
Verzweiflung getrieben, mit Ausnahme bes einzigen, welchen bie 
Briten antrafen, nad) dem Rio de la Plata aufbrachen, auf dem 
weiten und bejchwerlichen Landwege aber wahrfcheinlich zu Grund 
gingen. Cavendiſh nahm die Gefchüge der Feftung, welche man 
in ben Sand vergraben hatte, und ben legten ber Anfiedler an 
Bord, fteuerte nach der Südfee, wo er bie reichen Küftenftäbte 
PBayta und PBuna plünderte und das von den Philippinen kom— 
mende und mit großen Schägen befrachtete Admiralſchiff Santa 
Anna hinwegnahm, und fehrte dann über die Ladronen, Philippinen, 
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Moluften, Borneo und das indifche Meer um bas Gap der guten 
Hoffnung nach England zurüd, wo er am 9. September 1588 in 
ben Hafen von Plymouth einlief. Er hatte zu feiner Reife um 
bie Welt elf Monate weniger ald Magalhäes und acht Monate 
weniger ald Drafe gebraucht und fich auf der ganzen Fahrt als 
einen fehr tüchtigen Seemann bewährt. Seine Beobachtungen über 
bie Winde, über die verfchiedene Höhe der Ebbe und Fluth und 
über die Strömungen trugen nicht wenig zur Erweiterung der 
nautifchen Kenntniffe feiner Zeit bei und haben zum Theil jegt 
noch ihre Geltung. Er machte auch zuerft die Bemerkung, daß 
bie Entfernung von Java bis zum Vorgebirg der guten Hoffnung, 
welche auf den portugiefifchen Karten zu mehr als ziweitaufend 
Meilen angegeben war, nur achtzehnhundert und fünfzig betrage 
und veranlaßte dadurch eine doppelte Berichtigung in den geo— 
graphiichen Schätzungen, indem fich auf der einen Seite die Ent- 
fernung von dem Gap bis zu dem öftlichen Archipel verringerte, 
auf der andern Seite aber ber Raum zwifchen den Moluffen und 
dem americanifchen Feftlande vergrößerte. — Cavendiſh, welcher 
fich auf feiner Raubfahrt ein Vermögen erworben hatte, welches 
groß genug war, um dafür, wie fich einer feiner Zeitgenofien 
ausdrüdt, eine ſchöne Graffchaft Faufen zu können, verfuchte, ftatt 
fi) damit zu begnügen, durch eine zweite Reife, welche er im 9. 
1591 mit einem Gefchwaber von fünf Schiffen unternahm, daffelbe 
noch zu vermehren, aber das Gluͤck entzog ihm jegt feine Gunſt, 
weil er fie allzu unbefcheiden in Anfpruch nahm, Zwar erreichte 
er nach einem faft ununterbrochenen Kampfe mit heftigen Stürs 
men den weitlichen Ausgang der Magalhaesftrage, hier aber ems 
pörte fich, da die Lebensmittel zu Ende gingen und fein Ende ber 
Mühfeligkeiten abzufehen war, die ganze Mannfchaft und zwang 
ihn, nach der Heimath zurüdzufehren. Der Verdruß über diefen 
unerwarteten Unfall untergrub feine durch übermäßige Anftren- 
gung fchon geſchwächte Gefundheit vollftändig und er ftarb am 
4. Zuli 1593 an der braftlianifchen Küfte. Durch den unglüds- 
lihen Ausgang diefer mit fo großen Erwartungen unternommes 
nen Erpedition erfaltete auf einige Zeit der Eifer der britiichen 
Seefahrer für folche Unternehmungen und viele ber tüchtigen 
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Matroſen, welche unter Drafe und Cavendiſh gedient hatten, tra- 
ten, ba ihnen das Baterland feine Gelegenheit zur Fortfegung 
des gewohnten abenteuerlichen Piratenlebens bot, in frembe Dienfte, 
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Der Streit zwifchen Spanien und Portugal über den Beftg 
ber Moluffen erhielt durch die Heimfehr der von Sebaftian del 
Cano geführten Bittoria, mit welcher nähere Nachrichten über 
die Lage derfelben einliefen, neue Nahrung und man fand fich 
veranlaßt, zu Badajoz eine Zufammenfunft zu halten, um ihn 
zu fchlihten. Da aber die Bevollmächtigten beider Reiche von 
der Richtigkeit ihrer Anfprüche überzeugt waren und dieſe aus 
vorgelegten Eharten zu beweifen fuchten, fo blieben die Unter- 
handlungen ohne Erfolg. Portugal verftärkte feine Macht auf 
ben Gewürzinfeln und Spanien rüftete, um fein Recht geltend zu 
machen, ein Gefihwabder von ſechs Schiffen aus, welches unter dem 
Befehle des Don Francisco Garcia Jofre de Loaiſa im Juli 
1525 den Hafen von Coruna verließ und nach einer mühjfeligen, 
fat vier Monate dauernden Fahrt durch die Magaläesftraße in 
ben ftillen Ozean einlief. Es hatte auf demfelben noch feine große 
Strede zurüdgelegt, als es von einem fürchterlichen Sturme über- 
fallen und getrennt wurde. Zwei Heine Schiffe, eine von Jago 
be Guevara geführte Batache (Rennjacht) und ein anderes Fahr- 
zeug, geriethen dadurch in eine verzweifelte Lage, da fie feine Le— 
bensmittel an Bord hatten, fondern ihren täglichen Bedarf von 
ben Admiraljchiffe bezogen. Unter ſolchen Umftänden hielt Gue— 
vara ben Berfuch, nach ber amerifanifchen Küfte zurückzuſteuern, 
für die einzige Möglichkeit fich zu retten, und fehlug im Einvers 
ftändnig mit dev Bemannung beider Fahrzeuge die Richtung nad 
Reufpanien ein. Man friftete längere Zeit einzig und allein mit 
ben Vögeln, welche man auf dem Takelwerk fing, das Leben, da 
ber Fifchfang wegen ber Tiefe des Meeres unmöglich war. Auf 
ber Batache befanden fich zufällig ein Hahn und eine Henne, und 

Külb, Biographien. II. 34 


530 Fünftes Bud: 


als man fich den wärmeren Breitegraden näherte, legte bie letztere 
täglich ein Ei.. Der Befehlshaber des anderen Schiffes bot Gues 
vara für die beiden Thiere taufend Dufaten, dieſer lehnte aber 
den Handel ab und beftinmte die Gier zur Labung ber Kranfen. 
Nachdem man einige Wochen lang mit mufterhafter Geduld Hun- 
ger und Mühfeligfeiten jeder Art ertragen hatte, erblidte man 
endlich Land; die Küfte war aber fo flach und die See brach fich 
an ben vor ihr liegenden Riffen mit folhem Ungeftüm, daß man 
nicht wagen burfte, ihr mit den Schiffen zu nabe zu kommen. 
Die Noth; zwang indeffen zu den verzweifeltften Maßregeln und 
Juan de Arrayzaga, der Schifföfaplan, faßte den großmüthigen 
Entſchluß, jih zur Rettung Aller zu opfern und in einem leeren 
Kaften von den Wogen an den Strand werfen zu lafien. Da 
fih an demfelben bereits eine große Anzahl bewaffneter Einge— 
borener gefammelt harten, deren Abficht ſich nicht errathen ließ, fo 
verfab fich der kühne Echiffer mit einigen Gejchenfen, um einen 
feindlichen Anfall dadurch abzuhalten, und nahm von feinen Ge— 
fährten Abfchied. Noch hatte er nicht die Hälfte des Weges zu- 
zücgelegt, als ev mit dem Kaften umfchlug und in die Tiefe des 
Meeres begraben worden wäre, wenn nicht einige der ihn beob- 
achtenden Wilden fich in die Brandung gewagt und ben vergebens 
mit den Wogen NRingenden ang Ufer gezogen hätten. Der Geret— 
tete wurde bald feiner Sinne wieder mächtig, fonnte aber, als er 
fi fo unvermuthet von etwa zwanzigtaufend mit Bogen und 
Pfeilen bewaffneten Männern umringt fah, feine Todesangft nicht 
nieberfämpfen, bis einer ber Häuptlinge, auf ein in. ber Nähe 
errichtetes Kreuz deutend, ibm die Worte „Santa Maria” zus 
tief. Arrayzaga, wie aus einem ſchweren Traum erwacht, faßte 
wieder Muth und erfuhr zu feiner nicht geringen Freude, daß er 
fi) zu Tecoantepec an ber Küfte von Mejico befinde. Er fuchte 
nun die mißliche Lage der Schiffe begreiflich au machen, worauf 
man ibnen ohne Säumen einen ficheren Hafen zeigte umd fie 
reichlich mit Lebensmitteln verlah, Guevara brach fogleich auf und 
begab fich zu Hernando Eortez, welcher bereits von Spanien 
aus von ber Expedition Loaiſas unterrichtet war und fich jet auf 
die Nachricht von deſſen durch den Eturm erlittenen Verluſt bes 
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eilte, ihm eine Heine Verftärfung nachzufenden, Alvaro de Saya⸗ 
vedra, ein tüchtiger Seemann und einer der erften, welche bie un« 
geheuern Bortheile einer Durchſtechung ber Landenge von Banama 
begriffen, ging bereit8 am 31. October 1526 zu Catacuanejo, 
einem Hafen an der Weftfüfte von Mejico, unter Segel und 
nahın, wie Loaiſa, genau die von Magalhäes eingefchlagene Rich- 
tung, weshalb auch feine Fahrt feine neue Entdeckung zur Folge 
gehabt hätte, wenn er nicht burch einen Sturm nach anderen 
Meeresftrichen gefchleudert worden wäre. Auf diefer Irrfahrt ge- 
langte er (unter 11° N. Br. und 1899 2%.) am Tage der heiligen 
drei Könige (6. Januar 1527) zu einem Haufen Heiner Inſeln, 
welchen er den Namen Königsinfeln beilegte und die wahrſchein— 
lich eine der Gruppen find, welche jegt Udiricf und Tagai heißen 
und zu dem Mulgravearchipel gehören. Die Bewohner waren 
groß, Fräftig gebaut, hatten fchwarzes ſchlichtes Haar, welches fie 
mit einem großen Hute bebedten, und ein fehr bärtiges Geficht, 
Ihre Kanots waren ſchön und Funftreich gearbeitet, eben fo bie 
bunt geflochtenen Matten, womit fie den untern Theil des Körs 
pers bedeckten, und die langen Rohrlanzen, welche fie felten aus 
ben Händen legten. Sie benahmen ſich indeffen fehr friedlich und 
verfauften gern ihre Kofos- und Pandanusfrüchte gegen unbe- 
beutende Spielwaaren. Sayavedra lichtete nach einem kurzen 
Aufenthalte wieder die Anker, berührte Magindanao und erreichte 
ohne weiteren Unfall die Moluffen, wo er feine Landsleute mit 
den Portugiefen in einen Kampf auf Leben und Tod verwidelt 
fand, Die legteren waren nicht wenig über die Nachricht, daß er 
von der mejicanifchen Küfte fomme, erftaunt und fehenften feiner 
Ausfage, daß er einen zweitaufend Meilen breiten Ozean quer 
burchichnitten habe, kaum Glauben, fo wenig Far waren noch zu 
jener Zeit die Vorftellungen über die Beichaffenheit ber andern 
Erdhälfte und die Möglichkeit einer Verbindungsſtraße zwifchen 
ber neuen Welt und dem oftafiatifchen Archipel, welche bald darauf 
jo regelmäßig von fpanifchen Schiffen befahren wurbe und auf 
welcher Uber zwei Jahrhunderte lang bie ungeheuern Schaͤtze, 
welche den Neid ber Welt erregten, von Manilla nad) Acapulco 
wanderten, — Als Sayavebra vernahm, daß Loaiſa, welchem er 
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Beiftand leiten follte, fchon, ehe er das Ziel feiner Reife erreicht 
hatte, geftorben fei, und fich bald von ber Unmöglichkeit eines er- 
folgreichen Kampfes mit den Portugiefen überzeugte, jo nahm er 
feine auf allen Gewürzinfeln zerftreuten Landsleute an Bord und 
verließ am 3. Juni 1528 Tidor, um nach Mejico zurüdzufehren, 
Dur eine Winditille, welche bald nad) feiner Abreife eintrat, kam 
er weiter nach Süden, als feine Abiicht war, und gelangte auf 
dDiefe Weife zu mehreren Infeln, welchen er ben Namen Goldin- 
jeln beifegte und Die zu einer der zahlreichen Gruppen gehörten, 
welche Die große, aber jegt noch wenig befannte Infel Neuguinea, 
die bereits früher von arabifchen und portugiefiichen Schiffen be— 
rührt wurde, an der nordweftlichen Seite umgeben. Die Einge- 
borenen, gewöhnlich Bapuas oder Auftralneger genannt, hatten 
fraufed Haar und gingen völlig nadt, fie fchienen Außerft wild 
und eher bereit, von ihren guten Schwertern und andern mit Ei— 
jen befchlagenen Waffen Gebrauch zu machen, ald einen freund» 
lichen Verkehr anzufnüpfen. Eben fo unbändig zeigten ſich Die 
Bervohner einiger andern weiterhin liegenden Eilande an der Küfte 
Neuguineas, doch gelang es, drei berfelben auf das Schiff zu 
loden und zu entführen. Man fteuerte jegt wieder mehr nördlich 
nach der gewohnten Fahrftraße und hatte bereits die Linie durch— 
fhnitten, als fich ein heftiger Nordwind erhob, welcher fo lange 
anhielt, daß man ſich gezwungen fah, nach Zidor zurüdzufehren 
und eine beffere Jahreszeit abzuwarten. Im %. 1529 lichtete 
Sayavedra zum zweiten Male die Anfer zur Heimfahrt, wurbe 
aber auf dieſer Reife eben jo wenig vom Wetter begünftigt, als 
auf ber eriten. Er berührte, durch Stürme geywungen, wieder 
die Goldinfeln, fteuerte dann nach Norbdoften und entdedte auf 
dieſem Wege eine von mehreren Heinen Eilanden umgebene Inſel 
(80 40 N. Br, 1970 59 8.), welcher er, weil Die Bewohner, die ihn 
mit Steinwürfen empfingen, große Bärte trugen, den Namen Infel 
der Bärtigen (Barbado8) beilegte, undweiterhin (LO 1FN, Br. 
205° 22’2,) eine Gruppe flacher Eilande, welche er Die niedrigen 
(Baffos) nannte, Obgleich er ſchon hier, wo er mit den Einges 
borenen während eines längeren Aufenthaltes in freundlichem Ber- 
tehr blieb und mit Fifchen und Kofosnüffen reichlich verfehen wurde, 
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fich fehr unwohl fühlte, fo feßte er doxh in der Hoffnung, bald die 
mejicanische Küfte zu erreichen, die Reife fort, ftarb aber ſchon, 
als er kaum den Wendefreis erreicht hatte, und da jegt wieder uns 
günftiges Wetter einfiel, fo fehrte das Schiff nach Tidor zurüd, von 
wo die Mannfchaft von Fernando de la Torre im I. 1537 
auf einem portugiefifchen Bahrzeuge nach Europa gebracht wurde, 
— Obſchon bie ſpaniſche Regierung, durch dieſe wiederholten er 
folglofen Verſuche entmuthigt, Feine weiteren Anftrengungen zur 
Befisnahme der Moluffen machte und endlich ihre Ansprüche auf 
diefelben gegen eine Geldentfchädigung aufgab, fo ſaͤumte fie Doch 
nicht, ihre wohlerworbenen Rechte auf die übrigen von ihren See- 
fahrern entdeckten Inſeln geltend zu machen. Sie ließ deshalb 
im 3. 1542 in dem mejicanifchen Hafen Navidad ein Geſchwader 
von ſechs Schiffen ausrüften und unter dem Befehle des erfahrenen 
Seemannes Ruy Lopez de Billalobos nad) den von Magalhäes 
entdedten Infeln fegeln, um fie in Befig zu nehmen und auf einer 
berjelben eine Anfiedelung zu gründen. Obſchon der eigentliche 
Zwed ber Reife wegen ber hartnädigen Weigerung der Bewohner 
des Lazarusarchipels, mit den Spuaniern einen Berfehr anzu— 
fnüpfen, ‚nicht erreicht wurde, fo hatte fie doch die Auffindung 
vieler Infeln zur Bolge, deren Lage aber wegen der ungenauen 
Angaben bed Neijeberichtes nur vermuthet werden- kann. Die 
bedeutendſten Inſeln, welche Villalobos zuerſt ſah und Santo 
Tomas, Nublada (die Wolkenbedeckte), Rocapartida (geſpaltener 
Felſen), del Coral (Koralleninſel), San-Efteban (St. Stephan), 
[08 Jardines (die Gärten), los Matalotes (die Matrofen) und 
‚108 Arrecifes (die Riffe) nannte, gehören jedoch ohne Zweifel zu 
ben verfchiedenen Gruppen des großen Archipels der Garolinen. 
Billatobos ftarb im 3. 1564 nach unfäglichen Leiden auf ber 
Inſel Amboina und feine Gefährten famen nach langem Umbers 
irren durch die DVermittelung der Portugiefen über Indien nach 
ber Heimath zurüd. Miguel Lopez de Legazpi, welcher mit 
dem Auftrage, den, wie man glaubte, von Billalobos nicht mit dem 
nöthigen Ernft erfaßten Plan um jeden Preis zu verwirklichen, 
im 3. 1564 ben Hafen von Navidad mit vier wohlausgerüfteten 
Schiffen verließ, wurde mehr vom Glüde begünftigt, denn er ent« 
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deckte auf feiner Fahrt nicht nur mehrere zu ber Gruppe der Mas 
rinnen und zu dem Mulgravearchipel gehörende Infeln, fondern 
gründete auch auf der Infel Zebu, deren Bewohner er für den 
vierzig Jahre früher an Magalhäes verübten Morb auf die un: 
menfchlichfte Weife züchtigte, eine Anfiedelung und bemächtigte 
fich der großen Infel Manilla, deren gleichnamige Hauptftadt er 
als Mittelpunft ber fpanifchen Befigungen auf den Philippinen 
erflärte. Auch die Heimfahrt auf dem ftillen Ozean, welche noch 
feinem feiner Vorgänger gelungen war, vollbrachte er ohne Schwie- 
rigfeit, indem er dem Eugen Rathe feines erften Piloten Andres 
be Urdaneta, bis zu dem 36. Breitegrade und noch weiter nörblich 
zu fteuern, um bie bafelbft faft beftändig wehenden Nordweſtwinde 
zu gewinnen, folgte. Von diefer Zeit an fchlugen die Schiffe auf 
der Reife von den Philippinen nach der Weftfüfte Americas regel: 
mäßig Diefen Weg ein, wodurd die ausfchließend des Handels 
wegen unternommenen Bahrten fortan zwar weniger von dem 
Zufall abhingen und ficherer und fchneller wurben, aber auch feine 
Beranlaffung zu weiteren Entdeckungen gaben, auf welche jept ein— 
zelne fühne Seefahrer auf Befehl der fpanifchen Regierung, welche 
bie Berfuche der Engländer und Holländer, fich wenigitend einen 
Theil der auf dem großen Ozean zerftreuten herrlichen Infelgrup- 
pen anzueignen, mit Mißgunft betrachtete, ausgeſchickt wurden. 
Der Fenntnißreichfte, umfichtigfte und zugleich glüdlichfte dieſer 
Seefahrer iſt unftreitig Fernandez be Quiros und man hat ihn 
nicht mit Unrecht den fpanifchen Cook genannt. 

Pedro Fernandez de Duirss, um bie Mitte bes fechgehnten 
Jahrhunderts wahrfcheinlich in Galizien und nicht, wie Manche 
ohne hinteichenden Grund annehmen, in Portugal geboren, wibds 
mete fich, wie man wohl auch bei dem gänzlichen Mangel an be- 
ſtimmten Rachrichten Über feine Jugendzeit behaupten darf, fehr 
frühe dem Seeweſen und machte, wie aus einzelnen Andeutungen 
in feinen Schriften hervorgeht, feine erften Reifen auf den Hans 
delöfchiffen, welche jedes Jahr von Acapulco nach Manilla und 
andern Infeln ber Bhilippinengruppe und von da zurüd gingen. 
Die Bermuthung, daß er fih auch auf dem Geſchwader befunden 
habe, mit welchem Alvaro de Mendaña im J. 1568 feine erfte 


Pedro Fernandez be Quiros. 535 


Fahrt machte, auf ber er mehrere Infeln ber Salomonäfette und 
des Archipels von Santa Cruz entdedte, läßt ſich auf feinen ges 
nügenden Beweis fügen und beruht wohl nur auf einer Verwech— 
ſelung mit der fiebenzehn Jahre fpäter unternommenen zweiten 
Reife Mendana’s, auf welcher Fernandez de Quiros als erfter 

Pilot bereits fein glänzendes Talent entwidelte und von welcher 
deshalb, fo weit es die Unflarheit des noch vorhandenen unvoll; 
ftändigen Berichts zuläßt, das Bemerfungswürbigfte mitgetheift 
werden fol. Das Gefchwader, welches eine Menge verbächtiger 
Männer und Weiber, die man auf diefe Weife am beften aus Peru 
fortfchaffen zu fünnen gedachte, und die nöthigen Geräthfchaften 
zur Gründung einer Kolonie auf ben Salomondinfeln an Bord 
hatte, verließ am 11. April 1595 den Hafen von Callao und er; 
reichte nach einer Fahrt von zwei Monaten eine noch nicht be- 
fannte Infel, bei welcher e8 aber nicht vor Anfer ging, weil Die 
fehr zahlreichen und, wie es fchien, fehr Fräftigen und muthigen 
Bewohner e8 in ihren Canots mit Steinwürfen angriffen und 
faum durch die furchtbare Wirkung ber Feuergewehre zurückgetrie— 
ben werden fonnten. Da man bald noch mehrere andere Infeln 
wahrnahm, welche fehr fteil und mit Bergen und Felſen bededt 
waren, fo legte man ber ganzen Gruppe zu Ehren bes Statthal— 
ters von Peru, Marques de Mendoza, ben Namen las Marques 
fas de Mendoza (die Marquifen Mendozas) bei, der ihr bis jetzt 
in der etwas unflaren Abkürzung Marquefas geblieben ift.. Am 
25. Juli landete man auf der zugänglichften und auch fpäter am 
häuftgften befuchten diefer Infeln, welche man Santa Eriftina 
nannte, Die aber jegt wieder ihren urfprünglichen Namen Tahuata 
trägt, Die Eingeborenen drängten ftch fogleich in dichten Schaa— 
ren herbei, ohne feindliche Abftchten zu verrathen; ald man aber 
auf einige von ihnen, welche mehrere MWaffertonnen hinterliftig 
nahmen und mit denjelben davon liefen, Feuer gab, uͤberſchuͤtteten 
fie die Spanier mit einem Steinregen und zogen fi, ald man 
mit ben Waffen auf fie eindrang, nach dem dicht am bie Kuͤſte 
ftoßenden Gebirge zurüd, wo fie während ber ganzen Nacht ein 
fürchterliches Gefchrei erhoben; am folgenden Morgen näherten 
fie fich jedoch wieder, überreichten Kofosnüffe und andere Früchte 
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und- machten verfchiedene Zeichen des Friedens, welchen fie auch 
von nun nicht mehr brachen. Nach wenigen Tagen famen fie 
fhon an Bord und fihlofjen mit den Matrofen eine jo innige 
Freundfchaft, daß diefe fein Bedenfen trugen, mit ihnen nach ihren 
Wohnungen zu gehen und das Junere der Infel zu durchftreifen, 
wodurch fie Oelegenheit fanden, ſich genauer über die Beſchaffen- 
heit und die Erzeugniffe des Bodens, fo wie aud) über die Sitten 
und Einrichtungen der Bewohner zu unterrichten. Wir theilen 
ihre in dem Reifeberichte niedergelegten Wahrnehmungen mit, er= 
gänzen fie aber durch die Bemerkungen fpäterer Reifenden, ſowohl 
um ein fprechenderes Bild von dem Zuſtande biefer Infelgruppe 
und ihrer Bewohner entwerfen zu fünnen, als Bu um ftörende 
Wiederholungen zu vermeiden. 

Die fänmtlichen Infeln des Marqueſasarchipels gehören, 
wie bereitö bemerft wurde, zu den höheren Infeln des Auftral- 
ozeans ‚und find von theild bewaldeten, theils kahlen Bergen 
durchfihnitten, zwifchen welchen fich fehr gut bewällerte Thäler 
hinziehen. Der Mittelpunkt jeder Infel befteht aus einem Haufen 
über einander gefchichteter Felsmaffen, welche eingeftürzten Thür— 
men gleichen; im Allgemeinen ift der Boden im Gebirge fteinig, 
am Strande fandig und nur in den Thälern mit einer fruchtbaren 
Dede überzogen. Das Klima ift fehr heiß, aber nicht ungefund; 
Gewitter find höchſt felten, und nur im Winter fallen die tropifchen 
Regen; treffen dieſe nicht zur rechten Zeit ein, fo bleibt Die Vege— 
tation gänzlich zurüd und es entfteht die fürchterlichfte Hungers— 
noth, da man nie daran benft, Vorräthe für bie Zeit des Man: 
geld zu fammeln. Bon Thau weiß man nichts und die Luft ift 
fo wenig mit Feuchtigfeit geſchwaͤngert, daß naſſe Wäfche während 
ber Nacht trocknet, wenn man fie auch nicht auf dem Boden aus— 
breitet, fondern in Haufen liegen läßt, — Unter den Nahrungs 
pflanzen nimmt die Brodfrucht die erfte Stelle ein und fie ſoll hier 
dicker und föftlicher fein, ald auf irgend einer andern Infelgruppe ' 
Auftralieng; weniger häufig ift die Cocospalme, und ihre Frucht 
nicht fo fchmadhaft ald anderwärts; außerdem findet man noch, 
obgleich ebenfalls nicht im Ueberfluffe, die Yam- und Tarawurzel, 
die Batate, das Zuderrohr, mit befien Behandlung man jedoch 
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nicht wohl umzugehen weiß, den Taumelpfeffer, aus welchem man 
die Kawa, ein berauſchendes Getränf, deſſen efelhafte Zubereitung 
weiter unten bejchrieben werden fol, faut, Kajtanien, aus denen 
man Brennöl preßt, Kürbiffe, Aepfel, Ingwer und die meiften 
übrigen Erzeugnifje der Sübfeeinfeln. Von vierfüßigen Thieren 
fennt man nur das Echwein und die Ratte; das erftere, etwas 
fleiner ald das europäifche, ift die beliebtefte Leckerſpeiſe, zu der 
andern greift man nur zur Zeit der größten Noth. — Die Be- 
wohner der Marquejad ober, wie man fie jegt gewöhnlich nach 
ihrem Entdeder nennt, ded Mendanasarchipels, deren Zahl 
ſich auf etwa fünfzigtaufend Seelen belaufen mag, gehören zu der 
Malaienraffe und zu den fchönften Stämmen des Auftralogeang 
und zeichnen fich beſonders durch die ſchönen Verhältniſſe ihrer 
Formen und durch die Regelmäßigfeit ihrer Züge aus. Die na— 
türliche Farbe ihres eben jo fchlanfen als gutgebauten und fräfti- 
gen Körpers ift ziemlich licht, jedoch nur bei dem weiblichen Ger 
jhleht, welches den europäifchen Brauen an Schönheit wenig 
nachgibt, wenn ihm auch die bezaubernde Anmuth der legteren 
fehlt. Die Haut der Männer it weit bunfler und nicht felten 
Ihwarz, was aber nur von der übrigens jehr regelmäßigen und 
geihmadvollen Tätuirung und von der Einreibung verfchiedener 
Barden herrührt. Beide Gefchlechter gehen mit Ausnahme eines 
fchmalen Gürtel von Maulbeerrinde, deſſen Enden zwifchen ben 
Schenfeln durchgezogen werden, gewöhnlich gänzlich nadt und 
nur felten hängen fie einen Mantel von Matte oder ein Stüd 
Zeug, welches ihnen bis zu den Lenden herabreicht, über die Schulz 
tern. Täglich wird der Körper mit Kokosöl eingerieben, wodurch 
er zwar Öefchmeidigfeit und Glanz, aber auch einen unerträglichen 
Geruch erhält. Das meift ſchwarze, manchmal auch braune oder 
blonde, nie aber rothe, ebenfalls mit.Kofosöl ſtark getränfte Haar 
hlingen die Frauen dicht am Hinterfopfe in einen Knoten, die 
Männer binden ed nur an zwei Stellen in hörnerähnliche Loden 
und fcheeren forgfättig die übrigen Theile ded mit einem Auffage 
von ſchwarzen Vogelfedern oder einem Reife von Perlmutter oder 
weichem Holze gezierten Hauptes. In die mit einem Schweins— 
zahne aufgeriffenen Ohren werden mit Sand gefüllte Mufcheln 
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gehängt und am Halfe trägt man haufig Ringfragen von Schweins⸗ 
zähnen oder von weichem, durchaus mit rothen Bohnen befegten 
Holze oder eine mit ſolchen Bohnen beſteckte Kugel von der Größe 
eines Apfels. Die Frauen find gewöhnlich nur an den Armen, 
Händen, Ohrläppchen und Lippen tätuirt, die Männer aber am 
ganzen Körper und zwar auf eine fo ſchöne, finnreiche und ge: 
fhmadvolle Weife, wie man fie auf feiner andern Infel Auftra- 
liens wiederfindet. Dieſe Tätuirung gibt, je nachdem fie kunſt— 
reich ift, bei ihnen baffelbe Anfehen, wie bei uns ein mebr oder 
minder prächtiged Kleid, und obfchon dieſer Schmud auf feine 
perfönliche Auszeichnung bindeutet, fo ift er doch nur ben Bor: 
nehmen eigen, weil nur biefe ihn zu bezahlen im Stande find. 
Das Geichäft ber Tätuirung wird von eigenen Leuten verrichtet, 
beren einziger, aber leineswegs geringer Erwerb in der Ausübung 
diefer Kunft befteht. Wer von ihnen den meiften Gefchmad mit 
ber größten Zierlichfeit verbindet, wird am eifrigften gefucht und 
am glänzendften bezahlt, da die Wahl des Künftlers auch wirklich 
nicht mit Gleichgültigfeit betrachtet werben fann, denn wenn die 
Tätuirung mißlingt, fo muß ber Verunzierte fein ganzes Leben 
hindurch den Schaden und ben Hohn tragen. Zum Tätuiren 
bedient man fich der Flügelfnochen des Tropifvogels, welche man 
an dem einen Ende grablinig oder halbmondförmig, breit ober 
fchmal, je nachdem fie zur Arbeit nöthig find, zufchneidet und 
fammartig auszadt. Der Tätuirmeifter ſteckt dieſe kammartig zu— 
gefpigten Anochen in ein fingerbides Bambusftäbchen und fchlägt 
mit einem andern Stäbchen fo gelind und geſchickt auf Diefes, daß 
die Spiten faum durch die Haut dringen, auf welcher er vorher 
die Hauptftriche der einzuftechenden Figuren gezeichnet hat. Dringt 
mın das Blut durch die feinen Stiche, fo wird im dieſe eine aus 
bem verfohlten Kerne der auf den Marqueſas wachfenden Brenn: 
nuß und mit etwas Waſſer bereitete dicke Farbe eingerieben, wor⸗ 
auf am der tätuirten Stelle eine leichte Entzündung und ein Schorf 
entfteht, unter welchem, wenn er nach einigen Tagen abfällt, das 
unauslöfchbare bläuliche oder ſchwarzblaue Bild erfcheint. Man 
beginnt das Tätuiren der Knaben mit dem zwölften oder dreizehn, 
ten Jahre und legt zuerft nur den Grund zu ben Hauptfiguren 
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an Bruft, Riten, Armen und Schenfeln, und zwar fo, baß man 
nicht eher, als bis fich der Schorf ber erften Figur abgelöft hat, 
mit der folgenden anfängt. Jede einzelne-Zeichnung erfordert auf 
dieſe Weife drei bis vier Tage und bie erfte Sigung dauert ges 
wöhnlich drei bis vier Wochen. Während dieſer Zeit ift der Knabe 
tabu, das heißt, er wohnt in einem befonderen Gemache, darf 
nicht ausgehen und eben fo wenig von irgend Jemand, der nicht 
ausdrüdlich vom Tabu ausgefchloffen ift, befucht werden, barf 
nur des Mittags und des Abends efjen und nicht viel trinfen, 
weil man dadurch einer ftärferen Entziindung vorzubeugen glaubt. 
Der Künftler erhält vor und nach feiner Arbeit ald Belohnung 
mehrere Schtweine, beren Anzahl fi nach dem Reichthum ber 
einzelnen Berfonen richtet. Iſt einmal der Anfang mit der Tä- 
tuirung gemacht, fo werben fortan alle drei oder ſechs Monate, 
zuweilen auch in noch größeren Zwifchenräumen den Hauptzeich- 
nungen Nebenfiguren und Berfchönerungen Hinzugefügt und es 
verftreichen wohl dreißig bis vierzig Jahre, ehe der ganze Körper 
durchaus feinen regelmäßigen Schmud erhalten hat. Männer vor- 
nehmen Standes, welche Vermögen genug befigen, um die häu— 
figen Ausgaben an Schweinen für ben Tätuirmeifter beftreiten zu 
fönnen, find über und über fo fehr mit Zeichnungen bedeckt, daß man 
bie einzelnen Figuren nicht mehr unterfcheiden kann und der Körper 
ein negerartiges Ausiehen hat, was aber nach den Begriffen dies 
fer Wilden als der höchite Grad von Schönheit gilt. Die Tätui- 
rung ber weniger bemitteften Perſonen gefchieht in gemeinfchaft- 
lichen Tabuhütten, in welchen acht bis zehn auf einmal aufge: 
nommen und je nach ber Bezahlung mehr oder weniger gierlich 
bepunftet werden. Die ärmften Leute, meiftend Fiſcher, welche 
nicht fo viel aufbringen fönnen, um fich ein Fünftliches Kleid an- 
zufchaffen, bleiben untätuiet und haben deshalb eine weit Fichtere, 
faft weiße Hautfarbe. 

Ueber die gefellfchaftliche Einrichtung, die Religion und Die 
Gefege der Bewohner der Marquefasinfeln haben wir nur fehr 
bürftige Nachrichten. Bon einem Könige oder wie man ein über 
Alte herrfchendes Oberhaupt nennen mag, wiſſen fie jedoch nichts 
und felbft die Häuptlinge (He-fa-ni) ber einzelnen Besirfe, beren 
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Vorzug einzig und allein in dem Befige größeren Reichthums an 
Brodftuchtbaͤumen und Kofospalmen befteht, haben keinen großen 
Einfluß und man folgt ihren Befehlen und Mahnungen nur, 
wenn man will oder Schuß und Nahrung von ihnen verlangt, 
in welchem Falle denn eine Art Bafallenverhältniß eintritt. Die 
Handhabung der Gerechtigkeitspflege fteht ihnen ebenfalls nicht 
zu, denn jeder verjchafft fich ſelbſt Recht, jo jchnell und fo gut er 
vermag. Schlägt einer den andern tobt, was wahrſcheinlich bei 
Naturmenſchen von fo ungezügelten Leidenfchaften nicht jelten vor- 
kommt, jo erhebt fich die ganze Samilie des Erfchlagenen im offe- 
nen Kampfe gegen den Mörder und raftet nicht, bis fie diefen 
ſelbſt oder einen feiner Angehörigen getödtet hat, worauf aber alle 
Feindfchaft augenblidlich zwiſchen den ftreitenden Parteien auf— 
hört. Die Geſetze, durch welche Vergehen verhütet werden follen, 
bejtehen hauptjächlich in dem Tabu, indem der damit belegte Ge- 
genftand für alle oder für einzelne heilig und unberührbar wird. 
Bon diejer abergläubifchen Sitte hängen auch ihre religiöfen An— 
fidhten, wenn man bie Furcht vor unfichtbaren Geiftern und Ge: 
fpenftern fo nennen darf, ab. Die Priefter, Taua genannt, find 
vor allem tabu, eben ſo ihre ſämmtlichen Habjeligfeiten, welche 
von Niemand als dem Befiger berührt werden dürfen. Tabu find 
ferner für Jeden die Häuptlinge, Die Krieger, welche einen Feind 
getöbtet haben, jedoch nur auf acht Tage, die Begräbnißpläge 
(Morais), der Kopf jedes Einzelnen, auf welchen deshalb ein an— 
berer, und wäre es felbft der Bater, nicht einmal die Hand legen 
darf, und der Brodfruchtbaum, welcher jedem Kind ſogleich nach 
ber Geburt gefchenft oder gepflanzt wird; für die Weiber find Die 
größten Lederbifien, das Bleifh von Menfchen und Schweinen, 
mit feltenen Ausnahmen, tabu, eben jo alle Geräthfchaften und 
Kleidungsftüde, deren fih der Mann bedient. Wer ein Tabu 
verlegt, gilt als ein ſchlechter Menfch (Kikino) und wird der ges 
rechten Strafe feines Verbrechens, Krankheiten oder plöglichem 
Tode oder andern durch die böfen Geifter (Aruan) herbeigeführten 
Plagen nicht entgehen, von den Tauas darf man nicht einmal 
nachtheilig fprechen, benn fie erfahren jedes Wort durch die ihnen 
dienftbaren Geifter und wiffen burch-diefe ſchnelle Rache zu üben, 
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Die Macht der Tauas ift überhaupt unbefchränft und Niemand 
wagt, ihren Befehlen zu widerfprechen. Erfranft ein Taua, fo 
bricht man heimlich gegen die Bewohner eines feindlichen Bezirks 
auf und fängt je nach der Befchaffenheit des Unwohlſeins einen, 
zwei oder mehrere derfelben, um fie als Opfer für die Genefung 
bed Prieſters zu fchlachten und zu verzehren; wird diefer hierauf 
gefund, fo ift die Sache abgethan; wo nicht, fo wird das Opfer 
für ihm wiederholt; ftirbt er endlich gar, fo nimmt der ganze 
Stamm Antheil an dem Kampfe gegen ben Feind und fegt ihn fo 
lange fort, bis die gehörige Anzahl von Opfern gefchlachtet und 
verzehrt ift. Die unbezwingliche Lüfternheit nach Menfchenfleifch 
ift ein Hauptzug in dem Charafter der Bewohner des Marqueſas— 
archipeld und wie fanftmüthig und freundichaftlich fie auch im 
Allgemeinen fein mögen, fo laſſen fie Doch feine Gelegenheit un— 
benüst, um die größte ihrer Xeidenfchaften befriedigen zu können. 
In der Regel gefchieht dies indeffen nur auf Koften ihrer Feinde, 
denn nur bei der Äußerften Hungersnoth verftehen fich einzelne 
Männer dazu, ihre Weiber und Kinder zu fchlachten und fich mit 
dem Fleiiche derfelben zu fättigen. Die erfchlagenen Feinde wer— 
ben gewöhnlich nur auf den Morai (Begräbnißplage) der Priefter 
verzehrt und Diefe, welche vor allen nah Menfchenfleifch Tüftern 
zu fein fcheinen, nehmen fat ohne Ausnahme Theil.an dem Mahle; 
ja fte reizen fogar, wenn ihnen lange fein ſolches geboten wird, unter 
mancherfei Borwänden die jungen Männer ihres Bezirkes zum Anz 
griffe auf einen benachbarten Stamm. Die Krieger ſchmuͤcken fich, ſo⸗ 
bald fie in den Kampf ziehen, an Händen und Füßen mit einerMenge 
bunter Federn und hängen um die Hüften die Schädel der von 
ihnen früher erfchlagenen Feinde. Zu Waffer liefern fie fich nie 
eine Schlacht, fondern verfuchen an der Inſel, deren Bewohner 
fie angreifen wollen, zu landen und auf feftem Boden im Hand— 
gemenge ihre Sache auszufechten. Ueberhaupt fönnen fie nicht 
als gute Schiffer gelten und das Meer ift ihnen zuwider, weshalb 
fie auch feine befondere Sorgfalt auf den Bau ihrer Canots ver- 
wenden. Diele find etwa zwanzig bis dreißig Fuß lang, nur 
einen Fuß breit und tragen höchftens ſechs bis fieben Menfchen; 
um das Umfchlagen zu verhüten, bedient man fich, wie auf vielen 
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andern Infeln ber Sübfee, des Auslegerd oder befeftigt mehrere 
Bahrzeuge neben einander. Die Breter zur Erhöhung der Seiten- 
wände find mit Kofosfafern zujammengenäht, die Fugen und 
Deffnungen mit Moos verftopft und mit dem Harze des Brob- 
baums überftrichen; außer dem Steuerruder und den Ruderſchau— 
feln führt man gewöhnlich noch ein dreiediges, aus Matten ver- 
fertigted Segel, womit man aber nicht geſchickt umzugehen weiß. 
Schlägt das Canot um, fo fpringen alle jchnell heraus, drehen 
es, nebenher ſchwimmend, leicht wieder auf Die andere Seite und 
fchöpfen in wenigen Minuten mit ben Händen das Waſſer aus, 
worauf die Fahrt, ohne daß man weiter von einem folchen Un- 
falfe ſpricht, fortgejegt wird. Die Gefchieklichkeit dieſer Wilden, 
fowohl der Männer ald auch der Frauen und Kinder, im Schwim— 
men erregt wirklich Die größte Bewunderung und übertrifft fo ſehr 
jede Borftellung, dag man faft glauben follte, der Menich fei ur 
fprünglich dazu beftimmt, im Waffer zu leben. Sie verrichten 
jede willkuͤrliche Handlung im Waſſer nicht weniger leicht ald auf 
dem Lande, bleiben faft an einem und demſelben Plage in aufrech- 
ter Stellung, indem fie nur die Füße bewegen, und fo, daß nur 
Kopf und Schultern fichtbar find, ftehen, fehlagen dabei Kokos— 
nüffe auf und verzehren fie und bringen jeden beliebigen Gegen— 
ftand große Streden weit fort, ohne ihn naß werben zu laflen. 
Eine Bucht umgehen fie nie, felbft die Frauen nicht, fondern ftür- 
zen fich von bem Ufer, wie hoch und fteil ed auch fein mag, mit 
ihren Heinen Kindern und den Habfeligfeiten, welche fie grabe 
bei fich tragen, auf dem Rüden, herab, um ben fürzeren Weg 
einzujchlagen; das Schwimmen fcheint fie überhaupt wenig oder 
gar nicht zu ermüden, denn fie lönnen beinahe den ganzen Tag 
im Waſſer zubringen. Wenn fie zu Wafler einem auf einer an- 
dern Infel wohnenden Feinde ind Land fallen, fo thun fie es in 
größerer Anzahl, ziehen fie aber gegen einen benachbarten Stamm 
aus, fo gehen fie gewöhnlich nur in einzelnen Fleinen Haufen und 
wählen am liebften einen trüben Regentag, weil an einem ſolchen 
die meiften Leute fich mit dem Fifchfange, der bei fchlechtem Wetter 
am ergiebigften ift, befchäftigen und man auch einen Hinterhalt 
nicht fo leicht entdeden Fann, wie bei hellem Himmel und bei 
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Sonnenfchein. Die Waffen, deren fie fich im Kampfe bedienen, 
find Lanzen, an beiden Enden ſcharf zugelpigte Wurffpieße, ſchwere 
Keulen von fchön geglättetem Kafuarinaholze und eine von Ko— 
fosfafern geflochtene Schleuder, melche fie um den Kopf fchlingen 
und die dem Unfundigen eher als ein Schmud, denn als eine 
Angriffswaffe erfcheint.. Während des Treffens fpringen und 
hüpfen fie und machen unaufhörlich allerlei Bewegungen, weit fie 
auf diefe Weife den Wurfjpießen und gefchleuderten Steinen leich- 
ter ausweichen zu können glauben. Die Schlachten find übrigens 
höchſt felten fehr blutig, denn häufig zieht man fich ſchon zurüd, 
wenn nur ein einziger gefallen it. Der Sieger fchneidet Dem 
Feinde, welchen er getöbtet hat, ſogleich den Kopf ab, erweitert Die 
‚ Deffnung bes Hinterhauptfnochens und trinkt das Blut und das 
Gehirn aus. Den Schädel reinigt er forgfältig von allem Fleiſche 
und ziert ihn mit Schweinshaaren, um ihn auf fpäteren Kriege- 
zügen als Zeichen feiner Tapferfeit am Gürtel zu tragen. Die 
übrigen Theile des Gefallenen werden gemeinfchaftlich mit den 
Kampfgenofjien auf dem Morai, welches für das ganze weibliche 
Geſchlecht tabu ift, behaglich verzehrt. 

Nach dem Fleifche der_erfchlagenen Feinde ift die erfte Lieb- 
lingafpeife der Bewohner der Marqueſas das Schweinefleiich; Feine 
Heirath wird vollzogen, fein Kind geboren, feine Leiche beftattet, 
kein Bornehmer tätuirt, fein Tanz und fein fonftiges Vergnüͤ— 
gungsfeſt angeftellt, ohne ein oder mehrere Schweine zu fchlachten, 
objchon diefe auf dem ganzen Archipel nicht jehr häufig find; man 
ißt fie, in heißen Steingruben gebraten, gewöhnli ohne Salz, 
an beffen Gebrauch die Eingeborenen nicht gewöhnt find, oder mit 
etwas Seewaffer übergoffen. Bifche, Krebje und Hühner verzehrt 
man weniger gern, wenn an der gewöhnlichen, aus dem PBflan- 
zenreiche gewonnenen Nahrung, an Brobfrucht, Kofosnüffen und 
Dananen, fein Mangel iſt. Die auf beinahe allen Suͤdſeeinſeln 
als Hauptnahrungsmittel dienende und das Getreide und Die Kar- 
toffeln erfegende Brodfrucht wächft an einem hohen, dickſtaͤmmigen 
jchattenreihen Baume und hat ungefähr die Geftalt und Die Größe 
einer Kofosnuß ober einer Melone; fie kann aber nicht roh, fondern 
nur gekocht, geröftet oder gebraten genofjen werben, Der Geſchmack 
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ift, je nachdem fie auf bie eine oder bie andere Art zubereitet wird, 
verfchieden, läßt fich aber im Allgemeinen am beften mit dem Ge- 
fhmade eined aus dem feinften Mehle mit Zufag von Butter, 
Eiern, Milch und Zuder gebadenen Kuchens vergleichen. Die 
gewöhnliche Art, fie zu braten, ift fehr einfach; man legt nämlich 
ein in den Boden gemachtes Loch mit breiten glatten Steinen aus 
und unterhält in demielben ein lebhaftes Feuer; find die Steine 
hinreichend erhigt, jo wird die Grube forgfältig von Kohlen und 
Aſche gereinigt, die in Bananenblätter eingewidelte Brodfrucht 
zwiichen Bambusftäben hineingelegt, mit heißen Steinen und Erde 
bededt und nach einer beftimmten Zeit wieder herausgenommen. 
Das auf diefe Art zart gebratene und nachher mit einer aus ges 
fchabten Kofosnüffen gepreßten Milch zubereitete und ſehr beliebte 
Gericht heißt Waifai und ift wirklich jo fchmadhaft, daß es auch 
ber an eine feine Küche Gewöhnte mit Luft genießt. Auch ein- 
fach am Feuer geröftet und mit Waffer oder Kokosmilch vermifcht 
bietet die Brodfrucht eine wohlfchmedende Speife, welche man 
Kakuh nennt. Friſch Täßt fich die reife Brodfrucht nur wenige 
Tage aufbewahren, man fchneidet fie Deshalb, wenn fie, was nicht 
immer ber Ball ift, im Ueberfluffe gedeiht, in Kleine Stüde und 
wirft fie in große, mit breiten Steinen ausgelegte Gruben, worin 
fie bald in Gährung übergeht und zu einem wahren Sauerteig 
wird, der fih Monate lang hält. Die Eingeborenen tragen Die: 
jed Nahrungsmittel, Popoi genannt, in zufammengerollten Klumz 
pen, ald die gewöhnlichfte aller Speifen, allenthalben mit fich. 
Wird diefer Bopoi mit Wafler vermifcht, fo erhält man ein Ges 
teänf, welches vollfommen den Gefchmad einer guten fetten But— 
termilch hat, ſehr fühlend und erfrifchend und jedenfalls der Ge- 
fundheit weit zuträglicher ift, als der bevaufchende Kawa, welcher 
den Bewohnern ber meiften Infeln Auftraliens fo viele Uebel ver- 
urfacht. Diefes efelhafte, befonders bei den Häuptlingen und 
Reichen beliebte Getränk wird faft überall auf diefelbe Weile und 
unmittelbar vor dem Genuffe aus dem Taumelpfeffer bereitet. 
Einer der Vornehmſten der verfammelten größeren oder Heineren 
Gefellfchaft zerlegt die Wurzel diefer Pflanze mit einer Art in 
Heine Stüde, welche von ben übrigen mittels fcharfer Mufchels 
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ſchaalen forgfältig gereinigt werden. Sodann vertheilt man die 
Stüde zum Kauen, wo möglich unter die jungen Leute, welche 
noch gute Zähne und einen reinen Mund haben. Dieje legen 
das zerfaute Stüd auf ein Blatt und werfen es damit in einen 
Napf, worin ein Mann das Gefaute mit hinzugegoffenem Waſſer 
und einer großen Menge von Faſern von einem Baume, der Fow 
heißt, zufammenfnetet. Diefe Maffe, mit benjelben Fafern um— 
wicelt und zu einer zwei Zoll langen Rolle geformt, wird aus- 
gepreßt und der herausrinnende Saft ift der Kawa. Nach dem 
eriten Ausprefien wird frifcher Bow in den Napf geworfen und 
diefelbe Berfahrungsweife jo lange wiederholt, bis Fein Kawaſatz 
weiter vorhanden ift. Die Heinen Becher, woraus man das Ge: 
tränk zu fich nimmt, werden, fo wie man fie braucht, aus Bana— 
nenblättern geformt und find eben fo leicht und fchnell zu haben, 
wie die Schüffeln von Pifangblättern, worauf fie ihre Speifen 
legen. Ihre Art zu efjen ift nicht ſehr einladend, denn fie ge- 
brauchen blos ihre Finger, greifen haftig zu und ſchieben das er- 
haſchte Stüdf mit großer Gierigfeit in den Mund; ihre Hände 
halten fie jedoch immer fehr reinlich und wajchen fie vor und nach 
jeder Mahlzeit. — Auch in ihrem Haushalte herricht große Rein- 
lichfeit, da diefe durch beftimmte Tabugefege ftreng vorgefchrieben 
ift. Ihre Wohnungen, je nad) der Familie oder dem Reichthume 
der Beier an Größe verjchieden, gleichen von außen einem eu— 
ropäifchen Häuschen von einem Stodwerfe, haben aber feine Fen— 
fter und find an der hinteren Seite zehn bis zwölf Fuß hoch, wäh» 
rend die Höhe der Vorderſeite kaum drei bis vier Fuß beträgt. 
Bier feft in die Erde eingerammelte ftarfe Pfähle, über welchen 
Querftangen liegen, bilden das Hauptzimmermwerf eines folchen, 
gewöhnlich fünf und zwanzig Fuß langen und fechs bis acht Fuß 
breiten Haufes. Die Seitenwände beftehen aus dünnen Bam— 
busftäben von gleicher Dide, die in einer Entfernung von etwa 
einem halben Zoll in fenfrechter Richtung, oft jehr niedlich, an 
einander gereiht und von innen mit Balmblättern behängt und 
mit Farenfräutern ducchflochten find, um den Luftzug zu hindern; - 
dad „Dach bilden einige Lagen von Brodbaumblättern, welche 
vollfonmen binreichen, die Bewohner auch bei den in Strömen 
Külb, Biographieen. II. 35 
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herabfallenden Tropenregen zu fchügen. Der an der vorbern Wand 
befindliche Eingang ift jo niedrig wie diefe, wa unter einem Him- 
melsftriche, wo man feine Kälte zu befürchten hat, und bei einem 
fo großen Menfchenichlage fehr auffallend erfcheint, aber bei faft 
allen rohen und uncultivirten Völfern vorfommt. Jede Woh— 
nung, welche gefund fein foll, fteht auf einer aus gut zufammen- 
gefügten Steinen erbauten Erhöhung, von welcher bei den befti- 
gen Regengüfien das Wafjer abläuft, ohne fchädliche Feuchtigkeit 
zurüdzulaffen; dev Boden des innern Raums ift der Länge nach 
durch einen Balken in zwei ungleiche Theile gefchieben, von 
denen ber vordere fchmale mit Steinen fauber gepflaftert, der hin— 
tere aber mit weichem Grafe und Steohmatten bedeckt ift und der 
ganzen Familie zur Schlafftelle dient. Die Wände find mit Ge— 
räthfchaften, Waffen und Zierrathen behängt, die foftbarften Sachen 
werben aber in einem abgefonderten fleinen Gemache an einer 
Seite der Hütte aufbewahrt und den Bliden des Neugierigen nicht 
blos geftellt. Die größeren Häufer, worin eine zahlreiche Familie 
gemächlich Teben fann, werden von den Männern und Weibern 
mit Beihülfe ihrer Nachbarn und Freunde gemeinfchaftlich erbaut; 
befaßt fich aber der Mann allein mit der Errichtung einer Hütte, 
fo ift diefe fortan für alle Weiber tabır und darf von ihnen unter 
feiner Bedingung betreten werden. Jeder Wohlhabende befigt 
wenigftens eine foldhe von feiner Wohnung etwas abgefonderte 
Tabuhütte, welche zugleich zum Speifefaale (Bopoi tabu) dient, 
wo er in ungeftörter Ruhe feine Schweine verzehrt, ohne feine 
Frau daran Theil nehmen zu laffen, welche nur bei feltenen Ge— 
fegenheiten und aus Großmuth und Gefälligfeit ein Stüdchen 
diefes leckeren Gerichts erhält. Jede neuerbaute Wohnung muß 
von einem Taua eingeweiht werden, indem diefer nach einer feier- 
lichen Rebe und nachdem er eine reichliche Mahlzeit von Schweine: 
fleifch und andern guten Speifen zu fich genommen hat, die erfte 
Nacht darin jchläft, wodurch fie gegen alle böfen Geifter, die ſich 
fpäter hineinfchleichen könnten, geſchützt wird. 

Ein gutes Mahl darf überhaupt bei feiner wichtigen Hand- 
lung diefer frobfinnigen und ftets zu Vergnügungen geneigten 
Naturmenfchen fehlen, und bie reichen Häuptlinge rechnen «8 ſich 
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zur Ehre, biefen Hang zu nähren und zu befriedigen, indem fte 
zu beftimmten Zeiten den weniger vermögenden Theil der Bevöl⸗ 
ferung bewirthen; befonders ftellen fie zur Zeit der Hauptreife der 
Brodfrüchte in jedem Thale große Volksfeſte an, zu welchen fie 
fchon lange vorher Schweine, Kofosnüffe, Bananen und mehrere 
Arten wohlichmedender Wurzeln einfammeln und auffparen, um 
fie bei dieſer Gelegenheit recht verfchiwenderifch austheilen zu kön— 
nen. Zu den vorzüglichften öffentlichen Heften gehören die Tänze, 
welche jedoch weniger in fchneller regelmäßiger Bewegung bes 
Körpers von einer Stelle zur andern, als in wunderlichen Sprün- 
gen, mannigfaltigem Geberdenfpiele und in rafchen Schwingun- 
gen der Arme und Hände beftehen. Die Tanzpläge, welche fich 
in den ebenften Gegenden ber Thäler befinden, haben eine Länge 
von wenigitens hundert Kluftern und find mit glatten, mehrere 
Fuß breiten Steinen fo dicht und fauber belegt, daß ein europäi- 
fcher Werfmeifter fich einer folchen Arbeit nicht zu ſchämen brauchte, 
Auch für diefe Pläge gilt das Tabu und zur Zeit ber großen Tanz: 
jeierfichfeiten werden alle Beindfeligfeiten zwifchen ben Bewohnern 
der verfchiedenen Thäler eingeftellt; doch find die fremden Bäfte 
ftetS vorfichtig und erfcheinen nie ganz unbewaffnet, auch halten 
fie fi alle an der einen Seite bed Tanzplages beifammen, im 
fih im Nothfalle gemeinfchaftlich beffer vertheidigen zu können; 
denn es bedarf nur des begeifternden Aufrufs eines menfchen- 
fleifhhungrigen Taua, um die Luftbarkeit fügleich in einen Kampf 
umzuwandeln. Alle, welche dem Tanzvergnügen beiwohnen, 
Männer fowohl als Frauen, erfcheinen mit den beften Koftbarfei- 
ten, welche fie befigen und wozu hauptfächlich ein Schmud von 

- Schwanzfedern des Tropifvogels und ein mit ſechs folcher Federn 
verzierter Ring, welcher an den Mittelfinger jeder Hand ber Tän— 
zer geftedt wird und den Schwingungen der Arme eine befondere 
Anmuth verleiht, gehören. Außerdem ſchmuͤcken andere von Haaren 
und Federn fünftlich zufammengeflochtene Zierrathen den Kopf, - 
die Ohren, den Hals, die Hände, die Hüften und die Füße. Die 
Muſik bei diefen Tanzfeften befteht in wildem Gefchrei und dem 
Gelärm mehrerer, zum Theil fehr großer Trommeln, welche die 
Geftalt eined auf Füßen ftehenden Faſſes, etwa vier Fuß Höhe 
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und zwei Fuß im Durchmefler haben und fehr fauber gearbeitet 
und mit der Haut eines Haififches überzogen find. Die Gefänge 
der Infulaner, welde man häufig hört, find fehr eintönig und 
haben alle, fie mögen bei Hochzeiten, Todesfällen, Scylachten 
oder Trinfgelagen ertönen, eine und diejelbe Melodie; fie klingen 
fhleppend und brummend, büfter und melancholiſch und gehen 
durchaus aus Molltönen. Gewöhnlich begleiten fie Diefelben durch 
einen taftmäßigen, ſehr lauten Schall, den fie dadurch hervorbrin— 
gen, daß fie den nadten linfen Arm dicht an den Körper andrüden 
und mit der rechten Hand in die zwiichen die Rippen und der ins 
nern Geite des Ellenbogengelenfes entitehende Hölung fchlagen. 
Auf Kriegszügen und bei Schlachtgefängen bedient man fich außer 
der Trommel einer Trompete, welche aus einem großen Kinfhorn 
befteht und mit den Haaren erfihlagener Feinde geſchmückt ift; ala 
Mundſtück dient eine Eleine Kokosſchale oder die Hülje der Del: 
nuß, welche man an der unteren aufgefchliffenen Spige, Die zus 
gleich das Ende iſt und Die enge Mündung zu dem innern hollen, 
gewundenen Raume barbietet, befeftigt. Der beliebtefte Gejang 
der Infulaner, welchen fie gewöhnlich des Nachts bei Feftlichkei- 
ten anftimmen, ift die Siegeshymne, wodurch fie ihre Freude über 
die Erlegung eines zu verzehrenden Feindes ausdrüden und welche 
in der Meberfegung eines des zu dem großen malaiifchen Sprach— 
ftamme gehörenden Dialefts Diefer Wilden fundigen franzöfiichen 
Matrofen, welcher längere Zeit auf Nukahiwa, einer der größten 
Inſeln des Archipels, lebte, hier mitgetheilt werben fol. Sie lau— 
tet, wie folgt: 


Bo ift das Licht? Gr wollte entfliehen; 

Auf Tahuata. Nun ift er tobt, 

Wozu das Licht? Die Schweiter weint, 

Zu braten den Feind. Seine Eltern weinen, 

Laßt uns Feuer anreiben! Seine Töchter weinen, 

Wir haben Feuer; Erſter, zweiter, dritter, vierter, 
Wir wollen ihn braten; Fünfter, fechiter, fiebenter, 
Wir haben ihn. Achter, neunter, zehnter Tag. 


Der Gegenftand des Geſanges ift unftreitig die bildliche Darftel- 
lung eines friegerifchen Schaufpiels. Ein Wilder fieht bei Nacht 
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Feuer auf einer feindlichen Infel und fragt feine Gefährten: „Wo 
it Das Feuer?” Sie antworten: „auf der Infel Tahuata”, und 
drüden dadurch ihre Ueberzeugung aus, daß einer der Ihrigen, 
der im Kampfe gefallen, jegt gebraten und gefpeift wird. Sie 
denfen num fogleich an das Wicdervergeltungsrecht, befchließen es 
an einem ihrer gefangenen ober erfchlagenen Beinde zu üben und 
verlangen deshafb Feuer, um ihn zu braten. Sie freuen fih jet 
nod) in der Erinnerung der vollbrachten Heldenthaten und rufen 
alle Nebenumftände in das Gebächtniß zurüd. Doch auch bas 
Gefühl des Mitleidens und der Menfchlichkeit erwacht; man benft 
an die traurigen Folgen und an den Eindrud, den der Tod bes 
Erjehlagenen auf feine Frau und Kinder, auf feine Eltern und 
feine Familie haben muß. Die am Schluffe des Gefangs herge- 
zählten Tage follen vielleicht andeuten, wie lange man mit dem 
Vorrath von Menfcbenfleifch verlieben ift. In dem Ganzen liegt 
Vieles, was den Nationalcharakter diefer Wilden, die fonderbare 
Mifchung von Gutem und Böfem, welche in ihnen vereinigt ift, 
verräth. Uebrigens machen der nächtliche Gefang, verbunden mit 
dem taftmäßigen Klatfchen, und der Anblid des Feuers, um wels 
ches fie liegen, in der Ferne einen fo wilden, halb melancholifchen, 
‚halb verzweiflungsvollen Cindrud, dag man fein eigenes Grab» 
lied zu hören glaubt. — Ein nicht minder großes Bergnügen als 
ber Tanz und Geſang gewährt ihnen das Stelzenlaufen, in wel— 
cher Kunft fie es weiter gebracht haben als irgend ein anderes 
Volk auf der ganzen Welt. Bei ihren großen öffentlichen Feften 
ftellen fie Wettrennen auf Steben an, wobei immer einer dem an— 
dern in den Weg zu fommen und fich auf einem Beine im Gleich— 
gewichte haltend, mit dem andern den ihm Begegnenden während 
bes Laufes umzufchlagen ſucht. Der zu Boden Fallende wird 
von den Zufchauern mit endlofem Gelächter und Gefpötte ver- 
folgt. 

Alle Feftlichkeiten und Vergnügungen diefer Art finden ges 
wöhnlich bei der Verheirathung der Häuptlingstöchter ftatt; dabei - 
werben möglichft viele Schweine gefchlachtet und Freunde und 
Bekannte zu dem Schmaufe eingeladen, welcher wenigftens zwei 
bis drei Tage dauert. Die Männer dürfen nach Belieben fo viele 
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Weiber nehmen, ald fie wollen oder ernähren konnen, begnügen 
fi aber, wenige Ausnahmen reicher Häuptlinge abgerechnet, mit 
einer einzigen. Die Heirathen find mit feinen Schwierigfeiten 
verbunden und fobald zwei Leute übereingefommen find, mit eins 
ander zu leben, fo ift nichts weiter nöthig, als daß der Bräutigam 
den Schwiegereltern ein Geſchenk macht, welches dieſe Durch eine 
entfprechende Gabe als Zeichen ihrer Zufriedenheit erwidern. “Die 
Ehe wird aber auch eben fo leicht wieder aufgelöft, fobald fie dem 
einen ober dem andern Theile nicht mehr gefällt. Die Kinder 
bleiben nach der vorausgegangenen Webereinfunft entweder bei 
dem Vater oder bei der Mutter; im Allgemeinen fcheint indefjen 
biefer Punkt am wenigften in Anjchlag zu fommen, da gänzliche 
Gtleichgültigfeit zwifchen Eltern und Kindern herrſcht und die legs 
teren, fobald fie ihre Nahrung zu fuchen im Stande find, ſich felbft 
und ihrem guten Glüde überlaffen bleiben. Die Männer befchäf- 
tigen fich mit dem Fifchfange, wozu fie fich jehr kuͤnſtlich aus 
Perlenmufcheln gefchnittener und an Schnüren von Baumrinde- 
fafern gebundener Angeln oder großer aus demfelben Stoffe ver- 
fertigter Nege bedienen, mit dem Anbaue der Nahrungspflangen 
und der Berfertigung der Waffen und der wenigen Werkzeuge, 
deren fie zu ihren Handarbeiten bedürfen. Diefe waren früher, 
ehe ihnen von den Seefahrern eiferne Geräthichaften zugebracht 
wurben, ein fcharf zugelpigter Stein, ber ald Bohrer diente, ein 
Beil aus Bafalt oder einem andern harten, fchwarzen Steine, der 
fich bei ihnen häufig findet, und ein Meffer aus dem Zahne eines 
Haififches, welchem fie eine jo gute Schneide zu geben verftanden, 
daß fie fich damit fogar den Bart abnehmen fonnten. Die Wei: 
ber find weit fleißiger als die Männer, welche den größten Theil 
bed Tages mit Faulenzen oder Eſſen zubringen; fie müfjen für 
ben ganzen Haushalt forgen, alles, was zur Kleidung und zum 
Schmude gehört, herbeifchaffen, die Matten, die zum Schlafen 
und zur Bedeckung nöthig find, verfertigen, die Schnüre zum 
Fiſchfange drehen und fogar beim Baue der Wohnungen behülf- 
lich fein, wenn dieſe nicht tabu für fie fein follen. Alle Zeuge, 
die zu der nothdürftigen Bekleidung dienen, find jehr gefchidt aus 
Baumrinde verfertigt und unterfiheiden fich in gröbere, welche 
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meift aus ben Bafern des Brodbaumes beftehen und ein graues 
Anfehen haben, und in feinere, welche blendend weiß find und zu 
denen man die Faſern bes Papiermaulbeerbaumes braucht. — Bei 
diefer einfachen, behaglichen Lebensweife erfreuen fich dieſe Infula- 
ner ber beften Gefundheit und erreichen ein ziemlich hohes Alter, 
Stirbt Jemand, fo wäjcht man die Leiche fogleich rein, legt fie 
auf ein von Bambusrohr aufgefchlagenes und mit einem neuen 
Stüde Zeug bededtes Gerüfte, hüllt fie in mehrere neue Tücher 
und fchlachtet wenigftens die Hälfte der Schweine, welche die Fa— 
milie befigt. Sodann fagt man dem Taua und dem Häuptlinge 
bes Thals, fo wie auch den Verwandten und Freunden den To— 
besfall an und ladet fie auf den folgenden Tag zur Leichenfeier- 
lichkeit ein. Hinter dem Gerüfte, auf welchem ber Berftorbene 
liegt, wird bei der Anfunft der Bäfte eine Matte ausgefpannt und 
mehrere mit Stüden von weißem Zeuge gezierte Stäbe aufgerich- 
tet. Der Taua erfcheint zur beftimmten Stunde mit mehreren 
Trommelfchlägern und hält eine lange, in einer nur ben SBrieftern 
geläufigen und allen übrigen unverftänblichen Sprache abgefaßte 
Rede unter beftändiger Rührung der Trommeln, durch deren Laär— 
men wahrfcheinlich die böjen Geifter abgehalten werden follen, 
dem Todten Schaden zuzufügen. Nach diefer Förmlichkeit fangen 
die ungebuldigen Bäite ſogleich an, die Schweine, die Brodfrüchte 
und den Bopoi zu verzehren und hören nicht eher auf, als bie 
ber legte Biſſen verſchlungen ift. Dem Taua fallen die Schweine» 
föpfe ald Antheil zu und dem Häuptling des Thales muß, wenn 
er ber Einladung nicht folgt, das Hinterviertheil eines Schweines 
nach Haufe geſchickt werden, weshalb biefer feinen Vortheil dabei 
findet, in der Regel nicht zu erfcheinen.. Nach dem Schmaufe 
müflen die nächften Anverwandten bie Leiche mehrere Monate lang 
Tag und Nacht bewachen und fie täglich mit Kofosöl ftarf ein- 
reiben, wodurch fie vor Faͤulniß bewahrt und nach einem beftimm-> 
ten Zeitraume in eine Mumie verwandelt wird, welche man dann 
in einige mit bemfelben Dele getränfte Tücher widelt und auf 
einem befonderen ®erüfte in dem $amilienmorai beifeßt. Das 
Morai ift tabu und die Verehrung, welche man ben Todten bes 
weift, fo groß, Daß man fich leicht geneigt fühlen bürfte, bei biefen 
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in ihren übrigen religiöfen Anfichten fo rohen Injulanern ein 
bunfles Gefühl von der Kortdauer des Lebens jenfeits des Grabes 
vorauszufegen, woraus man auch das Beitreben ber einzelnen 
feindlich gegen einander gefinnten Stämme, fich wechfeljeitig bie 
Mumien aus den Morais zu ftehlen, und die Sorgfalt eines jeden 
Stammes, bei einem bevorftehenden feindlichen Einfalle in fein 
Gebiet, die Leichen forgfältig zu verbergen, erflären fünnte. 
Ueber den Eharafter der Bewohner des Mendanaarchipels 
läßt fi) aus dem Mitgetheilten fein anderes Urtheil feftftellen, 
als daß fie im Ganzen alle Tugenden und Fehler derjenigen Böl- 
fer befigen, welche fich noch nicht über den Naturzuftand erhoben 
haben, und daß Vieles, was ber gebildete Menſch mit Recht vers 
abjcheut, bei ihnen durch Herfommen und Sitte geheiligt ift und 
ihnen nicht gradezu als Lafter angereihnet werden darf. Darin 
ftimmen jedoch alle Seefahrer überein, daß fie, obgleich Außerft finn- 
lich und leichtfinnig, ſehr fanftmüthig, freundfchaftlich und zuvor— 
fommend find und die Tüde, welche jte gegen einzelne fremde Gäſte 
beweifen, gewöhnlich durch den Uebermuth und die Unflugheit 
der (egteren hervorgerufen wurde. Auch Mendana fand die Ein- 
geborenen, nachdem der mit ihnen durch einen Zufall entitandene 
Zwift beigelegt war, in ihrem Benehmen durchaus aufrichtig und 
ſtets bereit, ihm nach Kräften zu dienen, weshalb er ſich auch be— 
mübte, ihnen einige Begriffe von der hriftlichen Religion beizu- 
bringen und bei feiner Abreife (am 28. $uli) mehrere Kreuze am 
Strande errichten ließ, Don den Marquefasinfeln aus fepte 
Mendana feine Reife immer nad Welten bin fort, um die von 
ihm auf feiner erften Fahrt entdeckten Salomonsinfeln wieder 
aufzufinden. Er jah auf dem von ihm eingefchlagenen richtigen 
Wege, über deſſen Länge er aber fehr im Irrthume war, zuerft zwei 
zu dem Archipel der Schifferinfeln gehörende Eilande, denen 
er die Namen San Bernardo und Solitaria beilegte, welche 
fie noch tragen, und näherte fih am 7. September einer fehr hoben, 
im Innern dicht bewaldeten Infel, auf welcher er, obfchon Die 
mit Felfen umgebene Küfte fehr unficher fchien und ein hoher, 
feuerfpeiender Berg Die Mannichaft mit Schreden erfüllte, zu lan— 
den beſchloß. Während man einen ficheren Anferplas fuchte, 
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rubderten in etwa funfzig Heinen Canots, von denen je zwei und 
zwei zufammengebunden waren, eine Menge von Eingeborenen, 
welche beftändig fchrien und die Hände bewegten, heran und 
freuzten längere Zeit um das Gefchtwaber, ohne fich jedoch bereden 
zu laflen, an Bord zu fommen. Der Befehlshaber, welcher bie 
Inſel für eine der in der That nicht mehr fehr weit entfernten Sa— 
lomonsgruppe hielt, redete die Eingeborenen in der auf derfelben 
üblichen und von ihm auf feiner früheren Reife erlernten Sprache 
‚an, wurbe aber eben fo wenig verftanden, als er felbft Die an ihn 
gerichteten Worte eines alten hageren Mannes verftand, welcher 
ber Häuptling zu fein fchien und auf deſſen Ruf alle zugleich 
ihre Bogen ergriffen und die Schiffe mit einem Pfeilvegen über: 
fchütteten. Als man ihnen fogleich mit einem tüchtigen Feuer aus 
dem Heinen Gewehr, wodurch mehrere von ihnen todt niedergeftreckt 
wurben, antwortete, entflohen fte in wilder Eile, erneuerten aber die 
Feindfeligfeiten, ald man am folgenden Tage vor Anfer ging und 
einige Leute ans Land fegte. Zwar famen fie fpäter auf wieder: 
holte Einladungen an Bord und vertaufchten mancherlei Yebens- 
mittel gegen Spiegel und Spielwaaren, man burfte ihnen aber 
nicht trauen, denn fie ließen feinen günftigen Augenblid vorübers 
gehen, um ihre, wie es fchien, unwillfommenen Bäfte zu überfallen 
- oder ihnen heimtüdifch Schaden zuzufügen. Die Spanier nann- 
ten bie Infel, nachdem fie fich endlich überzeugt hatten, daß fie 
feine der Salomonsinfeln fein könne, Santa Cruz, welche Be- 
nennung ihr nicht nur geblieben, fondern auch mit Recht auf bie 
ganze fie umgebende Gruppe übergegangen ift, obfchon diefer der 
befannte Seefahrer Garteret, welcher fie im $. 1767 wieder 
auffand und für eine neue Entdefung hielt, den Namen Queen 
Eharlotte'd Islands (der Königin Charlotte Infeln) beilegte, wel- 
cher aber, ald man feinen Irrthum erfannte, alsbald wieder auf- 
gegeben wurde. Da Mendaria nach einer fo langen Fahrt daran 
zweifelte, je wieder zu den Salomonsinfeln, denen er fo nahe war, 
zu gelangen, fo beſchloß er auf Santa- Eruz eine Anftedelung zu 
gründen und fing an, die Inſel zu durchftreifen, um fich von der 
Beichaffenheit und ben Erzeugnifen ihres Bodens zu Überzeugen 
und ben Charakter und die Sitten und Gebräuche der Bewohner 
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genauer kennen zu fernen. Er fand den ſchwarzen Ihwammigen, 
theild auf Kalkftein, theils auf vulfanifchen Trümmern ruhenden 
Boden ungemein fruchtbar und die Vegetation ſehr üͤppig. An 
gutem Trinkwaſſer fehlte e8 nicht und obichon die Inſel mit Ko— 
rallenriffen umgeben war, fo zeigte fie doch einige gute Baien 
und Häfen, in denen auch größere Schiffe ficher vor Anker gehen 
fonnten. Außer Heinen Schweinen gewahrte man feine vierfüßi- 
gen Thiere, unter dem zahlreichen Geflügel fielen befonders Die 
Hühner, die Enten und die Tauben auf; Fifche waren im Meber- 
fluffe dicht an der Küfte vorhanden und dienten nebit verſchiedenen 
Schaalthieren vorzugsweile zur animalifchen Nahrung der Be- 
wohner; in dem Bflanzenreiche richtete mann nur die Aufmerffams 
feit auf die efbaren Früchte, unter denen die Brodfrucht, obgleich 
bei weiten nicht fo ſchmackhaft wie auf den Marquefas, die Ko— 
fosnüffe, mehrere Arten von Piſang und gute Bataten befonbers 
willfommen waren. — Die Eingeborenen_ find, wie aud dem 
Neifebericht hervorgeht, in bedeutender Anzahl über den ganzen 
Archipel verbreitet, wohnen aber doch größtentheils an ber Küfte, 
weil fie dafelbft am leichteften und reichlichiten ihre liebte Nah— 
rung finden. Sie gehören theils zu der reinen Raſſe der Papuas, 
theils ftellen fie fih als Mifchlinge von Papuas und Malaien 
bar; bie legteren find nur olivenfarbig und von weniger unange- 
nehmem Anfehen, die erfteren aber völlig ſchwarz, haben eine breite 
plattgebrüdte Rafe und wulftige Lippen, fraufes, wolliges Haar, 
eine büftere und widrige Gefichtsbildung und bei einer langen 
Geſtalt doch ſchmächtige Arme und Beine, und tragen mithin alle 
unterfcheidende Merkinale der Papuaraffe an fih. Wahricheinlich 
ift der Urftamm der Bapuas auch auf diefer Infelgruppe einhei- 
mifch, mifchte fich aber mit dahin verfchlagenen Malaien, durch 
welche Bermifchung das jegige Gefchlecht erzeugt wurde. Die 
Männer gehen, mit Ausnahme eined um die Hüften gefchlungenen 
Streifens von Watte, vollftändig nackt und fchnüren, wie ed bei 
allen Papuas Auftraliens Sitte ift, den Bauch ein. Das Tätui- 
ren ift bei ihnen ebenfall® üblich, doch gewöhnlich nur auf dem 
Rüden, während der Übrige Körper weiß, roth und fchwarz ans 
gemalt und das Haar bes halbgefchorenen Hauptes blond gefärbt 
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und mit rothen Blumen geziert wird. In den burchbohrten Nafen 
und Ohren tragen fie Schildpattringe, um die Arme und Beine 
Schnüre von Heinen Goldförnern und Mufcheln und an dem aus 
Baumbaſt oder Schilf gedrehten Gürtel eine Menge von Korallen, 
Fifchzähnen, Kugeln von fchwarzem Holze und Schildchen von 
Perlmutter. Die Weiber, deren man nur fehr wenige fteht und 
die, wie es fcheint, in großer Zurückgezogenheit bleiben müflen, 
find vollftämdiger gekleidet, ald die Männer; fie tragen einen bie 
auf die Knie berabfallenden Rod und ein Tuch, welches den 
Kopf und den ganzen übrigen Körper einhüllt. Die ganze Be— 
völferung lebt in Dörfern, von denen jeded aus etwa zwanzig 
Familien befleht, beiſammen. Sebe in zwei Gemächer abgetheilte 
und mit einem Dache von Balmblättern verfehene Wohnung ruht, 
um fie gegen das Waffer, fo wie auch gegen Schlangen und an- 
deres Ungeziefer zu fchügen, auf einem ftarfen Pfahl und ift fo 
weit vom Boden entfernt, dag man auf einer Leiter hinauffteigen 
muß. In jedem Dorfe fieht man außer den Privatwohnungen 
zwei größere Gebäude, von denen daß eine, wie die darin aufges 
ftellten, übrigens jchlecht gefchnigten Gögenbilder beweilen, dem 
Dienfte der Religion gewidmet ift, bas andere, im Inneren mit 
PBfeilenbündeln ausgeichmüdte, ohne Zweifel zum Sige der die 
Ordnung handhabenden höchften Gewalt dient. Die Regierungs- 
form ift, wie es fcheint, monarchijch, denn die Häuptlinge ftehen 
in ungewöhnlichem Anfehen und enticheiden über Frieden und 
Krieg. Meberhaupt ftehen biefe Infulaner auf einer höheren Stufe 
der Bildung als die übrigen Stämme der Papuas, und denfen 
fchon weiter als an die Bebürfniffe des nächften Augenblids; fie 
befigen wohlunterhaltene, mit fteinernen Mauern eingefriedigte 
Pflanzungen von Kofospalmen, Bilang, Bataten und andern zur 
Nahrung beftimmten Begetabilien, betreiben den Fiſchfang mit 
Netz und Angel nicht ohne Geſchick und Einfiht und verftehen, 
die zum Haushalte nöthigen Geräthichaften zweckdienlich und 
ſchön zu verfertigen. Ihre Canots beftehen theild aus einem ein- 
zigen ausgehöhlten Baumftamme, theild aus mehreren genau zus 
fammengejegten Stüden, haben Segel von Matten und einen 
Ausleger und find fo groß, daß fie bequem dreißig Mann fafjen 
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und zu weiteren Reifen, welche diefe regfamen Leute nicht felten 
unternehmen, gebraucht werden fünnen. In der Mitte diefer Fahr— 
zeuge liegen ftets die Waffen in guter Ordnung, daß man fie ſo— 
gleich ergreifen kann; fie beftehen aus Bogen, wozu man ein ftar- 
kes Rohr verwendet, und gefiederten Pfeifen, die man mit einem 
fcharfen Knochen oder den Stacheln der in diefen Gewäflern ſehr 
häufigen Rochen zufpigt, aber nicht, wie man anfangs glaubte, 
vergiftet, aus plumpen Schwertern von Holz, Keulen, Wurf: 
fpeeren und Schleudern, womit diefe Infulaner auf eine fehr große 
Entfernung genau treffen. Mit ihrer ungewöhnlichen Gewandt— 
heit in der Führung der Waffen verbinden fie einen unerfchütter: 
lichen Muth und weichen auch bei dem größten Berlufte nicht 
leicht zurüf. An ihrer hartnädigen Ausdauer und dem feften 
Entfchluffe, zudringlichen, in ihren Borderungen unverfchämten 
und übermüthigen Gäften nicht eine einzige Spanne Boden abzu— 
treten, ſcheiterte Mendana’s Plan, eine Anfievlung auf Santa 
Cruz zu gründen, fo vollftändig, daß der Verdruß feine ſchon fehr 
geſchwaͤchte Gefundheit gänzlich untergrub und ihm eine ſchwere 
Krankheit zuzog, an welcher er am 18. October 1595 ftarb. 
Fernandez de Duiros, welchem er bereits auf feinem Kran- 
fenlager den Oberbefehl über das Geſchwader übertragen hatte, 
zeigte fich Diefer ehrenvollen Auszeichnung vollkommen würdig, 
und es gelang feiner Feftigfeit nicht nur, Die nöthige Zucht unter 
ber unwilligen Mannfchaft aufrecht zu erhalten, fondern ihr auch 
wieder hinreichenden Muth zur Üeberwindung unbefiegbar fcheis 
nender Hinderniffe einzuflößen. Da er wohl begriff, daß auf 
Santa Eruz für eine Anftedlung, wenn ihm auch die Gründung 
einer folchen durch Gewalt gelingen würde, fein Heil zu finden 
fein fönne, fo fichtete er, obfchon die arg beichädigten Schiffe 
faum die See zu halten vermochten und die Vorräthe faſt gänz- 
lich aufgezehrt waren, fogleich die Anker und fchlug den Weg 
nach den Philippinen ein, wo er in ben bereit im blühenden 
Zuftande befindlichen fpanifchen Colonien Beiftand oder wenig— 
ftend einen ficheren, mit Lebensmitteln verfehenen Raftplag für 
feine dem Hungertode nahen Leute zu finden hoffen durfte. Er 
berührte auf feiner vom Wetter fortwährend begünftigten Fahrt 
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die Ladronen und lief am 14. Februar 1596 glüdlich in den 
Hafen Eavite auf der Infel Manilla ein, wo die für den Salo- 
monsarchipel beſtimmten Anfiedler fich größtentheils häuslich nieder: 
ließen und fich fpäter mit ihrem Loofe gänzlich zufrieden zeigten, 
Duiros fehrte, nachdem er auf. diefe Weife die Nefte der Expedi— 
tion in Sicherheit gebracht hatte, im folgenden Jahre nach Peru 
zurüd, ftattete dem Vizekönige Don Luis de Velasco, Mendoza’s 
Nachfolger, Bericht Über die Ergebniffe feiner Bemühungen ab 
und bat ihn, ihm zur Ausrüftung eines neuen Geſchwaders be- 
hülflich zu fein, um die Entdefungen Mendana’s weiter zu vers 
folgen. Er entwidelte ihm feine wahrfcheinlich auf ber legten 
Reife gewonnene Anficht von dem Borhandenfein und der wirk— 
lichen Lage eines großen füdlichen Feftlandes, eine Anficht, welche 
die Geographen und Seeleute jener Zeit zwar bereitd viel be— 
Ichäftigte, aber ohne ihnen recht klar werden zu wollen, da fie 
blos auf der Vorausfegung beruhte, daß die Erhaltung bes Gleich- 
gewichts der Erdfugel ein jolches Land erheifche. Die Aufjuchung 
defielben war auch noch feinem Seemanne eingefallen und erft die 
Entdefung von Santa Eruz veranlaßte den nachdenkenden Pilo— 
ten Quiros zu der Vermuthung, daß man einen Theil des Au- 
itralcontinents gefunden habe, oder diefem doch nahe gefommen 
ſei. Die Erörterung dieſer großen geographifchen Frage, welche 
erft in der neueren Zeit durch die Reifen Cooks und Survilles 
ihre Löfung fand, erregte zwar die Aufmerkfamfeit des Vizefönigs 
in hohem Grade, ba er aber durch die Gewährung ber zu einem 
Unternehmen von immer noch zweifelhaftem Erfolge erforderlichen 
Geldmittel feine Befugniffe zu überjchreiten glaubte, fo fchidte er 
ben vielverfprechenden Seemann mit Empfehlungsfchreiben nach 
Madrid an den Hof und unterftügte durch einen fehr günftigen 
Bericht deſſen Geſuch. Philipp III. nahm es fogleich mit großem 
Wohlwollen auf und obgleich er das Auftralland für einen ſchö— 
nen Traum gehalten haben mag, fo ließ er ed doch von feiner 
Seite an jchmeichelhafter Aufmunterung, die ja leicht die Ent- 
deckung anderer mit Reichthümern angefülter Infeln zur Folge 
haben fonnte, nicht fehlen. Quiros, mit den nöthigen Bollmadh- 
ten verjehen, fehrte aldbald nach Peru zurüd, um in Lima drei 
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zur Ausführung feines Vorhabens taugliche Schiffe nach feiner 
eigenen Angabe bauen zu laſſen. Auch die Ausrüftung wurde 
unter feiner Aufficht nach der Ausfage fachkundiger Augenzeugen 
bis auf ben kleinſten Gegenftand fo mufterhaft beforgt und das 
Geſchwader mit Gefchüg, Schießbedarf und Mundvorrath fo reich- 
lich verfehen, daß man die glänzenbdften Erfolge von diefer Erpe- 
dition erwarten durfte, welche, wie ein Zeitgenofie ſich ausdrückt, 
beftimmt war, dem Himmel Seelen und Spanien neue König» 
reiche zu erwerben. Die Wünfche der Religion und Politik bfies 
ben zwar unerhört, aber die Erdfunde verdanft biefer Reife Die 
Auffindung einer fo bedeutenden Anzahl von Infeln, daß fortan 
ber ftille Ozean nicht mehr, wie man feit Magalhäes gewohnt 
war, als eine große Wafferwüfte betrachtet werden konnte. 

Pedro Fernandez de Quiros verließ am 21. December 1605 
den Hafen von Callao und durchlief in weftjüdweftlicher Richtung 
eine Strede von mehr ald taufend Meilen, ohne Land zu fehen; 
erft am 26. Januar 1606 gewahrte er unter 250 ©. Br. eine 
etwa vier Meilen große, aber fehr niedrige und unbewohnte Infel, 
ging jedoch, obſchon fie mit Gras bededt und, wie es fchien, mit 
Trinkwafler, woran man großen Mangel litt, verfehen war, weil 
man feinen Anferplas finden konnte, an ihr vorüber, um meh— 
tere Gruppen von Eilanden, welche allmälig am Horizonte auf- 
tauchten, zu unterfuchen, Die etfte, welcher er begegnete und bie 
von Schaaren unzählbarer Vögel umfhwärmt war, nannte er En- 
carnacion, die zweite, welche etwa dreißig Meilen im Umfange 
hatte, San-Juan-Bautifta, die dritte San-Elmo und bie 
vierte [a8 Coronadas (jest unter dem Namen Dufe of Glouce— 
fter befannter); da fie aber alle mit Korallenriffen umgeben, unzu— 
gänglich und unbewohnt waren, fo mußte er troß bes ftürmifchen 
Wetters feinen Weg fortfegen. Eben fo wenig Troft gewährten 
ihm zwei andete Gruppen, welche er an den folgenden Tagen fah 
und denen er die Namen San Miguel und La Eonverfion de 
San-Bablo beilegte. Ale dieſe Infelgruppen, welche, las Eoros 
nadas ausgenommen, jegt noch ihre alten Benennungen tragen 
und faft fammtlih öde und unbewohnt find, gehören zu bem 
Archipel der niedrigen Infeln, welcher den Madreporen feinen 
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Urfprung. verdankt und im Laufe unberechenbarer Jahrtaufende 
ſich allmälig über die Oberfläche des Meeres erhob und eine frucht⸗ 
bare Dede gewann. Die einzelnen Gruppen, ohne Ausnahme 
von freisförmiger Geftalt, find. fteil aus dem Abgrunde aufitel- 
gende Tafelberge und werben von einem Meere beipült, in wel- 
chem das Senkblei feinen Grund findet. Die Oberfläche der Tafel 
fteht unter Waffer, Über welches nur ein fie rings umgebender 
Damm bei ber Ebbe hervorragt; diefer Damm, gewöhnlich Riff 
genannt, trägt auf feinem Rüden die Sandbänfe, welche ſich nach 
und nach durch Anfpülungen auf der Windfeite und auf den aus» 
Ipringenden Winfeln des Mabdreporengebäudes gebildet haben und 
allmälig zu Infeln geworden find. Die Arbeit der Madreporen 
bauert in den Tropengegenden immerdar fort und obſchon das 
Ergebniß derfelben erft in Jahrtaufenden fihtbar wird, fo erheben 
fich doch fortwährend neue Maſſen aus dem Waffer und geben 
der Nachwelt Gelegenheit zu neuen, aber unfruchtbaren Entdefun- 
gen. So wie bie einzelnen Sandbänfe auf den Kiffen: fich fo 
hoch über den Wafferfpiegel erhoben haben, daß fte abtrodnen, fo 
entfteht allınälig durch den Samen, welche Anſchwemmung und 
die Vögel herbeiführen, in dem Schlamme eine Vegetation und 
es bildet fih duch die Verwefung der Pflanzen allmälig eine 
fruchtbare Decke, welche fich mehr und mehr erweitert und endlich 
bewohnbar würde, wenn nicht das dieſe Eilande umgebende höchft 
gefährliche Meer fie faft gänzlich unzugänglich machte. Die 
Brandung an ben Riffen ift: fo fürchterlich, daß felbft bei ruhigem 
Wetter die Landung nur möglich wird, wenn man fo glüdtich ift, 
eine nach dem inneren Meere führende Lüce zu finden; ein Sturm 
bei trübem Wetter, fagt ein neuerer Seefahrer, ift in diefer Gegend 
des Ozeans der umvermeibliche Untergang eines Schiffes und 
jelbft Die genauefte Karte fönnte feine Rettung bringen, ba bie 
Strömung ftarf, das Land niedrig und der Wind zu heftig ift, 
um zurücd zu laviren, wenn man das Unglüd hätte, einem Riffe 
zu nahe zu fommen. Die Tiefe des Meeres ift fchon in der Ent- 
fernung von einigen hundert Faden nicht mehr zu ergründen und 
das Senfblei kann baher nicht zeitig genug vor der Gefahr war- 
nen; auch find: die Anfer ohne Nugen, denn ſchon bicht an der 
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Küfte findet man fünfzlg Baden Tiefe und gleich darauf jchon gar 
feinen Grund mehr. — Der ganze Archipel zeigt nirgends Berge 
und faum hie und da einen niedrigen, vom Winde zufammenges - 
wehten Sandhügel. Süßes Waffer in Quellen und Bächen fin 
bet fi) deshalb nirgends, doch erhält man beim Aufgraben des 
Bodens in geringer Tiefe ziemlich reines nnd genießbares Regen 
wafjer, welches fich auf dem Gefteine fammelt, Das Klima ift 
dDafjelbe wie in allen Tropenländern, bie Hige wird aber durch 
das Meer und die ungehindert über alle Diefe Gruppen binftreichen- 
den Winde ſehr gemäßigt. Die Vegetation ift Deshalb zwar frifch, 
aber Außerft arm, und nur auf den wenigen fchon mit dickerem 
Pflanzenboden überzogenen Eilanden gedeihen die Kofospalme 
und der Pandanus. Vierfüßige Thiere fehlten urfprünglich wohl 
gänzlich, denn die jegt auf einigen bewohnten Gruppen vorhan- 
denen Schweine und eine Aıt von Hunde, welche nicht bellen 
und gegefien werden, find wohl von andern Infeln des Auftral- 
ozeans und die zahlreichen Ratten von europäiſchen Schiffen ein 
gebracht. Bei diefem Mangel an binreichenden Nahrungsmitteln 
fann die Bevölferung, welche ſich auf den größeren Injeln nieder; 
gelaffen hat und ohne Zweifel der Malaienrafje angehört, nur 
fehr dünn fein. Die wenigen Leute, welche man meift nur von 
Bord der Schiffe aus beobachten fonnte, waren von fräftiger 
Geftalt und rothbrauner Hautfarbe; fie gingen vollig nadt und 
glichen in ihrem Benehmen, in ihrer Sprache und in ihren Sitten 
und Gebräuchen, in fo weit man Diefe an einigen fühnen Män- 
nern, welche fi in ihren Canots über die Riffe nach den vor- 
überfegelnden Fahrzeugen wagten, fennen zu lernen Gelegenheit 
hatte, am meiften den Bewohnern des nahen Geſellſchafts— 
archipels, von wo auch wohl die erften Anftedler burch einen 
- Zufall gefommen find. Im Allgemeinen find fie noch jehr wenig 
befannt, da die Landung an diefen Infeln, welche ohnehin nur 
fehr wenige Erfrifchungen barbieten, wie fchon bemerkt wurde, jehr 
ſchwierig und nur bei durchaus günftigem Wetter möglich ift. 
Auch Quitos wagte nicht, obfchon feine Borräthe an Waſſer 
und Holz faft gänzlich erſchöpft waren, zu nahe zu fommen, ſah 
aber zu feiner nicht geringen Freude am folgenden Tage wieder 
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“eine Infel, welche nicht nur von bedeutendem Umfange, fondern 
auch, wie der allenthalben auffteigende Rauch bewies, ſtark be— 
wohnt war. Das kleinſte Fahrzeug, welches vorauslief, um einen 
Landungsplag aufzjufuchen, fonnte nirgends eine Bucht finden 
und mußte an einer offenen Stelle auf unficherem Felſengrunde 
vor Anfer gehen. Da die Eingeborenen fich bereits an dem 
Strande verfammelt hatten und die fremden Gäfte Durch Zeichen 
zu fich einluden, fo fegte man ein Boot aus, welches aber troß 
der größten Anftrengung ber fürchterlichen Brandung wegen nicht 
anlegen fonnte. Schon war man im Begriff, zurüͤckzukehren und 
den Schiffen, welche bereitö einige Tage den empfinblichiten Mans 
gel an Wafler litten, die betrübende Nachricht zu bringen, ale 
Francisco Bonce, ein junger muthiger Mann ärgerlich auffprang 
und fich mit den Worten, er wolle lieber feinen Kopf an den Fel— 
jen zerjchellen, als bei ſolcher Noth feiner Gefährten fchimpflich 
zurüdfehren, fih in die Brandung ftürzte und nach der Küfte 
ſchwamm, von wo die über feine Kedheit erftaunten Wilden ihm 
entgegen famen und ihn unter vielen Liebfofungen, welche er zu 
erwiedern fuchte, unter eine am Ufer befindliche Baumgruppe tru— 
gen. Als die übrigen Matrojen dies fahen, folgten noch mehrere 
feinem Beifpiele und wurden eben jo forgfam und wohlwollend 
empfangen, Die Wilden- waren fämmtlich bewaffnet, theil$ mit 
langen, an der Spige im Feuer. gehärteten Speeren, theil® mit 
Säbeln von Eifenholz oder Keulen; ihre Wohnungen ftanden im 
Schatten dichter Wäldchen von Kofospalmen, Bananen und an: 
bever Bäume, deren Früchte ihnen nebft den in Menge vorhande- 
nen Fifchen als Nahrung dienten. Sie gingen völlig nadt, hatten 
eine bräunliche Hautfarbe und waren jchlanf und wohl gebaut, 
Als es Nacht wurde, ſchwammen bie Spanier wieder zu ihrem 
Boote; mehrere Eingeborene, welche fie begleiteten, freuten fich 
ungemein über die Meſſer, Glasperlen und andere Kleinigkeiten, 
welche man ihnen fchenfte, ließen ſich aber auf feine Weife bewe- 
gen, mit an Bord zu gehen. Der Befehlehaber befchloß auf diefe 
Nachricht, während der Nacht in der Nähe der von fo freundlichen 
Leuten bewohnten Stelle zu bleiben und am folgenden Tage mit 
ihnen in nähere Verbindung zu treten, gewahrte aber jchon am 
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frühen Morgen zu feinem nicht geringen Verdruffe, daß ihn die 
Strömung act Meilen weiter geführt hatte; man befand fich 
jedoch, wie man fich bald überzeugte, noch an der Küfte derfelben 
Inſel und war bald jo glüdlich, einen befieren Landungsort aus— 
zujpäben. Nabe dabei dehnte fich ein dichtes Gehölz aus, in 
welches man eindrang, um die Wohnungen der Wilden und dann 
mit Hülfe derfelben gutes Trinkwaſſer aufzufuchen, man fand aber 
nur einen runden, mit Heinen Steinen eingefaßten freien ‘Blag, 
in deſſen Mitte ein Haufen größerer Steine in Geftalt eines Al: 
tard an einen hohen Baum angelehnt war, von deſſen Aeften große 
Büchel Palmblätter auf den Altar herabhingen. Nachdem man 
an dieſer offenbar dem Götzendienſte geweibhten Stelle ein Kreuz 
errichtet hatte, ſetzte man die Nachforfchungen fort, fand aber nur 
einige Pfügen mit untrinfbarem Brackwaſſer; man löjchte deshalb 
ben Durft mit der Milch von Kofosnüffen und nahm einen guten 
Vorrath derfelben mit an Bord. Ein anderer Haufen der Manns 
fihaft, welcher den entgegengejegten Weg eingeichlagen hatte, ſtieß 
auf eine alte, aber noch fehr rüftige und muntere Frau, welche der 
Aufforderung, in das Boot zu fteigen, ohne ſich zu weigern oder 
Burcht zu verrathen, folgte und fich rubig nach den Schiffen bringen 
ließ, wo man ihr Kleider und zu eflen gab. Sie nahm alled mit 
großem Vergnügen an, worauf der Befehlshaber jte wieder ans 
Land zu fegen befahl und ihr den Auftrag gab, ihren Landsleuten 
zu jagen, daß die fremden Gäſte als Freunde gefommen feien und 
mit ihnen im guten Einverftändnifje zu leben wilnfchten. Die 
„ Alte führte die fie begleitenden Leute fogleich nach der Küftenftelle, 
wo fich die Wohnungen befanden, und denen fich zu derjelben Zeit 
mehrere fchmale Piroguen näberten, deren Segel aus der Rinde 
junger Palmbäume verfertigt und auf ein Dreied von ftarfen 
Rohren ausgeipannt waren. Die darin befindlichen Wilden gin- 
gen, jobald fie ihre Fahrzeuge auf den Strand gezogen hatten, ben 
Spaniern entgegen und waren nicht wenig erftaunt, in der Mitte 
derfelben die ihnen wohlbefannte Alte in einem fo jtattliden Auf: 
zuge zu finden. “Der voranfchreitende Häuptling, ein fräftiger, 
wohlgewachfener Mann mit hoher Stirne, breiten Schultern und 
einer Art Krone von Fleinen, jehr zarten Federn auf dem Kopfe, 
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wurde eingeladen, mit an Bord zu fommen und die für ihn be> 
ftimmten Gejchenfe in Empfang zu nehmen. Er ftieg, ohne fich 
lange zu bedenfen, in das Boot; faum hatte fich aber dieſes einige 
Schritte vom Strande entfernt, ald die furchtiameren Begleiter 
des Häuptlings in das Waſſer jprangen und zurückſchwammen; 
er felbft wäre ihnen gefolgt, wenn man ihn nicht zurüdgehalten 
und mit Gewalt, jo fehr er auch mit Händen und Füßen wider- 
ftrebte, zu Quiros gebracht hätte, der ihn mit freundlicher Auf 
merkjamfeit behandelte und alsbald reichlich bejchenft zu feinen 
Landsleuten zurüͤckſchickte, welche bereits ihre Waffen ergriffen 
hatten und die Gefangennehmung ihres Gebieters an den auf der 
Inſel ſorglos umbherftreifenden Spaniern zu rächen gedachten, 
Sie berubigten fich aber fchnell, als fie den Häuptling fröhlich 
aus dem Boote jpringen und die fremden Männer umarmen fahen. 
Quiros, welcher von ihm die Verficherung erhalten hatte, daß er 
weiter nach Welten hin zu großen Ländern gelangen würde, ging, 
nachdem er der Inſel, welche feine andere ift al3 das vielberühmte 
Tahiti, den Namen Sagittaria beigelegt hatte, wieder unter Segel 
und verfolgte die ihm angedeutete Richtung, auf welcher er auch 
Ihon an ben folgenden Tagen zwei andere Injeln entdedte, welche 
er Bugitiva und Peregrina nannte, welche jest aber wieder ihre 
urjprünglichen Benennungen Tethuroa und Maitea führen und, 
wie Tahiti, zum Gejellihaftsarchipel gehören. Da fie jchwer zu— 
gänglich fchienen, fo fegelte er an ihnen vorüber, um bei einer 
andern Infel, die am 2. März fichtbar wurde und, wie die auf: 
fteigenden Rauchfäulen bewiefen, bewohnt war, beizulegen unb 
frifches Wafler, an welchem man einen fat unerträglichen Man- 
gel litt, einzunehmen. Der Empfang, welcher ihm dafelbft wurde, 
war aber gegen alle Erwartung fehr unfreundlich, denn etwa hun— 
dert Wilde von fehr lichter Hautfarbe und überhaupt die jchönften, 
welche man bis jegt angetroffen hatte, umringten in fleinen aus 
einem ausgehöhlten Baumftamme beftehenden Canots, von denen 
jedes vier bis fünf Leute trug, die Schiffe und ſchwangen drohend 
ihre Wurfipieße, ohne ſich durch einige ihnen zugeworfene Lebens: _ 
mittel und Kleidungsftüde befänftigen oder durch den Knall einer 
Slinte, weldhe man ohne Kugel abfeuerte, zurüdjchreden zu laflen. 
36 * 
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Als man eine wohlbewaffnete Schaluppe ausfegte, griffen fie die— 
jelbe an und ließen von wiederholten hartnädigen Verſuchen, fie 
zu verfenfen, nicht eher ab, bis man das Gefchüg gegen fie jpie- 
len ließ und mehrere von ihnen tödtete und verwundete, worauf 
fie in großer Verwirrung die Flucht ergriffen. Dieſe Züchtigung 
hatte ſie indefien nicht Flüger und nachgiebiger gemacht, denn als 
man am folgenden Tage einen Theil der Mannfchaft an die Küfte 
fchiefte, um Trinfwaffer und Brennholz aufzufuchen, widerjegten 
fie fich der Landung und wichen nur der furchtbaren Wirkung bes 
Feuergewehrd. Man rüdte nun in Schlachtordnung nach einem 
nahen Dorfe, in welchem man aber nur einige Greiſe antraf, 
welche mit brennenden Badeln in den Händen um Frieden und 
Schonung baten und durch Zeichen zu verftehen gaben, daß die 
rüftigen Männer fich nad) einem nicht weit entfernten See zurüd: 
gezogen und ihre Weiber und Kinder in Sicherheit gebracht hätten. 
Einer der Greife erbot fich, eine Quelle mit gutem Trinfwaffer zu 
zeigen, und da man feit mehreren Tagen den fürchterlichften Durft 
litt, fo folgten ihm, wie bedenklich e8 auch fchien, fogleich mehrere 
Leute. Als die entflohenen Wilden die Fremdlinge in fo geringer 
Anzahl heranfommen fahen, gingen fie ihnen freundlich entgegen 
und fchienen ihr früheres Benehmen zu bereuen; bejonders waren 
die Frauen unerfchöpflich in Schmeicheleien und umarmten ihre 
Säfte wiederholt. Diefe freuten fich ihrer Seitd nicht wenig über 
diefe unerwartete günftige Wendung der Dinge und waren nicht 
minder erftaunt, unter einem fo heißen Himmelöftriche Frauen von 
fo biendend weißer Hautfarbe und fo reizendem Weußeren, daß 
fie die meiften fpanifchen Schönheiten befhämt haben würden, zu 
finden. Man änderte deshalb den Namen Isla Matanza (Mord: 
infel), welchen man zuerft dem Gilande wegen ded wüthenden 
Angriffes feiner Bewohner auf das Gefchiwader beigelegt hatte, 
in Isla de la gente hermofa (Infel des ſchönen Bolfs) um; jegt 
nennt man Die ganze Gruppe, wozu fie gehört und welche einen 
Theil des Schifferarchipels bildet, San Bernardo. Da die Quelle, 
welche der Mannfchaft von dem reife gezeigt wurde, jo fpärlich 
floß, daß es fich nicht der Mühe lohnte, Anftalten zum Füllen 
ber Wafferfäffer zu treffen, und mehrere Haufen von Wilden, 
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welche von einer anderen Seite herfamen, die Feinbfeligfeiten er- 
neuerten, fo zog man fich fechtend zurüd und ging wieder unter 
Segel, um die von Mendana entdeckte Inſel Santa Eruz, welche, wie 
man wußte, unter berfelben Breite lag, unter der man ſich eben befand, 
alsbald zu erreichen und die Dringend nöthigen Borräthe an Holz und 
Waſſer, welche man bafelbft in Fülle anzutreffen hoffte, einzunehmen. 
Am 5. April gewahrte man ein hohes Land, welches man, da es fich in 
der Ferne fehr ſchwarz und verbrannt darftellte, für einen Bulcan hielt; 
als man fich ihm aber am anderen Morgen näherte, erfannte man in 
ihm mit freudiger Ueberraſchung eine mit herrlichen Bäumen bebdedte 
und, wie die zahlreichen Wohnungen vermuthen ließen, gut be- 
völferte Gruppe von Eilanden und lief in eine bequeme und fichere 
Bai ein. Da die ans Ufer geſchickte Schaluppe vortreffliches 
Trinkwaſſer, Kotosnüffe, Bananen, Kohlpalmen, Zuderrohr und 
andere Lebensmittel im Ueberflufie fand, fo beichloß man, hier 
einige Zeit zu verweilen und mit den Eingeborenen einen freund 
lichen Verkehr anzufnüpfen. Der Häuptling, ein fräftiger Mann, 
mit funfelnden Augen und Berftand verrathendem Geſichtsaus— 
drude, fam alsbald an Bord und feine Unterthanen beeilten fich, 
die Schiffe mit den Erzeugnifjen ihres Bodens fo reichlich zu ver: 
forgen, daß auf lange Zeit fein Mangel an Lebensmitteln zu bes 
fürchten war. Die undanfbaren Gäfte vergalten nach ihrer Ges 
wohnheit diefe fie aus fo großer Berlegenheit rettende Aufnahme 
durch den Raub mehrerer armen Wilden, um fie fpäter ald Doll 
metjcher zu gebrauchen, und verließen, nachdem fie einen Angriff 
der mit Recht erbitterten Eingeborenen durch ihr Geſchütz zurück— 
gewiefen hatten, die Infel, welcher fie den Namen Taumaco beis 
legten. Sie gehört, fo wie eine andere nicht weit Davon entfernte, 
welche man Tucopia nannte, aber nicht betrat, zu der in den Archi— 
pel von Santa Gruz mit einbegriffenen Duffgruppe und wurde 
feitdem von feinem Seefahrer wieder befucht. 

Tumay, ber Häuptling auf Taumaco, hatte einigemal von 
mehr als jechzig andern in der Nähe befindlichen fruchtbaren und 
gut bewölferten Injeln erzählt und hinzugefügt, daß weiterhin in 
jüblicher Richtung ein fehr großes Land liege. Als man fich ge- 
nauer nach dem Umfange befielben erfundigte, öffnete er feine 
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Arme, ohne fie wieder zufammen zu thun, wodurch er zu erfennen 
geben wollte, daß es feine Grenzen habe. Diefe Andeutungen 
befebten von neuem den Eifer des nach der Entdedung des Aus 
ftralcontinents begierigen Quiros und da das Geſchwader jetzt 
binlänglich mit Lebensmitteln verjehen war, fo fteuerte er erwars 
tungsvoll nach Süden. Am 25. April tauchte wieder grade vor 
ihm am Horizonte eine hohe Infel auf und bald darauf zeigte fich 
zu feiner freudigen Ueberrafhung eine andere Küfte im Weſten 
und eine dritte, fehr ausgedehnte, von hohen Bergen überragte im 
Südoften. Man beichloß zuerft die jüdlich liegende Infel zu un: 
terfuchen, fand fie aber an dem Punkte, wo man fie erreichte, 
fchlecht, fteil und von tiefen Schluchten durchbrochen, aus welchen 
fih reißende Bäche tobend in das Meer ftürgten. Hie und da 
gewahrte man umzäunte Pflanzungen, aus welchen die Einge— 
borenen nach dem Strande liefen und den Schiffen, nachdem fie 
diefelben einige Zeit ftaunend betrachtet hatten, mit Palmzweigen 
Zeihen gaben, näher zu fommen. Als fie nach vergeblichem 
Warten endlich ihre Canots beitiegen und, ohne eine böfe Abficht 
zu verrathen, nach dem Geſchwader ruderten, fchidte man ein 
Boot mit zwanzig wohlbewaffneten Leuten nach der Küfte, um 
fich von ihrer Beichaffenheit und der Gefinnung ibrer Bewohner 
zu überzeugen. Man fand eine Menge Schweine, ‘Pataten, Ig— 
namen und andere Lebensmittel, da aber fein ficherer Anferplag 
für das Gefchwaber zu eripähen war und die tückiſch lauernden 
Wilden nur eine Gelegenheit abzuwarten fchienen, um von ihren 
Bogen und Pfeilen Gebrauch zu machen, jo verließ man die In— 
fel, der man als einer guten Borbedeutung des nahen Auſtral— 
continentd den fchön Flingenden Namen Nueftra Senora de la 
Luz (Unfere liebe Frau vom Licht) beilegte, Die aber jest Pic de 
l'Etoile heißt, fteuerte nach der im Süboften fichtbaren Küfte, 
welche einem großen Lande anzugehören fchien, und lief am 1. Mai 
in eine tiefe, fichere Bai ein, in welcher man an einer bequemen 
Stelle, wo zwei breite Flüffe mündeten, die Anfer fallen ließ. 
Die Eingeborenen fchienen über die Ankunft fo unerwarteter Gäſte 
nicht ſehr vergnügt und als eine Abtheilung der Matrofen landete, 
fam ihnen ein Häuptling an der Spige feiner Krieger entgegen 
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und befahl ihnen durch leicht verftändliche Zeichen, fich unverweilt 
wieder einzuichiffen. Als man auf feine Mahnung nicht achtete, 
z0g er einen Strich in den Sand, mit der Andeutung, diefen nicht 
zu überfchreiten; als auch dieſes Verbot nicht fruchtete, erfolgte 
jogleich ein Dichter Pfeilregen und man- fah fich genöthigt, von 
dem Feuergewehr Gebrauch zu machen, worauf die Wilden nad) 
dem nahen Gebirge zurüdwichen. Da die gefammte Mannfchaft 
jehr der Ruhe‘ und Erholung bedurfte, jo fchlug man an dem 
Strande Hütten auf, von welchen aus man Streifzüge nach dem 
Innern machte und auf jede Weiſe verfuchte, mit den Eingebores 
nen in friedlichen Verkehr zu treten; dieſe waren aber zu ſehr er— 
bittert, um fich auf Unterhandlungen einzulaffen, und wiederholten 
ihre Angriffe, fo oft fich eine Gelegenheit bot. Obſchon man bei 
diefem Stande der Dinge wenig Ruhe hoffen durfte, fo legte 
Quiros dennoch, nachdem er das Land, welches er wirflich für 
den Auftralcontinent hielt und deshalb Auftralia del Espiritu 
Santo (Südland des heiligen Geiftes) nannte, für die jpanifche 
Krone förmlich in Beiig genommen hatte, den Grund zu einer 
Anfiedelung, welche den Namen Nueva Serufalem führen follte. 
Die Bai nannte er nach dem Tage der Entdefung Sant Yago 
y San Felipe und den Hafen Vera Cruz, wie beide noch heißen. 
Welche Vortheile fih Quiros von der Befignahme der Tierra bel 
Espiritu ſanto veriprach, geht aus der Denfichrift, welche er an 
Philipp II. über feine Entdeckung richtete, genugfam hervor. Das 
neunufgefundene Land, bemerkt er darin fogleich von vorn herein, 
ift gewiß fo groß, ald Europa und Kleinafien bis an das caspifche 
Meer zufammengenommen, und macht mindeftens den fünften Theil 
der Erdoberfläche aus. Die Eingeborenen, -deren Anzahl jedens 
falls jehr bedeutend fein muß, find von verichiedener Farbe; und 
man fieht jowohl gänzlich weiße und gänzlich Schwarze, ald auch 
olivenfarbige und mulattenartige. inige haben ſchwarze, fange 
und weiche, andere dichte, fraufe und wollenartige Haare, woraus 
man schließen kann, daß hier eine Bereinigung und Vermiſchung 
verfchiedener Bölferftämme jtattfand. Sie wiffen nichts von Kuͤn— 
jten und haben weder Städte, noch Gejege, no ein gemeinfames 
Oberhaupt; dabei leben fie mit einander in beftändiger Fehde; fie 
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find deshalb fehr fampfluftig und verftehen ihre Bogen und Pfeile, 
welche fie jedoch nicht vergiften, fo wie ihre Wurffpieße von har— 
tem Holze vortrefflich zu führen. Sie legen ihre Waffen nie ab, 
weder wenn fie in ihren Wäldern und Bergen umberftreifen, noch 
wenn fie in ihren leichten Canots an der Küfte beutefuchend hin— 
fliegen, woraus ſich muthmaßen läßt, daß fie mit ihren Nachbarn 
fortwährend in Krieg verwidelt find. Indeſſen zeigen fie fich bei 
freundlicher Behandlung fanft, lenffam und danfbar, und haben 
viel Sinn für muntere Unterhaltung und ein befondered Vergnuͤ— 
gen am Tanze. Ihre ganze Befleidung befteht in einem Stüde 
Zeug, welches von dem Gürtel bis auf die Mitte der Hüften 
herabreicht; den Körper halten fie Außerft reinlich, fo wie auch 
ihre aus Holz erbauten, mit Palmblättern bededten Wohnungen, 
und bearbeiten emfig ihre in Beete abgetheilte und eingefriedigte 
Fruchtgärten. Sie befigen mancherlei Kunftfertigfeit, verftehen 
den Marmor zu poliren, irdene Töpfe und hölzerne Löffel zu ver- 
fertigen, Zeuge aus Baumbaft zu weben, Meffer, -Scheeren, Säz= 
gen, Pflugſchaaren und andere Werkzeuge aus Perlmutter zu 
ſchneiden und die SBerlen, welche fie in Schnüren am Halfe tra- 
gen, zu durchbohren. Große Sorgfalt verwenden fie auf bie 
Ausſchmuͤckung ihrer Begräbnißpläge und der Orte, wo fie ihre 
Götter verehren; durch Zerftörung oder Verunreinigung derfelben 
würde man fie fich zu den unverföhnlichften Feinden machen. Ihr 
Brot bereiten fie ohne große Mühe aus einer eben fo nahrhaften, 
als wohlfchmedenden, etwa eine Elle Tangen und eine halbe Elfe 
dicken Wurzel, indem fie diefelbe am Feuer röften. Die Luft ift 
auf dem ganzen Archipel gemäßigt und gefund, der Boden fruchts 
bar und fait allenthalben zum Anbaue geeignet. Marmor, Bruch— 
fteine, Ziegelthon und Bauholz fehlen nirgends und an manchen 
Orten findet man fogar Salzquellen. Der liebliche Gefang klei— 
ner Vögel erfreut das Herz und mit Wohlbehagen luſtwandelt 
man unter den wohlriechenden Blumen, denn man bat fich nicht 
vor Krofodifen, Schlangen und anderem giftigen Gewürm zu 
fürchten, ja man fieht unter dieſem glüdlichen Himmelsftriche 
weder Ameifen, noch Raupen, noch anderes läftige Ungeziefer. 
Nur im Weften ift das Land ungemein hoch und zeigt mehrere 
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Gebirgsreihen, die fchon vom Geſtade an fteil auffteigen; nach 
allen andern Richtungen hin begegnet das Auge anmuthigen, 
bichtbewaldeten Hügeln, zwifchen welchen fich lachende Thäler 
ausbreiten. Von den Bergen und Hügeln herab ftrömen klare 
Bäche und bewäflern die Gefilde; in die große Bai, wo die Schiffe 
vor Anfer lagen, münden zwei Flüffe, welche die Namen Jordan 
und San Salvador erhielten und von denen der erfte eben fo 
breit ift, wie der Guadalquivir. Die Ufer diefer Flüffe find mit 
Bäumen und Gefträuchen befegt und bezaubernd ſchön; überhaupt 
ift Die ganze Gegend fo entzüdend, daß fie gewiß in America und 
Europa faum eine ihr gleiche findet. Die Bai mit ihrem breiten 
ebenen Geſtade bietet, da fie gegen alle Winde gefchügt ift, den 
ficherften Anferplag, wo fich zugleich die Schiffe mit dem vorzüg- 
lichften Trinfwafler und den beiten Lebensmitteln hinlänglich 
verjehen fünnen, denn der Boden bringt die wohljchmedendften 
Früchte, Bataten, Ignamen, Papas, Platanen, Orangen, Ei: 
tronen, Kofosnüffe, Mandeln und viele unbekannte Früchte im 
Ueberfluffe und faft ohne Bearbeitung hervor; ferner findet man 
Aloe, Ebenholz, Zuderrohr, Kürbiffe, Rüben, Bohnen, Hanf, 
Majtir, Ingwer, Pfeffer, Zimmet und wahrfcheinlich auch Ge— 
würznelfen, von edeln Metallen hauptfächlih Silber, von vier: 
füßigen Thieren Schweine und, wie man verfichert, im Innern 
auch größeres Vieh, von Geflügel Hühner, Tauben, viele Arten 
von Papagaien und andere Vögel, deren anmuthiger Gefang von 
Tagesanbruch bis zum fpäten Abend erfchallt. Wachs und Honig 
muß man in Fülle gewinnen fünnen, da man häufig großen Bie- 
nenfchwärmen begegnet. Jedenfalls befigt dieſes unter einem fo 
herrlichen Himmelsftriche liegende Land noch größere Schäße, da 
man fich aber den fehr einfältigen und mit den wichtigften Be: 
bürfniffen gebildeter Menfchen gänzlich unbekannten Eingeborenen 
nur ſchwer und in manchen Dingen gar nicht verftändlich machen 
fonnte, fo war es nicht möglich, zuverläßige Auskunft, beſonders 
über das Innere des Landes, zu erhalten. 

Die Befchaffenheit des fogenannten Auftralcontinents bes 
heiligen Geiſtes, welcher befanntlich nichts weniger als ein Feft- 
land, fondern nur die größte Inſel des fich von 130 15° bie 200 3° 
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©. Br. und von 184° 8 bis 187° 50° 8, ausbreitenden Heiligs‘ 
geiitarchipel® ift, wurde erft gegen das Ende des vorigen Jahr: 
hundert von mehreren englifchen und franzöfiichen Seefahrern, 
bejonders von Bougainville, Cook und Bligh, genauer erforfcht. 
Nach deren Berichten, aus denen wir bier dad Wefentlichite zur 
Ergänzung der von Quiros mit fo glänzenden Farben entworfes 
nen Schilderung mittheilen wollen, find die Infeln dieſes Archi— 
pels, deren Anzahl fich auf fieben und dreißig beläuft, wahrſchein— 
ih Bruchftüde eines vor undenflicher Zeit durch die Wirfung 
vulfanischer Kräfte zerriffenen Landes, denn viele Berge zeigen 
deutlich, daß fie einft gebrannt haben, und einige find jegt noch 
in Thätigfeit. Der Boden ift, wie auf allen vulfanischen Infeln, 
höchft fruchtbar, hat aber vor vielen andern den Borzug, daß es 
ihm nirgends an gutem Wafjer fehlt. Das Klima, im Sommer 
ungemein heiß, wird bei der hohen Lage durch Land- und See: 
winde abgekühlt, im Winter ift es bei ftetS bewölften Horizont 
fehr gemäßigt. Das Thierreich fcheint nicht reicher, wie auf den 
‚andern Infeln Auftraliens, und von Vierfüßern bemerft man nur 
Schweine, Bampyre und Ratten; felbit der Hund, ſonſt überall 
ber Gefellichafter des Menfchen, fehlt; etwas beſſer beftellt ift das 
Geſchlecht der Vögel; von Hausgeflügel findet man nur das Huhn, 
das andere Gefieder ift fehr fcheu, woraus man den Beweis ziehen 
kann, baß die Eingeborenen eifrig auf #8 Jagd machen; an Fifchen, 
befonders den in dieſen Meeresftrichen gewöhnlichen, haben alle 
Inſeln Ueberfluß; vorzüglich üppig aber entfaltet fich das Pflan- 
zenreich und außer den fchon von Quiros angeführten Arten ſieht 
man bier den Riefen unter allen auftraliichen Bäumen, den foge: 
nannten heiligen Feigenbaum, deſſen Wurzeln zwölf bis fünfzehn 
Fuß über den Boden bervorragen und befien Stamm, der neun 
bis zwölf Fuß im Durchmeffer hat, mit den Wurzeln eine Höhe 
von hundert und fünfzig Fuß erreicht und dreißig. bie vierzig Fuß 
lange Zweige austreibt. Was Duirod von edeln Metallen und 
Perlen fagt, mag zu den Uebertreibungen feines Berichts gehören, 
denn die neueren Reifenden haben von diefen Dingen feine Spur 
geſehen. — Die Eingeborenen, deren Anzahl fich etwa auf zwei- 
mal hunderttaufend Seelen belaufen mag, von denen drei Viert— 
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theile auf Die Hauptinfeln Espiritu fanto, Mallicolo, Ambrym 
und Tanna fommen, gehören im Allgemeinen zu der Raffe ber 
Papuas, doch follen auf einigen Gilanden auch Leute von der 
Malaienraſſe anzutreffen fein, wodurch die Behauptung bes Ent» 
beders, daß hier die Menfchenraffen-gemifcht feien, beftätigt wurde. 
Auch die Dialekte find auf den verichiedenen Inſeln verfchieden, 
obfchon fie in einer und derfelben Sprache wurzeln mögen. Am 
härteften Hang fie auf der Infel Mallicolo, und die meiften, faft 
nur aus Mitlauten beftehenden Wörter waren für den Europäer 
jchwer oder gar nicht auszufprechen; fo hieß einer der Mallicolefen, 
mit denen man in Berührung fam, Mörr, ein anderer Mmbrrm., 
Der Körperbau diefer Wilden bleibt fich nicht auf allen Eilanden 
ganz gleich, denn während die Mallicolefen Hein find und fo ſchmäch— 
tige Glieder haben, daß fie fich in dieſer Hinficht fchon den Ein- 
geboren Neuhollands nähern, find die Bewohner von Espiritu 
janto, Zanna und andern Eilanden ftämmiger und musfelhafter; 
nirgends aber fieht man einen eigentlich fetten Mann. Die Ge: 
ſichts zuͤge aller diefer Infulaner drücken fich ftarf aus, die etwas 
platt gedrüdte Naſe fällt ind Breite, der Blick der fehr großen 
Augen ift fanft und offen, das Haar ſchwarz und nur bei einzelnen 
in das Braune fallend, dabei did, ftraubig und wollig und am 
Barte gefräufelt. Die Weiber find flein und häßlich und faum 
in der Jugend mit, einigen Reizen begabt. Ueber die religiöfen 
Anfichten diefer Wilden hat man bis jegt nichts weiter erfahren 
fünnen, als daß fie am frühen Morgen, wahricheinlich um Das 
höchſte Wefen zu begrüßen, einen feierlichen Geſang anftimmen; 
vielleicht befinden fich auch ihre heiligen Orte, wo fie ihren Gott— 
heiten dienen und Opfer darbringen, in den Dichten Wäldern, zu 
denen fie noch feinem ber fie befuchenden Seefahrer, und wenn 
fie fih auch in allen andern Verhältniffen freundlich und zuvor— 
fommend bewielen, Zutritt geftatteten. Eben fo wenig weiß man 
von ihrer Negierungsverfaffung, Die jedoch höchftens in einem 
patriarchalifchen Berbande befteht; nicht nur jedes Dorf, fondern 
fogar jede Familie ift, wie es fcheint, unabhängig ‚und eine Ber: 
einigung findet wohl nur ftatt, wenn es der gemeinjchaftliche 
Bortheil oder die Bertheidigung gegen einen Feind verlangt. Erft 
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wenn ein Krieg wirklich zum Ausbruch fommt, wählen fie aus 
ihrer Mitte den Mann, welcher als der tapferfte und Flügfte gilt, 
zum Anführer; man bemerkte zwar auch im Frieden eine Art 
Häuptlinge, diefe hatten aber einen fo unbedeutenden Einfluß, 
daß Niemand in feinem Thun fich weiter um fie fümmerte oder 
ihnen den geringften Dienft leiftete. Die Begriffe von Eigenthum 
fcheinen bier klarer und entfchiedener zu fein, als auf irgend einem 
andern Archipel der Sübfee, denn jede Familie betrachtet ihre 
Hütte, ihre Geräthichaften und ihre Pflanzungen als ihr allein 
und ausjchliegend angehörig, und die Achtung für fremdes Beftg- 
thum zeigt fich in ihrer Abneigung gegen Diebftahl und in ber 
Sorglofigfeit, womit fie ihre Habfeligfeiten vor ihren Wohnungen 
aufhängen. Diefe find Außerft einfach und eigentlich nur große, 
etwa neun bis zehn Fuß hohe, eben fo breite und dreißig bis vier 
zig Fuß lange Dächer, welche auf neben einander ftehenden Pfäh- 
[en ruhend ſchon von der Erde aus nach oben fchräg zufammen- 
laufen und mit dichten, dem Winde und Regen undurchdringlichen 
Matten belegt, an beiden Seiten aber offen oder doch nur Durch 
eine Hürde von Rohr und Geftrüppe verfchloffen find. Im Ins 
nern findet man weder Geſchirr noch Hausrath, nur die Schlaf: 
ftelle ift mit groben Matten, der übrige Boden mit trodenem Graje 
belegt, das Dach aber von innen durch. das Feuer, welches man 
bei rauher Witterung oder zur Bereitung der Speifen anzuͤndet, 
durchaus mit einem dien Ruße überzogen. Bor jeder Hütte 
fieht man drei in den Boden eingerammelte und durch Sparten 
mit einander verbundene Baumftämme, auf denen man bie Kokos— 
nüffe trodnet und an welchen man auch die wenigen zum Haus: 
halte dienenden Geräthichaften, Aerte von ſchwarzem Bafalt, aus 
Rohr geflochtene Körbe, Heine Käftchen mit Karben und Del, zum 
Bemalen und Einfalben des Körpers, und Kalebaffen zum Trin— 
fen, aufhängt. Die Nahrungsmittel beftehen größtentheild aus 
Begetabilien, da, wie ſchon bemerft wurde, die Thiere fehr felten 
und auch die Fifche, fo reich auch diefe Meeresgegend an ihnen 
ift, des ungünftigen Wetters wegen ganze Monate hindurch nicht 
zu haben find. Die Pflanzungen, worin hauptfächlich Brod— 
früchte, Kofosnüffe, Dams, Pifangs und Arummurzeln mit der 
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größten Sorgfalt gezogen werden, liegen neben den Wohnungen 
und find gewöhnlich mit zwei Fuß hohen fteinernen Mauern eins 
gefaßt, da häufig ihre Vertheidigung nöthig wird, denn auf die: 
ſem Arcchipel herrſcht ein ununterbrochener Krieg, indem nicht nur 
die verschiedenen Infeln, fondern fogar die auf einer und berfelben 
Infel wohnenden Stämme einander befehbden. Da fie alle bei- 
nahe gleich tapfer und fampfgeübt find, fo find die Schlachten 
häufig jehr blutig und deshalb der Zunahme ber Bevölkerung 
aͤußerſt nachtheilig. Die Gefangenen werden nicht ald Sclaven 
gebraucht, fondern bei dem großen Mangel an animalifcher Nah— 
rung von den Siegern begierig verzehrt. Die gewöhnlichen Waf- 
fen find, neun bis zehn Fuß lange, aus einem knotigen Steden 
verfertigte und an dem oberen Ende mit einer dreifantigen Spige 
und Widerhafen verjehene Wurfjpieße, welche mit eines Schlinge, 
die der Kämpfer um die Hand und den Schaft windet, gefchleudert 
werden und mit ſolcher Kraft daherfliegen, daß fie auf eine Entfer- 
nung von zwanzig Schritten einen vier Zoll dien Pfahl durch— 
dringen, ferner aus Kofosfajern gedrehte Schleudern, welche Jeder, 
jobald er nur feine Hütte verläßt, um den Arm oder den Leib ge: 
wunden, nebft den dazu gehörigen, in ein Blatt gewidelten Stei- 
nen bei fich trägt, vier Fuß lange Keulen von dem harten Kafua- 
rinaholz, an dem Knopfe mit Stacheln verfehen und im Handges 
menge von fürchterlicher Wirkung, trefflich geglättete, aus ftarfem 
elaftiichen, den Mahagony ähnlichen Holze oder Kafuarina ge: 
Ihnigte Bogen mit Sehnen aus ftarfen Kofosfafern, und vergif- 
tete, mit Widerhafen verfehene Pfeile, weshalb der Schüge die 
Gefahr, die ihm jelbft durch das Zurüdjchnelfen der Bogenfehne 
droht, durch eine Handfraufe, die er nie ablegt, zu befeitigen ge— 
zwungen ift. Bogen und Pfeile find vorzüglich die Waffen jün- 
gerer Leute, im Fräftigen Mannesalter hält man es für anftän- 
diger, ſich des Wurfipießes und dev Keule zu bedienen. Weniger 
lorgfältig, ald die Waffen, find die Canots dieſer Friegerifchen 
Wilden gearbeitet; fie haben, wie die der meiften übrigen Bapuas- 
fämme, einen Ausleger, breiedige, mit der breiten Seite nad) 
oben und der Spige nach unten gefehrte Segel, fehr fchlechte, 
wenig wirkende Ruder und tragen höchſtens zwanzig Manır. Der 
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Boden befteht aus einem langen ausgehöhlten Blode; aus dieſem 
aufjteigende und mit Striden von Kokosfaſern zufammengehaltene 
Planken bilden die Seitenwände, welche von außen zwar geglät- 
tet, aber nicht, wie bei den meilten Bewohnern der Sübfeeinjeln, 
bemalt oder verziert find, Die Eingeborenen fümmtlicher Eilande 
des Heiliggeiftarchipels werden im Allgemeinen ald vernünftige, gut⸗ 
herzige und gaftfreundliche Menfchen geichildert und als weit ent: 
fernt von der Rohheit und Wildheit der meiften andern Stämme 
der Papuas; vielleicht liegt die Urfache diefer auffallenden Erſchei— 
nung bauptjächlic in dem Umftande, daß ihre gewöhnliche Speife 
weniger aus Fleiſch, ald aus Vegetabilien befteht. Für ihre An— 
gehörigen, bejonders fir ihre Kinder, offenbaren fie eine große 
Anhänglichkeit und Zärtlichkeit, und ehren fehr das Alter. Unter 
fich jelbft find fie ehrlich und redlich und auch gegen Fremde, fo 
lange dieſe fie nicht durch ungebührliche Behandlung zum Zorne 
reizen, offenherzig und zutraulich, keineswegs aber zudringlich; 
die Tannefen befigen fogar fo viel Stolz, daß fie nie unaufgefor- 
dert zu den vor Anfer liegenden Schiffen fommen; die Mallico- 
lejen Dagegen fnüpfen ſelbſt gern Verkehr an und find weit gejelli- 
ger und geichwägiger, aber auch gewandter und Hüger, Männer 
und Weiber gehen, mit Ausnahme einer Schürze von Matte, 
völlig nadt; das nie bedeckte Haupthaar binden fie entweder in 
einen mit Federn verzierten Schopf zufammen, oder theilen es, 
was beſonders bei den Tanneſen Sitte ift, in Kleine Flechten von 
ber Stärfe einer TZaubenfeder und umwideln dieje mit einem zäben 
Pilanzenftengel, fo daß nur an dem einen Ende eine Feine Spige 
herausfieht, was dem Kopfe bei dem dien und furzen Haarwuchſe 
ein ftachelfchweinartiges Anfehen gibt. Der Gebrauch, Die Naſen— 
fnorpel zu durchbohren und Knochen oder Steine in die Deffnung 
zu ſtecken, iſt allgemein; diefe vermeintlichen Zierrathen tragen 
jedoch eben fo wenig zur Verichönerung bed Körpers bei, als Die 
Bänder von an einander gereihten Mujcheln, welche jchon in 
früher Jugend um den Oberarm gelegt werden und allmälig fait 
mit dem Fleiſche, das ſich über fie erhebt, zuſammenwachſen; 
befier fhmüden die nur leicht angelegten Ringe und Ketten von 
Schildpatt. Das Tätuiren ift nicht Sitte, Dagegen bemalt man 
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haufig das Geficht mit rother und ſchwarzer und den Körper mit 
einer gelben wohlriechenden Barbe. Die Weiber, zurüdbaltender 
und züchtiger als auf irgend einer Inſel der Süpfee, leben in 
großer, faft felavischer Unterwürfigfeit und find weit mehr die 
Dienerinnen als Lebensgefährtinnen der Männer. Auf ihnen 
laftet, da der Mann fich nur mit dem Krieg und der Jagd ber 
Ihäftigt und die übrige Zeit im jüßen Nichtsthun verbringt, das 
ganze Hauswefen; fie müffen die Hütten bauen, die Pflanzungen 
anlegen und unterhalten, das nöthige Brennholz berbeitragen, die 
Epeifen aus Begetabilien auf verfchiedene Weije bereiten, worin 
fie keineswegs ungefchidt find, die Matten weben und die Kinder 
erziehen. Die Knaben fommen indefien jehr früh unter die be- 
jondere Aufficht des Vaters, um fich in der Führung der Waffen 
zu üben; den Anfang macht man mit der Schleuder, dann lehrt 
man fie mit Bogen und Pfeilen umgehen und zulegt gibt man 
ihnen den jchweren Wurfipieß in die Hand, den fte im fechzehnten 
Fahre ſchon mit Sicherheit und Kraft zu fchleudern verfteben, 
Außer den Waffenübungen find Muftf, Tanz und Gejang die 
liebiten Zerftreuungen ber Jünglinge und Männer; die mufifali- 
ichen Injtrumente beftehen in der Trommel, der Trompetenmufchel 
und in der Banflöte, deren acht Rohrpfeifen ftufenweije fleiner 
werden und eine ganze Octave ausmachen; der Geſang Klingt ein- 
fach und ernithaft, aber harmonifch; die Art und Weile des Tan— 
zes zu beobachten, hatte man noch nicht Gelegenheit, da die In 
ſulaner fich ſtets bemühten, die Fremden durch Güte, durch Lift 
und, wenn ed nöthig war, Durch Gewalt von den Orten, wo fie 
ihre Feſte feierten und ihre Götter verehrten, abzuhalten. 

Das fortwährend feindliche Benehmen der Bewohner von 
Espiritu fanto gegen die erften Fremdlinge, welche auf ihrer Infel 
landeten, fcheint ebenfalls ihren Hauptgrund in dem vorwigigen 
und rüdjichtSlofen Eindringen derjelben in ihr Beſitzthum gehabt 
zu haben, und fo große Mühe fich jpäter Quiros gab, ein freund: 
‚liches Verhältniß einzuleiten, um die Zukunft feiner Anfiedelung 
zu fichern, fo würde es ihm doch fchwerlich gelungen fein, wenn 
auch nicht ein unvorhergefehener Zufall ihn auf immer aus dem 
Heiliggeiftachipel entfernt hätte. Als er nämlich die Küfte ge— 
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nauer unterfuchen wollte, führte ihm ein heftiger Sturm fo weit auf 
das hohe Meer hinaus, daß er bei fortwährend ungünftigem Winde 
nicht mehr die Bai von Santa Gruz zu erreichen vermochte und 
fich gezwungen fah, feinen Weg nach der mejicanifchen Küfte zu 
nehmen. Auch Luis Vaez de Torres, der zweite Befehlshaber 
bes Geſchwaders, verließ, nachdem er kingere Zeit vergebens auf 
die Zurüdfunft des verſchwundenen Schiffes gewartet hatte, mit 
allen Anftedlern von Neujerufalem, welche ed nicht wagen konn 
ten, ben Eingeborenen die Spige zu bieten, am 11. Juni 1606 
bie Tierra del Eöpiritu fanto und nahm feine Richtung nah Süd— 
weiten; ald er aber bis zum ein und zwanzigſten Breitegrade gefom- 
men war, ohne Land zu ſehen, fteuerte er wieder nach Nordweſten, 
um zu den Philippinen zu gelangen und dort der jehr ermübeten 
Mannſchaft vor der Heimfehr einige Ruhe zu gönnen. Auf die: 
fem noch nie befahrenen Wege berührte er die öftliche Spige ber 
großen Infel, welche jegt Neuguinen heißt, ſah nah Süden hin 
eine fich weithin ausdehnende Küfte (Neuholland), ſegelte durch 
die Straße, welche diefe von der erwähnten Infel trennt und jegt 
feinen Namen trägt, und erreichte glücklich Manilla. Quiros war 
unterdefien am 23. November 1606 in dem Hafen von Acapulco 
angefommen und fäumte nicht, fich nach Spanien einzufchiffen, 
wo er einen glänzenden Bericht über die Bejchaffenheit des von 
ihm aufgefundenen Auftrallandes abftattete und um die zur Ber: 
folgung feiner Entdeckungen und zur Unterftügung ber von ihm 
gegründeten Pflanzftadt nöthigen Mittel nachfuchte, aber an dem 
für großartige Ideen nicht mehr empfänglichen Hofe faum Gehör 
fand. Erft nach mehreren Jahren erhielt er die Erlaubniß, zu 
Lima auf Koften der Regierung ein Heines Geſchwader auszus 
rüften; er machte fich, von großen Hoffnungen erfüllt, fogleich 
auf nach dem Orte feiner Beitimmung, ftarb aber, ehe er diefen 
erreichen Eonnte, im $. 1614 zu Panama, 

Quiros war ber legte fpanifche Seefahrer, welcher, begeiftert 
von einem beftimmten großartigen Plan, fühn die Verwirklichung 
befielben erftrebte und, wenn ihm die gebührende Unterftügung 
durch die Regierung feines Vaterlandes geworden wäre, auch ges 
wiß ben wirklichen Auftralcontinent entdedt haben würde; mit 
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ihn erlofch der unternehmende Geift, welcher Colombo nach den 
Antillen und Gortez in Die —— des mächtigen Reiches der 
une geführt hatte. 


Jakob Lemaire. 


Waͤhrend Spaniens fo lange gefürchtete und als unüber— 
windlich betrachtete Seemacht durch die Kühnheit der engliſchen 
Corſaren bereits fo manche Demüthigung erfahren und fo große 
Berlufte erleiden mußte, war die Verbindung Portugals mit feis 
nen reichen Befigungen im öftlichen Aften ungeftört geblieben, als 
aber im 3. 1580 das tüdifche Schickſal die Kronen beider Reiche 
auf dem Haupte Philipps II. des böjen Geiftes des Südens, wie 
ihn die Zeitgenofjen mit vollem Recht nennen, vereinigte, wurden 
die Bortugiefen, deren Heldengeift bereits zu erlöſchen anfing, mit 
in dad Verderben hinabgeriffen und mußten in furzer Zeit den 
mühfamen und blutigen Erwerb fo vieler Jahre in die Hände 
eined Volkes übergehen fehen, von defien Dafein fie früher kaum 
Kenntnig genommen hatten. Die Holländer, des unerträglichen 
Drudes der ſpaniſchen Statthalter müde, ergriffen die Waffen 
und errangen im hartnädigen Kampfe gegen den mächtigiten 
Herricher Europas ihre Unabhängigkeit. Der Ozean, in bedräng— 
nißvoller Zeit oft ihre einzige Zuflucht, ward bald ihr vertraute- 
fter und zuverläßigfter Bundesgenoffe, und faum vergingen einige 
Jahrzehnte, ald er jchon ftolz ihre fiegreichen Schiffe nach allen 
MWelttheilen trug. Eingedenk des bittern Unrechts und der ſchmach— 
vollen Berfolgungen, welche fie von der pyrenäifchen Halbinfel 
aus jo lange hatten erdulden müffen, und geftachelt von glühendent, 
durch die Glaubensverjchiedenheit. unverföhnlich gewordenen Na: 
tionalhaß, übten fie eine fürchterlihe Wiedervergeltung, indem fte 
ben Feind an der empfindlichiten Seite angriffen und feine ſchutz— 
loſen Beftgungen in den andern Welttheilen, Die Hauptquelle fei- 
ner Reichthümer, allmälig an fi riffen. Francis Drafe und 
Thomas Cavendiſh hatten durch ihre glüdlihen Raubfahrten, 
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auf welchen ſie unermeßliche Schaͤtze erbeuteten, ein gefährliches 
Beiſpiel gegeben, allzu verlockend, um nicht bei den unternehmen: 
den Nhedern Hollands Nachahmung zu finden. Zuerft rüfteten 
einige reiche Kaufleute, wahrfcheinlih von Melliſh, dem Piloten 
bes fchon erwähnten Gavendifh, veranlaßt, ein Geſchwader von 
vier Schiffen aus, um in der Südfee auf die fpanifchen Kauf: 
fahrer Jagd zu machen, Dliver van Noort, ein tüchtiger Sees 
mann von Utrecht, welchem man ben Oberbefehl anvertraut hatte, 
ging im September 1598 unter Segel, erreichte aber, da er auf 
feiner Fahrt duch Stürme, Krankheiten und mancherlei andere 
Unfälle öfter aufgehalten worden war, erft nach fünfzehn Mona: 
ten die Magalbäesftraße, wo er mehrere Baien genauer unters 
fuchte und mit den Patagoniern, welche ihm in feiner Weile als 
fo fürchterliche Niefen erjchienen, wie fie von den ſpaniſchen Reife: 
berichten gejchildert worden waren, mehrfach in Berührung fam. 
Nachdem er einige Schiffe an der Kiüfte von Peru genommen, 
- fih aber in feiner Erwartung, bedeutende Schäge darin zu finden, 
getäufcht hatte, fegelte er nach den Moluffen, um in diefen von 
ben Bortugiefen beherrfchten Meeresftrichen fein Glüd zu vers 
fuchen. Auf den Ladronen ward cr mit dem taufendftiimmigen 
Rufe biero! hiero! (Eifen! Eifen!) empfangen und die Begierde 
diefer Infulaner nach dieſem Metalle war fo groß, daß die zahl— 
Iofen Canots, in welchen fie ſich um das Geſchwader drängten, 
einander Überfuhren und umſtürzten. Nur mit Mühe konnte man 
diefe zudringlichen Wilden in gebührender Zucht halten und über; 
wachen, ba fie, von ihrem außerordentlichen Hange zum Stehlen 
und Betrügen hingeriffen, alles, was man nicht fefthielt, fogar 
die Degen aus der Scheide, binwegnahmen und damit unter dem 
Waſſer fo lange fortihwammen, bis fie ſich in Sicherheit befan- 
den. Nachdem van Noort bei den Bhilippinen, wo er zu feinem 
nicht geringen Erftaunen ſchwimmenden Eismaſſen begegnete, meh: 
tere mit Lebensmitteln befrachtete Fahrzeuge gefapert hatte, traf 
er auf zwei große fpanifche Kauffahrer, welche kurz vorher Manilla 
verlaffen hatten, um nach Mejico zu fegeln, und griff fie fogleich 
an, obſchon fie ihm an Geſchütz und Mannjchaft weit überlegen 
waren, Die Spanier, vom Gluͤcke begünftigt, behielten anfangs 
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die Oberhand und ftiegen jchon tapfer fechtend zu ihm an Bord, 
als er in dieſer mißlichen Lage mit gewohnter Beiftesgegenwart 
zu einem verzweifelten Mittel feine legte Zuflucht nabm und ſei— 
nen Leuten zurief, entweder die Feinde hinauszjumerfen oder ge: 
wärtig zu fein, daß er augenblidlich fi mit allen in die Luft 
jprenge. Gleich gereizten Löwen ftürzten nun Die Holländer auf 
ihre Gegner, welche bereits den Sieg errungen zu haben glaub» 
ten, warfen fie auf ihre Schiffe zurüd und bohrten eins derſelben 
in Grund, worauf das andere fich durch fchnelle Flucht den 
Kampfe entzog. Van Noort war zwar fiegreich aus diefem Ge— 
fecbte hervorgegangen, da er aber feine ganze Mannjchaft auf 
fünf und dreißig noch dienftfähige Leute zuſammengeſchmolzen jah, 
fo hielt er es für rathſam, für jegt feine weiteren Angriffe auf bie 
Befigungen und Kauffahrer der Feinde zu wagen, fondern den 
Heimweg zu ſuchen. Um nicht in der Magalhäesftraße und an 
der Küfte Brafiliens wieder viele Monate duch Stürme und un: 
günftiges Wetter zu verlieren, zog er e8 vor, über Indien zuruͤck— 
zufehren, berührte Borneo, wo er beinahe der Tüdfe der Einges 
borenen als Opfer gefallen wäre, und Java, umfegelte glüdlich 
das Vorgebirg der guten Hoffnung und lief am 26. Auguft 1601 
in den Hafen von Rotterdam ein. Seine Reife, die erfte eines 
holländiichen Seefahrerd um die Welt, hatte drei Jahre gedauert, 
war aber, jo fehr der bei jeder Gelegenheit bewiefene Muth des Bes 
fehlshabers und der Mannfchaft Anerkennung verdiente und fand, 
jowohl in Beziehung auf die Länder» und Völkerkunde, als auch 
auf die Handelsverhältniffe ohne befondere Ergebniffe. Auch die 
Erpedition des Admiral Joris Epilbergen, welche im Dienite 
der holländifchsoftindischen Handelögefellichaft während der Jahre 
1614 bis 1617 in die Südfee und nach den Moluffen, wo fich 
die Holländer bereits feftgefegt hatten, unternommen wurde, hatte 
feine Entdedung zur Folge, da fie nach der Vertilgung eines an 
ber Hüfte von Peru freuzenden fpanifchen Geſchwaders den ge 
wohnten Weg über die Ladronen nach den Philippinen nahm 
und, nachdem fie die Vertreibung der Portugiefen von den Mo: 
luffen bewirkt hatte, nach Holland zurüdfehrte, wo fie im Juli 
1617, ohne ein einziges von den ſechs Schiffen, aus welchen fie 
37* 
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beitand, verloren züı haben, auf dem Terel eintraf. Das ber 
holländifch- oftindifchen Compagnie von ben Generalſtaaten ge- 
währte Vorrecht, ausichließend den Verkehr mit Indien über das 
Gap und durch die Magalbäesitraße betreiben zu dürfen, wirkte 
längere Zeit ftörend auf den Fortgang der Entdedungen in ber 
Sübdjee, da die Kauffahrer an nichts weniger, al8 an foldje dach— 
ten und auf dem fürzeften Weg ihr Ziel zu erreichen fuchten, bis 
endlich grade dieſe unbillige Beſchraͤnkung zur Auffuchung einer 
neuen, nicht verbotenen Straße zu den, wie es fchien, unerfchöpf- 
lichen Quellen des Reichthums antrieb und bald auch wirklich die 
Entdedung einer ſolchen durch Die wohlberechnete Unternehmung 
des tüchtigen Seefahrers Lemaire veranlaßte. 

Jakob Lemaire, über deffen frühere Lebensverhaͤltniſſe und 
Beſtrebungen ſich keine Nachrichten finden, war der Sohn Iſaak 
Lemaire's, eines zu Amſterdam wohnenden, ſehr vermögenden und 
in den Wiſſenſchaften, beſonders in der Erdkunde nicht unbewan— 
derten Kaufmannes, welcher mit nicht geringem Aerger die Schäße 
des fernen Oftens auf fo leichte Weife einer bevorzugten Geſell— 
fchaft zufließen jah und unermüdlich auf Mittel (ann, wie das 
beftehende Geſetz, welches man nicht zu verlegen wagen durfte, 
umgangen werden könne. Die wiederholten Verſuche, an der 
nördlichen Hälfte der neuen Welt eine Durchfahrt nach dem an- 
dern Ozean aufzufinden, waren gefcheitert und die Hoffnung, ein 
ſolches Unternehmen Doch gelingen zu ſehen, war allmälig fo 
ſchwach geworben, daß nicht leicht noch Jemand fich bewegen 
lafien fonnte, einem ähnlichen Plane Zeit und Geld zu opfern. 
Iſaac Lemaire richtete deshalb feine Blide nah) Süden und da 
ihm, wie man wohl vorausfegen darf, aus dem längit zu London 
veröffentlichten Berichte über Francis Drake's Reifen befannt war, 
daß diefer Seefahrer beinahe die jüdliche Spige des Feuerlandes 
erreicht und nur ein unermeßliches Meer vor fi) geliehen hatte, 
jo erwachte in ihm die Ueberzeugung, daß man die Magalbied- 
ftraße durch die Umfchiffung der Südhälfte Americas umgeben 
und, ohne dem Wortlaute der Privilegien der holländiſch-oſtindi— 
chen Compagnie zu nahe zu treten, das längft erjtrebte Ziel er— 
reichen könne, Er theilte feine Anficht Willem Kornelisz Schouten, 
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einem vielerfahrenen Seemanne von Hoorn mit, und ale fie auch 
bei diefem Beifall fand, brachte er durch feinen Einfluß eine Anz 
zahl reicher Handelsleute zufammen, welche mit gemeinichaftlichen 
Mitteln den Verfuch zu wagen beſchloſſen. Die Generalftaaten, 
welche man von dem Vorhaben, einen neuen Weg nach der Süd: 
fee aufzufuchen, in Kenntniß feste, obne jedoch die Richtung des— 
jelben, welche man als Geheimniß betrachtet willen wollte, anzu— 
geben, ertheilten der Gefellfchaft fogleich das Vorrecht, vier Reifen 
auf dem neuen Wege, welchen man entdeden würde, machen zu 
dürfen, ehe einem andern Schiffe erlaubt fein folle, ihn zu befah- 
ven. Nachdem man fich auf diefe Weife einen dem Wagniß ent: 
fprechenden Gewinn für die Zukunft gefichert, rüftete man mög— 
lichſt fchnell zwei Schiffe, Die Eendracht, ein ſtarkes Fahrzeug mit 
neunzehn Kanonen und fünf und ſechzig Mann, und den Hoorn, 
eine Galliote mit acht Kanonen und zwei und zwanzig Manın, 
und ernannte Jakob Lemaire, den Sohn Jfaacs, welcher die größte 
Geldſumme vorgefchoflen hatte, zum Befehlshaber und Willem 
Kornelisz Schouten zum Piloten. Am 14. Juni 1615 fegelte 
das Feine Geſchwader aus dem Terel, landete, um frifches Waſſer 
einzunehmen, im Auguft an der Sierra: Leona» Küfte, wo man 
‚gegen einige Glaskorallen über. dreißigtaufend Stück Limonien 
eintaufchte, und nahm dann die Richtung grade nach der Magal: 
häesftraße. Am 5. October vernahbm man am Vordertheile der 
Gendracht ein prafjelndes Geräufch und ſah, als man erfchroden 
nach der Stelle eilte, das Meer mit Blut gefärbt. Da Niemand, 
wie man fid) fogleich überzeugte, von Bord gefallen war, fo ver: 
mochte man das Näthjel nicht zu löfen, bis man fpäter bei der 
Kielholung des Schiffes an deſſen Seite den Zahn eines Narwal 
wahrnahm, welcher durch fämmtliche Verkleidungen durchgedrun— 
gen und in einem an Diefer Stelle befindlichen Balfen ſtecken ge: 
blieben war. Ohne diefen glüdlichen Zufall würde das Schiff in 
große Gefahr gerathen und gefunfen fein. Bis jegt wußte außer 
Lemaire und Schouten Niemand das Ziel der Neife, und als man, 
nachdem Die Linie paffirt war, die Mannfchaft unterrichtete, daß 
man nad) der Südfee fegele, um an Gold und andern Schäßen 
reiche Yänder zu entdeden, war fie in der Hoffnung einer guten 
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Belohnung vollfommen zufrieden und verfprach dem Befehlshaber 
unter allen Berhältnifien unbedingten Ochorfam. In dem Buerto 
dDejeado, wo man, ald man die Küfte Batagoniens glüdlich erreicht 
hatte, vor Anker ging, brach auf dem Hoorn Feuer aus und vers 
zehrte ihn gänzlich. Die Eendracht nahm die Mannfchaft an Bord 
und fegte, obgleich der Verluft fehr fchmerzlich war und jest bei 
einem vorkommenden Unfalle kein rettendes Begleitungsihiff Zu— 
verficht und Troft gewährte, allein die Reife in füdlicher Richtung 
fort. Am 13. Januar 1616 fam man an dem Eingange der Magal— 
hässitraße vorüber und entdeckte, als man an ber Küſte der Tierra 
bel Fuego hinfteuerte, in öftlicher Richtung ein faum acht Meilen 
von derſelben entferntes Fleineres Land, welchem man aus Höf: 
lichfeit gegen die vereinten Staaten der Republit den Namen 
Staatenland beilegte. Man lief ſtets nach Süden weiter und fah, 
fo weit das Auge reichte, immer noch eine mit tiefen Ginfchnitten 
hohe Küfte hinziehen. Am Abend des 25. Januar erhob fih der 
Wind friich ausNorden und trieb das Schiff fchnell vor ſich her; 
die Wogen gingen während der ganzen Nacht fehr hoch und die 
blaue Farbe des Waffers ließ eine bedeutende Tiefe und die Nähe 
des großen Südmeeres vermuthen. ine Menge Seemöven von 
der Größe eines Schwans, mit breiten Füßen und weißem und 
ſchwarzem Gefieder, festen fi) auf das Tafelwerk und liegen ſich 
von den Matrofen mit der Hand fangen. Nach einem heftigen 
Sturme, gegen welchen man vier und zwanzig Stunden mit der 
größten Anftrengung zu kämpfen hatte, jah man bie hohe Küfte 
noch in Nordweſt und erreichte bei einer empfindlichen Kälte und 
einem fürchterlichen Hagelwetter am 29. zwei Feine Eilande oder 
vielmehr nadte duͤrre Felfen, welche man zu Ehren eines ange: 
ſehenen, holländifchen Staatsmannes Barnefeldinfeln nannte. 
Man ſteuerte darauf nach Weftnordweft und gewahrte am Abend 
wieder ein von hoben, fchneebededten Bergen Überragtes Land, 
welches in ein fpiges Vorgebirg auslief, dem man zur ewigen 
Erinnerung an die Vateritadt des Piloten Schouten den Namen 
Gap Hoorn beilegte. Mit Hülfe eines guten Windes und einer 
ftarfen Strömung lief man jegt ſchnell nach Weiten hin und ver- 
lor bald die Küfte aus dem Geſicht. Die See ging fortwährend 
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hohl und das Wetter war fehr fchlecht und veränderlich, troß dem 
aber die Freude auf dem Schiffe fehr groß, denn man hatte jet, 
da man bis zum 59° 25° ©. Br. vorgerüdt war, ohne Land zu 
entderfen, die Ueberzeugung gewonnen, daß dad Gap Hoom Die 
füdliche Spige der neuen Welt fein müſſe und jenfeits deſſelben 
feine weitere Schranfe Die Fahrt nach dem ftillen Ozean hindere. 
Man feierte deshalb unter Sturm, Hagel und Regen ein großes 
Feſt, legte dem Meeresarın, Durch welchen man gefommen war, 
den Namen Lemaireftraße bei, den er noch trägt, und fteuerte 
dann in nordweftlicher Richtung nach der Inſel Juan Fernandez, 
weil man glaubte, dort der ermüdeten und bereits am Scorbut 
leidenden Mannfchaft einige Erholung verichaffen zu fönnen, 
Diefe Infel, welche man ganz umfuhr, war fajt allenthalben mit 
einer fchönen Vegetation bededt, da aber einer plöglich eingetretez 
nen Windftille wegen die Landung nicht möglich war, fo mußte 
man fich damit begnügen, einige Leute in dem großen Boote an 
die Küfte zu ſchicken, um fich von der Beichaffenheit derfelben zu 
überzeugen. Sie fanden in einer fichern Bai, von welcher aus 
man ein fruchtbares, von hohen Bäumen beichattetes Thal über: 
ſah, einen bequemen Anferplag, in deſſen Nähe klare Warlerbäche 
in das Meer fielen und gute Fiſche in folcher Menge vorhanden. 
waren, daß man fie faft mit den Händen greifen fonnte; in eini— 
ger Entfernung gewahrten jie auch Seelöwen und im Grunde des 
Thales Ziegen und Schweine. Ihr Bericht, welcher durch einige 
Tonnen friihes Waſſer und eine Ladung trefflicher Fiſche noch 
mehr Nachdrud erhielt, erfüllte die franfe Mannfchaft mit neuem 
Muthe, da aber die größten Anftrengungen, um vor Anfer zu 
fommen, vergeblich waren, jo ſah man fich genöthigt, Die Neife 
fortzufegen. 

Sobald man den Wenbefreis erreicht hatte, wurde der Wind 
günjtig und man legte jeden Tag eine bedeutende Strede zurück. 
Da am 9. April eine Menge Seevögel das Takelwerk umflatterte, 
fo jeßte man in der ficheren Erwartung, bald auf Land zu ftoßen, 
die Schaluppe in Stand, um wenigftens, wenn man auch feinen 
Ankerplatz antreffen follte, Trinkwaſſer und frifche Lebensmittel 
herbeijchaffen zu können, da der Scorbut bereits die Hälfte ber 
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Mannſchaft ergriffen und jchon mehrere Leute, unter denen fich 
auch Lemaire's Bruder befand, hingerafft hatte. Am folgenden 
Tage erblidte man eine niedrige Infel von geringem Umfange 
und mit einem See in der Mitte; die Matrofen, welche mit Der 
Schaluppe auf ihr landeten, fanden fein Trinkfwaffer, fondern nur 
Regenpfützen, und feine anderen Thiere als einige ftumme Hunde, 
ein Beweis, daß diefe Inſel früher bewohnt war. Die Hollän> 
der nannten es Deshalb Honbdeneiland und fegelten, da man fei- 
nen Bortheil von ihm ziehen Fonnte, alsbald weiter, Am 14. 
tauchten wieder ähnliche flache Infeln am Horizonte auf und gegen 
Abend näherten fih in einem Heinen Ganot vier nadte und durch— 
aus mit rother Farbe bemalte Wilde mit langem Schwarzen Haare 
und luden durch Zeichen ein, mit ihnen ans Land zu gehen, man 
fonnte jich aber in feine weitere Unterhaltung mit ihnen ein— 
laffen, da fie von der Anrede, die man in verfchiedenen aftatifchen 
Sprachen an fie richtete, fein Wort verftanden. Da man dicht 
am Ufer noch feinen Grund fand und man die Abficht der in 
großer Anzahl am Strande verfammelten Eingeborenen nicht 
durchſchauen konnte, fo blieb man während der Nacht unter Segel 
und fteuerte am andern Morgen an einer andern Stelle wieder 
nach dem Land, von wo mehrere nadte Wilden durch Zeichen zu 
verftchen gaben, man möge zu ihnen fommen. As ihre Einla- 
dung unberüdjichtigt blieb, fo fprangen drei von ihnen in ein 
Canot und ruderten bis in die Nähe des Schiffes, von wo aus 
man ihnen Meſſer und Gladforallen zuwarf, nichts Fonnte - fie 
aber bewegen, an Bord zu fommen. Am begierigften ſchienen fte 
nach Eifen zu hafchen, denn während man fich ihnen verftändlid) 
zu machen juchte, gaben fie fich die größte Mühe, die großen Bol: 
zen, womit die Planfen befeftigt find, herauszuzichen, und gerie- 
then, als ihnen diefes nicht gelang, in fichtbare Wuth; einer von 
ihnen wagte fich fogar auf die Gallerie, z0g mehrere Nägel aus 
den Kajütenfenftern und verftedte fie in fein langes Haar. Diefe 
Wilden hatten feine andere Bekleidung, als ein Stud Matte um 
Die Hüften, waren aber vom Kopfe bis zu den Füßen mit Ichlecht- 
gerathenen ©eitalten von Schlangen, Drachen und andern aben« 
teuerlichen Ungethümen bemalt; der Grund der Farbe war blau 
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und glich den Brandfleden, welche das Schießpulver zurüdläßt. 
Man reichte ihnen einen Becher mit Wein in das Canot, welchen 
fie behaglich austranfen, aber nicht zurücfgaben. Da man ins 
befien, außer ihrer unbezwinglichen Luft zu ftehlen, feine weitere 
Tüde an ihnen bemerfte, fo ſchickte man ein Boot mit vierzehn 
bewaffneten Leuten ans Land; faum aber hatten dieſe Dad Ufer 
betreten, als dreißig mit dicken Keulen verfehene Wilde aus dem 
nahen Walde hervorftürgten und den Matrofen die Gewehre aus 
den Händen zu winden und das Boot auf den Strand zu ziehen 
verjuchten. Als jedoch ein wohlgerichtetes Feuer aus den Mus: 
feten einige zu Boden ftredte und andere verwundete, ergriffen 
die übrigen die Flucht, Man bemerkte jetzt, daß fie außer den 
Keulen noch eine andere, an dem einen Ende mit Stacheln be- 
fegte Waffe und Schleudern, womit fie ziemlich große Steine, 
aber nicht mit befonderem Gefchick warfen, mit fich führten; Bogen 
und Pfeile ſah man bei ihnen nicht. Als der Kampf fich zum 
Nachtheil der Wilden wendete, famen einige Weiber herbeigelaus 
fen, padten die Männer, welche länger Widerftand leiften woll— 
ten, an ber Gurgel und ſchrieen wie toll, wahrfcheinlich um Die 
Allzufühnen der augenfcheinlichen Gefahr, welche fte zu Wittwen 
zu machen drohte, zu entziehen. Da das Meer um die ganze 
Inſel, deren Mittelpunft ebenfalls ein See bedeckte und die feine 
anderen Lebensmittel als wenige Kokosnüſſe und Löffelfraut zu 
bieten ſchien, To tief war, daß nirgends ein Anferplag aufgefuns 
den werben konnte, jo legte man ihr den Namen Sondergrond 
(Ohnegrund) bei und fteuerte nach einem andern Eilande, welches 
man in nicht fehr großer Entfernung wahrnahm. Es gewährte 
aber fajt eben jo wenig Trojt, denn man jah darauf feine lebende 
Seele und nur eine Reihe Balmbäume, welche einen das Innere 
bildenden See umgaben. Das mit Mühe und Gefahr landende 
Boot fand indefjen gute Mufcheln, einige wohlſchmeckende Kräuter 
und, wornac man am fehnfüchtigiten verlangte, mehrere Tonnen 
Trinkwaſſer in einer Prüge, weshalb man den elenden Korallen: 
felfen mit dem Namen Waterland (Waſſerland) beehrte. Am fol: 
genden Morgen bekam man wieder eine ähnliche niedrige Infel 
zu Geficht, an welcher fich aber die Wogen noch furchibarer brachen. 
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Da das nach dem Strande geichidte Boot außerhalb des Riffes 
bleiben mußte, ſo ſchwammen einige Matrofen and Land und 
gingen in ein nahes Gehölz; ba fie aber hier einen mit Bogen 
und Pfeilen bewaffneten Wilden bemerften, jo zogen fie fich in 
Eile zurüd. Bald darauf erfchienen mehrere Wilden am lifer, 
welche zwar feine feindlichen Abfichten verriethen, aber auch Feine 
Luft zeigten, an Bord zu fommen. Während des kurzen Aufent- 
halts bei diefer Infel wurde das Schiff mit einem ungeheuern 
Schwarme von Fliegen bededt und mehrere Tage jo hartnädig 
verfolgt, daß.man Geſicht und Hände faum durch die forgfältigfte 
- Berhüllung gegen ihre fchmerzlichen Stiche zu fichern vermochte, 
Man gab ihr deshalb den Namen Bliegheneiland. Alle diefe 
unfruchtbaren und nur zum Theil bewohnten Korallenfelfen, welche 
man im Laufe weniger Tage entdedte, gehören zu dem Archipel 
der niedrigen Inſeln und tragen noch, mit Ausnahme der Inſel 
Sondergrond, welche jegt gewöhnlich Tiukea heißt, die ifnen von 
Lemaire und Schouten beigelegten Benennungen. 

Ein ftarker Regen, welcher bald nach der Abreife von der 
Tliegeninfel fiel, half endlich dem quälenden Mangel an Trink: 
waffer ab und man fegte den Weg in ber Richtung des von 
Quiros aufgefundenen Landes fort, jedoch in beftändiger Furcht, 
gegen eine der vielen niedrigen Infeln anzulaufen, welche man 
nicht eher wahrnahm, als bis man ihnen ganz nahe war. Am 
9. Mai entdedte man ein Fahrzeug, welched von Süden nad 
Norden grade vor dem Schiffe vorüberfegelte; da dieſe Erfchei- 
nung auf der hohen See nicht wenig auffiel und auf mehrfaches 
Anrufen feine Antwort erfolgte, fo fegte man ein bewaffnetes 
Boot aus, welches die möglichft fchnell davon eilende Barfe, Die 
man für eine fpanifche hielt, nur mit Mühe einholte und mit 
Slintenfchüffen begrüßte. Jetzt erft erfannte man mit Bedauern, daß 
man fich fehr geirrt hatte, denn mehrere von den Kugeln getrof: 
fene Wilde erhoben nebſt ihren Weibern und Kindern ein großes 
SJammergeichrei, während die übrigen fich mit ihren Habſeligkei— 
ten ind Waſſer ftürzten und ſchwimmend gu retten fuchten. Man 
fiichte Die meilten von ihnen glüdlich wieder auf und brachte fie 
an Bord, wo man fie freundlich behandelte und zu tröften fuchte, 
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ohne jedoch von Allem, was fie erwiederten, auch nur ein einzi— 
ged Wort zu verftehen. Sie hatten eine rothe Hautfarbe und 
waren vom Kopf bis zu den Füßen mit Kofosöl gejalbt; ihre 
Kleidung beftand aus Heinen, Tafchentüchern ähnlichen Stüden 
Zeug, welche fie um bie Hüften fchlangen und womit fie zum 
Schuge gegen die Sonnenhige Haupt und Schultern bededten. 
Bei den Weibern war das Haar furz abgefchoren, bei den Män- 
nern aber lang und glänzend ſchwarz gefärbt, Das Fahrzeug, in 
welchem fich etwa fünfundzwanzig Perſonen befanden, erregte 
durch feine ftarfe Bauart und feine zweckmäßige Einrichtung am 
meiften das Erftaunen der Holländer. Es beftand aus zwei treff- 
lich gearbeiteten langen Canots, welche in der Mitte durch Bret— 
ter fo mit einander verbunden waren, daß ein nicht unbedeutender 
Raum zwifchen ihnen blieb. Vorn und hinten liefen fie in lange 
Schnäbel aus, deren fchön geglättete Bedeckung fo dicht war, daß 
fein Waſſer eindringen fonnte; in dem VBordertheile des einen 
Ganots ftand ein Maft mit einem Befanfegel, der aus Matten 
zufammengenäht und fo bequem eingerichtet war, daß er ben 
Wind, mochte diefer herfommen, woher er wollte, fallen fonnte; 
das aus Binfen geflochtene Tauwerk war nicht dicker und eben fo 
ftarf als das aus Hanf gedrehte der europäischen Schiffe. Auf 
den Berbindungsbrettern zwifchen den beiden Canots erhob fich 
eine aus Stroh erbaute Hütte, welche den Weibern und Kindern 
als Aufenthaltsort diente, Auf dieſe Weife legen die kecken Wil- 
den große Streden auf dem offenen Meere zurüd, ohne Compaß, 
ohne andere Lebensmittel als einen fleinen Borrath von Kofod- 
nüffen, und ohne ein anderes Werfzeug als einige aus Knochen 
oder Perlenmutter verfertigte Angeln zum Bange der ihnen un 
entbehrlichen Fiſche. Als man fie gegen Abend ihr Fahrzeug wies 
der befteigen ließ und mit einigen Gejchenfen Abfchied von ihnen 
nahm, richteten fie ihren Lauf nach Südoft, wohin man ihnen 
‚am nächiten Morgen folgte. Schon nach wenigen Stunden ge- 
wahrte man eine hohe Infel und füdlich von derſelben eine andere 
niedrigere, aber weit längere. Ein fleines, fehr fchnell jegelndes 
und gut gelenftes Canot säherte fich alsbald und man warf ihm 
ein Tau mit eier Tonne zu, um mit Hülfe defielben beſſer an 
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Bord gelangen zu fünnen;z die Wilden aber, welche den Zwed ber 
ihnen dargebotenen Tonne nicht erriethen, banden fte los und bes 
feftigten einige Kofosnüffe und Fifche an das Tau. Eben fo 
wenig verftanden die Holländer die wohlgemeinten Winfe der 
- Wilden, ihnen nach einem guten Hafen auf der füdlicheren Inſel 
zu folgen, und gingen, da fie feine fichere Bai fanden, an ber 
Spitze der nächften vor Anfer. Diefe beftand aus einem einzigen 
zuderhutförmigen Berge und war bis zum Gipfel mit Kokospal— 
men bewachfen, weshalb man ihr den Namen Kofoseiland bei- 
legte. Die Eingeborenen famen, nachdem fie mehrere weiße Flaggen 
zum Beweife ihrer friedlichen Geſinnung aufgeftedt hatten, fogleich 
an Bord und beeiferten fih, die mitgebrachten Kofosnüffe und 
andere Erzeugniffe ihres Bodens gegen eiferne Nägel und Glas— 
perlen auszutaufchen; da fie vier bis fünf Nüffe für einen Nagel 
gaben, fo fammelte man in furzer Zeit einen fehr großen Vorrath 
ein. Die Wilden, von denen das Schiff in Furzer Zeit gänzlich 
bededt war, ließen während ihres Handels feine Gelegenheit un 
benußt, um fich, ehe man es bemerkte, mancherlei Gegenftände 
heimlich anzueignen und damit and Ufer zu fihwimmen. Da 
man den friedlichen Berfehr nicht Durch ftrenge Beftrafung der 
Diebe ftören wollte, fo ging ihre Dreiftigfeit bald fo weit, daß fie 
die Kugeln von dem Gefüge fortichleppten, den Matrofen Klei- 
ber und Bettdeden hinwegnahmen, dem Koche dad Meſſer aus 
der Hand riffen und endlich fogar Anftalten trafen, fich der Scha- 
luppe zu bemächtigen, worauf man fich genöthigt jah, fie vom 
Schiffe zu jagen. Als am nächſten Morgen ein Boot nach der 
jüblicheren Anfel fteuerte, um dafelbft einen beſſern Anferplag zu 
fuchen, wurde e8 in der Nähe derfelben von einer Menge Kleiner 
Kanots umringt und von den darin befindlichen, mit ſchweren 
Keulen bewaffneten Wilden angegriffen; vergebens feuerte man, 
um fie zu fchreden, einige Gewehrein die Luft ab; jte erwiderten 
den unfchädlichen Knall durch lauten Hohn und Herausforderuns 
gen und ergriffen erſt, ald ihnen durch den ſchnellen Tod einiger 
ihrer von Kugeln getroffenen Krieger die furchtbare Wirfung der 
Feuerwaffe klar wurde, die Flucht. Am folgenden Tage famen 
viele Eingeborene der Infel, bei welcher der Kampf ftattgefunden 
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hatte, friedlich an Bord und brachten einige Schweine, Kokos— 
nüffe, Bananen und andere Früchte und mehrere mit Trinkwaſſer 
gefüllte Gefäße als Gefchenfe ihres Häuptlings, den fie Latov 
nannten. Bald darauf erfchien diefer felbft und wurde zn feiner 
nicht geringen Ueberrafchung unter dem Schalle der Trompeten 
und Trommeln empfangen; er neigte vor dem Befehlshaber drei: 
mal das Haupt und legte die Geſchenke, welche man ihm reichte, 
auf daſſelbe, wahrfcheinlich zum Zeichen des Danfes; feine Be- 
gleiter Durchftöberten unterdeffen, nachdem fie fich vor den Officie— 
ven niedergeworfen und deren Füße gefüßt hatten, das Schiff, 
unterfuchten die Stärfe defjelben, indem fie mit Steinen an bie 
Wände fchlugen, und bewunderten alles, was fie fahen. Auf 
Latovs Einladung, nad) der von ihm beherrfchten Infel zu kom— 
men, lichtete man die Anfer, war aber nicht wenig erftaunt, als 
man nahe bei der bezeichneten Landungsftelle von einer Flotte 
unzähliger Kanots umringt und mit einem Hagel von Steinen 
angegriffen wurde. Ein gut gerichteted Feuer aus den Gefchügen, 
welche man mit Flintenfugeln und alten Nägeln lud, fchredte 
zwar die treulofen Wilden fogleich zurüf, da man aber nicht für 
raͤthlich hielt, ftch bei Dem fchlechten Gefundheitszuftand der gerin- 
gen Mannfchaft in einen weiteren Kampf mit einem an Zahl fo 
ſehr überlegenen Feinde einzulafjen, fo entfernte man fich mög: 
licht fchnell von der Infel, welcher man den Namen Berraaders- 
‚eiland beilegte, und fegte die Reife fort. 

Die beiden von Lemaire entdeckten Infeln, Kokos, jest * 
Boscawen genannt, und Verraaderseiland, gehören zu dem Schif— 
ferarchivel und fommen im Allgemeinen in ihrer natürlichen Be— 
fchaffenheit mit demfelben überein, Sämmtliche Infeln dieſes 
Archipels erheben ſich ziemlich hoch über den Waſſerſpiegel und 
find vulkaniſchen Urſprungs, wie die häufig‘ fichtbare Lava und 
das allenthalben vorfommende Bafaltgeftein zur Genüge bewei- 
jen. Der Boden entwidelt die üppigite Vegetation und der fchönfte 
Baumwuchs erftredt fich bis zum Gipfel der Berge hinauf, welche 
fih von der Mitte des Landes in fanften Abitufungen bis zu dem 
von Korallenfeljen und Klippen umgürteten Geſtade herabienfen 
und zahlreichen Bächen und kleinen Flüſſen, welche gleich Silber: 
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ftreifen die reizenden Gefilde durchziehen und befruchten, ihren Ur— 
fprung geben. Eichere Häfen finden fich überall und die Kanäle, 
welche die einzelnen Inſeln von einander fcheiden, find fo tief, Daß 
die größten Schiffe jih ungehindert darin beivegen fünnen, und 
nur das hier gewöhnlih unruhige und häufig ſtürmiſche Meer 
gebietet Borfiht. Gern legt der müde Seefahrer bei diefen herr— 
lichen, fhwimmenden Gärten ähnlichen Eilanden an, denn er fine 
bet gutes Trinfwaffer und wohlichmedende Lebensmittel im Ueber- 
fluß. Bon vierfüßigen Thieren find zwar nur Schweine und 
Hunde vorhanden, aber beide in fehr großer Anzahl; unter dem 
Gefieder machen fich befonders Papagaien, Tauben, Drofieln, 
Wachteln und Hühner, auf deren Zucht die Eingeborenen große 
Sorgfalt verwenden, bemerkbar. Das Meer ift dicht an den Kü— 
ften außerordentlich reich an Fiſchen; Doch werden Dieje weniger 
gelucht, da die allenthalben vortrefflich gedeihenden föftlichen Brod— 
früchte, Kofosnüffe, Mandeln, Gujaven, Piſangs und das an 
den Ufern der Flüffe wild wachjende Zuckerrohr hinreichende und 
ohne Mühe zu erlangende Nahrung gewähren. Die jhon aus 
diefer Urſache jehr zahlreichen Bewohner des ganzen Archipels 
gehören zu dem weitverbreiteten Stamme der Malaien, wie fchon 
ihre Sprache, ein Dialekt des Malaiifchen, binlänglich beweilt. 
Sie find unftreitig der größte und am beiten und Fräftigiten ge 
baute Menfchenfchlag des Auftralogeans; ihr gewöhnlicher Wuchs 
beträgt fünf Buß und neun bis elf Zoll, aber fie fallen weniger 
durch ihre Größe, ald durch die riefigen Verhältniſſe der verſchie— 
denen Theile ihres Körpers auf. Selbſt die Heinften von ihnen, 
welche bei einer Höhe von fünf Fuß und vier Zoll für Zwerge 
gelten, entwideln eine folche phyſiſche Kraft, daß fich ein ftarfer 
Europäer, welcher ungefähr dieſelbe Größe hat, unmöglich mit 
ihnen zu meffen vermag. Nervichte Arme, eine breite Bruft und 
gewaltige Beine und Schenkel geben ihnen faft allen das Anje- 
ben von Athleten. Die Männer bemalen oder bepunften den 
ganzen Körper fo forgfältig, daß man fie in der Ferne für beflei- 
det hält, obſchon fie fait gänzlich nadt einhergehen und nur um 
bie Hüften einen Oürtel von Seegras tragen, welches ihnen bis 
auf die Kniee herabhängt und fie den Flußgöttern, wie fie die 
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Babel fchildert, Ahnlich macht. Ihre langen, in Zöpfe geflochter 
nen Haare fchlagen fie rings um den Kopf in die Höhe und vers 
mehren dadurch noch die Wildheit ihres faft nur Zorn oder Er— 
ftaunen verrathenden Gefichtsausdruds. Der geringite Zwift, 
welcher unter ihnen entftebt, endet mit derben Dieben, die fie mit 
Stödfen von hartem Holze, oder mit der Keule, oder, wenn fie 
fih in ihren Fahrzeugen befinden, mit Der Pagaie (dem Ruder) 
führen und ohne Zweifel manchem der Kämpfer dag Leben koſten; 
die Narben, womit faft alle bededt find, Fünnen nur die Folge 
diefer häufigen Gefechte fein. Diefe Streitluft fcheint jedoch nicht 
auf ſämmtlichen Infeln des Schifferarchipels gleich unbändig, ſon— 
dern bei einigen Stämmen durch eine höhere Stufe der Cultur 
gemildert zu fein; befonders fcheint die füdliche Gruppe zu dieſer 
Ausnahme zu gehören, denn mehrere Seefahrer, welche dajelbft 
vor Anfer gingen, fchildern die Eingeborenen als fehr muntere 
und freundliche Leute, auch fanden fie diefelben nicht bemalt und 
bepunftet, fjondern vom Kopfe bis zu den Füßen mit einem fünfts 
lich gewebten Zeuge bekleidet. Als die wildeften bezeichnet man 
die Bewohner der mittleren Gruppe, welche auch unter dem Na— 
men der Baumansinfeln befannt iſt; felbft die Weiber, ebenfalls 
fräftige, hohe ©eftalten, zeigen nur in Der Jugend einige Ans 
much; fie verlieren jchon vor dem Ende ihres Frühlings den Aus— 
drud der Sanftheit und erregen dann durch ihre rohes, gemein 
unanftändiges und Außerft freches Benehmen Efel. Sie gehen 
wie die Männer, mit Ausnahme des Schilfgürtels gänzlich nadt 
und ihr einziger Schmuck befteht in einem in bie Haare geflochte- 
nen grünen Bande oder einem Blumenfranze. 

So roh und abjihredend im Allgemeinen in ihren Sitten 
diefe Infulaner find, fo verrathen fie Doch in manchen Dingen 
unverfennbare Fortjchritte in dev Eultur, Sie wohnen in herrli— 
chen, gewöhnlich in einem Gehölze von Fruchtbäumen und am 
Rande eines Baches erbauten Dörfern beifammen und verwenden 
eine nicht geringe Sorgfalt auf die bequeme Ginrichtung und 
Ausſchmuͤckung ded Innern ihrer Hütten, Diefe liegen gewöhns 
lih in einem Kreife um einen üppig grünen Raſenplatz, find, um 
fie vor Feuchtigkeit zu fchügen, etwa zwei Fuß über den Boden 
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erhöht und, um bie in der meiften Zeit des Jahres fo nötbige 
Kühlung zu erhalten, ringsum mit Fünftlih aus Baft verfertig- 
ten Borhängen verfehen, welche regelmäßig auf der Winbdfeite 
aufgezogen und auf der Sonnenfeite herabgelaffen werben. Die 
mit Kofosblättern Dicht belegte Bebachung ruht auf einer Reihe 
jehr fauber gearbeiteter Baumfjtämme, wie auf Säulen, und ge— 
währt hinreichenden Schug gegen Stürme und Regen. Im In- 
nern, wo gewöhnlich mehrere Familien in einzelnen vergitterten 
Gemächern beifammenwohnen, herrſcht Die größte NReinlichkeit; die 
feinen Matten, welche als Schlafftätte dienen, find auf dem feſt— 
geftampften Boden ausgebreitet und Die wenigen, aber jchön und 
zweckmäßig gearbeiteten Hausgeräthe an den Wänden aufgeftellt. 
Die Kunitfertigfeit, welche diefe Wilden in der Verfertigung mans 
cher zum Haushalte nöthigen Geräthichaften entwideln, erregt wirk— 
lich um fo mehr Bewunderung, da fie fich feiner eifernen Werkzeuge 
bedienen und nicht einmal großen Werth auf diefelben legen. Ein 
Hohlbeil aus einem eben fo dichten als feinen Bafalte und ein 
aus demfelben Steine zugerichtetes Meffer reichen ihnen hin, um 
die fchönften hölzernen Gefäße und Schüffeln, welche fammt den 
Füßen und Handhaben aus einem Stüde beftehen, zu fchnigen 
und jo fchön zu glätten, daß fie mit dem feinften Firniſſe überzo- 
gen zu fein fcheinen. Gin ſolches Werk, zu deſſen Vollendung 
ein geſchickter europäifcher Arbeiter mehrere Tage brauchen würde, 
muß die Infulaner, welche freilich den Aufwand an Zeit gar nicht 
in Anfchlag zu bringen brauchen, Monate often. Eben fo ſau— 
ber gearbeitet find ihre Zeuge, welche fie aus einem wirklichen, 
von einer baftartigen Pflanze gewonnenen Faden verfertigen und 
zwar ohne Weberjchiffchen, fondern nur durch einfachen Durchzug 
mit der Hand. Diejes Gewebe ift fo biegfam und feft wie uns 
jere Leinwand, und dient hauptfächlich zu den Segeln der Piro— 
guen, mit welchen fie, fo leicht und unvollfommen fie auch gebaut 
find, weite Reifen unternehmen. Ueberhaupt entwideln fie in der 
Schifffahrtkunde mehr Einficht und Gewandtheit als die meiften 
andern Nuftralier, weshalb man auch mit Recht dem von ihnen 
bewohnten Archipel den Namen Schifferinfeln beigelegt hat. Man 
ſieht fie faft nie anders als auf ihren Fahrzeugen, und den Weg 


Jakob Lemaire. 593 


von einem Dorfe zum andern machen fie immer zu Waffer und 
nie zu Fuß, weshalb auch alle ihre Wohnorte an Heinen Buchten 
oder dicht am Ufer der Flüffe erbaut find. Im Schwimmen zeis 
gen fie ebenfalls eine erftaunliche Fertigkeit und fie fcheinen ihre 
Piroguen faft nur mitzuführen, um von Zeit zu Zeit darin aus— 
. zuruben; auch füllen fich diefe, wenn nicht deren zwei, was ge— 
wöhnlich auf weiteren Reifen der Fall ift, mit einander verbun- 
ben find, bei der geringften falichen Bewegung mit Waffer, und 
man fieht alle Augenblide die darin figenden Leute herausfpringen, 
um bie umgefchlagenen Fahrzeuge wieder zu heben und das Waf- 
fer auszufchöpfen. Die Waffen, welche fie faft ſtets bei fich tra— 
gen, beftehen aus einer fchweren Keule (Pättu) von hartem 
Holze mit einer jo fcharfen Schneide, daß ein einziger Schlag 
den feiteften Schäbel zu zertriimmern vermag, und in Schleudern, 
womit fie zwei⸗ bi Dreipfündige Steine mit einer unbegreiflichen 
Kraft und Sicherheit auf eine bedeutende Entfernung werfen. 
Bogen und Pfeile bemerkte man nur auf einigen Infeln und na— 
mentlich auf folchen, deren Bewohner in der Kultur fchon weiter 
vorangeichritten waren. Kleine Wurfjpieße, welche man hie und ba 
ſah, fcheinen zur Jagd größerer Fifche zu dienen; gewöhnlich aber 
fiſcht man mit Wurfnegen und mit Angeln, welche aus PBerlmutter 
und weißen Mufcheln fehr funftreich gearbeitet und an Schnüren 
befeftigt find. Während des Kampfes gehorchen alle den Befehlen 
eined Anführers; zur Friedenszeit fcheint aber Das Anfehen der zahl- 
reichen Häuptlinge, welche fich nur dadurch vor ihren Unterthanen 
auszeichnen, daß fie ftatt des Schilfgürtels ein kurzes Röckchen 
von- Leinwand um bie Hüften tragen, fehr gering zu fein, denn 
objchon fie, wie mehrere Seefahrer bemerfen, bei vorfommenden 
Gelegenheiten und beſonders beim Taufchhandel die Ordnung zu 
handhaben fuchten und nach allen Seiten derbe Prügel austheil- 
ten, fo leiftete man ihnen doch feinen Augenblid Folge und Jeder 
that, was ihm beliebte. Won geiftlihen Vorftehern, von Reli: 
gion und religiofen Gebräuchen konnte man troß aller Aufmerk- 
ſamkeit nicht8 bemerfen, auch gewahrte man nirgends einen Tem- 
pel oder einen Morai. 

Nachdem die Holländer noch einmal bei einer andern Iniel 
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diefed Archipels, welche fie, weil fie dafelbft gutes Trinfwaffer 
zu finden hofften, Goede Hoop (gute Hoffnung) nannten, beir 
gelegt und die heimtüdifchen Bewohner, welche fi) des ans Land 
geichidten "großen Bootes zu bemächtigen fuchten, gezüchtigt hat: 
ten, fegten fie ihre Reife fort, nahmen aber, da fie in der feither 
eingehaltenen fübweftlichen Richtung Fein größeres Land finden 
zu fönnen glaubten, ihren Lauf nady Nordweiten. Am 19. Mai 
entdeckte man wieder zwei nahe bei einander liegende mit Kokos— 
palmen bewachiene Gilande von mäßiger Höhe und ging, nadh- 
bem man fich fo lange vergebens nach Ruhe und frifchen Lebens: 
mitteln gefehnt hatte, endlich bei einer derfelben nach einem furzen 
Kampfe mit den Eingeborenen, welche das die Küfte unterfuchende 
Boot angriffen, in der Mündung eines feinen Fluffes an einer 
fihern Stelle, wo man von dem Schiffe aus mit dem Gefchüge 
die Umgegend beftreihhen konnte, vor Anker. Ein freundliches 
Berhältniß wurde jedoch bald hergeftellt und der Areli (Häupt— 
ling) der Infel ſchickte fogar einige feiner angefehenften Leute als 
Unterpfand des Friedens an Bord. Um diefes zuvorfommende 
Benehmen mit gleichem Bertrauen zu erwidern, ließ man den 
Bootsmann Arid Claasz mit einigen Gefährten and Land gehen, 
um dem Arefi einen Bejuch abzuftatten und einen Taufchhandel 
einzuleiten. Der Häuptling empfing feine Gäfte mit großer Ach— 
tung, indem er das Geficht auf feine gefalteten Hände legte, ſich 
faft bis auf ben Boden bückte und in diefer Stellung beinahe eine 
halbe Stunde blieb, worauf er fich erhob und Claasz die Hände 
und Füße fügte. Ein neben ihm figender Mann, wahrfcheinlich 
fein Minifter, weinte wie ein Kind und ſprach dazwifchen fehr 
viel, wovon man aber nichts vwerftand. Beim Schluffe feiner 
Rede zog er die Füße, worauf er bis jeßt gefeflen hatte, unter 
dem Hintern hervor, legte fie auf die Schultern und wälzte fich 
mit fo fonderbaren Geberden auf Dem Boden, daß die Holländer 
über diefe Art und Weile, feine Ehrfurcht fund zu geben, ich 
faum des Lachend enthalten fonnten. Bon alten Gefchenfen, 
welche man bem Arefi reichte, gefiel ihm am beften ein weißes 
Hemd und er gab ſogleich dagegen vier Schweine und die Erlaub— 
niß, mit zwei bewaffneten Booten in den Fluß einzulaufen, um 
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ben Bedarf an Trinkwaſſer einzunehmen. Da er ſelbſt bei dieſer 
Arbeit gegenwärtig blieb und ſeine neugierigen Unterthanen nicht 
nur zurückwies, ſondern auch einen derſelben, welcher einen Säbel 
ftahl, ftreng beftrafte, fo bot fich feine Beranlaffung zu einer feinds 
lichen Berührung. Selbſt die Eingeborenen vermieden forgfältig 
eine folche, denn ihre Furcht vor den Feuerwaffen überftieg allen 
Glauben, feitdem auf Verlangen des Häuptlings das Geftüg 
abgefeuert worden war, Der Donner deſſelben hatte einen fol: 
chen Schreden verbreitet, daß bie ganze Bevölferung nach dem 
Innern in die Wälder entfloh und nur mit Mühe beruhigt und 
wieder herbeigelodt werden fonnte. inige der VBornehmften der 
Infel, welche fi) muthiger als die übrigen zeigen wollten, famen 
zuerit wieder an Bord, um die innere Einrichtung bes Schiffes 
zu fehen; man führte fie in die Kajüte des Kapitäng, wo fie ihre 
Verwunderung über die Geräthichaften, befonders über eine Uhr, 
eine Feine Glode und einen Spiegel, fund gaben und einen zin— 
nernen Löffel gegen zwei Schweine austaufchten. Sie waren 
alle Eräftige, ftattliche Leute, benahmen fich ſehr anftändig und 
würdevoll und verabjchiedeten fi mit vielen Verbeugungen und 
Förmlichkeiten. Am folgenden Tage ging Remaire felbft ans 
Land, wo ihn der Häuptling auf dem Boden liegend und mit ges 
faltenen Händen empfing und dann in fein Belai (Haus) führte, 
um ihn daſelbſt zu bewirthen. Der Kapitän ließ, nachdem er 
auf einer Matte Platz genommen und fein Gefolge um fich ge- 
ordnet hatte, zum Deweife feiner Freude über die jo gaftliche Auf- 
nahme, Die Trompeter blafen. Bei ben erften Tönen fprangen 
die Eingeborenen eben fo entjeßt ald verwundert auf und jchrieen 
einftimmig „awo, awo!“; bald aber fanden fie fo großes Gefallen 
an der ihnen völlig neuen Muſik, daß man die Stüde nicht oft 
genug wiederholen fonnte. Während diefer Unterhaltung trat der 
vornehmjte Mann der Infel herein, näherte fich ernften Blickes 
und gemefjenen Schrittes den Fremden, lief aber, als er Dicht 
vor dieſen ftand, zurüd, fprach einige Worte fehr ſchnell und in 
befehlendem Tone, machte dann einen verwegenen Sprung in Die 
Luft und ließ ſich plöglich auf den Hintern fallen, jo daß er mit 
kreuzweiſe unterfchlagenen Füßen daſaß. Die Holländer, welchen 
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diefe feierliche Begrüßung galt, fonnten troß ber Tachenerregenden 
Geberden nicht umbin, die Gewanbtheit des Mannes zu bewun- 
dern, denn der fedjte europäifche Tanzmeifter hätte auf dem aus 
unebenen Steinen beftehenden Boden bie Beine. zerbrochen. Nach- 
dem man ein einfaches Mahl, welches aus einer limonienartigen 
Frucht und einem aus einer Wurzel bereiteten Getränke beftand, 
eingenommen hatte, brach man wieder auf; der Häuptling ſchmuͤckte 
Lemaire bei dem Abfchiede mit feiner eigenen aus rothen und grüs 
nen Papagaienfedern beftehenden Krone und erhielt ald Gegen 
gejchenf einen fugelfürmigen Spiegel, den er mit fichtbarer Freude 
betrachtete und fogleich an einem Balken feines Belai aufzuhaͤn— 
gen befahl. Als man den Wunfch äußerte, noch mehr Schweine 
zu befommen, bedauerte der Häuptling, daß deren nur wenige 
auf der Infel vorhanden feien, und die Umftehenden drüuͤckten fich 
mit wehmüthigem Gefichte die Bäauche zufammen, um anzudeuten, 
daß fie ſelbſt nicht fatt zu effen hätten. Auf dem Rüdwege nach 
dem Strande wurden, da es während des Befuches geregnet hatte, 
Matten vor Lemaire und feinem Gefolge ausgebreitet und ber 
Häuptling entfernte ſich erft, ald die Schaluppe abftieß, mit vie— 
len Berbeugungen. Von nun an gingen die Matrofen öfter and 
Land, um fich nach dem Klange der Trompeten mit Tanzen zu 
beluftigen, worüber die Eingeborenen ſtets aus vollem Halfe lach— 
ten. Man fiichte auch häufig mit dem Netz und da der Fang 
ſehr ergiebig war, fo überreichte man gewöhnlich einen Theil der 
Fiſche dem Häuptling und feinen Söhnen, welche fte gänzlich 
roh mit Kopf und Eingeweiden verzehrten und Brot und Wein, 
womit man ihnen eine große Lederei zu bereiten glaubte, weit 
vorzogen. Als eined Tages mehrere der Offiziere ſich anſchickten, 
einen Ausflug nach dem Innern der Infel zu unternehmen, ſchloß 
fih ihnen der Häuptling zuvorfommend als Führer an und ge- 
leitete fie auf einem fehr ſchmalen und fehwierigen Bußpfade nach 
einer Anhöhe. Cie gewahrten von hier aus aber nur mit Ge- 
hölz bededte und, wie es fchien, unbewohnte Gegenden und un— 
fruchtbare Thäler, welche deutlich die Spuren häufiger Weber: 
ſchwemmungen zeigten; an vielen Stellen bemerften fie eine rothe 
Erde, womit fih die Infulanerinnen das Geficht bemalen. Da 
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fie feine Lu fpürten in einem fo ‘öden Lande weiter vorzudrin— 
gen, fo fehrten fie bald, nachdem fie in dem Schatten einer Kokos— 
palmengruppe geraftet und fih mit einigen Nüffen, welche der 
Bruder des Häuptlings, ein trefflicher Kletterer, felbft von den 
Bäumen herabholte, erfrifcht hatten, um. Auf dem Rüdwege 
zeigte man ihnen in Dichtem Gebüfche verſteckte Höhlen, in welche 
fich die Greife, Weiber und Kinder bei den feindlichen Einfällen 
der Bewohner anderer nahe gelegenen Inſeln verbergen. Der 
Häuptling bat die Holländer, auf ihrer weiteren Fahrt feine Feinde 
zu züchtigen, was dieſe auch verfprachen, obfchon fie nicht daran 
dachten, Wort zu halten. Ueberhaupt fuchte er, troß feiner un« 
unterbrochenen Gaftfreundlichkeit, aus Furcht, die Frembdlinge 
möchten ihm die Herrfchaft rauben und ſich feines Gebietes bemäch- 
tigen, die Abfahrt derfelben auf alle Weife zu befchleunigen und 
fonnte, ald man Anftalten dazu traf, feine Freude fo wenig mäßi- 
gen, daß er in lauten Jubel ausbrach und eine Menge Schweine als 
Abſchiedsgeſchenk herbeibringen ließ. Lemaire erwibderte diefe Frei- 
gebigfeit mit einigen Fupfernen Bechern, Meffern, alten Nägeln und 
Glasperlen und legte der Inſel, wo er eine fo gaftliche Aufnahme 
gefunden hatte, zum Andenfen an die Stadt, aus welcher Die meiften 
Leute feiner Mannfchaft ftammten, den Namen Hoorn bei. Sie ges 
hört zu ber Gruppe, welche jegt gewöhnlich der Fidfchiarchipel heißt, 
ift aber höher und gebirgiger als die übrigen füblich von ihr lie 
genden meift niedrigen Eilande und nicht, wie dieſe, von fo vielen 
Riffen umgeben, welche die Schifffahrt höchft fchiwierig und ge- 
fährlich machen, weshalb auch die Nachrichten über diefen ganzen 
Archipel bis jegt Außerft mangelhaft find und wenig mehr bieten, 
als man durch Lemaires Erpedition erfährt, Das Klima ift felbft 
auf ben höheren bewaldeten Inſeln mild und die meiften in den 
Auftralländern einheimifchen Früchte gedeihen auch hier, obgleich 
man ihnen Feine befondere Pflege widmet und lieber ärmlich lebt, 
als Feldbau treibt. Das vorzüglichfte und jegt einträglichfte Er- 
zeugniß des Fidfchiarchipels ift das Sandelholz, welches in der 
neuften Zeit meift von nordamerifanifchen Sciffern, die ſich mit 
diefer gefährlichen Meeresgegend am vertrauteften gemacht haben, 
abgeholt und nah China, wo man c8 fucht und theuer bezahlt, 
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gebracht wird. Von vierfüßigen Thieren bemerften die Seefahrer 
Schweine, Hunde, Vampyre und Ratten in Menge, von Gefte- 
der einen Papagai mit jchönen rothen Federn, welche einen Der 
vorzüglichiten Artikel des Taufchhandeld mit dem benachbarten 
Tongaarchipel bilden, und das Huhn wild und ald Hausthier, 
und unter den Amphibien die Schildfröte; Fifche find dicht an Der 
Küfte im Ueberfluß vorhanden und fcheinen die gewöhnlichite ani- 
malische, Nahrung darzubieten. Die fehr zahlreichen Bewohner 
ber Fidjihiinfeln gehören zu der Malaienraffe und haben einen 
fchlanfen fräftigen Körperbau und eine ziemlich dunfle Hautfarbe. 
Sie find trefflihe Schwimmer und Fifcher, führen die Waffen 
eben fo tapfer ald gewandt, beweilen in mancherlei Arbeiten eine 
bewunderungswürdige Kunftfertigfeit und ftehen überhaupt auf 
einer weit höheren Stufe der Bildung ald die Eingeborenen an— 
derer in derſelben Meeredgegend liegenden Infelgruppen. Das 
Bepunften ift nur bei den Weibern Sitte, welche fih auch das 
Haar roth fürben und Hals und Bruft mit Kofosöl jalben; bie 
Männer fihligen das linfe Ohr auf und zerren die Ohrläpp— 
chen fo lange, daß fie faft bis auf die Schultern herabhängen, 
auch ducchbohren fie die Nafenflügel und fteden, wenn jte in ben 
Kampf ziehen, zwei ſehr lange Federn hinein, die über den Backen 
liegend einem ungebeuern Schnurrbarte gleichen und ihnen ein 
Außerft Friegerifches, grimmiges Anfchen geben, welches noch durch 
die Walfiichbarten, bie fie ald Schmud am Halfe-tragen, durch 
eine befondere abenteuerliche Schlachtkleidung und durch das bunt 
gemalte Geftcht bis zur Wildheit gefteigert wird. Ihre Waffen 
beftehen in ſchweren, mit Walfiichbarten kuͤnſtlich ausgefegten 
Keulen, langen mit Gräten vom Stachelrochen zugefpigten Wurf: 
fpiegen, Schleudern, Bogen und Pfeilen. Da die Häuptlinge 
faft fortwährend mit einander im Zwifte leben, fo find blutige 
Schlachten, in welchen fich ihre Krieger mit der größten Wuth 
binmorden, fehr häufig, die Behauptung -einiger Mijfionäre je— 
doch, daß fie die erfchlagenen Feinde verzehren, beruht wohl auf 
einem Irrthume. Nicht jelten liefern fie fich auch Seegefechte 
und wagen fogar manchmal Landungen auf den nächiten Infeln 
der Tongagruppe, wo man große Furcht vor ihnen hegt. Ihre 
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Piroguen, welche fie mit Ruder und Segel trefflich zu führen ver— 
jtehen, find nicht fo lang aber breiter als die auf den übrigen 
Sübdfreinfeln üblichen Fahrzeuge und aus wohlgezimmerten Plan— 
fen eines ſehr vorzüglichen, dem Wurmfraße nicht unterworfenen 
Holzes mit nicht geringer Gefchidlichkeit zufammengefügt; eben 
jo meifterhaft weben und ftiden fie ihre Matten und felbft ihre ir— 
denen Töpfe und übrigen Gefäße und Hausgeräthe muß fogar 
der an fchöne Formen gewöhnte Europier ald etwas VBorzüg- 
liches gelten laffen. In der Wundarzneifunde haben fie fich einen 
weithin verbreiteten Ruf erworben, und die Tongaer fommen zu 
ihnen, um fich in dieſer Kunft auszubilden. Weber die Religion 
der Fidfchier hat man bis jegt nichts Zuverläßiges erfahren kön— 
nen, Doch ift es nicht wahrfcheinlich, daß fie feine Götter verehren 
und feine religiöfen Gebräuche beobachten, und man darf eher ans 
nehmen, daß fie die Fremdlinge von ihren heiligen Orten liſtig 
abhalten. Die Regierungsform ift, wie aus allen Berichten herz 
vorgeht, das malalifche Lehnsſyſtem. ine oder mehrere Infeln 
ftehen unter unumfchränkten Herrfchern, welche Die Häuptlinge, 
denen die Berwaltung ber einzelnen Bezirfe anvertraut ift, aus 
den Edeln des Bolfes wählen. Wer nicht das Glüd hat, Häupt- 
ling au fein oder zu dem Abel zu gehören, ift Leibeigener oder 
Sclave und lebt in der ftrengften Abhängigkeit. Die Wohnungen 
ber Fidichier liegen nicht, obſchon ihre Zahl fehr groß ift, in 
Flecken oder Dörfern beifammen, fondern find auf weite Streden 
hin zerjtreut. Deſto feiter halten die einzelnen Familien zuſam— 
men und die Männer behandeln ihre Weiber mit Aufmerffamteit, 
obichon diefe fehr häßlich find und fchnell altern. Die Trauer 
um ben Verluſt eines bedeutenden Samiliengliedes oder eines 
Häuptlings äußert fih auf die grellfte Weife; die Männer zer- 
reißen fich den Kopf mit Haififchzähnen, fchlagen fich das Geficht 
blutig und zeritechen fich den Körper mit Speeren; die Weiber 
aber haden ſich den Fleinen Finger ab, Jedes traurige und fröh— 
liche Ereigniß endigt fich mit einem Zefte, wobei der Kawa eben 
jo wenig gefchont wird als auf den übrigen Infeln Auftraliens. 

Nach einem Aufenthalte von zehn Tagen, während befjen 
jich fämmtliche Kranfe auf dem Schiffe wieder völlig erholt hats 
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ten, verließen die Holländer die bequeme, gaftlihe Bai, welcher 
fie den Namen Eendracht beilegten, fegelten, ohne vor Anfer zu 
gehen, in nordweftlicber Richtung an vielen mit einer herrlichen 
Vegetation bededten zum Salomonsarchipel gehörenden Inſeln 
vorüber und erreichten am 25. Juni ein ziemlich hohes anmuthi— 
ges und Mit Kofospalmen bepflanztes Eiland. Die Eingebore- 
nen, welche durch ihre gänzlich Schwarze Hautfarbe auffielen, grif— 
fen die ftarfbemannte, einen Anferplag fuchende Schaluppe mit 
Steinen an, die fie mit ihren Schleudern mit folcher Sicherheit 
und folhem Nachdrucke warfen, daß man fich fogleich des Feuer— 
gewehres bedienen mußte, um fie zurüdzutreiben, Nachdem das 
Schiff einen Kanonenfchuß weit vom Ufer bei der Mündung eines 
Fluſſes die Anker hatte fallen laffen, näherten fich viele Wilde in 
ihren Piroguen, waren aber weder durch freundliche Geberden 
noch durch Gefchenfe zu bewegen, einen Verkehr anzufnüpfen, fie 
antworteten im Gegentheile auf jede ihnen durch Zeichen ver: 
ftändlich genug gemachte Einladung, an Bord zu fommen, mit 
Gefchrei und Drohungen; auch bemerfte man, daß fie während 
der ganzen Nacht längs der Küfte Wache hielten. Am folgen 
den Tage erfchienen fie in größerer Anzahl, mit Schleudern, 
Speeren, Keulen und hölzernen Säbeln bewaffnet, und fuhren 
einigemal um das Schiff herum, deſſen fie fich, wie es fchien, zu 
bemächtigen gedachten. Man fuchte fie zuerft durch Gejchenfe, 
die man ihnen zuwarf, zu freundlicheren Gefinnungen zu bewe— 
gen, und gab ihnen zu verftehen, daß fie Schweine, Hühner, 
Kokosnüſſe und fonftige Lebensmittel herbeibringen möchten, um 
fie gegen andere Waaren auszutaufchen. Ohne diefe Andeutun: 
gen auch nur im Geringften zu beachten, wiederholten fie ihre 
Fahrten um das Schiff noch einigemal und griffen e8 dann von 
allen Seiten mit Steinen und Wurffpießen an. Wergerlich über 
die unbändige Rohheit dieſer Leute ließ man das grobe Geichüs 
auf fie fpielen, wodurch viele von ihnen verwundet und mehrere 
ihrer Piroguen in Grund gebohrt wurden. Sie ergriffen nun 
alle in großer Eile die Flucht und wagten fortan feinen weiteren 
Angriff, verftanden fich aber, obfchon fie öfter an Bord Famen, 
eben fo wenig dazu, Lebensmittel zu liefern; fie ließen fogar lieber 
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ihre im Kampfe gefangenen Landsleute unausgelöft, als daß fie 
bie für ihre Freigebung geforderten Schweine und Kofosnüffe her- 
beibrachten. Und doch fonnten fie an legteren feinen Mangel haben, 
ba man vom Schiffe aus allenthalben die fchönften Gruppen von 
Kokospalmen gewahrte. Das ftarf bevölferte und, wie es fchien, 
auch an andern Nahrungsmitteln reiche Eiland, welches Die Hol- 
länder St. Johannes nannten und das man jeßt gewöhnlich auf 
den harten unter dem Namen Saint Jean eingetragen findet, 
liegt an ber Oftfeite der zu dem Archipel von Neubritannia geho- 
renden großen Infel Neuireland,; welche Lemaire und Schouten 
ebenfalls fahen, aber für feine neue Entdeckung, fondern irrig für 
das bereits von den Bortugiefen und Spaniern aufgefundene Land 
Neuguinea hielten. Neuiteland, fo wie die norbweftlich von ihr 
fich erſtreckende andere große Infel, fammt ben beide fie umgebenden 
fleinen Eilanden, find hoch und mehr oder weniger von Bergfet- 
ten durchzogen, welche fich nach den Küften bin allmälig ab- 
dachen und einem fandigen, durch viele Einfchnitte unterbrochenen 
Strande Raum laffen. Kleine Flüffe und waflerreiche Bäche 
durchftrömen die Gefilde und fteigern die Tragbarfeit des ohnehin 
jehr fruchtbaren vulfanifchen Bodens bis zu einem ungewöhnlich 
bohen Grade. Die Kokosnuß, die Brodfrucht, verfchiedene Arten 
Aloe, die Musfatnuß, das Zuderrohr, der PBimentpfeffer, die 
Sagopalme und andere Nahrungspflangen gedeihen an der ganz 
zen Küfte hin in großer Fülle und die Wälder, welche das ganze 
Land bededen, in die man aber bi jegt noch nicht vorgedrungen 
ist, fcheinen ebenfalls nur aus Bäumen zu beftchen, welche eßbare 
Früchte tragen, und find mit Papagaien, Turteltauben, Kakadus 
und anderem zum Theil nur hier einheimifchen Gefteder bevölfert. 
Don vierfüßigen Thieren bemerkte man nur Schweine und Hunde, 
von Fiichen, Reptilien und Inſecten aber eine große Menge. Die 
zahlreichen zu der Raffe der Papuas gehörenden Bewohner des 
ganzen Archipels haben einen dien runden Kopf, kurze, fraufe 
und fchwarze Haare, welche aber der Wolle nicht fo nahe fom- 
men als die der Neger, einen ziemlich ftarfen Bart, ein breites 
Geficht, fchwarze Zähne, aber Feine wulftige Lippen, eine nur 
wenig geplätfihte Nafe und überhaupt fein unangenehmes Aeußeres, 
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welches aber durch die bäßliche Schminfe, womit fie das Geficht 
in weißen und rothen Streifen beftreichen, und durch die wenig- 
ſtens vierzölligen Stödichen oder ganzen Reihen von Zähnen, welche 
fie durch Nafenfnorpel und die gewöhnlich bis auf die Schultern 
herabhängenden zeriffenen Ohrlappen fteden, entjtellt if. Die 
Weiber bededen ihre Blöße nur in der Mitte des Körpers dur 
ein Baumblatt, welches an einem Gürtel von Baumrinde befeftigt 
ift; die Männer gehen völlig nadt; fie find beſſer gewachſen als 
die meift unanfehnlichen Weiber, fehr ftarf und dabei gewandt 
und Friegerifch. Außer dem Nafen- und Ohrenſchmuck tragen fie 
über den Armgelenfen und Ellenbogen Ringe von Elfenbein und 
um die Senden Gürtel von Heinen Mufcheln, auf dem Kopfe aber 
eine Müge von gemalter Baumrinde, häufig auch mehrere folcher 
Mügen, welche durch Bindfaden zufanmengebalten werden und 
bem in ber erften Hälfte des fiebenzehnten Jahrhunderts in Europa 
beliebten hohen Damenfopfpuge gleichen, über einander. Wollen 
fie Jemand ihre Achtung beweifen, fo nehmen fie biefe Muͤtze 
vom Haupte und legen ihre gefaltenen Hände oder auch Baum: 
blätter auf daffelbe. Die meiften haben an der Eeite einen fleis 
nen aus Binfen geflochtenen Korb oder eine Kalebafle hängen, 
worin fie eine Art Kalk aufbewahren, womit fie den Betel oder 
Pfeffer, welchen fie beftändig kauen, beftreuen; in Demfelben Be: 
hälter bergen fie auch Den weißen, gelben oder rothen Puder, wo: 
mit fie ihre verjchiedentlich gefchnittenen und mit Kofosol gejalb: 
ten Haare beftreuen. Schon die erften Befucher des Archipels 
bemerften, daß die Art und Weife der Färbung der Haare und 
des Gefichts, jo wie auch der Schmud des ganzen Körpers nicht 
bei allen Eingeborenen gleich war, und fchloffen daraus nicht mit 
Unrecht auf einen Unterfchied der Stände Tas ganze Bolf 
jcheint fih in Adel und Gemeine zu theilen und der erftere fogar 
ſehr anmaßend zu fein; die aus ihm gewählten Häuptlinge führ: 
ten bei jeder Gelegenheit das Wort und ftießen ihre geringeren 
Begleiter mit Verachtung zurüd. Bei den Angriffen auf das 
Schiff befanden fie fich ftets an der Spige und gaben mit an Ge 
horſam gewöhnten Ernfte nach allen Seiten hin ihre gemefjenen 
Befehle; auch nach der Herftellung des Friedens legten fie nicht 
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ganz ihr wildes Benehmen ab und ließen deutlich genug merken, 
daß fie wenig Werth auf die Freundfchaft ihrer Gäfte legten und 
nur durch bie Furcht vor der fchwergefühlten Wirfung des Ges 
fohüges von einem noch trogigeren Benehmen gegen dieſelben ab» 
gehalten wurden. Gejchenfe, befonders an eifernen Geräthfihafs 
ten und Nägeln, nahmen fie indeffen mit Vergnügen an, erwies 
derten fie aber nie. Die Sprache, welche man von ihnen an Borb 
fprechen hörte, unterfchied fih von dem Dialekte anderer Papuas— 
ftämme merflidy durch größeren Ausdrudf und feinere Gliederung; 
auch fcheint fie fich zur Poefte zu eignen und die Gefänge, welche 
die Eingeborenen bei ihren Zufammenfünften öfter anftimmten, 
fangen zwar fehr einförmig aber durchaus nicht unmelodifch; Über 
den Inhalt der Gefänge fonnte man eben fo wenig erfahren als 
über die Religion der Infulaner, denn nie bemerfte man, daß fie 
ein Gebet oder religiöfe Gebräuche verrichteten. Ihre liebfte Be- 
fhäftigung fchien fchon damals, wie die Holländer zu ihrem nicht 
geringen Verdruß erfuhren, der Kampf zu fein und jegt noch gels 
ten fie als die tapferften Krieger unter den Papuas diefes Mee- 
resftriches. Ihre Waffen beftehen aus fünf bis fehs Schuh 
langen, mit einer Spige von vulfanifchem Glaſe verfehenen Spees 
ren, aus Wurfjpießen von hartem Holze, fehweren Keulen, höls 
zernen an dem Griffe verzierten Schwertern, Schleudern und 
Bogen und Pfeilen; im Handgemenge bedienen fie fich auch häu— 
fig der Zähne und zerfleifchen ihre Feinde auf die fürchterlichfte 
Weile. Ihre Kriegspiroguen, welche aus einem einzigen Stamme 
mit vielen Zierratben gejchnigt und nicht felten an neunzig Fuß 
lang find, faffen über dreißig Leute, führen aber Feine Segel, 
fondern werden von ber darin figenden Mannfchaft fortgerudert. 
Zum Fiichfang bedienen fie fich leichterer Kanots mit Auslegern, 
welche fieben bis neun Mann faffen und mit ihren aus Matten 
verfertigten Segeln die Wogen pfeilfchnell durchfchneiden. Sie 
fifchen mit Negen und leichten Spiefen, womit fie die in ihren 
Bereich kommende Beute mit wunderbarer Sicherheit zu treffen 
wiſſen. Netze und Taue find fehr ftarf und fauber gearbeitet und 
erfüllen vollfonmen ihren Zwed. Auf den Bau ihrer Wohnun- 
gen jcheinen fie weniger Sorgfalt zu verwenden, denn man ge 
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wahrte nur elende, längs des Strandes auf Pfählen ftehende 
Hütten. 

Da man von diefen ungaftlihen Wilden auf feine Weife 
Lebensmittel erhalten fonnte, fo feßte man nach einem Aufent- 
halte von faum zwei Tagen die Reife fort, fand aber an ber 
ganzen Küfte, welche fich weit hin erftredte, und an einigen nörd— 
lich von ihr liegenden Fleinen Eilanden feine beflere Aufnahme. 
Hie und da zerbrachen zwar die Wilden zum Zeichen des Frie- 
bend ihre Speere über dem Kopf, nicht ein einziger aber verftand 
fich dazu, irgend ein Erzeugniß feines Landes zum Taufche ber: 
beizubringen. Bei einer etwa zwei Meilen langen Infel, welcher 
man den Namen Mofes beilegte und die wohl feine andere ift, 
als die Eleine Squally, nördlich von Neuhannover, wurde das 
Schiff fogar wieder mit Steinen und Wurffpießen angegriffen 
und die erjteren Famen mit folcher Heftigfeit herangeflogen, daß 
fie an den Maften, von denen fie Splitter hinwegriffen, zer: 
fprangen und die Matrofen, von denen einer, der erfte auf der 
ganzen Reife, verwundet wurde, nöthigten, von dem Berdede in 
die Kajüte zu flüchten. Einige der Wilden festen fich in ihrer 
Einfalt auf zwei vor dem Schiffe hängende Anker und rubderten 
mit ihren Pagaien aus allen Kräften, um es auf den Strand zu 
bringen. Man ſah lange ruhig den närrifchen Anftrengungen 
biefer wüthenben Leute zu, in dem Augenblide aber, wo fie den 
Sieg errungen zu haben glaubten und ſich anjchieten, an Bord 
zu fteigen, feuerte man das Gefchüg ab, wodurch viele von ihnen 
getödtet und verwundet wurden; die übrigen ergriffen darauf heu— 
lend die Flucht und wagten fortan nicht mehr in die Schußweite 
zu fommen. Nach einer Fahrt von etwa zwanzig Tagen, auf 
der man eine Menge Eleinerer und größerer Eilande, darunter 
auch den Archipel, welcher jest die Nomiralitätsgruppe heißt, ent— 
deckte, aber nicht berührte, näherte man fich endlich ber nordöft- 
lihen Küfte von Neuguinea bei einem Haufen Heiner Eilande, 
welcher jest den Namen Dampiergruppe führt; man lavirte einige 
Zeit vor einer, wie die zahlreichen Wohnungen vermuthen ließen, 
ftarf bevölferten, mit fihönen Kofospflanzungen bededten und 
von einem in voller Thätigfeit befindlichen Vulkan überragten 
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Infel. Mehrere Eingeborene, ebenfalls PBapuas, aber von den 
auf der Mofesinfel wohnenden durch ihre Sprache verjchieden, 
naͤherten fich in Kleinen bebedten Piroguen und brachten Kofos- 
nüffe und einige Schweine, bie fte aber nur zu fehr hohen Prei— 
fen abliegen. Sie hatten kurze fraufe Haare, trugen Ringe in 
der Nafe und in den Ohren, Federnfchmud auf dem Kopfe und 
an den Armen, und an Schnüren hängende. Schweingzähne um 
den Hals und auf der Bruft. Ihr Ausfehen war efelerregend, 
noch fcheuslicher aber als die Männer erfehienen die wenigen 
Weiber, welche man zu Geficht befam; fie fchlichen, beftändig Bes 
tel fauend, mit ihren Kindern auf dem Rüden gleich Affen da- 
her und waren faft nur an diefer gebeugten Haltung von den 
Männern zu unterfcheiden; alle hatten häßliche Geſichts zuͤge, ma— 
gere Schenkel und Arme und die Bäuche wie Tonnen, außerdem 
fitt jede noch an einem befonderen Gebrechen, die eine war mit 
einem Höder begabt, die andere hinfte, die andere fchielte und 
wieder eine andere hatte gefchwollene Arme und Beine, und man 
309 hieraus den Schluß, daß die Luft auf diefer Infel fehr uns 
geſund und verbunden mit der Beuchtigfeit der dicht am Strande 
auf Prählen ftehenden Wohnungen die Urfache fo vielfacher Miß— 
geftaltung fein müffe. Man fegelte von hier aus dicht an ber 
Küfte Neuguineas hin und fchicte öfter eine bewaffnete Scha- 
luppe nach dem Lande, um ed näher zu unterjuchen und Lebens— 
mittel einzutaufchen; da dieß aber nicht immer gelang, fo fingen 
die erbitterten Matrofen öfter Händel mit den Küftenbewohnern 
an, welche fich indeſſen unerjchroden zur Wehre fegten und einige« 
mal fogar die zudringlichen Säfte zurüdichlugen. Auf diefer 
Fahrt berührte man zwei Snfeln, welche jetzt noch wie Damals 
in der Sprache der Eingeborenen Moa und Arimoa heißen, fteu- 
erte durch eine Infelgruppe, die man zu Ehren des Kapitäng 
Schouteninfeln nannte, und entdedte endlich die nörbliche Spige 
von Neuguinea, welcher man in der frohen Hoffnung, bald das 
Ziel der Reife zu erreichen, den Namen Kap Goede Hoop bei- 
legte. Man berührte noch die Moluffen Ternate und Tidor und 
ließ am 28. October 1616 vor Jakatra (jest Batavia), der 
Haupiſtadt der Inſel Java und dem Mittelpunfte der holländifchen 
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Befigungen, die Anfer fallen. Die Freude Lemaires und feines 
Piloten Schouten über ben glüdlichen Erfolg ihres Unternehmens 
wurde indeffen nur allzubald durch ein Ereigniß getrübt, welches 
fie eben fo unerwartet als unverdient überrafchte. Jan Cohen, der 
Bräfident des Rathes von Indien, befchied fie fhon am zweiten 
Tage nach ihrer Ankunft zu fich und erklärte ihnen im Namen der 
indifchen Compagnie, daß fie durch Die Uebertretung des Verbots, 
ohne Erlaubniß dieſer privilegirten Handelsgefellichaft durch bie 
Magalhäesſtraße zu gehen, der perfönlichen Haft und ihr Schiff 
und fämmtliche darin befindliche Waaren der Gonfiscation vers 
fallen feien. Vergebens behaupteten fie, eine neue Straße aufge— 
funden zu haben, man glaubte ihrer Ausſage nicht oder wollte 

ihr nicht glauben, da man das Monopol der Compagnie für ge- 

fährdet hielt. Sie fonnten nur mit Mühe die Begünftigung erlan- 

gen, daß man ſie auf ber grade nach Europa fegelnden Flotte der 

Gompagnie nach der Heimatly ſchickte, um dort Klage zu führen. 

Dem tiefgefränften Lemaire ward nicht das Glüd, fein Vaterland 

wiederzufehen; er ftarb am 22. Januar 1617 auf der Reife in der 

Nähe der Infel Mauritius; Schouten ward zwar in Holland mit 

gebührender Anerkennung feiner Verdienſte empfangen, feine Klage 

auf Entihädigung jcheint aber unberücfichtigt geblieben und an 

dem damals faft unbegrenzten Einfluffe der indifchen Compagnie 

gefcheitert zu fein. 


— — — — 
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Die von Lemaire aufgefundene Straße, welche jetzt noch ſei— 
nen Namen trägt, oder vielmehr der von ihm gelieferte Beweis 
der Umſchiffbarkeit des amerifanifchen Feftlandes, hatte indefjen die 
Aufmerkjamfeit dev Generaljtaaten der vereinigten Niederlande in 
jo hohem Grade erregt, daß fie dem Admiral Jakob l'Hermite, 
welcher mit einer aus elf Schiffen beftehenden, ftarfen Flotte zur 
Berheerung der ſpaniſchen Befigungen an det Küfte Perus im 
3. 1623 auslief, den gemeſſenen Befehl ertheilten, den neuen 
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Weg einzufchlagen und feine Befchaffenheit genauer zu unterſu— 
hen. Er fand die Angaben Lemaires, die Manche noch immer 
zu bezweifeln wagten, vollfommen beftätigt, umfegelte im Februar 
1624 das Kap Hoorn und erfchien am 8. Mai auf der Höhe 
von Gallao, wo er während der Vorbereitungen zu einem Angriff 
auf diefe reiche fpanifche Stadt ftarb. Der PViceadmiral Scha- 
penham, ein eben fo unfähiger als graufamer Mann, fegelte, 
nachdem er, ohne den geringften Gewinn Davon zu ziehen, einige 
Küftenorte in Brand geftecft und die abfcheulichften Frevel verübt 
hatte, nach Welten, berührte die Diebsinfeln und landete auf 
Javaz von hier fchlug er den Heimweg um das Vorgebirge ber 
guten Hoffnung ein, ftarb aber, ehe er dafjelbe erreichte. Auf 
feiner Fahrt über den Auftralogean fonnte er die Erdfunde mit 
feiner neuen Entdeckung bereichern; ba er von der gewöhnlichen, 
ſchon von fo Vielen eingehaltenen Straße nicht abzumweichen wagte, 
Unterdefjen hatten andere holländische Seefahrer, welche mit wes 
niger Lärm und geringerem Aufwand ausliefen und deren Namen 
nicht einmal befannt find, bedeutende Entdeckungen gemacht und 
befonderd die Küften des großen Auftralcontinents, welchem mit 
Recht der jegt immer mehr verfchwindende Name Neuholland bei- 
gelegt wurde, enthüllt, Als die ruhmreichfte aller diefer Fahrten 
muß jedoch unftreitig die Expedition Abel Tasmans, ‚welche auf 
Befehl Bandiemens, des einfichtövollen Generalgouverneurs auf 
Java, unternommen wurde, betrachtet werden. 

Abel Janſſen Tasman, ein bei weitem nicht nach Gebühr 
gewürdigter Seemann, von deſſen Lebensverhältniffen man nicht 
mehr weiß, .ald daß er im Dienfte der holländifihen Compagnie 
ftand, verließ mit zwei gut ausgerüfteten Schiffen am 14. Auguft 
1642 Batavia und fegelte zuerft eine große Strede nah Suͤden, 
worauf er eine füdöftliche Nichtung einfchlug und am 24. No— 
vember eine hohe Kiüfte entdeckte, die er für die füblichfte Spige 
Neuhollands hielt und nach feinem Gönner Bandiemen nannte. 
Erft in der neueren Zeit hat fich diefe Spige ald eine von dem 
Auftrallande durch eine Meerenge getrennte Infel von nicht un— 
bedeutenden Umfange erwiefen, und Die Benennung Tasmanien, 
womit fie jegt von vielen Geographen bezeichnet wird, verdient 
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um fo mehr allgemein zu werben, al8 eine andere große Küften- 
ftrede an der norbweftlichen Seite Neuhollands bereits den Na— 
men Bandiemen führt. Tasman ſchickte einige Leute and Land, 
um deſſen Befchaffenheit genauer zu unterfuchen; fie fahen bafelbit 
mehrere jehr dicke, wenigftens fechzig Fuß hohe Bäume, in Deren 
Stämme in Zwifchenräumen von fünf bis ſechs Fuß Stufen ge 
hauen waren, um auf den Gipfel Elettern zu fünnen. Daraus 
und aus ben an vielen Orten auffteigenden Rauchfäulen fchloffen 
fie, Daß dieſe Küfte bewohnt fein müffe, wagten aber nicht, wei— 
ter nach dem Inneren vorzudringen, ba fie auch Fußtapfen von 
wilden Thieren wahrnahmen. Am 2. Dezember umfegelte man 
die Südfpige der Infel, lief noch einige Zeit in nördlicher Rich- 
tung an ihr hin und fteuerte dann oftwärts, um den Salomons— 
archipel aufzufuchen. Bereits am 14, entdedte man wieder eine 
ſich weithin erftredfende hohe Küfte, deren Berge in dichte Wolfen 
gehüllt waren; man bemerkte weder Menjchen noch Rauch und 
obfchon das ganze Land einen Äußerft traurigen Anblid bot und 
ganz unfruchtbar zu fein fchien, fo ging man doch in einer voll: 
fommen ficheren Bai vor Anfer. Nach dem Untergange ber 
Sonne bemerkte man Lichter am Strande und bald darauf vier 
Piroguen, welche grade nach den Schiffen fteuerten. Die darin 
befindlichen Eingeborenen verriethen nicht Die geringfte Furcht vor 
den ihnen unbefannten Gäften, fondern riefen fie, als fie nahe 
genug waren, mit lauter, rauher Stimme an und begleiteten ihr 
Gefchrei mit dem Schalle eines Inftruments, welches am meiften 
einer Poſaune glih. Die Holländer antworteten ihnen mit einer 
ähnlihen Muſik und nachdem diefe etwas fonderbare Art von 
Begrüßung einigemal wiederholt worden war, fehrten die Einge— 
borenen, da e8 unterdejjen völlig Nacht geworden war, nach dem 
Ufer zurüd, Am folgenden Morgen wiederholten fie ihren Beſuch 
und richteten an die an Bord zu ihrem Empfange bereit ftehenden 
"Leute mehrere einzelne Worte; da man Ddiefe aber nicht veritand 
und nicht erwiedern fonnte, fo hielten fie fih in ziemlicher Ent- 
fernung, ohne die Zeichen, duch die man fie einlud, auf bie 
Schiffe zu fommen, zu beachten. Am meiſten fiel die Außerft 
raube Stimme dieſer Leute auf, die doch nicht viel größer und 
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ftärfer fchienen al8 ein gutgewachſener Europäer; fie waren mit 
Ausnahme einer Schürze von Baummollenzeug vder geflochtenem 
Baft völlig nackt und hatten eine gelblich braune Hautfarbe; ihre 
langen ſchwarzen Haare trugen fie auf dem Scheitel in einen 
Schopf gebunden, aus welchem eine große weiße Feder hervor: 
tagte. Ihre Bahrzeuge beftanden aus langen, je zwei und zwei 
zufammengebundenen und mit Sigbänfen belegten Canots, welche 
mit furzen, oben fiharf zugefpigten Rudern fortgetrieben wurden. 
Da dieſe Leute feine feindlichen Abfichten au hegen fchienen, fo 
anferten die Holländer näher an der Küfte, hatten aber bald Ur- 
fache, ihr allzugroßes Vertrauen zu bereuen; denn als ein Boot 
zur Ueberbringung von Befehlen von einem Schiffe zum andern 
fuhr, wurde e8 unerwartet fchnell von mehreren Canots ange- 
griffen und umgeftürzt; da die darin befindlichen Matrofen nicht 
mit Waffen verfehen waren, fo fielen einige unter den Keulenſchlä— 
gen ber tüdijchen Wilden, den übrigen gelang es, fich ſchwim— 
mend an Bord zu reiten. Da man nun an die Herftellung eines 
friedlichen Verfehrs nicht mehr denfen fonnte und doch fich auch 
ber weit vorgerüdten Jahreszeit wegen mit der Verfolgung und 
Züchtigung der Gingeborenen, die indefjen nach einem zweiten 
Angriffe, bei dem fie die Wirfung des Geſchuͤtzes empfindlich ge— 
nug gefühlt hatten, fih nicht mehr fehen ließen, nicht aufhalten 
wollte, fo ging man fogleich unter Segel, fteuerte möglichft nahe 
an dem Lande, welchem man zur Ehre der Generaljtaaten den 
Namen Staatenland beilegte, welches aber jest Neuzeeland heißt, 
weiter, und fam in eine tiefe Bucht (wahrfcheinlich die Cooks— 
ftraße); da man aber nicht zu der Ueberzeugung gelangen fonnte, 
daß man fich wirklich in einer Durchfahrt befinde, fo fehrte man 
nach dem früheren Landungsplag, welcher den Namen Moorde— 
naars-Bay (Mörderbai) erhielt, zurüd, und nahm dann länge 
der Küfte den Lauf nordwärts. Am 5. Januar 1643 erreichte 
man Die norbweitliche Spitze des Landes und eine davor liegende 
fleine Infel, welche man, da man einige Erfrifchungen anzutrefs 
fen hoffte, ganz umfreifte, ohne jedoch eine Spur von Anbau 
wahrzunehmen; die Eingeborenen, welche man bie und da in 
Haufen und mit Stöden und Keulen bewaffnet auf den Anhöhen 
Külb, VBiograpbieen. II. 39 
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ftehen fah und die von fehr hohem Wuchfe zu fein ſchienen, ftießen 
ein gewaltiges Gefchrei aus und machten, wenn fie fih fortbe- 
wegten, auffallend große Schritte. Man fand auch einen Fluß 
mit füßem Wafler, die Brandung war aber jo ftarf, daß man 
feine Landung verfuchen fonnte. Sowohl das Eiland als auch 
die ihm gegenüber liegende Spige tragen noch die Benennungen 
Drie-Koningen:Eiland (Dreykönigsinfel) und Maria van Die- 
men, welche ihnen Tasman beilegte. 

Da er der fehr ermüdeten Mannfchaft auf dem ungaftlichen 
Staatenlande nicht, wie er beabfichtigte, einige Erholung hatte 
verichaffen können, fo vertröftete er fie auf die von Lemaire ent: 
dedten fruchtbaren Infeln Kofos und Hoorn, wo man jedenfalls, 
wenn man auf dem Wege dahin Feine zum Aufenthalte geeignete 
Entdeckung mache, vor Anfer gehen würde, und feste feine Fahrt 
in nordöftlicher Richtung fort, ohne in zwölf Tagen eine Spur 
von Land wahrzunehmen; am 19. Januar aber befand man fich 
im Angeficht eines mit hohen Felſen bededten Eilandes, welchem 
man den Namen Ppylſtaart (Pfeilfchwanz) beilegte, weil unge: 
heure Schwärme von Tropifvögeln, welche bei den Holländern 
diefen Namen führen, auf ibm nifteten; da es aber faum drei 
Meilen im Umfang hatte und dürr und unfruchtbar zu fein fchien, 
fo lief man es, in der Hoffnung, bald freundfichere Küften zu 
finden, nicht an. Zwei Tage darauf entdeckte man auch wirflich 
zwei mit einer herrlichen Vegetation prangende, nur durch einen 
anderthalb Meilen breiten Kanal von einander getrennte Infeln 
und ließ bei der nördlichen die Anfer fallen. Tasman, hoch er: 
freut Über die Fülle der dafelbft vorhandenen Lebensmittel, nannte 
fie Amfterdam; jegt führt fie ihren einheimifchen Namen Tonga- 
tabu und gehört, fo wie auch das Eiland Polftaart, zu dem 
Tonga- oder Freundichaftsarchipel; auch die der füdlicheren Inſel 
von den Holländern beigelegte Benennung Middelburg bat der 
einheimifhen Eua weichen müflen. Sogleich nad) der Landung 
famen drei Eingeborene in einer Meinen Pirogue bis dicht an die 
Schiffe; fie waren fait gänzlich nadt, von fehr brauner Hautfarbe 
und fihienen etwas größer, als ein Europäer von gewöhnlichem 
Wuchs, Als ein Stüdf Leinwand, welches man ihnen zuwarf, 
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in das Meer fiel und unterfanf, fprang ihm fogleih einer der 
Wilden nach und brachte ed, nachdem er unbegreiflich lange unter 
dem Waffer geblieben war, wieder zum Borjchein, worauf er eg, 
wie es fchien, um feinen Danf auszudrüden, einigemal auf fei- 
nen Kopf legte. Daffelbe thaten feine Gefährten mit zwei großen 
Nägeln, einem Halsbande von Olasperlen und andern Kleinig- 
feiten, welche man ihnen reichte; als Gegengefchenf gaben fie eine 
Angelleine und eine fardellenartig geftaltete Harpune von Schild- 
patte. Man zeigte ihnen eine alte Kofosnuß und ein Huhn und 
fuchte ihnen durch Zeichen begreiflich zu machen, daß man Lebens: 
mittel einzutaufchen wünfche; fie fehienen aber weder dieſe Andeu— 
tungen, noch die Wörter, die man aus mehreren Sprachen Ozea—⸗ 
niens an fie richtete, zu verftehen und entfernten fih. Ihre 
Erzählung von dem Benehmen der fremden Gäjte mußte jeden- 
falls auf ihre Landsleute einen fehr günftigen Eindrud gemacht 
haben, denn am folgenden Morgen erfchienen große Schaaren 
berfelben mit weißen Tüchern in den Händen; al8 man ebenfalls 
einige weiße Flaggen aufhißte, ruderten fogleich mehrere Canots 
nach den Schiffen und vier junge fchöne Männer fliegen zu Tas- 
man an Bord, um ihm, wie man aus ihren Gebehrden errathen 
zu können glaubte, im Namen des Häuptlings ber Infel ein aus 
Daumbaft verfertigtes Stück Zeug zu überbringen. Er füllte ein 
Glas mit Wein und leerte es, um ihnen zu zeigen, daß das Ge— 
tränf nicht jchäbdlich fei; darauf füllte er es wieder und reichte es 
ihnen; fie tranfen aber nicht, fondern goffern den Wein aus und 
nahmen das Glas mit. Nach ihnen erfchienen die Gingeborenen 
in immer größerer Anzahl und brachten Kofosnüffe, Iynamen, 
Bananen, Schweine, Geflügel und andere Lebensmittel, um fie 
gegen Stüde Leinwand, Nägel und Glasperlen zu vertaufchen, 
Sie zeigten fich über den Handel nicht weniger vergnügt als bie 
Holländer, welche fih um den billigften Preis große Borräthe 
lang entbehrter Speifen verfchafften. in Greis, welcher nad) 
ber Ehrfurcht, die man ihm bezeugte, von hohem Range zu fein 
fhien, begriff endlich auch die wiederholte Nachfrage nach frifchem 
Waſſer und deutete nach einem fchönen Thale, wo man, wie feine 
Gebehrden verftändlich genug ausdrüdten, aus reichlichen Quel— 
39 * 
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len gutes Trinkwaſſer jchöpfen könne, Unter den Weibern, welche 
ebenfalls ohne Scheu an Bord ftiegen, zeichneten fich die jünge- 
ren durch ein fehr angenehmes Aeußeres aus; bei den Älteren be- 
merfte man mit nicht geringem Erftaunen, daß ihnen an beiden 
Händen der Feine Finger abgefchnitten war, ohne über dieſe ſon— 
derbare Ericheinung Auskunft erlangen zu fünnen. Als beide 
Schiffe durchaus mit den fröhlichen Wilden angefüllt waren, lieg 
Tasman eine der größten Kanonen löfen, worüber zwar alle 
nicht wenig erfchrafen, aber fogleich, da fie feine nachtheiligen 
Folgen des Knalles wahrnahmen, ihre frühere Heiterkeit und Zus 
verficht wieder erlangten. Der Verkehr mit diefen Naturmenfchen 
ohne Argwohn und Falfchheit, bei welchen man feinerlei Art von 
Waffen bemerkte, war im beften Gange, als eines der Schiffe 
durch einen Windftoß losgeriffen und nad) der hohen See getrie= 
ben wurde; das andere fah fich genöthigt, ihm am nächften Mors 
gen zu folgen, und da bie Heftigfeit des Windes die Rüdfehr 
fehr Schwierig gemacht haben würde, fo zog man, obgleih nur 
ungern, vor, die Reife fortzufegen. Schon nach wenigen Stun= 
den erreichte man wieder eine zu demſelben Archipel gehörige 
Gruppe anmuthiger Infeln und ging bei der größten derjelben, 
welcher man den Namen Rotterdam beilegte, die aber in ber 
Sprache ber Eingeborenen Annamoda heißt, vor Anker. Meh— 
vere Leute, welche and Land gingen, um Trinfwaffer aufzufuchen, 
fanden die Bewohner eben fo freundlich wie auf Amfterdam, und 
eben fo reichliche Erfriſchungen; fie fahen auch nach allen Seiten 
hin regelmäßig angelegte und eingefriedigte Pflanzungen, deren 
trefflich gepflegte Bäume mit den föftlichften Früchten belaftet wa- 
ven. Der Berfehr war fchnell angefnüpft und die Wilden, welche 
an Bord famen, zeigten fich weder durch Körpergeftalt, noch in Ge— 
wohnheiten und Benehmen von den Bewohnern der Inſel Am- 
fterdam verjchieden. So gutmüthig fie waren, fo unwiffend fchie- 
nen fie auch zu fein, und von Gott und Gottesverehrung verriethen 
fie feine Spur, doch waren fie deshalb nicht frei von abergläubis 
jhen Gewohnheiten; fo bemerkte man einigemal, daß fie Waſſer— 
fhlangen, welche in die Nähe ihrer Canots famen, fingen, ehr: 
furchtsvoll auf ihren Kopf legten und dann wieder in das Meer 
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feßten; auch tödteten fie feine Fliegen, objchon dieſe in ungeheurer 
Menge vorhanden waren und fie durch ihre arg fchmerzenden 
Stiche nicht wenig plagten. Als einer der Matrofen in ihrer 
Gegenwart zufällig eine Fliege todt fchlug, zeigten fie faämmtlich, 
obfchon man fie fonft nie zornig fah, großen Unwillen. — Tas: 
man fegte, nachdem beide Schiffe einen für längere Zeit ausrei— 
chenden Borrath an Lebensmitteln eingenommen hatten, feine 
Fahrt nach Nordweiten hin fort, entdedte mehrere Infeln des 
fhon von Lemaire berührten Fidfchiarchipels, welchen er den Na- 
men Prinz Willemsinfeln beilegte, den fie aber bereitd wieder mit 
andern Benennungen vertaufcht haben, richtete Dann feinen Lauf 
nach Neuguinea, unterfuchte mehrere Punfte und Infeln an ber 
nördlichen Seite diefes Landes und lief am 15. Juni 1643 wies 
der in den Hafen von Batavia ein. eine Reife, welche neun 
Monate und einige Tage gedauert hatte, war fehr glüdlich und 
Außerft rei an wichtigen Entdedungen. Durch die Umfchiffung 
Neuhollands hat er die Grenzen des Auftrallandes, welches Die 
Geographen jener Zeit fehr weit nach Süden hin ausdehnten, bes 
flimmt, und zuerft Staatenland und die bedeutendften Infeln des 
Tongaarchipels in die Erdfunde eingeführt; feine Anftcht, daß 
Staatenland nur einen Theil eines großen, bis zur Südſpitze 
Amerifas reichenden Continents bilde, erwies fich freilich fpäter 
als Irethum; die Angaben der Rage der von ihm wirklich beſuch— 
ten Kuͤſten find aber fo auffallend genau, daß fie jegt noch, wenn 
man ben durch die zu feiner Zeit allgemein angenommene fehler: 
hafte Beftimmung des um 49 21° zu weit nach Oſten gerüdten 
Borgebirgs der guten Hoffnung veranlaßten Unterjchied abzieht, 
faum einer Verbefferung fähig find. Der glänzende Erfolg diefer 
Expedition bewog die oftindifche Gefellichaft, Tasman im J. 1644 
zum zweiten Male nach der Sübdfee zu fenden, um die Küften ber 
von ihm aufgefundenen Länder genauer zu unterfuchen; bie Er— 
gebniffe Diefer Fahrt wurden aber forgfältig verheimlicht, woraus 
ſchon hervorgeht, daß fie nicht unbedeutend gewefen fein fönnen, 
Tasman zeigte fich auf feinen Reifen als einen Mann von Ber: 
ftand und Herz, und man zollt feinen wirklich großen Berdienften 
eine noch bereitwilligere Anerkennung als den meiften feiner be- 
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rühmten Vorgänger und Nachfolger auf dem Felde der Entdeckun— 
gen, weil er die Bewohner der von ihm berührten Infeln als 
einfache, auf einer niedrigen Stufe ber Eultur ftehende Naturmen- 
fchen mit der größten Schonung und Freundlichkeit behandelte und 
fich nie durch Habgierde zu Graufamfeiten verleiten ließ, welche 
fo viele Unternehmungen nach Ozeanien fihänden. Selbft wenn 
die Wilden in Folge ihrer Rohheit ihn ohne alle Urſache angrif— 
fen und ihm Schaden zufügten, fo ließ er fich doch nie von den 
erften Bewegungen feines gerechten Zornes hinreißen, jonbern 
folgte feiner ruhigen, bei allen feinen Handlungen vorwaltenden 
Befonnenheit. Kein holländifcher Seefahrer hat auf einer fo Fur: 
zen Seereife fo viel geleiftet, wie er, und er verdient in jeder Be: 
ziehung die Anerkennung feiner Landsleute, welche die von ihm 
gemachten Entdefungen auf einer im Stadthauſe zu Amfterdam 
befindlichen fteinernen Weltkarte in erhabener Arbeit verewigten. 


—— ——— 
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Durch fo unerwartet glänzenden Erfolg aufgemuntert, ſchickte 
bie oftindifche Compagnie-in der zweiten Hälfte des fiebenzehnten 
Jahrhunderts noch öfter Schiffe auf Entdeckungen nach der Süd: 
fee, da aber die Ergebnifje derjelben aus Fleinlichem Hanbelsgeifte 
forgfältig verheimlicht wurden, fo läßt fich jegt dev Antheil der 
Holländer an der Erweiterung der Erdfunde nicht mehr genau 
ermitteln und der ihnen gebührende Ruhm entgeht ihnen durch 
ihre eigene Schuld. Ihr Eifer erfaltete indeſſen allmälig dur 
mancherlei VBerhältniffe und die Reihe ihrer Seefahrer, welche ſich 
die Auffindung neuer Länder zum Ziele ihrer Unternehmungen 
festen, fchließt mit Jakob Roggeween, welcher durch beharrliches 
Anfuchen die weitindifche Handelsgefellfchaft, der das Glüd bei 
ihren Kämpfen gegen die Spanier auf den Antillen nicht hold 
fein wollte, durch die Ausficht auf die Erlangung ungeheurer 

Schaͤtze bewog, eine Heine Flotte von drei Schiffen auszurüften, 
um das große, wie man glaubte, von Tasman berührte Süd» 
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land, in welchem man eine Fülle von edeln Metallen zu finden 
hoffte, aufzufuchen. 

Jakob Roggeween, im J. 1669 in der Provinz Zeeland ge— 
boren, fam fehr frühe nach Batavia, wo er, nachdem er verfchie- 
bene Punkte Indiens in Angelegenheiten der oftindifchen Com— 
pagnie beſucht hatte, Die Stelle eines Rathes an dem Gerichtshofe 
befleidete, Sein Bater, welcher im Dienfte der weftindifchen Com— 
pagnie ftand, Hatte diefer fchon den Plan einer Entdefungsreife 
nach dem großen Südlande mitgetheilt, da aber der Krieg mit 
Spanien allzugroße Hindernifje in den Weg legte, fo fonnte fie 
erft von feinem Sohne, der nach dem Tode des Vaters in deſſen 
Stelle trat, unternommen werden. Roggeween verließ am 21. 
Auguft 1721 den Terel und berührte auf der Richtung nach ber 
Sübdfpige ber neuen Welt eine große Infel, welcher er, weil er fie 
für eine neue Entdeckung hielt, den Namen Auftralbelgien bei- 
legte, die aber zu den lange vorher von franzöfifchen und engli— 
ſchen Seefahrern entdedten und befuchten Malouinen oder Falk: 
landsinſeln gehört. Nah der Umfchiffung des Caps Hoorn 
fteuerte er weftnorbweitlich und befam am erften DOftertage eine 
Snfel von nicht unbedeutendem Umfange zu Geficht, welcher er 
ben Namen Paaſchen (Dftern) beilegte, den fie noch trägt, ob- 
jhon die Entdefung berfelben, wie Manche behaupten, nicht ibm, 
fondern dem englifchen Corfaren Eduard Davis, welcher fie ſchon 
im 3. 1687 gejehen haben foll, zugeftanden werden darf. Die 
Bewohner famen fogleich nach der Landung zutrauungsvoll an 
Bord und nahmen die Kleinigkeiten, welche man ihnen fchenfte, 
mit großem Bergnügen an; eine ganz außerordentliche Freude 
verurfachte ihnen die Mufif und fo oft man auffpielte, nahmen 
fie fich jubelnd bei den Händen und fingen an zu fpringen und 
zu tanzen. Durch einen unglüdlichen Zufall oder vielmehr durch 
bie Unvorfichtigfeit eines der rohen Matrofen wurde aber ſchon 
am zweiten Tage nad) der Landung einer der harmlofen Wilden 
durch einen Flintenſchuß getödtet, wodurch fich augenblidlich ein 
ſolcher Schreden ihrer bemächtigte, daß fie fänmtlich in ihre Ca— 
nots fprangen und in Eile entflohen. Als man nun, um den 
Berfehr wieder anzufnüpfen, and Land ging, drängten fich Die 
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Sinfulaner in folcher Menge und mit folchem Ungeftim an Den 
Strand, daß man fich nur mit der größten Mühe Bahn brechen 
fonnte. Man machte alsbald mit einer unbegreiflicben Graufam= 
feit von dem Feuergewehre Gebrauch und tüdtete mehrere Der 
gänzlich unbewaffneten und nur von Neugierde getriebenen Einz 
geborenen, welche nun ein einftimmiges herzzerreißendes Jammer- 
gefchrei erhoben und die unheimlichen Gäfte durch eine Menge 
von Lebensmitteln jeder Art, die fie von allen Seiten herbeiſchlepp— 
ten, wieder zu bejänftigen fuchten. Das freundliche Verhältnis 
wurde auch bald durch wechjelfeitige Gefchenfe wieder hergeftellt 
und bis zur Abreife nicht mehr geſtört. Noggeween fchildert in 
feinem Berichte die Infel, ihre Bewohner und ihre Erzeugniffe 
mit den glängendften Farben, geräth aber dadurch mit den Aus— 
fagen neuerer Reifenden, welche weder die Infel fo veizend, noch 
die Bewohner fo gutmüthig fanden, vielfach in Widerfpruch; wir 
wollen verfuchen, die zerftreuten Nachrichten in möglichft kurzer 
Faſſung zufammen zu ftellen und fie, in fo weit es möglich, mit 
einander in Einklang zu bringen. 

Die Ofterinfel oder Waihu, wie fie bei den Eingeborenen 
heißt, welche einen Umfang von etwa ſechs Meilen bat und ver- 
einzelt (unter 270 5° 30” ©, Br. und 267° 47’ 8) in dem un: 
geheuern Auftralozean liegt, fcheint feit ihrer Entdefung durch 
Erdbeben oder andere Naturerfcheinungen wefentliche Beränderun: 
gen erlitten zu haben, denn während es ihr jegt gänzlich an Holz 
fehlt, war fte noch bei Roggeweens Befuch mit ſchönen Wäldern 
bededt. Ihre vulfanische Beichaffenheit kann keinem Zweifel un: 
terliegen, da man jest noch deutlich das Innere eines mächtigen, 
aber Längjt erlofchenen und nun mit Pflanzungen bededten Kras 
ters wahrnimmt und alles Geftein der Infel aus mehr oder we: 
niger compacter Lava befteht. Sie bildet ein fat gleichichenfliges 
Dreieck und erhebt fih nad) dem Innern immer mehr bis zu hos 
hen Gebirgen, die indeffen des Anbaues nicht unfähig find, denn 
man ſah jelbft Die fteilften Abhänge in regelmäßige Felder abge: 
theilt, von denen viele in voller gelber Blürhe jtanden. Das 
Klima ift fo mild, daß die Bewohner feiner Kleider bedürfen; 
Regen feheint von Zeit zu Zeit regelmäßig einzutreffen, welcher 
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auch um fo weniger entbehrt werden kann, ba Flüffe, Bäche und 
Quellen gänzlich fehlen und das nöthige Trinfwaffer aus Suͤm— 
pfen und Lachen, welche das Regenwaſſer bildet, genommen wer: 
ben muß. Die Flora ift auf dem fteinichten Boden nicht fehr 
reich; Brotfrucht und Kokos fehlen, Dagegen findet man den Pi— 
fang, bie füße Batate, das Arum, die Dam, das Zuderrohr, die 
Gurcuma, den Blafchenfürbis und noch mancherlei andere Ge- 
wächfe, welche von den Gingeborenen forgfältig angebaut und 
benugt werden. Bon vierfüßigen Thieren fcheint fein einziges 
einheimifch zu fein, denn die Ratte hat fich erft durch den Beſuch 
der fremden Schiffe eingeniftet; Landvögel bemerkte man nicht, 
und felbft das Huhn, das einzige Hausthier, welches während 
ber Anweſenheit der Holländer noch in großer Menge zu befom: 
men war, ift jebt nur einzeln und fpärlich vorhanden; Schaal— 
thiere, Muscheln und Seefchneden find nicht felten, aber an Fi— 
ſchen ift das die Infel ummwogende Meer fehr arm, welche Er- 
ſcheinungen zufammengenommen deutlich genug auf gewaltjame 
Erjchütterungen und Beränderungen dieſes Erdfleckes hinweifen. — 
Die Bewohner beffelben, deren Anzahl fi nach Einigen auf 
zweitaufend belaufen, nach Andern faum fiebenhundert betragen 
joll, gehören zu der malaiischen Raſſe, unterfcheiden fich aber in 
der Öefichtsbildung, wenn man von ber in das Gelbliche ſpielen— 
den Hautfarbe abfteht, nur wenig von den Europäern überhaupt 
und von den Spaniern faft gar nicht. Die Hautfarbe bleibt fich 
indefjen, was auffallend erfcheint, bei allen nicht völlig gleich, 
denn während fie bei der Mehrzahl fo wie angegeben befchaffen 
ift, zeigt fie fich bei manchen faft ſchwarz und bei andern beinahe 
weiß, was wohl den Schluß auf eine Milchung verfchiedener 
Raſſen erlauben dürfte, wodurch denn auch die fo fehr von einan— 
der abweichenden Behauptungen der Seefahrer, welche bis jeßt 
mit ihnen in Berührung famen, ihre Erflärung fünden; denn 
während dieſe fie als hagere Menfchen von winziger Oeftalt, mit 
ſchmalem und magerem Geftchte und Heinen fchwarzbraunen Augen 
Ihildern, rühmen jene ihren fchlanfen, ja faft riefigen Wuchs, 
ihre Anmuth und Schönheit und ihre ausdrudsvollen Züge. Diefe 
und jene ftellten ihr Urtheil wohl nur nach einzelnen, Ausnahmen 
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bildenden oder von einer andern Raſſe abftammenden Perfönlich- 
feiten feft, denn im Allgemeinen ift der Körperbau diefer Inſula— 
ner nur mittelmäßig und überfchreitet Faum die Höhe von vier 
Fuß, ihre Geftalt fällt aber durch die richtigen Berhältniffe ange: 
nehm in die Augen. Haupthaar und Bart find dünn, gewöhn— 
lich fhwarz und nur bei wenigen blond. Das andere Gefihlecht 
vereint, wie fich einige Beobachter ausdrüden, mit diefer gefälli- 
gen Körperbildung große Anmuth in den Umriffen der Glieder, 
Sanftmuth und Feinheit in den Zügen und ein offenes, jehr ein- 
nehmendes Wefen; andere wollen indeffen nur Weiber ohne Reiz 
und Anmuth, mit breiten dunfelroth gefärbten Gefichtern und wuls 
ftigenLippen gefehen haben. Alte ftimmen indefjen darin überein, daß 
beide Gefchlechter einer dauerhaften Oefundheit genießen und ohne 
Gebrecben ein hohes Alter zu erreichen fcheinen. Männer und 
Weiber gehen mit Ausnahme einer fleinen Schürze um die Hüf- 
ten gewöhnlich gänzlich nadt oder werfen höchftens ein Stüd 
gelbes oder weißes Baftzeug über die Schultern, welches ihnen 
bis zur Hälfte der Schenfel herabfällt; den Kopf bededen fie ent- 
weder mit einen Hüten von Rohr und Stroh oder fchmüden 
das bald länger, bald Fürzer abgefchnittene Haar mit friichen 
Laubfränzen, feltener mit ſchwarzen Federn; manche, wie e8 jchien, 
vornehmere Leute, trugen Dicht anliegende, ſchön gearbeitete, vorn 
mit einer gefchliffenen Mufchel verzierte Halsbänder, Sehr un— 
vortheilhaft für ihr Ausfehen ift die Sitte, die Ohren zu durch— 
bohren und die Deffnungen durch ſpiralförmig gerolltes Rohr fo 
unmäßig zu erweitern, daß die Ohrläppchen bis auf die Schul- 
tern herabhaͤngen; weniger entjtellend ift die übrigens nur bei den 
Männern übliche ins Bläuliche fpielende Tätuirung, welche in 
breiten Linien den Lauf der Muskeln funftreich begleitet und zus 
weilen fogar auf dem bräunlichgelben Grunde der Haut eine dem 
Auge nicht unangenehme Wirkung hervorbringt. — Während des 
Aufenthaltes der Holländer auf Waihu zeigten ſich die Bewohner 
trog der graufamen Behandlung, welche ihnen ohne alle Urfache 
widerfuhr, ſtets gaftfreundlich, gutmüthig und zuvorfommend; an— 
dere Seefahrer, welche fie fpäter befuchten, ſprechen nicht rühmend 
von ihrem Charakter und fchildern mit fichtbarem Aerger ihren 
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unverbefferlihen Hang zum Diebftahl, ohne zu bebenfen, baß dies 
fes Lafter bei Naturmenfchen, Die ganz andere Begriffe von Eigen» 
thum haben und fich, was ihnen gefällt, anzueignen fuchen, nicht 
als folches betrachtet werben darf oder Doch milder beurtheilt wers 
den muß. Keinesfalls follte man, wie Manche gethan haben, 
behaupten, daß diefe Wilden, welche nicht mehr und nicht weni- 
ger Fehler haben mögen als Die Bewohner ber übrigen Suͤdſee— 
infeln, ärgere Heuchler feien ald der abgefeimtefte europäijche 
Betrüger, daß ihre Liebfofungen und Schmeicheleien als baare 
Verftellung betrachtet werden müßten und daß ihr Geficht nie 
ihre wirflihe Empfindung und Gefinnung ausdrüde. Daß fie 
übrigens allmälig zurüdhaltender und mißtrauifcher gegen die fie 
befuchenden Gäfte geworden find, wird feinen Bernünftigen be— 
fremden, welcher weiß, daß amerifanifche Schiffe wiederholt nur 
deswegen bei ihnen landeten, um fie mit Gewalt ald Sclaven 
nad) andern Infeln zum Behuf des Nobbenfchlages zu fchleppen. 

Ueber die Religion der Waihuaner bat man bis jegt feine 
zuverläßige Auskunft erlangen können, boch fcheint bei ihnen die— 
felbe Vielgötterei zu herefchen, welche man bei den übrigen Stäm- 
men des Auftralogeans antrifft, und Der Hauptgegenftand ihrer 
Verehrung find ebenfalls die Morais (Begräbnißpläge), welche 
fie mit großer Sorgfalt herrichten und unterhalten. Ein folches 
Morai befteht aus einer etwa achtzig Fuß langen und zwölf Fuß 
breiten, auf einem acht Fuß hohen Mauerwerfe von rothem vul- 
fanijchen Steine ruhenden, mit großen vieredigen Platten beleg- 
ten horizontalen Fläche, auf welcher eine Reihe koloſſaler Bild: 
fäulen, welche den oberen Theil des menfchlichen Körpers dar: 
ftellen, aufgerichtet find. Diefe Bildfäulen, deren ganze Höhe etwas 
über vierzehn Buß beträgt, find aus Lava nicht ohne Gefchid gez 
hauen, befonders ift der mit einem chlinderförmigen Schmuck 
bededte Kopf nicht übel gebildet, wenn man die abfcheuliche Ohren— 
verlängerung, welche fi) auch die Gögen gefallen laſſen müffen, 
ausnimmt, Unmittelbar unter der VBildfäulenreihe, Hanga ges 
nannt, befindet fih ein geräumiges Gewölbe, in welches man 
von ber Seite des Steindammed aus durch einen fehr fchmalen 
Gang gelangt und worin man menfchliche Gerippe und Gebeine 
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aufgefchichtet fieht. Diefe Begräbnißorte gehören indeſſen ficher 
einer früheren fräftigeren Generation an, denn die jegige Bevöl— 
ferung hat nicht mehr den Muth und die Ausdauer, mit ihren 
unvollfommenen Werkzeugen und bei "ihrer geringen Anzahl fo 
großartige Werke, welche eine große Menge von Arbeitern erfor: 
bern, zu unternehmen, fondern häufen nur Steinpyramiden auf 
die einzelnen Gräber ihrer verftorbenen Verwandten. Die Mo- 
rais bleiben übrigens fortwährend Gegenftand ihrer Verehrung 
und Roggeweens Leute bemerkten einigemal, daß fie Feuer ans 
zündeten und den Götzen Opfer darbrachten; auch wollten fie bei 
Diefem veligiöfen Gebrauche, Der gewöhnlich des Morgens ftatt- 
fand, jedesmal einen ganz weißen Mann, welcher große, runde, 
weiße Pflöde als Schmud in den Ohren trug, gefehen haben und 
fchloffen aus feinem gemefjenen Benehmen und der Unterthänig- 
feit, weldhe man ihm bewies, daß er ein Priefter fein müfle. 
Wahrfcheinlich nahmen fie als ſolchen den Erih (Häuptling) des 
zu jedem Morai gehörenden Dorfes, denn die ganze Infel heilt 
fi in eben fo viele Bezirfe oder Gemeinden, ald es Morais dar— 
auf giebt. Ob der Einzelne aber, wie Manche behaupten, fein 
Grundeigenthum befige und der Boden und die Erzeugniffe eines 
jeden Bezirfes Gemeingut der Bewohner befielben feien und ob 
Alle die Weiber in Gemeinfchaft befigen, mag Dabingeftellt blei— 
ben; daß die Begriffe von Ehe jedenfalls nicht fehr ängftlich find, 
beweift das von den Männern gar nicht beachtete freie Beneh— 
men der Weiber gegen die auf der Infel Tandenden Fremden. Ob 
fie bei ihren Eheherren in einigem Anfehen ftehen oder ob fie nur 
als einflußlofe Dienerinnen die Gefchäfte des Haushaltes beſor— 
gen, bemerken die Reifenden nicht. Daß fie bei der Beftellung 
des Bodens thätig fein müffen, darf man wohl mit Bejtimmtheit 
annehmen, denn der Feldbau wird von diefen Wilden, die ihre 
Nahrung faft einzig und allein aus dem Pflanzenreich ziehen, 
mit nicht geringer Sorgfalt und nicht ohne Einficht betrieben. 
Auf ihren fich bis auf Die Berghöhen erſtreckenden und in vegel- 
mäßige längliche Vierecke eingetheilten Pflanzungen reißen fie zus 
erit das darauf wuchernde Unkraut aus, verbrennen e8 und ver- 
wenden die Aſche ald Dünger; darauf ftechen fie mit fpigigen 
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Hölzern Löcher in den auf diefe Weife und ohne Aderinjtrumente 
beftellten Boden und fteden in dieſe Die fchon erwähnten Nah: 
rungspflanzen. Da'kein Waffer auf der Infel zu finden ift, fo 
hängt der Ertrag der Ernte von ben regelmäßigen Regen ab, 
welche auch felten auszubleiben fcheinen; ift dieſes aber ein oder 
mehrere Jahre der Fall, fo entfteht fürchterlicher Mangel, welcher 
nothwendig eine fchnelle Berminderung der Bevölferung zur Folge 
haben muß, da die Fifche in der nächften Umgebung der Inſel 
nicht fehr Häufig find und zur Ernährung ihrer Bewohner nicht 
ausreichen, weshalb fie in ſolchen Mißjahren ihre Zuflucht fogar 
zu Seetang und jegt auch manchmal zu Ratten nehmen, vor 
welchen fie doch den größten Abjcheu haben. Manche wollen bes 
haupten, daß dieſe Infulaner nichts vom Fifchfang verftänden 
und denfelben auch nicht betrieben, weil man bei ihnen weder 
Netze noch Angeln bemerfte; wer wollte aber die Möglichkeit in 
Abrede ftellen, daß fie fich der Fifche auf eine andere Art bemäch- 
tigen, ba fie vorzügliche Schwimmer find und die ftärkite Bran- 
dung nicht fürchten. Ihre Speifen bereiten fie fehr einfach, indem 
fie diefelben in Löchern, die mit glühenden Steinen ausgelegt 
werden, braten; ein anderes Getränk als Waffer hat man bei 
ihnen nicht wahrgenommen; fehlt ihnen der Regen und trodnen 
die Pfügen aus, fo trinken fie ohne Nachtheil und ohne Erbre— 
chen Seewaffer, an das ihr Magen gewöhnt ift. — Ihre Woh— 
nungen, welche nicht einzeln, fondern in Dörfern beifammen lies 
gen, beftehen aus Heinen Sparten, welche mit einem Flechtwerf 
von Binfen verbunden und mit Lehm überftrichen werden; das 
Dach bildet fünftlih ineinander gefchlungenes Zuderrohr. ine 
folche, etwa funfzig, zuweilen fogar dreihundert Fuß lange, aber nie 
über zehn bis zwölf Fuß breite Hütte hat die Geſtalt eines umgeftürz- 
ten Bootes und im Inneren mehrere Abtheilungen, in denen die aus 
dem Bapiermaulbeerbaum verfertigten fehr weichen Matten liegen, 
welche ald Betten dienen. Zwiſchen diefen leichten Hütten erhe— 
ben ſich in allen Dörfern audy fteinerne Häufer, worin man fic) 
wahrfcheinlich nur in der fchlechten Jahreszeit aufhält, oder welche 
vielleicht auch von Häuptlingen und angefehenen Leuten bewohnt 
werben. Sie find länglichrund und von Lavablöden nicht ohne 
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Geſchick aufgeführt; ihre Länge beträgt ungefähr vierundzwanzig, 
die Breite fech8 und Die Höhe fieben Fuß; die Mauer, von nicht 
unbedeutender Dide, hat nur an einer der langen Seiten eine 
fleine niedrige Deffnung, durch welche man hineinfriecht und bie 
zugleich als Benfter und ald Thüre dient. Ein unterirdifches Ge— 
wölbe, worin man die VBorräthe an Lebensmitteln aufbewahrt, 
befindet fich fo nahe dabei, daß man es im Auge behalten kann, 
und daneben ift Die Steingrube, worin die Speifen bereitet wer- 
ben. Außer einigen aus Binfen geflochtenen Körben und irbenen 
Töpfen, worin die Speifen aufgetragen werden, fteht man in ben 
Wohnungen feine ©eräthichaften, aber doch nur weil fie als 
überflüfftg betrachtet werden und feinesiwegs aus Mangel an Ges 
fchieflichfeit fie herzuftellen, denn dieſe Wilden verrathen in der 
Bereitung ihrer zur Kleidung dienenden Zeuge und ihrer Matten 
eine nicht zu verachtende Kunftfertigfeit. Die Behauptung der 
erften Befucher der Infel, daß ihre Bewohner nie Krieg führten, 
weil fie feine Waffen zu verfertigen verftänden, hat fich ebenfalls 
als irrig erwiejen, und fpätere Seefahrer fanden nicht nur tüch- 
tige Streitfolben von ftarfem Holze und Speere mit Spigen aus 
Lavaglas, fondern erfuhren auch, daß bie einzelnen Erihs fehr 
häufig miteinander in Fehden begriffen feien. Weniger gefchidt 
zeigen fich die Waihuaner in dem Baue ber Canots, aber doch 
nur weil es ihnen an tauglichen Baumftämmen fehlt und fie nur 
das zu gewiffen Jahreszeiten an ihre Küfte geſchwemmte Floß— 
holz dazu benügen können. Gie verfahren deshalb dabei mit der 
größten Eparfamfeit und hauen die Fahrzeuge nicht aus ben 
ganzen Stämmen, fondern fegen fie aus einzelnen Planken, die 
fie mit Sireiden verbinden, zufammen. in foldyes Canot, das 
etwa acht Fuß lang ift und an den Seiten Fleine Ausleger hat, 
faßt höchſtens vier Xeute, welche e8 mit großer Schnelligkeit fort: 
zurudern und gejchict zu lenfen verftehen, Die Canots fcheinen 
nicht ſehr zahlreich zu fein, denn fo groß auch die Menfchenmenge 
fein mag, welche fich bei der Ankunft fremder Schiffe am Strande 
verfammelt, jo fönnen, obgleich die Handelsluft Aller gleich groß 
ift, doch nur Wenige, welche fo glüdlich find ein Fahrzeug zu 
befigen, an Bord gelangen. 
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Roggeween hatte die Abficht, einige Tage auf die nähere 
Unterfuchung der Infel zu verwenden, allein ein heftiger Weft- 
wind riß zwei feiner Schiffe von den Anfern los und trieb fie 
nach ber hohen See, wodurd) er gezwungen wurde, ihnen zu fols 
gen und feine Reife nach Weiten hin fortzufegen. Nach einer 
Fahrt von faft einem ganzen Monate gerieth er zwifchen eine 
Gruppe fehr niedriger Infeln, wo eines feiner Schiffe fcheiterte 
und Die andern fich nur mit großer Anftrengung wieder frei mach- 
ten. Er legte den einzelnen Eilanden die Namen Karlshoff, 
Aurora, Vesper, Zufters (Schwefter), Broederd (Brüder) und 
fchadelyfe (gefährliche) Eilandes bei, welche fie aber nur zum Theil 
behalten haben. Sie gehören alle zu dem Archipel der niedrigen 
Inſeln, welcher noch jegt der ihn umgebenden Riffe wegen von 
den Seefahrern als die gefährlichite Stelle des Auftralogeand be— 
trachtet wird. Die Bewohner, welche fich fehr wild und friege- 
tisch zeigten, erklärt Noggeween als die größten und Eräftigften 
Leute, welche er auf feiner ganzen Reife fah. Am 1. Juni ent: 
deckte er wieder eine hohe Infel, welche gleich einem prächtigen 
Garten aus den Wogen auftauchte, da man aber feinen ficheren 
Anferplag finden konnte und fich doch gern einige, befonders den 
Kranken nöthige Erfrifchungen verfchaffen wollte, fo ließ man 
zwei wohlbewaffnete Schaluppen in See, um ans Land zu gehen. 
Sobald die Eingeborenen diefes Vorhaben bemerften, famen fie 
in großen Schaaren und mit langen Spießen bewaffnet an den 
Strand, um fich der Landung zu widerfegen; lange mühete man 
fich vergebens ab, Über die das Ufer begrenzenden Klippen zu 
kommen, bis endlich einige fede Matrofen in die See fprangen 
und unter dem gutgerichteten Feuer ihrer Gefährten in den Scha— 
Iuppen ans Land ſchwammen, wo fie die Wilden, welche vor den 
Kugeln erfchroden zurüdgewichen waren, durch freundliche Ge— 
berden und durch Spiegel und andere Spielereien, bie fie ihnen 
als Gefchenfe darboten, wieder berbeilodten und ihnen durch Zeis 
chen zu verftehen gaben, baß fie Erfrifchungen zu haben wünfch- 
ten. Die gutmüthigen Naturfinder, welche jegt glaubten, die 
fremden Gaͤſte feien durch den Hunger zum Beſuche ihrer Infel 
geswungen worden, führten fie mitleidig weiter nach) dem Innern 
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des Landes und leifteten ihnen hülfreich Hand bei der Plünberung 
ihrer Felder, bis fie zwölf Säde mit den föftlichiten Früchten 
gefüllt hatten. Die Holländer fanden den Boden allenthalben 
Außerft fruchtbar und mit Pflanzungen bebedt; aus manchen miß- 
verftandenen Andeutungen der fie mit der zuvorfommendften Gaft- 
freundlichfeit bedienenden Wilden vermutheten fie fogar, daß das 
Innere des Landes edle Metalle berge, und erregten, als ſie mit 
ihrer Beute an Bord zurückkamen, nicht wenig die Neugier ihrer 
zurüdgebliebenen Genofien, Am folgenden Tage ging ein großer 
Theil der Mannſchaft and Land, fowohl um noch mehr Lebens: 
mittel einzufammeln, als auch in der Abficht, die Beichaffenheit 
des Bodens genauer zu unterfuchen. Als man fogleich auf den 
Häuptling der Infel ftieß, befchenfte man ihn mit Spiegeln und 
Korallen, welcher diejed zwar fehr gleichgültig annahm, aber 
durch ein Geſchenk an Kofosnüffen erwiederte. Er trug am Hals 
und an den Armen Bänder von Berlenmutter, welche weit Foft- 
barer fchienen als der Schmud feiner Untertanen, der eben: 
falls, aber bei weitem nicht fo funftvoll, aus Mufihelichalen ver: 
fertigt war, Die Eingeborenen, mit denen man an diefem und 
dem vorhergehenden Tage in Berührung Fam, waren jümmtlich 
fhöne Leute von ftarfem, unterfegtem Körperbau, wohl gewach— 
fen, ſehr Schnell und gewandt in allen ihren Bewegungen und 
voll Leben. Ihre Schwarzen, mit Kofosöl gefalbten Haare bin» 
gen ihnen in langen, dichten Flechten um den bunt bemalten Körs 
per. Die Männer trugen feine andere Kleidung als um bie 
Lenden ein kleines Tuch, welches zwiſchen den Schenfeln durch 
gezogen war, die Weiber aber hatten faft den ganzen Körper in 
einen weichen, feidenartigen, aus Baumbaft verfertigten Stoff 
eingehüllt. Sie drängten fi) mit der ihrem Geſchlechte eigenen 
unbezähmbaren Neugierde um die wunderbaren Fremdlinge, bes 
wunderten die weiße Hautfarbe berfelben und befühlten fie unter 
den zärtlichften Liebfofungen vom Kopfe bis zu den Füßen. Die 
Holländer füllten ungehindert wieder ihre Säde und drangen ims 
mer weiter nach dem Inneren vor. Plötzlich aber wurden fie, 
wahrfcheinlich als fie fich einem heiligen Orte näherten, von den 
Eingeborenen verlaffen und der Häuptling gab ihnen mit feinem 
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Stabe ein Zeichen, nicht weiter voran zu gehen. Als dieſe aber 
ohne alle Ruͤckſicht auf die genoſſene Gaſtfreundſchaft ſich an die 
wohlgemeinte Warnung nicht kehrten und mit unbedachtem Ueber— 
muthe ihren Weg fortſetzen wollten, erfolgte von allen Seiten 
ein Steinhagel, worauf ſie, obſchon er wenig Schaden verurſachte, 
ſogleich mit Flintenſchüſſen antworteten, durch welche ber Häupt— 
ling und viele der dichtgedrängten Wilden fielen. Darüber ers 
bittert, ftürgten fich die legteren mit folchem Ungeftüm auf die Hol— 
Länder, daß dieſe mit Zurüdlaffung einiger Todten und mit Wun— 
ben bededt die Flucht ergreifen mußten und nur mit großer An— 
ftrengung ihre Schaluppen erreichen fonnten. Da nach Diefem 
Unfalle Niemand mehr ans Land zu gehen wagte, fo lichtete man, 
fo gern man auch länger geblieben wäre und fidh noch beffer 
mit den bier in fo großer Fülle vorhandenen köftlichen Erfrifchuns 
gen und mit Trinkwaſſer verfehen hätte, die Anker und legte der 
Infel, deren gaftfreundliche Bewohner man fo muthwillig gereizt 
hatte, den Namen Berquiffing (Erquickung) bei; fie gehört zu 
dem Gejellichaftsarchipel und ift wahrfcheinlich diefelbe, welche 
jegt Ulieten heißt, Die entmuthigte Mannfchaft, noch größere 
Gefahren und Berlufte fürchtend, wünfchte jest um das Kap 
Hoorn wieder nach ihrer Heimath zurüdzufehren, Roggeween 
309 ed aber vor, den Weg nad) Batavia fortzufegen und zur Er— 
gänzung feiner Vorräthe, die ihrer Reichthümer und ihrer Frucht: 
barkeit wegen gepriefenen Salomondinfeln zu berühren, und rich- 
tete feinen Lauf nach Nordweiten. Nach wenigen Tagen befam 
er wieder einige Infeln zu Geficht, welche ſchon in der Ferne den 
Anblick eines üppigen Parks gewährten und die man auch, als 
man näher rüdte, mit den prachtvolliten Pflanzungen bededt 
fand. Die Bewohner ſchienen, nad) der Menge von Leuten, 
welche fich fchnell am Ufer gefammelt hatten und faft alle mit 
Pfeilen und Bogen bewaffnet waren, zu urtheilen, fehr zahlreich 
zu fein; viele derſelben kamen aber in ihren Canots den Schiffen, 
freundlich entgegen und brachten Fiſche, Kokosnüſſe, Piſang und 
andere vorzügliche Früchte, welche fie theild als Gefchenfe über- 
reichten, theil® gegen Spielereien vertaufchten. Sie waren ſaͤmmt— 
lich weiß und unterfchieden fi von den Europäern nur dadurch 
Külb, Biograpbieen. II. 40 
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daß fie mehr von der Sonne gebräunt waren, Man bemerkte in 
ihrem Benehmen nichts Wildes und fo fanft und liebreich fie ge 
gen einander waren, jo aufeicbtig und zuvorfommend zeigten fie 
fich auch gegen ihre Gäfte, die fie ald höhere Weſen zu betrach- 
ten fchienen. Sie hatten nicht, wie die Bewohner der bis jegt 
befuchten Infeln, ihren Körper bemalt, fondern vom Gürtel bis 
zu den Knöcheln in fünftlich gewebte feidenartige und mit Fran— 
zen befegte Zeuge gehüllt und trugen auf dem Kopfe einen [eich 
ten breitfrämpigen Hut von demfelben Stoffe, um fich gegen die 
Sonnenbige zu fchügen; ihr einziger Schmud um Hals und 
Arme beftand in Kraͤnzen fchöner wohltiechender Blumen. Rog— 
geween legte diefen parabiefifchen, mit Dicht beholzten Bergen und 
fruchtbaren Thälern durchzogenen Infeln, welche bie mittlere 
Gruppe des Schifferarchipels bilden, zu Ehren des Kapitäng einer 
feiner Schiffe den Namen Baumansinfeln bei, welchen fie noch 
tragen, und befchloß jegt, Da die Kranken auf dem Gefchmaber 
ſich mit jedem Tage mehrten, ohne fich länger auf den weiterhin 
liegenden, fchon von andern Seefahrern unterfuchten Infeln aufs 
zuhalten, al8 zur Einnahme von Lebensmitteln und Trinkwaſſer 
unumgänglich nothiwendig fei, vorzurüden, um möglichft bafd 
die holländifchen Befigungen zu erreichen. Er berührte noch einige 
Inſeln der Salomonsgruppe, die ſich aber, da die von ihm ihnen 
beigelegten Benennungen Tienhofen und Gröningen fpäter mit 
andern vertaufcht wurden, nicht genauer beftimmen lafien, dann 
die Küfte von Neubritannien und mehrere Eilande an der nörd— 
lihen Seite von Neuguinea, und lief, nachdem er den größten 
Theil feiner Mannſchaft verloren hatte, in den Hafen von Ba: 
tavia ein, wo er fich mit frifchen Lebensmitteln zu verfehen und 
jeinen Leuten eine längere Ruhe zu gönnen gedachte, um dann 
um das Kap ber guten Hoffnung nach Holland zurüdzufehren; 
faum war er aber vor Anfer gegangen, als die oftindifche Com— 
pagnie ihm unter dem Vorwande, daß er ohne ihre Erlaubnif 
in die Gewäſſer, wo fie allein Handel zu treiben befugt fei, zu 
fommen gewagt habe, feine Schiffe hinwegnahm und verfaufte 
und ihn felbft ald Gefangenen betrachtete. Die weftindifche Com: 
pagnie erhob über dieſe eigenmächtige Handlungsweife Klage und 
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gewann den Prozeß, Durch welchen die ihr fo feindlich gegenüber- 
ftehende Gefellfchaft verurtheilt wurde, Roggeween auf ihre Ko- 
ften nach dem Terel zu bringen und ihm ben erlittenen Berluft 
bis auf den legten Heller zu erſetzen. Roggeween verlebte den 
Reſt feiner Tage in Ruhe; die Zeit feines Todes ift unbekannt. 
Seine ungerechte Behandlung mußte den holländiſchen Seefah- 
ern Die Luft benebmen, fi fortan den Mühjfeligfeiten und Ges 
fahren einer Entdefungsreife, deren Vortheile nur bevorzugten 
Gefellfchaften zufloffen, zu unterziehen. Ihr Vaterland wurde 
auf diefe Weife um den Ruhm vieler Entdefungen gebracht und 
feloft die meiften holländifchen Benennungen, welche fie den von 
ihnen aufgefundenen Küften und Inſeln beilegten, haben ben 
fpäter durch englifche und franzöftfche Neifende eingeführten wei- 
chen müffen und find von den Eharten verſchwunden. 


— — — 


William Dampier. 


Während Holland nach Abſchüttelung des ſpaniſchen Jochs 
faft unbegreiflich jchnell an Macht und Reichthum zunahm, wäh 
vend es feine Slotten nach allen Richtungen hin zur Eroberung 
ber reichiten Befigungen Spaniens und Portugals ausjchidte und 
ben Welthandel beinahe ausfchließend an fich zog, blieb England, 
deſſen Seewefen einen fo glänzenden Anfang genommen hatte, 
durch innere Kriege an ber weiteren Entfaltung feines Einfluffes 
nad) Außen gehindert, längere Zeit unthätig und im Laufe bes 
ganzen fiebenzehnten Jahrhunderts läßt fich feine von Briten 
unternommene Seereife nachweifen, welche ein der Erdfunde er— 
fpriegliches Ergebniß geliefert hätte. Erſt gegen das Ende diefes 
Zeitraums erfcheinen die Schiffe Diefer Nation wieder auf dem 
Meere, um es nicht mehr zu verlaſſen. ine Reihe berühmter 
Seefahrer, welche mit William Dampier, einem von der Natur 
mit feltenen Gaben ausgeftatteten und um die Schiffahrfunde 
hochverdienten Manne, beginnt und fich immernoch auf die glän- 
zendfte Weiſe fortjegt, haben ihrem Baterland einen unfterblichen 
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Ruhm und die Herrichaft auf faft allen Theilen des Ozeans 
erworben. 

William Dampier, im 3. 1652 zu Eaſt-Coker in Somer- 
fetfhive geboren, war der Sohn eines wohlhabenden Gutsbefigers 
und ward von biefem zum Kaufmanne beftimmt; da er aber fei: 
nen Vater fehr früh verlor, fo legten ihm feine VBormünder Feine 
Hinderniffe in den Weg, als er die Schule, wo er Faum einige 
Fertigkeit im Schreiben und Rechnen erlangt hatte, verließ, um 
feiner Neigung zum Seeleben zu folgen. Kaum fiebenzehn Jahre 
alt, nahm er Dienfte auf einem Schiffe, welches einem Rheder 
von Weymouth in Dorfetihire gehörte, und machte mit Demfel- 
ben im 3. 1669 eine Reife nach Sranfreih und im folgenden 
eine andere nach Neufundland. Die hier herrfchende Kälte be- 
rührte ihn fo unangenehm, daß er fich nicht mehr bewegen ließ, 
an einer zweiten Fahrt nad Diefem unfreundlichen Himmels: 
fteihe Theil zu nehmen, fondern es vorzog, im 3. 1671 mit 
einer Erpedition nach den oftindifihen Gewäflern zu geben. 
Auf diefer Reife legte er nach feinem eigenen Geftändnifje den 
Grund zu feinen ausgebreiteten Kenntniffen in ben verfchiedenen 
Zweigen bed Seeweſens, welche ihn fo fehr vor allen feinen Zeit: 
genofien auszeichnen. Da unterdeffen der Krieg zwifchen Eng: 
land und Holland ausgebrochen war und die Hanbdelsfahrten 
höchft unficher machte, fo folgte er nach feiner Nüdfehr der Ein- 
ladung feines Bruders, bei ihm günftigere Zeiten abzuwarten, 
war aber bereitS der Ruhe und Unthätigfeit fo fehr entwöhnt, 
dag er alsbald an Bord eines Staatsfchiffed ging, welches gegen 
ben Feind freuzte. Im J. 1673 wohnte er zwei Schlachten bei, 
mußte fich aber bald darauf wegen eines hartnädigen Unwohl— 
feing zu Harwich and Land fegen laffen und zum zweitenmale 
Zuflucht bei feinem Bruder fuchen. Nady feiner Wiederherftellung 
hatte der Krieg bereitd aufgehört und er folgte der Einladung 
eines feiner Freunde nach Jamaica zu fommen und bafelbft die 
Aufficht über eine Pflanzung zu führen. Diefe Beſchäftigung 
entiprach aber fo wenig feinen Neigungen, daß er fie fchon nach 
einem halben Jahre wieder aufgab und fich im 3. 1675 auf einem 
Fahrzeuge einfchiffte, welches an den Küften Jamaicas Handel 
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trieb, Auf biefen Kreuzfahrten fand er zu Kingstown ein Schiff, 
welches im Begriff ftand, nach der Campeſchebai unter Segel zu 
gehen, um ſich dort eine Ladung Färbeholz zu verichaffen, und 
ließ fih von dem Kapitän deſſelben leicht bewegen, fidh bei diefem 
einen bedeutenden Gewinn verfprechenden Unternehmen zu be- 
theiligen. Er blieb drei Jahre bei den Holzfällern und entwarf 
während biefer Zeit eine in jeder Beziehung vortreffliche Befchrei- 
bung der Gampefchebai. Da nach Ablauf diefer Frift der Gefell- 
fchaftsvertrag zu Ende ging, fo wollte er zuerit feinen Antheil 
an dem Gewinn zu einem Handel mit Campeſcheholz auf eigene 
Rechnung verwenden, fam aber bald von diefem Vorhaben zu— 
rüd und ging im 3. 1678 nach England, wo er fich in Dorfets 
fhire Güter anfaufte. Um diefe Zeit machte er die Befanntfchaft 
bes Kapitäns Hobby, der ihn bereit im folgenden Jahre bere= 
dete, mit ihm eine Reife nach der Musfitofüfte zu unternehmen, 
Auf Diefer Fahrt fam man in einer Bai an der weftlichen Spitze 
Jamaicas, wo man vor Anker gegangen war, um fich mit fris 
fchem Trinfwaffer zu verfehen, mit mehreren berühmten Anfüh- 
rern der zu jener Zeit unter dem Namen der Flibuftier und Buc- 
canier befannten und gefürchteten Korfaren in Berührung, und 
da die ganze Mannfchaft Hobbys, durch die Ausficht auf reiche 
Beute gelockt, auf die Kaperjchiffe Überging, fo folgte Dampier, 
dem ein fo bewegtes Leben zur See großen Genuß verfprach, 
ihrem Beifpiele. Da er längere Zeit nicht nur an den Wagniffen 
diefer Abenteurer Theil nahm, fondern auch als einer ihrer tüch- 
tigften Anführer die Südſee durchfreuzte und mehrere diefer Raub: 
fahrten die Erdfunde mit wichtigen Entdeckungen bereicherten, fo 
bürften hier einige Bemerkungen über die Entftehung der Flibu— 
ftier und über ihre Lebens» und Hanbdlungsweife nicht übers 
flüfftg fein. 

Zur Zeit als die ſpaniſche Macht, welche ganz Europa fo 
lange mit Staunen und Furcht erfüllt hatte, von ihrem Gipfel: 
punfte herabzufinfen anfing und andere Bölfer fich anfchidten Die 
Trümmer derfelben zu ihrem Vortheile auszubeuten, tauchten auch 
einzelne kecke Abenteurer auf, welche im Hintergrunde bes Schaus 
plages, wohin ber Arm des von allen Seiten vielbefchäftigten 
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Feindes nicht fo leicht zu reichen vermochte, einen Theil Der un— 
ermeßlichen Reichthümer, die dieſer lange genug allein befefjen 
hatte, mit Lift und Gewalt an fich zu bringen fuchten. Am mei» 
ften lodten die Schäge ber neuen Welt, wo die fpanifchen An— 
ſiedler felbft, durch die verfehrte und habfüchtige Bolitif des Mut— 
terlandes und die eigenfinnige Beichränfung ihres Verkehres zur 
Verzweiflung gebracht, den in den Winfeln dei Antillenmeeres 
ſich bergenden Schleihhändlern anderer Nationen allen möglichen 
Vorſchub thaten. Bald wurden diefe einzelnen Abenteurer, größ— 
tentheild Franzoſen und Engländer, durd) Bereinigung und wech- 
felfeitige Unterftügung mächtig genug, den gegen fie ausgefchie: 
ten bewaffneten Fahrzeugen Widerftand zu leiften, und es ent- 
fpann fi nun ein Kampf auf Leben und Tod zwifchen ihnen 
und jedem ohne Ausnahme, dev den fpanijchen Namen trug; aus 
Schleihhändlern wurden Piraten. Da fie von nun an auch in 
ben Häfen der Golonien nicht mehr erfcheinen und fich mit Lebens— 
mitteln verfehen fonnten, fo galt e8 vor Allem einen Sammel: 
platz ausfindig zu machen, wo man fich die nöthigen Bedürfniffe 
verfchaffen und die Verabredung zu gemeinfamen Unternehmun- 
gen treffen fonnte. Auf der weftlichen, an Wild überaus reichen 
Küfte der durch die unerhörte Graufamfeit der Spanier faft gänz- 
lich entvölferten Infel St. Domingo hatte fich feit längerer Zeit 
eine Schaar jeder gefellichaftlichen Befchränfung abholder Leute 
aller Nationen, vorzüglich aber Franzofen aus der Normandie, 
niedergelafjen, um Jagd auf das Wild zu machen und von dem 
Ertrage ihrer Arbeit, der bei dem großen Mangel, der in ben Co— 
lonien an Fleifch herrſchte, fehr veich ausfallen mußte, ein unge: 
bundenes Leben zu führen. Sie wohnten in der Mitte feiner 
wohlangebauter Pflanzungen in großen, nur von oben bededten, 
von allen Seiten aber offenen Hütten, in welchen fie das Fleifch 
ber erlegten Thiere auf Hürden über eigem langfamen Feuer räu- 
cherten oder einfalzten und die Häute zum Trodnen ausfpannten. 
Ein ſolcher Ort hieß in der Sprache der Eingeborenen Bucan 
und die Jäger nannten fih deshalb Bucanier. Da fie weber 
Weiber noch Kinder hatten, fo lebten fie je zwei und zwei zuſam— 
men und leifteten einander abwechjelnd die nöthigen Hausdienſte. 
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Unter allen beftand eine völlige Gütergemeinfchaft und jeder fonnte 
fich feine Bedürfniffe ohne Umftände aus einem andern Bucan 
holen; irgend einen Gegenſtand, fo bedeutend auch deſſen Werth 
fein mochte, unter Verſchluß zu legen, galt als das größte Ber- 
brechen; dba man mithin von Eigenthum nichts wußte, fo waren 
Streitigkeiten höchft felten, und entftand irgend ein Zwift, fo warb 
er durch Vermittlung der Freunde möglichft fehnell wieder beige- 
legt. Sie nannten fi) Ehriften, fümmerten ſich aber nicht im 
Geringften um die Vorfchriften der chriftlichen Lehre; eben fo wenig 
erfannten fie ein anderes Geſetz an als die von ihnen einmal 
angenommenen Gebräuche und unter fich getroffenen VBerabreduns 
gen. Den fpanifchen Befehlshaber des nahe an der von ihnen 
bewohnten Küftenftelle liegenden Eilands Tortuga betrachteten 
fie zwar ald Oberhaupt, fümmerten fich aber nicht im Geringften 
um feine Befehle, fo lange fie wirklich Bucanier waren; verhei- 
rathete fich aber einer von ihnen, jo hörte feine Verbindung mit 
ber Genofjenfchaft gänzlich auf und er hatte fich fortan als Anz 
fiedler den Verordnungen der ihm vorgefegten Obrigfeit zu fügen. 
Als Bruder des Bundes mußte jeder feinem Familiennamen ent— 
fagen und einen andern, ber fih auf eine feiner Eigenthümlich— 
feit oder Gewohnheiten bezog, annehmen. Bei vielen ging dieſer 
auf ihre Nachfommenfchaft über, andere nannten ihren eigentlichen 
Namen, wenn fie fich verheiratheten, wodurch das jegt noch auf 
ben Antillen üblihe Sprüchwort: „erſt bei der Verheirathung 
lernt man bie Leute fennen,” entftanden if. Die Lebensweife 
ber Bucanier grenzte in vielen Stüden an Wildheit und entbehrte 
auch der geringften Bequemlichkeit, welche der gefittete Menjch, 
auch wenn er mit der Armuth ringt, faum zu enibehren vermag. 
Sie genofjen weder Brod noch Wein, aßen nur das Fleiſch des 
von ihnen erlegten Wildes und verzehrten als einzige Lederei das 
Mark aus den Knochen roh zum Frühftüde. Bei ihren Mahl: 
zeiten waren weder Tifche noch Bänfe nöthig, Steine und Baum: 
ftämme dienten ihnen als Tafel, ber nadte Boden zum Gig. 
Ihre Kleidung beftand in einem vom Blut der geichlachteten Thiere 
ftarrenden Hembde von grober Leinwand, welches durch einen aus 
einer Haut gefchnittenen Gürtel feftgehalten wurde, Hofen von 
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demfelben Zeuge und aus Schweinshäuten gefchnittenen Schuhen ; 
ben Kopf bededte ein runder, breitfrämpiger Hut. An dem Gür— 
tel hingen einige Mefjer und ein furzer Säbel, zu welchen Waffen 
noch, wenn fie auf Die Jagd zogen, eine große Flinte Fam, welche 
zwei Loth fchwere Kugeln ſchoß. Bei Diefem wilden Treiben 
waren fie vergnügt und gefund und dachten fo wenig an eine 
Nenderung ihres Loofes, daß viele von ihnen anfehnlichen Erb- 
fihaften, die ihnen in der Heimath zufielen, entfagten und lieber 
Bucanier blieben bis an ihren Tod. Diefe Leute, welche Nie: 
mand fränkten oder beunrubigten und deren Verbrechen nur da— 

rin beitand, daß fie den Schleichhändlern und Piraten eben fo 

gut ihre Vorräthe an Fleifch verkauften als den Anfteblern , be- 

ſchloß die fpanifche Regierung in dem Wahne, ihren Feinden da- 

Durch die Mittel zum Fortbeftehen entziehen zu fünnen, von ber 

Infel Saint Domingo zu vertreiben und, wo möglich, gänzlich 

zu vertilgen. Nach ihrer Weife begann fie den Kampf mit einem 

heimtüdifchen Ueberfall und viele der ganz unbeforgt und einzeln 
umberfihweifenden Bucanier wurden niedergehauen oder in die 
Gefangenfchaft gefchleppt. Die dem Gemepel entronnenen waren 

aber jegt auf ihrer Hut und fchloffen fich eng zufammen, um weis 

teren Angriffen mit Nachdrud begegnen zu fünnen. Es begann 

nun ein erbitterter Kampf, in welchem fte. durch ihre verzweifelte 

Tapferkeit faft immer gegen die Uebermacht den Sieg davontru— 

gen, bis die Spanier zu einem zwar ficheren Erfolg verfprechen: 

den, aber ihren Anfiedlungen höchft verderblichen Mittel griffen 

und durch eine allgemein beharrliche Jagd alles Wild auf der 

Inſel vertilgten, wodurch die Bucanier, da ihnen auf einmal ihre 

Nahrung abgefchnitten war, gezwungen wurden, eine andere Le— 

bensweife zu ergreifen. Viele ließen fich an verfchiedenen Orten 

als Eoloniften nieder, die meiften aber fchloffen ſich, ihren Fein- 

den unverföhnliche Rache jchwörend, den Flibuftiern an. 

Die Flibuftier, deren Name nichts weiter ift, als eine durch 
die falfche franzöfifche Ausfprache entftandene Berunftaltung bes 
englifchen Wortes FreesBooter (Freibeuter), und die felbft fich 
am liebften Küftenbrüder nannten und nennen ließen, waren, wie 
fchon bemerkt wurde, aus ben Schleichhändlern entftanden und 
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hatten um dieſe Zeit bereits eine Macht erlangt, vor welcher nicht 
nur die Bewohner der offenen Küften, fondern auch Die Beſitzun— 
gen ber fefteften Pläge zitterten. Anfangs nur gering an Zahl 
und in elenden Fahrzeugen, worin fie faum Raum hatten, um 
fich zum Schlafe auszuftreden, zhfammengedrängt, mit dem Wet: 
ter, dem Hunger und mit Befchwerden jeder Art kimpfend, wag— 
ten fie die tollfühnften Angriffe auf größere Schiffe und raiteten 
nicht, bis fie auf trefflich ausgerüfteten und wohlbemannten Ge— 
ſchwadern das Antillenmeer durchfurchen konnten, Ueberzeugt, 
daß das Gelingen ihrer Unternehmungen hauptſächlich von ber 
größten unter Allen herrfchenden Eintracht und von einer ge— 
meinfamen fejtbeftimmten Handlungsweife abhänge, entwarfen fie 
ein eben fo kurzes als ftrenged Geſetzbuch, welches jeder, der in 
ihre Genoſſenſchaft treten wollte, bejchiworen mußte Voraus 
ftand der Grundfag vollkommner Gleichheit unter allen Küften- 
brüdern; jeder hatte das Recht, in wichtigen Angelegenheiten feine 
Stimme zu geben, jeder hatte gleichen Anſpruch auf die erbeutes 
ten frifchen Lebensmittel und geiftigen Oetränfe und durfte davon 
jo viel verbrauchen als ihm beliebte, e8 mußte denn bei etwa zu 
befürchtendem ‚Mangel eine nothwendige Einfchränfung durch 
Stimmenmehrheit bejchloffen worden fein. Das andere Gefchlecht 
war, um Eiferfucht und daraus entfpringendem Hader vorzubeu— 
gen, von den Schiffen gänzlich verbannt; wer ed wagte eine Frau 
oder ein Mädchen verkleidet an Bord zu bringen, wurde ohne 
Nachſicht mit dem Tode beftraft; derfelben Strafe verfiel, wer zu 
entlaufen verfuchte oder während bes Gefechtes den ihm angewie- 
jenen Platz verließ. Diebftahl wurde ebenfalls fehr ftreng ge— 
ahndet, er mochte num an Dem Gigenthume des Ginzelnen oder 
ber Gefellfchaft verübt fein, und der überwiefene Verbrecher wurde, 
nachdem man ihm die Ohren und die Nafe aufgefchligt hatte, an 
einer unbewohnten Küfte mit einer Flinte nebft etwas Pulver 
und Blei und einer Flaſche Waſſer ausgefegt und feinem Scid: 
jale überlaffen. Kleinere Vergehen wurden nach dem Urtheile 
eines von der Mannfchaft gewählten Nichters beftraft, entweder 
durch Abzug an Speije und Trank, durch Verluft an der Beute, 
oder auch Durch Prügel und Beitfchenhiebe; bei zweifelhaften Fällen 


634 Fünfteé Bud. 


mußte ber Angellagte durch einen feierlichen Schwur auf die Bibel 
ober das Grucifir feine Unfchuld betheuern; überhaupt hielten 
diefe Leute, fo große Räuber und Böfewichter fie auch fein moch- 
ten, an gewiffen Außerlichen Religionsformen feit; fo beteten fie 
jedesmal, wenn fie ind Gefecht gingen, fehr inbrünftig, fchlugen 
fich, wie reuige Sünder, mit geballter Fauſt an die Bruft, und 
baten fih unter Umarmungen wechfelfeitig um Verzeihung ber 
einander zugefügten Beleidigungen. Streitigfeiten durften an Bord 
nicht ausgemacht werden, und die Enticheidung mußte verfchoben 
bleiben, bis man wieber das Land betrat; man fchlug fich als— 
dann mit Piftolen oder mit Dem Schwerte unter der Aufficht eines 
dazu beftellten Schiedrichters, welcher, fobald Die erfte blutende 
Wunde den Befiegten bezeichnete, dem Kampfe Einhalt gebot. 
Dem einmal gewählten Anführer mußte unbedingter Gehorfam 
geleiftet werden, dagegen hatte ber Anführer durch einen Eid zu 
verfprechen, für die Bebürfniffe der Mannfchaft gewiflenhaft zu 
forgen und von der Beute nichts zu unterfchlagen. Die Vertheis 
lung berfelben fand nach beftimmten Vorſchriften ftatt; zuerft 
wurden die Koften für die Ausrüftung des Schiffes, Die Gehalte 
für den Wundarzt und die übrigen Beamten und, die Entichädi- 
gung für die im Kampfe dienftunfähig gewordenen Brüder, Die 
ſich nach der Beichaffenheit der Verſtuͤmmelung richtete, abgezogen; 
von dem Nefte erhielt der Anführer ſechs, jeder Offizier drei und 
jeder andere einen Theil; außerdem waren noch Belohnungen für 
einzelne ausgezeichnete Thaten feftgefegt. War eine Erpedition 
befchloffen, fo wurden zuerft die Lebensmittel, meift Schweine: 
fleifch und eingefalzene Schildfröten, herbeigeichafft, gewöhnlich 
durch Kauf von den Bucaniern, fo lange dieſe beftanden, fpäter 
aber durch Erpreflungen von den fpanifchen Anfteblern oder durch 
Raub und Ueberfall; eine beftimmte Quantität ‘Pulver und Blei 
hatte jeder Küftenbruder, wenn er fich einer Unternehmung an— 
fchloß, mitzubringen. Che man auslief, machte jeder fein Teſta— 
ment, worin er fowohl über fein wirkliches Beſitzthum, als auch 
über den ihm zufommenden Antheil der noch zu machenden Beute 
zu Gunſten eines feiner Gefährten oder feiner Familie verfügte; 
über-die gewifienhaftefte Befolgung feiner Vorſchrift durfte er 
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unbeforgt fein, denn ein folcher Betrug wäre von ber ganzen Ges 
noffenfchaft auf die fürchterlichfte Weife geahndet worden. “Der 
Flibuftier war verpflichtet, fobald er an Bord eines Fahrzeuges 
Dienft genommen hatte, feine Waffen, nämlich eine Flinte, meh— 
tere Piſtolen und ein Schwert, ftets in beftem Stande zu erhals 
ten und zu jeder Stunde des Tages und der Nacht zum Kampfe 
bereit zu fein. War fein Feind in der Nähe, fo vertrieb man 
ſich Die Zeit mit Trinken uud Spielen; um Geld follte zwar nicht 
gefpielt, auch Feuer und Licht um 8 Uhr ausgelöfcht und das 
Zechen eingeftellt werden, dieſe Gefege wurden aber am haͤu— 
figften und zwar nicht nur von der Mannfchaft, fondern auch von 
ben gewöhnlich auf unmäßiges Trinfen und Spielen erpichten 
Anführern übertreten, Gewahrte man ein fpanifches Schiff, fo 
rüftete man fich zum Angriffe, ohne fich darum zu befümmern, 
ob e8 an Zahl des Gejchüges oder der Mannfchaft überlegen fei; 
bie Größe der Gefahr wurde nie in Anfchlag gebracht, man wollte 
und mußte fiegen und ſiegte. Man fchritt fogleich, ohne fich mit 
einem Feuer von ungewiffer Wirkung lange aufzuhalten, zum 
Entern und hatte man einmal auf dem feindlichen Verbede Fuß 
gefaßt, fo war der Kampf bald zu Ende, denn bie Gewißheit des 
Gegners, daß man mit unbezwingbaren Menfchen zu thun habe, 
verurfachte eine grenzenlofe Verwirrung und lähmte alle Berthei- 
dDigungsanftalten um fo mehr, als man wußte, daß man nur 
burch die fchleunigfte Ergebung die Freibeuter zur Barmberzigfeit 
bewegen fonnte, Widerftand aber gewöhnlich damit endigte, daß 
Die Ueberwundenen ohne Berüdfichtigung des Ranges, des Al— 
ters oder des Gefchlechts ind Meer geworfen wurden; daß über- 
haupt bei diefer Art der Kriegführung die abfcheulichften Grau— 
famfeiten und Schandthaten verübt wurden, kann man fich leicht 
denken, und glaubwürbige Augenzeugen, welche diefe fürchterlichen 
Piraten in der Nähe zu beobachten Gelegenheit hatten, verfichern 
einftimmig, daß den meiften von ihnen nur die Sitte, Menfchen- 
fleiſch zu effen, fehlte, um den roheften Wilden an die Seite ge- 
ftellt werden zu fünnen. War ein Wagftüd gelungen, fo beeilte 
man fich, an einem ficheren Orte and Land zu fommen, um bie 
Beute wieder zu verpraffen und oft auf die unfinnigite Weife zu 
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vergeuden. Man kaufte ſich die koſtbarſten Stoffe und Kleider 
mit Stickereien und Treffen und zog deren mehrere über einander 
an, ſchlug bei Gelagen die theuerften Geräthichaften und Gefäße 
muthwillig in Stüde und trieb den finnlofeften Unfug jeder Art. 
Stellte man diefe Leute wegen ihrer Tollheit, fo muͤhſam und mit 
jo großer Gefahr erworbene Reichthümer fo fchnell zu verſchwen— 
den, zur Rede, fo antworteten fie lachend: „wir leben nur dem 
heutigen Tage, morgen find wir vielleicht todt; wozu fparen?“ 
War die Beute verfchwelgt, fo beftieg man eben fo wohlgemuth 
und gleichgültig das Schiff, um neuen Siegen oder dem Tode 
entgegen zu gehen. 

Unter dieſe Slibuftier trat Dampier grade zu der Zeit, ala fie 
ben feden Plan entwarfen, nach der Südfee zu ziehen und dort 
die reichen fpanifchen Anftedlungen zu plündern. Am 5. Aprif 
1680 fegten fie fich, dreihundert einunddreißig an der Zahl, wohl- 
bewaffnet, aber nur mit einigen Zwiebäden verfehen, an der 
fchmalften Stelle der Landenge von Darien in Marfch, erreichten 
ohne Unfall den füdlichen Ozean bei der Eolonie Santa Maria, 
wo fie fich fogleich der vor Anfer liegenden Fahrzeuge bemächtig- 
ten und an ber Küfte von Peru zu freugen anfingen. Die An— 
griffe auf mehrere Städte hatten jedoch, da die Spanier auf der 
Hut waren, feinen oder nur geringen Erfolg, wodurch alsbald 
Zwietracht unter ben in ihren Erwartungen getäufchten Piraten 
ausbrach. Dampier ging mit den meiften feiner Gefährten wie: 
ber über die Landenge auf demfelben Wege zurüd, wohnte einigen 
glüdlicheren Unternehmungen in dem mejicanifchen Golfe bei und 
fam im 3. 1682 nach Virginien, two er ſich dem Flibuftierführer 
Sohn Eoof, welcher bier fein Schiff zu einer Fahrt nach ber 
Südfee ausrüftete, anfchloß. Nach einer ſehr befchwerlichen Reife 
längs ber afrikanischen Küfte nahm man ben Lauf nach der Süd: 
fpige Amerikas, umfegelte während eines fürchterlichen Sturmes 
das Cap Hoorn und fteuerte dann langfam an Ehili und Peru 
hinauf, wo man zwar mehrere Schiffe Faperte und einzelne Pilan- 
zungen verwüftete, aber bei den fehr gewagten Angriffen auf grö- 
fere Orte, wo man eine reichere Beute erwarten durfte, nicht 
glüdlich war. Nach Cools Tod nahm Dampier Dienft auf dem 
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Fahrzeuge Swan’s, eines der befjeren und menjchlicheren Piraten: 
anführers, welcher bei Californien kreuzte, um die von Manilla 
her erwartete Silbergallione aufzufangen, die ihm aber glüdlich 
entfam, Da auch eine Landung an der Küfte von Neufpanien 
unglüdlich ablief und einen großen Verluſt der Mannfchaft zur 
Folge hatte, fo beichloß er, den Auſtralozean möglichft ſchnell zu 
durchkreuzen und in den Gewäflern der Bhilippinen fein Glück zu 
verfuchen. Da man aber die für eine fo lange Fahrt nöthigen 
Lebensmittel nicht an Bord hatte, fo wurde die vor Hunger halb: 
todte Mannfchaft mürrifch und traf ſchon Anftalt, durch offene 
Empörung die Rüdfehr zu erzwingen, als die Infel Ouajan, eine 
der Ladronen, am Horizonte auftauchte. Man nahm bier einige 
Erfrifhungen ein, welche der Befehlshaber der hier feit dem Jahre 
1678 gegründeten fpanifchen Eolonie den ihn höflich darum erfu- 
chenden Piraten gerne gab, und fteuerte nach der großen Infel 
Magindanao, der füdlichften der Philippinen, wenn man fie noch 
zu denfelben zählen will. Da fih Swan auch hier mit den Ein- 
geborenen in gutes Einverftindniß fegte und, des Flibuftierhanbd- 
werfs müde, fich allmälig in einen Kauffahrer umzuwandeln ge- 
dachte, feste ihn Die über eine folche Zreulofigfeit ergrimmte 
Mannfchaft mit feinen wenigen Anhängern ans Land und ging 
jogleich unter den Befehlen des neugewählten Führers Read, eines 
ächten Freibeuters, wieder unter Segel. Man kreuzte längere Zeit 
in den mit Infeln bededten Meeresftrichen zwifchen der chinefifchen 
Küfte, den Philippinen und Neuholland, um fpanifche Schiffe 
aufzubringen, war aber nicht fo glüdlich, eine lohnende Beute zu 
erhafchen; dagegen entdedfte man im September 1687 auf diefen 
Irrfahrten die Baſchiinſeln, eine nördli von den Philippinen 
gelegene ſtark bevölferte und gut angebaute Gruppe. Des wüſten 
Treibens feiner Gefährten unter dem rohen Read müde, trennte 
ſich Dampier auf der Infel Nifobar mit noch einigen Gefährten 
von ber Gefellfchaft und erreichte in einem Fleinen von den Ein: 
geborenen gekauften Fahrzeuge, welches jeden Augenblid zu ver- 
jinfen drohte, die Küfte von Sumatra. Bon hier aus machte er 
um fich einiges Vermögen zu erwerben, mehrere Hanbelsreifen 
nach Malacca, diente darauf ſechs Monate ald Stüdmeifter in 
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bem zu Benfulen an der Weftküfte von Sumatra erbauten engli- 
fchen Fort und fehrte, Da ihm Diefes ruhige Amt nicht behagte, im 
J. 1691 um das Gap der guten Hoffnung nach feinem Bater- 
lande zurüd, Die Beichreibung feiner NReifeabenteuer, welche er 
bald nach feiner Heimkehr herausgab, erregte die Aufmerkſamkeit 
feiner Landsleute in hohem Grade und ber Graf von Oxforb, 
erfter Lord der Admiralität, welchem er vorgeftellt wurde, war fo 
fehr von den Kenntniffen des Flibuftierd überrafcht, daß er ihm 
ben Befehl über den Noebud, ein trefflich ausgerüfteted Staats: 
Schiff, welches auf Entdedungen auslaufen und die Küften von 
Neuholland unterfuchen follte, anvertraute. Dampier ging am 
14. Januar 1699 unter Segel, berührte Brafilien und fegelte 
dann, ben nächften Weg einfchlagend, in füdöftlicher Richtung an 
dem Borgebirge der guten Hoffnung vorüber nach der weſtlichen 
Seite von Neuholland, wo er mitten in einem dicht vor der Küfte 
liegenden Archipel, der jegt noch feinen Namen trägt, anfam. Er 
begann ſogleich die ibm zur Aufgabe gemachte Unterfuhung ber 
Küfte und nahm eine Strede derjelben von mehr ald dreihundert 
Meilen mit allen ihren VBorgebirgen, Baien und Injeln genau 
auf, da er mit wirklich bewunderungswürdigem Scharffinne ſchon 
jegt die Wichtigfeit dieſes Continents für Schiffahrt und Hanbel 
erfannte, objchon er fich felbit von einem Lande, wo man wenig- 
ftens an den Stellen, die er berührte, und die zufällig zu Den 
ödeften gehören, feine Lebensmittel und nicht einmal frifches Waf- 
fer erhalten fonnte, Feineswegs angezogen fühlte, Der Mangel 
an Mundvorrath zwang ihn endlich, feine ohnehin fehr mühvolle 
Arbeit aufzugeben und fich nach den Moluffen zu wenden, wo es 
ihm nach langem Umberfreugen und troß der eiferfüchtigen Bes 
mühungen der Holländer, ihn von den Häfen fern zu halten, 
endlich gelang, Erfrifchungen zu befommen. Nachdem feine durch 
Hunger und Krankheit faft dienftunfähig gewordene Mannichaft 
wieder hergeftellt war, fteuerte er nach der Küfte von Neuguinea, 
um auch über dieſe Beobachtungen anzuftellen, Er erreichte fie 
am 1. Januar 1700 an einem ‘Bunfte, wo frifch bearbeitete Pflan— 
zungen deutlich bewiejen, daß der Aderbau den Eingeborenen nicht 
ganz- fremd fein fonnte, Mehrere derfelben kamen an ben Strand, 
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da man aber aus ihren Bewegungen auf hinterliftige Abfichten 
fcehließen zu müffen glaubte, fo gab man ihnen eben fo voreilig 
als unmenfchlich eine Ladung aus dem Gefchüge, wodurd denn 
freilich jeder weitere Verfehr aufgehoben war. Soviel man von 
Bord aus bemerken fonnte, waren die Eingeborenen fehr ſchwarz, 
mit verfchiedenen Farben bunt bemalt und faft gänzlicdy nadt. 
Trotz ihrer breiten Gefichter und geplätfchten Nafen würden fie 
nicht häßlich gewefen fein, wenn fie fich nicht Durch die fingers- 
diefen Ringe, welche fie in den durchlöcherten Nafen und Ohren 
trugen, entftellt hätten. Dampier folgte fortwährend ber Küfte 
in geringer Entfernung, benannte die forgfältig beftimmten Baien 
und Vorgebirge und überzeugte fich zu feinem nicht geringen Erz 
ftaunen bald, daß er nicht mehr an Neuguinea hinfegele, fondern 
an einer andern davon durch einen breiten Canal getrennten gros 
gen Infel, welcher er den Namen Neubritannien beilegte, den fie 
noch trägt. Nach diefer Entdefung ging er, da feine Mannfchaft 
miürrifch zu werben anfing, nach Batavia und nahm, nachdem er 
fich mit den nöthigen Vorräthen verfehen hatte, feinen Rüdweg 
um das Vorgebirg ber guten Hoffnung. Seine Fahrt war glüd- 
(ih bis in die afrifanifchen Gewäfler, wo fein Schiff nahe bei der 
Inſel Ascenfion einen fo ftarfen Led befam, daß es fchnell fanf 
und er fich kaum mit der Mannfchaft und mit dem werthvollften 
Theile der Ladung an die Küfte zu retten vermochte. Don hier 
gelangte er mit einem aus Oftindien zurüdfehrenden englifchen 
Kriegsichiffe im April 1701 nach der Heimath, Er hatte zwar 
fein Schiff, ein fchon bei feiner Abreife durch langen Dienft nicht 
mehr in fehr gutem Zuftande befindliches Fahrzeug, verloren, aber 
den Zwed feiner Sendung vollfommen erreicht. Sein durch diefe 
legte Neife erworbener Ruhm und feine frühere Verbindung mit 
den Slibuftiern bewogen im J. 1703 einige unternehmende Kauf: 
leute, welche zwei Kaper nach der Südfee ausrüfteten, ihn zum 
Befehlshaber des einen zu wählen. Er ging am 11. September 
unter Segel und erreichte, obfchon er fortwährend mit der meutes 
riſchen Mannfchaft zu fümpfen hatte, glüdlich die Küfte von 
Chili, wo er fih während eines zur Erholung der Matrofen bes 
ſchloſſenen längeren Aufenthalts mit Stradling, dem Kapitän des 
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anderen Kapers, entzweite und allein feine Fahrt fortfegte. Die 
Erpedition fcheiterte unterdeffen gänzlich an der Uneinigfeit ber 
Anführer und dem dadurch hervorgerufenen und unterhaltenen 
meuterifchen Sinne der ganzen Bemannung. Strabling, welcher 
in Folge eines Zwiftes auf Juan Fernandez auch einen feiner 
Dffiziere, den fpäter durch feine abenteuerlichen, zu dem vielgele 
jenen Romane Robinfon Erufoe benutzten, Schidjale jo berühmt 
gewordenen Alerander Selfirk, zurüdließ, litt bei der Infel Gor- 
gona Schiffbruch und fiel mit allen feinen Leuten, Die nicht in 
den Wogen ihren Tod gefunden hatten, in die Hände der Epa- 
nier. Dampier war nicht viel glüdlicher; fein erfter Lieutenant 
Glipperton, ein tüchtiger Seemann, mit welchem er aber ftet3 in 
Unfrieden lebte, verließ ihn mit dem beften Theile der Mannſchaft 
auf einer kurz vorher gefaperten und mit den Lebensmitteln und 
ber Munition belabenen Barfe, durchfurchte Fed auf dieſem ge- 
brechlihen Fahrzeuge, das faum zum Küftendienfte tauglich fchien, 
den Auftralogean und gelangte nach einer der gefährlichften Reiz 
fen, welche je gemacht wurden, glüdlich nach Macao, von wo er 
auf einem Kauffahrer nach England zurüdfehrte. Dampier kreuzte 
noch einige Zeit an der Küfte von Peru und Ehili und fteuerte 
dann nach den holländifchen Befigungen in Oftindien, wo fein 
Schiff mit Beſchlag belegt, er felbft aber nad) einer Gefangen: 
fchaft von mehreren Monaten nach Europa zurüdgefchidt wurde. 
Durch diefes Ungemach feineswegs abgefchredt, nahm er, um Das 
in ber legten Zeit ihm abholde Glück noch einmal zu verfuchen, 
fogleich als Pilot Dienft bei einer von mehreren Kaufleuten zu 
Briftol ausgerüfteten Erpedition, welche unter den Befehlen des 
erfahrenen Kapitäns Woodes Rogers am 1. Auguft 1708 nad) 
der Sübdfee unter Segel ging, um auf fpanifche und franzöftiche 
Schiffe Jagd zu machen. Die Reife um das Cap Hoorn war 
fchnell und glüdlich, und bereits am 1. Februar 1709 befand man 
fit) auf der Höhe der Infel Juan Fernandez, dem gewöhnlichen 
Erfeifhungsorte der Kaperfchiffe, wo man ebenfalld in eine fichere 
Bai einzulaufen und ſich einige Zeit zu erholen gedachte. Ein 
während der ganzen Nacht auf der Infel fichtbares Feuer erregte 
indefien den Verdacht, die Spanier möchten vielleicht eine ftarfe 
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Befagung zur Bewachung dieſes befannten Schlupfivinfels ber 
Piraten hierher gelegt haben, und man fchiefte deshalb eine Kleine 
bewaffnete Barfe voraus, um Kundjchaft einzuziehen. Als Diefe 
fich dem Ufer näherte, erfchien an dem Strande ein Mann, wel: 
cher eine weiße Flagge wehen ließ und den Matrofen in englifcher 
Sprache zurief, wo fie am bequemften landen fönnten. Da bie 
Barfe nicht fo fchnell, ald man erwartete, an Bord zurüdfehrte, - 
bemannte man das große Boot und ließ es ihr zur Unterftügung 
nachfolgen. Beide Fahrzeuge trafen aber bald darauf wieder ein 
mit einer tüchtigen Ladung trefflicher Krebfe und einem Außerft 
wild ausfehenden und in Ziegenfelle gehüllen Manne, der von 
Dumpier alsbald ald der von Stradling ausgefegte Alerander 
Selfirk erfannt wurde, Er hatte jegt bereits vier Jahre und vier 
Monate allein auf der Infel gelebt und bei der Annäherung des 
Schiffes das Feuer angezündet, weldyes auf demfelben fo große 
Bedenflichfeit erregte. 

Selfirf, welchem man bei feiner Ausfegung einige Kleider, _ 
ein Bett, einen Kefiel, eine Art, ein Meffer, eine Bibel, etwas 
Tabak und eine Flinte nebft einiger Munition zurüdgelaffen hatte, 
richtete fih anfangs in einer Höhle ein, fiel aber bald, als er 
nach langem vergeblichen Umherfpähen fich überzeugen mußte, daß 
die Infel unbewohnt fei, in eine tiefe Schiwermuth, welche beinahe 
acht Monate dauerte. Da er.jegt erſt einzufehen anfing, daß nur 
anhaltende Beihäftigung ihn von dem Tode retten fonne, raffte 
er fich zufainmen und erbaute fich zwei Hütten aus Pfefferbäu— 
men, welche er mit langem Grafe bededte und mit ben Fellen ber 
Ziegen, die er, fo lange bis fein Pulvervorrath zu Ende war, ge- 
jagt hatte, überzog. Feuer, welches er fchmerzlich- vermißte, ver- 
schaffte er fih nach mancherlei mißlungenen Berfuchen dadurch, 
daß er zwei Stüdchen Pfefferholz mit aller ihm zu Gebot ftehen- 
ben Kraft fo lange möglichit ſchnell an einander rieb, big fie fich 
entzünbeten und die Flamme hervoriprang. Da das Pfefferholz 
ein jehr helles Feuer gab, fo diente es ihm nicht nur zur Berei- 
tung der Speifen und zur Erwärmung, fondern auch zur Beleuch— 
tung, und erquidte ihn zugleich durch den Tieblichen Duft, welchen 
ed verbreitete. Zuerft brachte er die Zeit mit Gebet und Abſingen 
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der Palmen hin und erivartete ruhig fein Ende, das er wegen 
des gänzlichen Mangels an Eßluſt nicht fern glaubte. Nachdem 
er ſich aber gewöhnt hatte das Ziegenfleiich ohne Salz und Brei 
zu effen und eine Art Krebfe von ganz befonderer Größe umd 
Güte, die ihm fortan als Lieblingsfpeife diente, von ihm aufge 
fpüirt worden war, lebte er wieder auf und fand allmälig feine 
unglüdliche Lage erträglih. Als fein Pulvervorrath erſchöpft 
war, ſah er fich genöthigt, das Wild im Laufe einzuholen, worin 
er bei feiner mäßigen Lebensweife und durch beftändige Hebung 
eine folche Bertigfeit erlangte, daß ihn der befte Windhund nicht 
eingeholt haben würde. Diefe Jagd, an welcher er mit jedem 
Tage größeres Vergnügen fand, hätte ihm beinahe einmal das 
Leben gefoftet, denn bei der Verfolgung eines ungewöhnlich fchnell 
dahinſtürmenden Thieres ließ er fich fo fehr von feinem Eifer bin- 
reißen, daß er einen von Gebüfch bededten Abgrund hinabftürzte 
und längere Zeit wie leblos dalag; als er feiner Sinne wieder 
mächtig wurde, bemerfte er, baß bie unter ihm zerfchmettert aus: 
geftredte Ziege ihn von dem Tode gerettet hatte, und kroch mit 
vieler Mühe in feine Hütte, wo er fich erft nach mehreren Tagen 
wieder vollftändig hergeftellt fühlte, Die Ziegen und Kagen hat- 
ten fich auf der Infel, wohin fie Durch die Spanier und Flibuftier 
gebracht worden waren, fo ftarf vermehrt, Daß Selkirk während 
feines Aufenthalts an fünfhundert Ziegen tödtete und wenigſtens 
eben fo viele fing und wieder laufen ließ, nachdem er fie an einem 
Ohre durch ein Zeichen fenntlich gemacht hatte. Die Kagen 
welche er mit gebratenem Fleiſche am fich lockte, fammelten fi 
allmälig in großer Anzahl um feine Hütte und vertrieben bie ihm 
ſehr läftigen Ratten. Mehrere Ziegen und Klagen richtete er fo 
gut ab, daß fie ihm zu feinem Vergnügen mancherlei Künfte vor: 
machten und, wenn er fang oder pfiff, nach dem Takte tanzten. 
Seine Kleider und Schuhe waren bald durch das beftändige Um: 
herftreifen in Dem Gehölze fo fehr zerriffen, daß fie ihm vom Leibe 
fielen; feine Fußfohlen wurden aber allmälig fo hart, daß er ohne 
Schmerz und Unbequemlichkeit auf dem rauheften Boden einher 
ging und fi fpäter nur mit großer Mühe wieder gewöhnen 
konnte, Schuhe zu tragen. Nachdem feine Kleider unbrauchbar 
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geworden waren, machte er fich einen vom Kopfe bis zu ben 
Füßen reichenden Anzug aus Ziegenfellen, welche er in Ermange- 
lung des Zwirnes und einer Nadel mit getrodneten Heinen Ge— 
bärmen erlegter Thiere und einem Nagel aneinander fügte. Da 
fich unter den ihm zurüdgelaffenen Oegenftänden einige Leinwand 
befand, fo fparte ex dieje forgfältig zu Hemden, welche ihm unter 
ben rauhen Fellen unentbehrlich waren und die er mit den aufge- 
drehten Fäden feiner alten Strümpfe zufammennähte. Sein letz— 
tes hatte er auf dem Leibe, ald er gefunden ward. Als fein 
Meſſer gänzlich abgenugt war, machte er fich ein neues aus einem 
am Strande gefundenen eifernen Reife, indem er diefen mit uner- 
müblichem Fleiße auf großen Steinen breit fchlug und fchärfte, 
Defter waren Schiffe an dev Inſel vorübergefegelt und zwei hate 
ten fich fogar vor Anker gelegt, da er fie aber als fpanifche er- 
fannte, fo wollte er lieber in der Einſamkeit fterben, als fich fei- 
nen Todfeinden in Die Hände liefern. Als Selfirf an Bord kam, 
druͤckte er feine Iebhafte Freude mehr durch Gebehrden als durch 
Worte aus, denn er hatte feine Mutterfprache durch Mangel an 
Uebung faft ganz verlernt und fonnte erft nach einiger Zeit wies 
der zufammenhängend fprechen. Er erinnerte fich fpäter immer 
mit dem größten Vergnügen an feinen Aufenthalt auf Juan Fers 
nandez; auch verloren feine Züge nie den Stempel bes rauhen 
Zägerlebens und ben ganz eigenthümlichen, durch die lange Ein- 
famfeit hervorgerufenen Ausdrud, Die Straßen Londons durch- 
ſchritt er wie ein völlig zerftreuter Menfch, ohne fi) um das, was 
um ihn vorging, zu befümmern; oft fing er in der dichteften Men— 
ſchenmaſſe an mit erftaunlicher Schnelligkeit zu Taufen und erregte 
nicht geringes Aufſehen, bis feine Eigenthümlichfeiten Jedem be— 
fannt waren; feine Abenteuer bildeten lange den Gegenftand bes 
Stadtgefprächs und lieferten dem Dichter Daniel Defoe den Stoff 
zu feinem in ber ganzen Welt fo berühmt gewordenen und auf jebe 
Weiſe, gut und fchlecht, nachgeahmten Romane Robinfon Erufoe. 

Rogers lichtete, nachdem fich feine Mannjchaft erholt und 
mehrere Tage mit dem geretteten Gefährten auf der Infel mit 
großem Jubel zugebradht hatte, die Anfer und kreuzte an ber 
Küfte von Peru. Seine Jagd auf die fpanifchen Schiffe hatte 
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den beften Erfolg, und nachdem er eine reiche Beute gemacht und 
allenthalben Schreden verbreitet hatte, Fehrte er über Indien nach 
England zurüf. Ob Dampier fortan ruhig in feiner Heimath 
lebte oder noch an fpäteren Expeditionen Theil nahm, erfahren 
wir nicht, wohl aber, daß die Beichreibung feiner Reifeabenteuer 
lange ein Lieblingsbuch der Lefewelt blieb. Seine bedeutenden 
Reiftungen in der Schiffahrfunde verdienen um fo mehr unfere 
Bewunderung, da er ben Grund zu denfelben mitten unter Räu— 
bern, nur umgeben von menfchlicher Berfunfenheit, legte und 
während feine Gefährten fich in Lüderlichfeit wälzten, feinen Cha: 
rakter rein erhielt und fich raftlos mit der Ausbildung feines Gei— 
ftes befchäftigte. Die Fahrten Dampiers und der übrigen Flibu— 
ftier nach der Südfee trugen fehr viel dazu bei, Die bis jegt mit 
weiten Fahrten in ferne Meeresftriche verbundenen Gefahren bei 
weitem weniger unüberfteiglich erfcheinen zu laſſen; englifche Kauf: 
leute entfchlofien fich fortan häufig dazu, ihre Glüd durch Erpedi— 
tionen nach der Weltfüfte der neuen Welt und nach ben Inſeln 
des Auftralaftens zu verfuchen, und man zählt in dem kurzen 
Zeitraum von fehsunddreißig Jahren (1686 —1722) nicht wenis 
ger als ſechs Reifen um die Welt, welche von englifchen Seefah— 
rern, von denen wir außer den bereits angeführten nur noch 
Cowley, John Elipperton und Georg Shelvod ald die befannte- 
ften nennen wollen, unternommen wurden. Die fpanifche Regie; 
rung, welche ſich immer noch nicht von der feftgewurzelten Anficht, 
daß ihr der aus allen ihr durch päpftlihe Machtvollflommenheit in 
ganz anders geftalteten und längft verfchwundenen Zeitverhält: 
niſſen als Eigenthum zugefprochenen Ländern und Infeln der an- 
dern Erdhalfte zu erzielende Gewinn gebühre, Toszureißen vers 
mochte, betrachtete den Verkehr anderer Völfer mit ihren Anfied- 
lungen mit neidifchen Bliden und fuchte ihn auf jede Weife im 
Keime zu erftiden; die in diefer Abficht von ihr getroffenen Maaß— 
regeln, unter denen Die Durchfuihung der in die Nähe ihrer 
Anfiedblungen fommenden fremden Fahrzeuge die brüdendfte war, 
veranlaßten bald von Seiten mehrerer feefahrenden Nationen Ge— 
genvorftellungen und führten im 9. 1739 zu einer Kriegserflä- 
rung zwifchen England und Spanien. Die britifche Regierung 
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rüftete jegt ein Gefchwader von acht Schiffen aus, welches am 
18. September 1740 die Rhede von Spithead unter dem Ober— 
befehle des durch Muth und Klugheit ausgezeichneten Kapitän 
George Anfon verließ und trog der jchlechtgewählten, nur aus 
Invaliden beftehenden Bemannung und troß des großen Verlu— 
fteg, welchen es durch andauernde Stürme erlitt, den Spaniern 
an ben wetlichen Küften Amerifad bedeutenden Schaden zufügte 
und die jährlich von Manilla nach Acapulco fegelnde und mit 
Koftbarkeiten und gemünztem Silber befrachtete Galeone auffing. 
Anfon durchkreuzte den Auftralogean und fehrte über Indien nad) 
England zurüd, wo er am 15. Juni 1744 wieder eintraf, ohne 
jedoch die Erdfunde mit wichtigen Entdeckungen bereichert zu ha— 
ben. Diefes Verdienft läßt fich eben jo wenig der Reife bes 
Gommodore John Byron (1764— 1766) nachrühmen; ein ande: 
es aber, nämlich die Falflandeinfeln und die Magalhaesſtraße 
genauer unterfucht zu haben, muß ihr unbeftritten bleiben. Meh— 
rere Gruppen Fleiner zu dem Archipel der niedrigen Inſeln gehö— 
renden Gilande, welche Byron entdedt zu haben glaubte und 
Disappointment, King George’! islands und Prince of Wales 
island nannte, waren ſchon lange vor ihm von holländifchen 
Seefahrern aufgefunden und mit Namen verfehen worden, welche 
freilich den ihnen von Byron beigelegten, aber gewiß mit Unrecht, 
haben weichen müffen. Samuel Wallis fteuerte auf feiner in den 
Jahren 1766 bis 1768 unternommenen Reife um die Erde eben= 
falls durch den Archipel der niedrigen Infeln und benannte die 
von ihm gefehenen nach Belieben, ohne ſich darum zu fimmern, 
ob fie fchon früher befannt waren. Auch den ſchon öfter befuch- 
ten Inſeln des Gejellichaftsarchipels, über welchen wir ihm übri- 
gens höchſt Schägbare Nachrichten verdanken, fpendete er freigebig 
englifhe Namen, die jedoch, wie billig, von den einheimifchen 
wieder verdrängt wurden. Glüdlicher war fein Geführte Bhilipp 
Garteret, welcher fchon an der Magalhassitraße von dem Haupt: 
fhiffe getrennt wurde und in einer etwas mehr füdlichen Richtung 
feinen Weg über den Auftralogean nahm. Er entdedte die füd- 
lichfte Gruppe des Archipels der niedrigen Infeln, welcher er den 
Namen Pitcaiın beilegte, mehrere Heine Gilande der Salomons— 
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fette, und fand, daß Neubritanien nicht nur, wie fihon Dampier 
bemerft hatte, ein von Neuguinen getrenntes Sand fei, ſondern 
daß dieſes felbft aus zwei großen Infeln beftehe, weshalb er der 
nördlichen den Namen Neuireland beilegte, Im Allgemeinen wa- 
ren alle dieſe Aufichlüffe geringfügig und die wichtigen Entdeckun— 
gen, auf welche die Briten mit Recht ftolz find, beginnen erft mit 
James Eoof, dem größten ihrer Seefahrer. 
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Die Bereinigung der Bucanier mit ben Flibuftiern, wodurch, 
wie bereitö erzählt wurde, die franzöfifchen Abenteurer, welche fich 
auf den Infeln des Antillenmeeres mit der Stierjagd befchäftig- 
ten, aus ihren Wäldern auf die Bahrzeuge der kecken englifchen 
Piraten verfegt wurden, hatte Die Folge, daß auch Die erfteren 
allmälig dem Seeleben nicht nur Geſchmack abgewannen, fondern 
bald mehrere von ihnen fich als Befehlshaber von Kaperfciffen 
großes Anfehen erwarben und durch den bedeutenden Gewinn, 
den fie aus ihrem gefährlichen Handwerfe zogen, einige unterneb- 
mende Rheder ihres WVaterlandes, welche bis jegt faft nur die 
franzöfifchen Beſitzungen im nördlichen America zum Ziel ihrer 
Bahrten gemacht hatten, bewogen, ihr Glüd gegen die fpanifchen 
Anfiedlungen an den Küften von Chili und Peru zu verfuchen. 
Im 3. 1667 erichien, fo viel man weiß, das erfte franzöſiſche 
Schiff in der Sübfee, geführt von Jean Baptifte de Lafeuillade, 
welchem von nun an ununterbrochen andere folgten und gewöhnz 
lich mit reicher Fracht zurüdfehrten. Bor allen zeichneten fich die 
von den Rhedern ber alten berühmten Hafenftadt Saint Malo 
ausgerüfteten Fahrzeuge duch die Menge ihres Geſchüuͤtzes und 
die Umficht und den Muth ihrer Bemannung aus, und im 3, 1721 
freuzten deren nicht weniger als vierzehn auf einmal in ber Süd» 
fee. Die Eorfaren von Saint Malo gingen häufig bei den von 
britischen Seefahrern entdedten Balflandsinfeln vor Anfer und 
legten ihnen, da fie diejelben zuerft aufgefunden zu haben glaubten 
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ben ihrer Vaterftabt entlehnten Namen Malouinen bei. Keiner 
von ihnen dachte indeffen daran, fie im Namen feines Baterlan- 
des in Befis zu nehmen, und die franzöfifche Regierung würde 
auch ficher nie ihr Augenmerk nach diefem entlegenen Bunfte ber 
Erde gerichtet haben, wenn nicht der unglüdliche Ausgang bes 
Krieges mit England (1763) den Verluſt ihrer Befigungen in 
Ganada zur Folge gehabt und fie gezwungen hätte, fich für den 
Fall eines künftigen Krieges wenigftend einen Rüdhalt zum Schuße 
ihres Handels zu fchaffen. Da die Malouinen zugleich zur Si- 
cherung ihres Verkehrs mit der Südfee geeignet fchienen, fo be— 
fchloß man eine Anfiedlung auf ihnen zu gründen und übertrug 
die Ausführung Diefes Planes dem Herrn von Bougainville, 
einem Manne von umfaffenden Kenntniffen und ungewöhnlicher 
Gewandtheit in allen Zebensverhältniffen, welcher ſchon mit Aus— 
zeichnung in dem canadifchen Kriege gedient hatte und fich erbot, 
das Unternehmen auf eigene Koften auszuführen. 

Louis Antoine de Bougainville, am 11. November 1729 zu 
Paris geboren, widmete fich zuerft ber Jurisprudenz, trat aber, 
da ihm die Laufbahn eines Rechtsanwalts nicht lange behagte, 
in den Militärdienft und hatte fich bereits, als der Krieg mit 
England wegen ber nordamerifanischen Beligungen ausbrach, 
durch feine Leiftungen eine fo große Achtung erworben, daß er Dem 
Marquis de Montcalm, welchem die Bertheidigung Ganadas über- 
tragen war, ald Adjutant beigegeben wurde. Er traf im April 
1756 an dem Orte feiner Beftimmung ein und leiftete während 
des lange mit abwechfelndem Glüde geführten, aber zum Nach: 
theile Sranfreihd im 3. 1759 endenden Krieges die bebeutend- 
ften Dienfte, Nach feiner Heimkehr machte er mehrere Feldzüge 
in Deutfchland mit und bewährte auch bier feine Tüchtigfeit. 
Schon bei feiner Zurüdfunft aus Canada hatte er mit den Rhe— 
bern von Saint Malo, welchen der Verluft diefes fchon feit dem 
Anfange des fechzehnten Jahrhunderts von ihren Schiffen befuch- 
ten Landes großen Schaden zufügte, mehrere Unterredungen, um 
ihnen darzuthun, Daß fie nur durch die Gründung einer Golonie 
auf den Malouinen ihren Verkehr zu fichern und ihren britifchen 
Nebenbuhlern das Gleichgewicht zu halten im Stande fein würden. 
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Da er fi erbot, die Anlegung der Eolonie auf feine Rechnung 
zu beforgen, wenn fie die nöthigen Schiffe ausrüften und die An— 
fiedler nebft den erforderlichen Geräthfbaften an Ort und Stelle 
bringen wollten, fo gingen fie auf feinen Borjchlag ein und ein 
fleines Geſchwader lief, nachdem auch die Einwilligung der Re: 
gierung erfolgt war, am 45. September von Saint Malo nad 
ben Malouinen aus, wo es glüdlich ankam und Die Anftebler in 
einer fchönen Bai and Land fegte. Bougainville fehrte, nachdem 
er die ihm am zwedmäßigften fcheinenden Einrichtungen getroffen 
hatte, nach Frankreich zurück und die Anfteblung nahm einen fo 
raſchen Aufihwung, daß fie ſchon nach Jahresfrift eine Labung 
Del und Robbenfelle nach ber Heimath fenden fonnte und Die 
Aufmerkſamkeit der britifchen Regierung erregte, welche nicht ſäumte, 
ebenfalls eine Eolonie auf den von ihr ald Eigenthum in Anz 
ſpruch genommenen FBalklandinfeln zu gründen, um die franzöftjche 
allmälig zu verderben. Bald jedoch machte Spanien dem Zwie— 
ſpalt ein Ende, indem e8 ältere Rechte auf den Befig dieſer In 
ſeln geltend zu machen fuchte. England zog feine Kolonie, da fie 
feinen Bortheil bot, zurüd und Frankreich ergriff gern dieſe Ge— 
legenheit, eine Befigung, deren Vertheidigung bei jedem Kriege 
bedeutende und mit dem geringen Ertrage nicht im Verhältniß 
ftehende Koften verurfacht haben würde, aufzugeben. Bougain- 
ville erhielt demnach von dem Könige von Frankreich den Auf: 
trag, mit zwei Schiffen nach den Malouinen zu fegeln, fie den 
ihn dort erwartenden Bevollmächtigten der fpanifchen Krone zu 
übergeben und Dann nad) dem von ihm ausgefprochenen Wunſche 
eine Entdefungsreife durch den Auftralozgean und um bie Erde 
zu unternehmen. 
Dougainville ging am 15. November 1766 zu Nantes un- 
ter Segel, berührte den 2a Blataftrom und fegelte, nachdem er 
feinen die Malouinen betreffenden Auftrag beforgt hatte, glüds 
lich durch die Magalhaesftrage nach der Sübdfee. Am 22. März 
1768 und an den folgenden Tagen fam er an mehreren Gruppen 
Feiner niedriger Infeln vorüber, fonnte aber der gefährlichen 
Brandung wegen an feiner berfelben landen. Sie gehören zu 
dem Archipel der niedrigen Infeln und tragen noch die Namen 
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(e8 quatre Facardins und Lanciers, welche er ihnen beilegte, Am 
4. April befand er fich im Angefichte einer Infel von bebeutendem 
Umfange, auf welcher er zu landen befchloß, um der ermübdeten 
und zum Theil kranken Mannfihaft einige Erholung zu gönnen 
und frifches Trinhvaffer einzunehmen. Die Küfte, an welcher 
man binfuhr, um einen Anferplag zu fuchen, bot einen herrlichen 
Anblid; die von allen Seiten fich erhebenden und von einer fehr 
hohen Spige überragten Berge waren bis zum Gipfel Dicht be- 
waldet und zeigten nirgends eine fahle Stelle; am Buße berfelben 
wechfelten üppige Wiefen mit fihönen Hainen, zwifchen denen 
und dem Meere fish. eine mit Pflanzungen bededte Ebene, auf 
welcher man einzelne Wohnungen unter Bananen und Kofos- 
palmen verftect fah, ausdehnte. Sobald man Anftalten traf, die 
Anfer fallen zu laffen, famen die Eingeborenen, Männer und 
Weiber, in ihren PBiroguen in großer Anzahl heran, fchrien 
Tayo (Freund) und boten Kofosnüffe und andere Früchte zum 
Tauſche an; der Handel begann fogleich und in furzer Zeit hatte 
man eine Menge frifcher Lebensmittel gegen Nägel, Ohrringe 
und andere Kleinigkeiten eingetaufcht. Da man an der aufrich- 
tigen Gefinnung diefer freundlichen Leute, welche die ang Land 
gehenden Matrofen in ihre Wohnungen führten, fie bewirtheten 
und ihnen in jeder Weife bis zum Uebermaße gefällig waren, 
nicht zweifeln fönnte, fo ſchlug man an der Küfte ein Lager auf, 
fowohl um die Herftellung der Scorbutfianfen fchneller zu be— 
wirfen, als auch um die Wafferfäffer bequemer füllen und das 
nöthige Brennholz fällen zu können. Der Ereti (Häuptling), 
defien Erlaubnig man zuvor eingeholt hatte, ließ es an gutem 
Rathe nicht fehlen und feine Unterthanen waren bei jeder Arbeit 
gern behülflih. Die Rohheit der Matrofen, welche fich öfter 
Ungebührliches erlaubten und fogar mehrere Leute ermordeten, 
ftörte einigemal den friedlichen Verkehr, die gutmüthigen Infula- 
ner ließen fich aber jedesmal wieder leicht durch einige Gefchenfe 
befänftigen. Bougainville legte der Inſel, welche er entdedt zu 
haben glaubte, die aber feine andere iſt als das fchon von an- 
dern Seefahrern vor ihm befuchte vielgepriefene Tahiti, den Na- 
men Neuchthere bei, der jedoch eben fo wenig, wie bie übrigen 
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ihm aufgebrungenen, den einheimifchen zu verdrängen vermochte, 
Die vorzüglichften Erzeugniffe des parabiftfchen Tahitis, welche 
man während des furzen Aufenthalts an der Nordweſtküſte zu 
Geſicht befam, waren Cocosnüfte, Bananen, Ignamen, Brods 
früchte, Zuderrohr, eine Art Indigo und viele Hüljenfrüchte, Die 
den europäifchen glichen. Bon vierfüßigen Thieren bemerkte man 
nur Schweine, Feine Hunde und eine Menge Ratten; unter dem 
Geflügel fielen befonders die Haushühner und die jchönen grünen 
Turteltauben auf. Die Eingeborenen leben falt.nur von Pflan— 
zenfoft und Fifchen, Fleiſch eſſen felbft die Erwachfenen felten, die 
Kinder und jungen Mädchen nie; ihr einziges Getränk ift reines 
Waſſer und jchon der Geruch von Wein und Branntwein war 
ihnen zuwider; vor Tabaf, Gewürz und Allem, was ſtark ſchmeckte 
und roch, hatten fie einen unüberwindlichen Abſcheu. Dieſer eins 
fachen Lebensweife verdanken jte ihre Gefundheit und Kraft; faft 
alle erreichen ein hohes Alter, ohne die Damit verbundene Schwäche, 
behalten den volllommenen Gebrauch ihrer Sinne und die fchön- 
ften Zähne, die man fehen fann, bis zu ihrem Tod. Auch das 
Klima läßt auf diefem glüdlichen Erdflede, wo es Feine plagenden 
Inſecten und feine giftigen Thiere gibt, nichts zu wünjchen übrig; 
die Hige wird ‚nie zu groß, doch fühlt ſich auch die Luft nie fo 
jehr ab, daß man nicht in von allen Seiten offenen Hütten woh— 
nen und auf dem mit einigen Blättern beftreuten Boden fchlafen 
fönnte; die ans Ufer gebrachten Kranfen erholten ſich ſchnell und 
feiner der Matrofen fühlte, obgleich fie tüchtig arbeiten, beftändig 
im Waffer und in der Sonne ftehen und unter freiem Himmel 
auf der bloßen Erde fchlafen mußten, das geringfte Umwohljein. 

Die Bewohner Tahitis beftehen, obſchon fie alle dieſelben 
Eitten haben und Ddiefelbe Sprache reden, aus zwei verfchiedenen 
Raſſen; die erfte und zahlreichite, fchöngeftaltete und mindeſtens 
ſechs Fuß hohe, Fräftige Leute mit langen fchwarzen Haaren, uns 
terfcheidet fich faft gar nicht von den Europäern und würde ohne 
den beftändigen Aufenthalt in der freien Luft und in der Sonne 
eben fo weiß fein als dieſe; die andere Raffe ift weit Heiner, hat 
fraufe, harte Haare und ift in den Zügen und in ber Hautfarbe 
den Mulatten am meiften aͤhnlich. Die Weiber find im Allge- 
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meinen viel weißer als bie Männer, weil fie jorgfältig die Sonne 
meiden und nie ausgehen, ohne fich mit einem Heinen, mit Blu— 
men geſchmückten Hute zu bededen; ihre größte Schönheit befteht 
aber in einem fein und regelmäßig gebildeten Körper, deſſen Reize 
fie nicht, wie die Guropäerinnen, von Jugend auf durch Die 
Schnürbruft verderben. Die vornehmeren Leute hüllen ſich in ein 
Stück Zeug, welches bis auf die Knie herabreicht, und färben ben 
tatuirten Hintertheil ihres Körpers blau; geringere Stände tra- 
gen nur eine Schürze und die Armen gehen gänzlich nadt. Die 
Männer falben ihr Haupthaar, das fie gewöhnlich oben auf dem 
Kopfe zufammenbinden, und den Bart, den fie jedoch nur am 
Kinn wachfen lafien, mit Kofosöl; der einzige Schmud beider 
Gefchlechter befteht in Ohrgehängen von ‘Berlen oder Blumen. 
Die Mädchen, deren Neigungen nicht dem geringiten Zwange un- 
teriworfen find, ſcheinen fehr gefallfüchtig, find aber, fobald fie fich 
verheirathen, völlig dem Manne unterworfen und würden bie 
geringfte, ohne fein Wiffen und feinen Willen begangene Untreue 
mit dem Leben büßen. Die Einwilligung zum Umgange mit 
einem Andern ift indefjen um geringen Preis zu erlangen, weil 
man von Eiferfucht nichts weiß. Ueberhaupt leben dieſe glüd- 
lichen Leute nur dem Vergnügen und zeigen in allen Berhältnif- 
fen einen unbegrenzten Leichtfinn; den größten Theil des Tages 
bringen jie, auf ihre Matten hingeftredt, mit Nichtsthun zu, und 
bes Abends vergnügen fie jich mit Gefang und Tanz nach dem 
Tone einer Trommel und einer Blöte mit vier Löchern, welche 
einen fehr fanften Ton hat und mit der Nafe geblafen wird. 
Nichts macht auf fie einen bleibenden Eindrud und wenn ein 
ihnen unbefannter Gegenftand an Bord noch fo fehr ihre Neu— 
gierde erregte, fo feflelte er doch nie länger als einige Minuten 
ihre Aufmerkfamfeit. Man darf ihnen aber deshalb doch nicht 
alle nur aus dem Nachdenken über eine Sache entfpringende 
Einficht abjprechen, denn die wenigen ©eräthichaften, die fie uns 
ter dieſem herrlichen Himmelsftrihe, wo man ohne Befleidung 
im Sreien leben fann und ber Boden faft, Feiner Bearbeitung be— 
darf, zu verfertigen gezwungen find, verrathen Fleiß und eine 
nicht geringe Gefchilichkeit; das Zeug, woraus ihre Schürzen 
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und die Gewänder der Bornehmen beftehen, wird aus einer Baum: 
rinde verfertigt, indem man dieſe unter beftändiger Anfeuchtung 
mit einem Stüde harten Holzes, welches auf allen Seiten Strei: 
fen von verfchiedener Stärfe hat, auf einem glatten Brette fo 
lange fchlägt, bis fie Die Die und das Anſehen eines Papierbo— 
gens hat; doch ift diefer Stoff bei weiten geſchmeidiger und ftär- 
fer als Bapier und nimmt jede beliebige Farbe an, die man ihm 
geben will. Ihre Netze find aus ftarfen Fäden, welche man aus 
einer flachsartigen Pflanze dreht, nicht weniger fauber geftrid:, 
als die der europäifchen Fifcher; ihre Angeln arbeiten fie fehr fein 
aus Perlenmutter, Ihre Fleineren Kähne, deren fie fih zum 3er: 
kehr an der Kitjte bedienen, bejtehen aus einem ausgehöhlten Baum- 
ftamme, ihre größeren Fahrzeuge aber, mit denen fie fich auf das 
hohe Meer wagen, find aus drei ausgehöblten Baumftämmen, von 
denen der eine der Kiel und die beiden andern das Hinters umd 
Vordertheil bilden, der Länge nach zufammengefegt und Haben 
eine eben fo einfache ald zwedmäßige Einrichtung. Sowohl Diele 
Stimme ald auch die Seitenplanfen werden durch Faden von 
Kokosfafern zufammengehalten und haben, um das Umftürzen 
zu verhindern, auf der einen Seite einen Ausleger und, wenn 
fie jegeln, auf der andern Seite ein quer hinausgeftredted Brett, 
auf welchem ein Mann jteht, um das Gleichgewicht zu erhalten. 
Dft find zwei ſolcher Biroguen duch Querbalfen mit einander 
verbunden, auf denen eine mit Echilf bededte Hütte fteht, worin 
man bei weiteren Fahrten die Lebensmittel aufbewahrt und Schug 
gegen Sonnenjchein und Negen fucht. Zu allen diefen Arbeiten 
bedienen fich die Wilden feiner andern Werkzeuge als einer Art 
aus einem fchwarzen, fehr harten Steine, um das Holz zu be 
ihlagen, und fcharfer Mufcheln, um die Löcher zu bohren, durch 
welche die Bindfaden gezogen werden. — Ueber die Religion der 
Bewohner von Tahiti fonnte Bougainville feine zuverläßige Aus: 
funft erlangen; er ſah wohl hölzerne Bilder, bemerkte aber nicht, 
daß man ihnen irgend eine Verehrung erwied. Von Auturu, 
einem Eingeborenen, den er nach Frankreich mitnahm und fpäter 
wieder nach feinem Vaterlande zurücjchiete, hörte er, Daß man 
die Sonne unter dem Namen Erist-Era als höchſte Gottheit 
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verehre, daß ber jede Handlung des Menfchen ein guter ober 
böfer Genius (Eatua) walte, daß man der Sonne zuweilen Men: 
fchenopfer darbringe und daß die Achtung gegen die Todten einer 
ihrer ftrengften Religionsgebräuche fei. 

Am 15. April verließ Bougainville die Infel Tahiti und 
fegte feine Reife grade nach Welten hin fort; er berührte auf 
diefem Wege die Schifferinfeln, ohne zu landen, und befand fich 
am 22. Mai in der Mitte einer Gruppe zahlreicher Eilande, 
welche er die großen Cyeladen nannte, ohne zu ahnen, daß fie 
fchon im Jahre 1606 von dem Spanier Fernandez de Quiros 
entdedt und mit dem Namen Espiritu fanto belegt worden wa— 
ren. Die Gingeborenen, Heine, häßliche Leute, die größtentheild 
mit dem Ausſatze behaftet waren, bewiejen fich jo feindlich, daß 
man nicht nur feine Berbindung mit ihnen anfnüpfen, fondern 
mit dem Gefchüge ihre Angriffe abwehren mußte. Bon bier aus 
fteuerte Bougainville immer noch weftlich, weil er in dieſer ein: 
mal angenommenen Richtung den Auftralogean ganz durchfegeln 
zu können glaubte, ftieß aber auf die öftlih von Neuholland lie— 
genden gefährlichen Riffe und fah fich genöthigt, nach Norden zu 
gehen. Auf diefem Wege unterſchied er zuerſt deutlich die früher 
für die fübdöftlihe Spike von Neuguinea gehaltene Injelgruppe, 
welche jegt noch den von ihm ihnen zur Ehre feined Königs bei— 
gelegten Namen Louifiade führt, und entdedte auf der weiteren 
Fahrt an der Salomonsfette vorüber eine dazu gehörende Infel, 
welche jegt nach ibm Bougainville heißt. Er hatte immer noch 
nicht den Plan aufgegeben, wieder mehr nach Südweften hin fei- 
nen Lauf zu nehmen, aber bereits hatte er, durch widrige Winde 
genöthigt, zu lange die See gehalten; die Lebensmittel waren faft 
gänzlich erſchöpft und der Scharbock fing bereit an auf beunru— 
higende Weife unter der Mannfchaft um fich zu greifen, als es 
ihm endlich gelang, auf der Inſel Neuireland, die er noch für 
einen Theil Neubritanniens hielt, in den ficheren Hafen Praslin 
einzulaufen. Da die Umgegend unbewohnt war, fo fonnte man 
zwar ohne Furcht vor den Wilden die Kranken and Land bringen, 
wo fie ſich ſchnell erhoften, aber man fand auch nur äußerſt we— 
nige Lebensmittel, und fortwährendes Regenwetter hinderte fehr 
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die nöthigen Arbeiten. Nach ber Beendigung berfelben ſetzte 
Bougainville am 19. Juli feine Reife unter großen Entbehruns 
gen fort, ba die Lebensmittel fo verborben waren, daß man fie 
nur mit Ekel verzehrte. 

Ein kurzer Aufenthalt auf der zu den Moluffen gehörenden 
und von den Niederländern befegten fruchtbaren Infel Buro ftellte 
jedoch die erfchöpfte Mannfchaft bald wieder fo weit her, daß man 
ohne Beforgniß die Rüdfahrt nach der Heimath antreten konnte; 
Bougainville [hlug den Weg um das Cap der guten Hoffnung 
ein und landete am 16. März 1769 zu Saint Malo. Seine 
Reife trug nicht wenig zur Bereicherung ber Erdfunde und ber 
Raturwiffenichaften bei und erwarb ihm den Ruhm eines ber 
ausgezeichneiften Seefahrer ber neueren Zeit. Er genoß fort: 
während die Achtung feines DVaterlandes, felbft als dieſes von 
den Revolutionsftürmen bewegt wurde, in hohem Grade und 
ftarb am 31. Auguft 1811. 
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Obſchon ber von Magalhaes nach fo vielen vergeblihen 
Berfuchen endlich aufgefundene weftliche Weg nach den Gewuͤrz— 
infeln und den reichen Ländern bes öftlichen Aſiens auf einige 
Zeit die Aufmerkſamkeit der feefahrenden Bölfer von dem unwirth⸗ 
lichen Meeresſtrichen des Nordens, wo man eine das Feſtland 
ber neuen Welt trennende Straße zu finden hoffte, abgezogen 
hatte, fo fonnten doch bie Vortheile, welche eine folche weit nähere 
Fahrt im hohen Norden befonderd den Briten und Holländern 
bieten mußte, nicht lange unerfannt bleiben und zu wiederholten 
Berfuchen, welche denn aud) bis auf die neuefte Zeit fortgedauert 
haben und nicht nur in weitlicher, fondern auch in öftlicher Rich- 
tung an den nördlichen Küften Europas und Aftens gemacht 
wurden, anfpornen. Obfihon alle dieſe Erpeditionen ihren Zweck 
nicht erreichten, fo hatten fie doch wichtige Entdedungen in dem 
PBolarmeere zur Folge und veranlaßten lohnende Handelsverbin: 
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dungen mit den nörblichen Staaten Europas, befonders mit 
Rußland. Wir übergehen hier die Fahrten, welche nicht den fie- 
benzigften Grab nördlicher Breite erreichten, abfichtlich mit Still 
fchweigen, weil wir fie in den beiden folgenden Büchern dieſes 
Werkes, welche fich mit Alten und America befchäftigen, zu be— 
rühren gedenfen, und befchränfen und hier auf die Reifen, welche 
Das angegebene Ziel mehr oder weniger weit Überfchritten. — 
Dei erfte Verſuch zur Auffindung einer nordöftlichen Durchfahrt 
wurde auf Betrieb des berühmten Seefahrer Sebaftian Cabot und 
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englifcher Kaufleute im Jahre 1553 unternommen. Das aus drei 
Schiffen beftehende und von Hugh Willoughby befehligte Geſchwader 
wurde jedoch ſchon an der norwegifchen Küfte durch das ftürmifche 
Wetter getrennt und Willoughby Fam an der Oftfüfte Lapplands mit 
feiner ganzen Mannfchaft durch Hunger, Kälte und Scorbut um, 
Südlicher war Richard Chancellor, der Führer eines der andern 
Schiffe; nach unbefchreiblichen Mühjfeligfeiten in ihm völlig un- 
befannten Gewäflern erreichte er den Hafen Archangelsf am weis 
fen Meere, wo das Erfcheinen eines britifchen Schiffes nicht ge— 
ringes Auffehen erregte. Als die Kunde von diefem Greigniffe 
fchnell zu den Ohren des Czars Iwan Waſiliewitſch gelangte, 
becſchied er Ehancellor zu fih nach Moskwa und hier glüdte es 
dem gewandten Seemanne, freundliche Handelsverhältniſſe anzu— 
fnüpfen, welche feinem Baterlande zu unberechenbarem Bortheile 
ausfchlugen. Chancellor ging nach feiner Heimkehr im Auftrage 
ber erwähnten Gefellfchaft fogleich wieder nach Rußland, um einen 
regelmäßigen Berfehr einzuleiten, zugleich wurde aber auch Ste- 
phen Burrow, Chancellors Begleiter auf der erften Reife, aus— 
geichieft, um die Entdefungen im Norden fortzufegen. Burrow 
erreichte in ben legten Tagen des Monats Juli 1556 die Infel 
Waigatz vor. dem Eingange des furifchen Bufens und hörte da— 
jelbft, daß weiter nördlich die große Infel Nowaja Seimja liege 
und daß die wenigen fich auf ihr aufhaltenden Leute, welche man 
Samojeden nenne, nicht in Häufern, fondern in Zelten von 
Rennthierfellen wohnten, Man zeigte ihm auch eine Reihe un: 
förmlicher, hölzerner und zum Theil mit Blut befudelter Bilder, 


x 


656 Fünftes Bud. 


die aber nicht, wie man glaubte, von ben Samojeden ald Götter 
verehrt wurden, fondern nur zum Andenfen an ihre verftorbenen 
Angehörigen hingeftellt worden waren. Da widrige Winde ihn 
hinderten, weiter voranzudringen, fo überwinterte er in einem 
ruffiihen Hafen und fehrte im folgenden Jahre nad England 
znrüd, — Dan zweifelte jet faum mehr an tem Borhandenfein 
einer norböftlichen Wafferftraße nach dem chinefifchen Meere, dba 
fie aber zu nahe an dem Nordpol hinzufteeifen und mit faft uner= 
träglichen Mühjfeligfeiten verbunden zu fein jchien, während dunkle 
Gerüchte von einer viel weiter füblich das amerifanifche Feſtland 
durchfchneidenden Meerenge, welcher man gewöhnlich den Namen 
Anian beilegte, immer wieder von Neuem auftauchten, jo wandte 
fih die Aufmerkſamkeit der Seefahrer jet mehr nach biefer 
Seite. Die von Martin Frobijher glüdlich vollbrachten drei 
Reifen (1567—1578) überfchritten aber nicht die Küften von 
Labrador, und Sir Humphrey Gilbert, von befien im 3. 1983 
mit bedeutendem Aufwande unternommenen Expedition man große 
Dinge erwartete, kehrte ſchon bei Neufundland, wo eines feiner 
Schiffe mit der Mannfchaft zu Grunde ging, um, John Davis, 
ein eben fo gewanbter als muthiger Seemann, drang im Juni 
1587 an der Weftfüfte von Grönland auf dem Meeresarm, wel« 
cher nach ihm den Namen Davisftraße trägt, bis zum fünfund- 
fiebenzigften Grabe nördlicher Breite vor und fteuerte dann nad) 
MWeften, in welcher Richtung er während einer Fahrt von vierzig 
Meilen ftets ein offenes Meer vor ſich ſah. Starke Strömungen 
und heftige Nordwinde trieben ihn aber, als er fich bereits auf 
dem rechten Wege zu befinden glaubte, nach Süden an die Küfte 
von Gumberland, von wo er mit der feften Ueberzeugung heim— 
fehrte, daß nicht nur eine nordweftliche Straße nad) Indien vor: 
handen, fondern auch leicht zu erreichen und zurückzulegen fei. 
Bald nachdem die Briten ihre Verfuche, eine norböftliche 
Straße nad) Indien zu entdeden, aufgegeben hatten, erſchienen 
die Holländer, deren Seeweſen nach der Abſchuͤttelung bes ſpa⸗ 
niſchen Joches einen fo ſchnellen und erfreulichen Aufſchwung ge 
nommen, daſſelbe Ziel verfolgend, auf dieſem Schauplatze. Das 
erſte aus drei Schiffen beſtehende und von Kornelis Kornelisſon 
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Nay, Brand Isbrands Tetgales und Willem Barentz geführte 
Geſchwader wurde von einer Geſellſchaft reicher Kaufleute ausge- 
rüftet und ging am 9. Juli 1594 unter Segel. Obſchon N 
den Oberbefehl führte, fo war doch Barentz die Seele diefer un 

der unmittelbar folgenden Unternehmungen, und wir können nud 
bedauern, daß feine früheren Lebensverhältniffe und die Art und 
MWeife, wie er fich zu einem fo tüchtigen Seemanne außbildete, 
nicht befannt find. Die Erpedition erreichte nach einer vom Wet- 
ter ſehr begünftigten Fahrt die fhon von Burrow berührte Inſel 
Waigag und fand, wie Diefer, am Strande eine Menge fchlecht- 
geichnigter Bilder männlichen und weiblichen Geſchlechts mit vier 
bis fünf nach Oſten hin fehenden Gefichtern, vor welchen Haus 
fen von Rennthiergeweihen aufgefchichtet waren. Die Hollän- 
der nannten beöhalb die Landipige, wo fie vor Anfer lagen, Af— 
godenhoef (Gögencap) und überfegten auf dieſe Weife zufällig 
Die eigentliche ruffifche Benennung Waijatisnoff (Bildercap) ziem— 
lich genau, Nay ging von hier durch die Straße von Waigap 
und da er hier ein offenes Meer vor ſich fah und überdieß Die 
Küſte des Feftlandes eine füdöftliche Richtung nahm, fo glaubte 
er den Weg nach China und Indien gefunden zu haben und 
fehrte, ohne ihn weiter zu verfolgen, mit der fröhlichen Botfchaft 
nach ber Heimath zurüd, Barentz, welcher von Afgodenhoef 
aus nah Norden gegangen war, befuhr zuerft die nordweftliche 
Küfte von Nowaja Selmja und fam über den fiebenundftebenzig- 
ften Grad nördlicher Breite hinaus, wo er auf ein unabfehbareg, 
undurchdringliches Eisfeld ftieß, welches ihn nöthigte, an berfel- 
ben Seite der Inſel zurüdzufehren. Hier fah er das damals 
noch wenig und faft nur dem Namen nach befannte Walroß und 
feine Leute gaben fich vergeblihe Mühe, eines vder das andere 
zu erlegen. Dieſes Meerungeheuer, fagt ber Reifebericht, ift größer 
denn ein Ochs, hat eine mit furzen Haaren bededte Haut wie 
ber Seehund, Feine Ohren, einen großen Rachen, der dem eines 
Löwen am meiften gleicht, und darin zwei etwa eine Elle lange 
Zähne, welche denen des Elephanten am ähnlichften und nicht 
weniger glatt und weiß find als diefe, fo daß fie wohl auch als 
Elfenbein gebraucht werden können. Die Matrofen griffen die 
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Walroffe mit ihren Nerten und Spießen an und fchlugen dieſe 
auf ihnen in Stüde, ohne den Thieren etwas anhaben zu kön— 
nen; nur mit Mühe brachen fie einem berfelben einen Zahn aus, 
welchen fie als Probe mit fich nach Holland nahmen, wo fie zus 
gleich mit den andern Schiffen, zu welchen fie auf der Rüdreife 
geftoßen waren, bereit8 am 26. September wieder eintrafen. Die 
von Nay mitgebrachten Nachrichten über die füdöftlihe Richtung 
der nördlichen Küfte des Feftlandes und das dafelbit offene Meer 
erregten fo große Hoffnung, dag Ichon im folgenden Jahre (1595) 
ein andered Geſchwader von fieben Schiffen ausgerüftet und ber 
Leitung des bereitd erprobten Piloten Bareng übergeben wurde. 
Da aber die Jahreszeit, als ed ben Texel verließ, bereits zu weit 
vorgerüdt war, fo ftieß man ſchon an ber Küfte von Nowaja 
Selmja auf dichte Eismaffen und fehrte, um nicht die Mannſchaft 
der fürchterlichen Kälte und den gefahrdrohenden Eisjchollen nuß- 
108 auszufegen, fogleih zurüd, um im nächften Jahre früher in 
See zu fteben. Viele der an der Erpedition betheiligten Kauf: 
leute zogen fich aber, da fie an dem Erfolg fo foftjpieliger Unter: 
nehmungen zu zweifeln anfingen, zurüd und nur zwei der Stabt 
Amfterdam angehörende Fahrzeuge liefen am 18, Mai 1596 von 
Dlieland aus, um noch einen Verſuch zu wagen. Das eine bes 
fehligte wieder Barıng, das andere Jan Kornelis Ryp und als 
Gefchäftsführer war über beide Jafob Heemsferf gejegt. Das 
Wetter war ihnen bei dem Beginne der Keife fortwährend fo 
günftig, daß fie ſchon am vierzchnten Tage nach ihrer Abfahrt, 
an welchem ihnen. auch zum eritenmale die Nacht ausblieb, den 
fiebenzigften Grad nördlicher Breite überfihritten. Das Treibeis 
wurde häufiger und am 9. Juni entdedten fie eine Infel, auf 
welcher unzählige Möwen nifteten; fie ftiegen and Land, wo fie 
auf einen ungeheuer großen Eisbären ftießen, den fie nur nad 
einem hartnädigen Kampfe zu überwältigen vermochten, weshalb 
fie der Infel den Namen Bäreninfel beilegten. Bon hier fteuer: 
ten fie noch weiter nach Norden und gewahrten nad) einer muͤh— 
famen, durch große Eisjchollen gehinderten Fahrt von zehn Ta- 
gen, als fie fi nad) ihrer Berechnung unter 800 11! N. Br. 
befanden, öftlih eine ausgedehnte Küfte, bei welcher fie am 21. 
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vor Anker gingen. Sie hielten fie irriger Weife für einen Theil 
Grönlands und legten ihr, weil fie von einer Kette fpigzulaufen- 
der Anhöhen gebildet wurde, den Namen Spigbergen bei, wel- 
chen diefe fo weit nach Norden vorgefchobene Injel noch trägt, 
und zwar mit vollem Rechte, da fie von Baren und feinen Ge— 
fährten, und nicht, wie manchmal behauptet wird, von dem bri- 
tischen Seefahrer Hugh Willoughby, der auf feiner im 3. 1553 
unternommenen Reife faum bis zur Höhe von Nowaja Selmja 
gelangte, entdedt wurde, Die Holländer, welche gerade zur Zeit 
des furzen Sommers eintrafen, waren nicht wenig erftaunt, uns 
ter Diefem Himmelöftriche eine ziemlich lebhafte Vegetation anzu— 
treffen, und gingen and Land, um Sauerampfer und Löffelfraut, 
bie vorzüglichften Mittel gegen den Scharbod, welcher fich unge» 
wöhnlich fchnell an Bord der fo hohe nördliche Breiten beſuchen— 
den Eciffe zeigt, einzufammeln. Man fand auch Eisbäre, 
Rennthiere, Füchfe und eine Menge Rothgänfe und verſprach fich 
nicht geringe Vortheile von der neuen Entdeckung, aber wie man 
fi in der Folge überzeugte, etwas zu voreilig, denn das Land, 
welches die erften Befucher in feinem fehönften Sommerfchmude, 
den e8 nicht einmal in jedem Jahre anlegt, fahen, bietet gewöhnlich 
einen andern, graufenerregenden Anblid. Bon einem ftürmifchen, 
ſelbſt im höchften Sommer häufig mit Eisfchollen bededten und 
im Winter zu Eisbergen erjtarrenden Meere umgeben und mit 
dichtem Nebei bededt, kann ed dem Menfchen nicht zum bauern- 
den Wohnort und nur zur befieren Jahreszeit den Walfifchfäns 
gern zum Anhaltpunfte dienen, weshalb auch, mit Ausnahme 
der etwas zugänglicheren Weftfüfte, Faum feine Umriſſe befannt 
find; in das Innere ift wahrjcheinlich noch Niemand gedrungen. 
Im Sommer, welcher vom Mai bis zum Ende des Augufts 
dauert, erreicht Die gewöhnliche Temperatur der Luft, obfchon Die 
Sonne drei Monate lang den Horizont nicht verläßt, felten einen 
höheren Wärmegrad, ald man in Holland und Deutfchland im 
Februar genießt, der Boden thaut deshalb nur einige Spannen 
tief auf und größere Eismaffen ſchmelzen nie. Der faft acht Mo- 
nate lange Winter, in welchem überdieß vom Ende des Oftobers 
bis zum 24. Januar die Sonne gar nicht zum Vorfchein fommt, 
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ift wahrhaft fürchterlich; felbft im wärmften Pelze fann man es 
faum einige Minuten im Freien aushalten; der Athem wird zu 
eifigem Schaume; Nafe, Ohren und Hände würden, wenn man 
fie entblößte, auf der Stelle erfrieren; der Branntwein wird, fo 
wie man ihn der fcharfen Luft augfegt, zur feſten Maſſe und das 
Duedjilber gefriert fo ftarf, daß man ed hämmern fann. In 
einem foldhen Lande muß die Vegetation nur von furzer Dauer 
und jehr fpärlich fein; Bäume find nicht vorhanden und der ein- 
zige Strauch ift die Zwergweide, die fih aber nur wenige Zoll 
über den Boden erhebt, unter den Pflanzen verdienen nur der 
Sauerampfer und das Löffelfraut als die Häufigften und nüß- 
lihiten Erwähnung. Für den bier unentbehrlichen Brenn 
ftoff hat indefien Die wohlthätige Hand der Vorſehung durch das 
Treibholz geforgt, welches wahrſcheinlich aus den amerifanifchen 
und aſiatiſchen Strömen fommt und zu gewifjen Zeiten alle Baien 
füllt. Obſchon das Thierreich nicht fo ärmlich beftellt ift als das 
Pflanzenreich, jo findet man doch von Landvierfüßern nur das 
Rennthier, welches in Heinen Heerden im Innern fich aufhält, 
und ben Eisfuchs; von den zahlreicheren Seethieren find beſon— 
ders der Eisbär, das Wallroß, der Seehund und der Walfiſch zu 
nennen. Der Fang bes legteren zieht befonders bie Seefahrer 
nad) diefen unwirthlichen Meereöftrichen, welche indeſſen mit je: 
dem Jahre fpärlichere Beute liefern, da fich der Walfifch, um ben 
unausgefegten Berfolgungen zu entgehen, immer weiter nach Nor: 
den zurüdzieht. 

Da der Wind ungünftig wurde und bie Eisjchollen fich 
mehr zufammendrängten, jo mußte man ben Plan, bis zu dem 
nördlichften Punkte Spitzbergens vorzudringen und dann erft oft- 
wärts zu fteuern, aufgeben und fehrte nach der Bäreninfel zurüd. 
Da die Meinungen der beiden Kapitäne über die von hier aus 
zu nehmende Richtung getheilt waren, indem Ryp behauptete, 
man würde, wenn man den Weg nach Norden einfchlage, ein 
offenes Meer antreffen, Bareng aber glaubte, man befinde fich 
ſchon zu weit nördlich und unter einer Breite, wo eine Durch» 
fahrt nicht leicht möglich fei, fo kam man endlich überein, es folle 
jeder feiner Anficht folgen und fein Glück verfuchen. Die beiden 
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Schiffe trennten fi alfo am 1. Juli; Ryp nahm feine Richtung 
wieder nach Spigbergen und Barentz wandte fi nad Nowaja 
Selmja. Er erreichte das nördliche Ende Diefer Infel nur nach 
großer Anftrengung und fchidte fich fogleih an, nah Oſten zu 
fegeln, wo einige von feinen Leuten, die eine Anhöhe erftiegen 
hatten, ein von Eis gänzlich freies Meer gejehen zu haben be; 
theuerten. Wie fehr fich aber diefe Späher getäufcht hatten, zeigte 
fchon ber nächfte Tag, denn faum war man einige Meilen vor- 
angerüdt, als man fich im Angefichte einer ungeheuern Eisbank 
befand, welche das weitere Vordringen unmöglich machte. Man 
wiederholte, um nichts zu verfäumen, noch einigemal den Verfuch, 
ftieß aber jedesmal auf diefelbe Schranfe. Da die Schneeftürme 
immer heftiger wütheten und die Kälte mit jeder Stunde merflic) 
zunahm, fo bejchloß man, an ber öftlichen Küfte der Inſel herab— 
zugehen, um das Feftland zu erreichen und dort in einem fiche- 
ren Hafen günftigered Wetter abzuwarten. Man hatte auf die: 
fem Wege erft eine Heine Strede zurüdgelegt, als die Eisſchollen 
fih immer mehr zufammenzujchieben anfingen und das Schiff 
jeden Augenbli zu zertrümmern drohten. Am 27. Auguft wurde 
es vollftändig eingefchloffen und fing an auf allen Seiten zu fras 
chen und zu beriten, fo daß an eine Rettung defjelben nicht mehr 
zu denfen war; man brachte deshalb die Schaluppe und ein Boot 
aufs Eis und belud fie mit Lebensmitteln und mit den nöthigen 
Seräthfchaften, um fih, wenn das Schiff finfen würde, zu retten 
Ginige Leute, welche tiefer in das Land gegangen waren, um die 
Beichaffenheit deſſelben zu unterfuchen, famen mit der erfreulichen 
Nachricht zurüd, daß ein Fluß mit gutem Trinfwaffer nicht weit 
entfernt fei und daß an ben Ufern befielben eine große Menge 
Treibholz liege. Da man es für möglich hielt, mit diefen Hülfs— 
mitteln auf der öden Infel zu Überwintern, fo gab man ben in 
ber Verzweiflung gefaßten Plan, ſich mit den beiden elenden Fahr: 
zeugen einen Weg nach der Küfte des Feftlandes zu bahnen, auf 
und begann fogleich den Bau einer geräumigen feften Hütte, um 
fich gegen die Kälte und gegen die grimmigen Eisbären, mit des 
nen man jeden Tag harte Kämpfe zu beftehen hatte, beffer ſchützen 
zu fonnen. Am 24. Oftober war man mit der befehwerlichen 
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Arbeit fertig und fämmtliche Lebensmittel und werthvolle Gegen- 
finde befanden fi unter Obdach. Nachdem auch noch die Scha> 
luppe, auf welcher die Rettung im nächften Frühling einzig und 
allein beruhte, auf das Land gefchafft worden war, bezog Die 
duch anhaltende Anftrengung fehr ermattete Mannfchaft ihre 
Winterwohnung mit einer fo ruhigen Ergebung in ihr unvers 
meidliches Schidfal, daß ihr gewiß Niemand, der ſich von ben 
Muühjeligfeiten und Leiden, die ihnen bevorftanden, einen Begriff zu 
machen vermag, feine Bewunderung verfagen wird. Die mit 
rührender Einigfeit und Aufopferung zufammenhaltende Gejell- 
fchaft beftand aus fechzehn Leuten, von denen jedoch einer ſchon 
fo elend war, daß er auf einem Schlitten nach der Hütte gebracht 
werden mußte. Mit dem Anfange des November nahm bie 
Kälte jo fehr zu, daß man nur felten und nur auf furze Zeit 
ind Freie zu gehen wagte, um das nöthige Brennholz herbeizu— 
ſchaffen und die Fuchsfallen, die man rings um die Hütte anges 
legt hatte, aufzuftellen. Die gefangenen Fuͤchſe waren nicht nur 
ein Lederbiffen für die nach friſchem Fleiſche hungrigen Leute, fon= 
dern auch eine fehr erwünfchte und nöthige Zugabe zu ben nicht 
im Ueberfluffe vorhandenen Lebensmitteln, welche Bareng ſogleich 
mit kluger Vorficht nach der Zeit, die nad) feiner Berechnung 
bis zum Gintritte des gelinderen Wetters verfireichen konnte, ein 
getheilt hatte. Am 4 November erfchien die Sonne nicht mehr 
am Horizont, und ed begann die fchredliche lange Nacht, die nur 
vom Monde, dem Nordlichte und der in ber Hütte hängenden 
und mit Bärenfett gejpeitten Lampe erleuchtet wurde. Den größ- 
ten Troft gewährte die Bemerkung, daß mit der Sonne auch die 
gefährlichen Bären ausblieben und man ſich doch ohne Furcht 
einige Schritte von der Wohnung entfernen fonnte. Die Kälte 
nahm immer noch zu und dicht an dem forgfältig unterhaltenen 
Feuer wurden Hände und Füße trog der Umhüllung von Tüchern 
und Pelzen ftarr; am beiten half man fich endlich mit heißgemach— 
ten Steinen, welche man fortwährend einander zureichte. Gebr 
Ichmerzlich fühlte man den Mangel an envärmenden geiftigen Ge— 
tränfen, denn diefe waren bereits im Schiffe zu feiten Maffen ge: 
froren und hatten, wenn man fie wieder am Feuer zergeben lieg, 
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Kraft und Gefchmad verloren. Der Gefundheitszuftand var ins 
deſſen immer noch beffer, ald man bei einer folchen Lebensweiſe 
hätte erwarten follen, was man wohl, wenigftens zum Theil, 
dem Eugen Einfalle des Schiffsarztes, täglich Alle in einer großen 
Tonne baden zu laſſen, zufchreiben darf. Am unerträglichften 
waren ftürmifche Tage, an denen das Feuer nicht brennen und 
ber Rauch nicht abziehen wollte; man blieb alddann in den Bet- 
ten liegen, welche fich wie die Wände der Hütte, fobald das Feuer 
nicht Tuftig fladerte, fogleich mit einer zwei Finger dicken Eiskruſte 
überzogen. An einem foldyen Tage fiel einem von ihnen ein, 
daß fih an Bord noch) ein guter Vorrath von Steinfohlen be» 
finde, und fogleich machten ſich die rüftigften auf, um dieſe her- 
beizuholen, was ihnen auch nach unfäglichen Beſchwerden gelang. 
Man fchürte nun damit ein gutes Feuer an, Durch welches fich 
zum erftenmale in der Hütte eine behagliche Wärme verbreitete. 
Um dieſe defto länger feitzuhalten, verftopften fie den Nauchfang; 
dann legten fie fich luftiger al8 je zu Bette und fingen an, mit 
einander zu fchwagen. Bald aber wurde es allen gar wunder: 
ich zu Muth, Schwindel und Betäubung ftellten ſich ein und 
hätte nicht einer von ihnen noch Befinnung und Kraft genug ge« 
habt, nach der Thüre zu friechen und fie zu öffnen, fo wären fie 
unfehlbar durch den fo unflug eingefperrten Kohlendampf erftict. 
Gegen das Ende des Jahres wurde das Wetter fehr ftürmifch 
und der Schnee fiel in folcher Menge, daß die Hütte bald fo 
gänzlich darunter vergraben lag, daß man, um wieder ind Freie 
fommen zu können, einen Schacht graben und bis zur Beendi— 
gung diefer mühfamen Arbeit einen Theil der Geräthichaften als 
Brennftoff gebrauchen mußte. Zufällig fiel Die Eröffnung des 
Ganges auf den Dreifönigsabend und da man Diefen zu jener 
Zeit in Holland mit Schmaufereien und LQuftbarfeiten zu feiern 
pflegte, jo fam die Mannfchaft trog ihrer Ermüdung mit einanz 
der überein, ihre traurige Lage auf einige Stunden zu vergeffen 
und ein Feines Feft zu veranftalten. Jeder fteuerte nach Kraͤf— 
ten von feinem Zwiebadvorrathe bei und der Schiffshere gab 
Wein; man fochte eine fräftige Weinfuppe, bereitete aus zwei 
Pfund Stärfemehl, welches man zum Verkleiftern der Bulverpa- 
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tronen an Borb genommen hatte, und etwas Del, einen Kuchen 
und verfegte fich bei diefem Mahle fo ganz in die Heimath, daß 
man fogar, wie es dort an dem Dreifönigsabend Sitte ift, einen 
König wählte. Die Wahl fiel auf den Stüdmeifter und man 
begrüßte ihn förmlich ald Beherrfcher von Nowaja Selmja. 

Ald man am folgenden Tag aus der Hütte ftieg, fand man 
die Luft bei weitem weniger fcharf und fühlte, daß nach dem 
Schneefall die Kälte abzunehmen anfing. Man begab ſich nun 
jeden Tag ins Freie und übte fih im-Gehen, Laufen und 
Werfen, um die lieder wieder gelenf zu machen, Bei einem 
folhen Gange am 24. Januar entdeckte Heemsferf, ald er am 
Strande ftand und die Beichaffenheit des Eiſes unterfuchte, ein 
Feines, faum über den Horizont hervorragendes Stüd der Sons 
nenfcheibe und eilte mit diefer fröhlichen Botichaft nach der Hütte; 
Bareng aber, nach defien Berechnung die Sonne erſt nad) vier- 
zehn Tagen erjcheinen fonnte, fchüttelte ungläubig ben Kopf und 
traute felbjt dann no, als nach drei Tagen die Sonne rund und 
ſchön über dem Geftchtöfreife ftand, faum feinen Augen. Dan 
erklärte fpäter bdiefe auffallende Erfcheinung durch die Brechung 
der Lichtftrahlen, ohne zu bedenken, daß, wenn die Sonne 
fieben big acht Tage vor ihrem wirklichen Erfcheinen ſchon über 
dem Horizonte gefehen worden fein foll, eine Strahlenbrechung 
von beinahe drei Graben vorausgefegt werden muß, was fo ſchwer 
zu erweifen ift, daß man wohl eher einen Fehler in der Berech- 
nung des Piloten Bareng annehmen darf. Mit der Sonne er» 
fbienen aud) die Bären wieder und ber Kampf mit diefen Feden 
Beftien begann von neuem; fie famen offenbar aus einer füdli- 
cheren befieren Gegend, wohin fie ſich während ber langen Win- 
ternacht zurücdgezogen hatten, denn fiewaren alle jehr fett. Nicht 
felten verfuchten fie, die Thüre der Hütte einzudrüden, und einer 
Hetterte fogar auf da8 Dad), um durch den Rauchfang herabzu— 
fteigen, von welchem Vorhaben man ihn nur mit vereinter Kraft 
und mit der größten Anftrengung abzuhalten vermochte. Der 
26. Januar war ein Trauertag; an diefem ftarb der Kranfe, wels 
cher fchon bei dem Einzuge hatte auf einem Schlitten von bem 
Schiffe nach der Hütte gebracht werden müfjen; man begrub ihn 
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feierlich mit Gefang und Gebet im Schnee, hielt dann einen Lei— 
chenfchmaus und war, da man mit Zuverficht auf eine baldige 
Erlöfung aus dem Elende hoffte, wieder guter Dinge, Die 
Kälte währte indeſſen, obgleiih nicht mehr jo heftig, noch drei 
Monate ununterbrochen fort; die Lebensmittel gingen allmälig 
zu Ende und am 3. Mai fochte man das legte eingefalzene Fleiſch. 
Den Maimonat, welcher jhon gelinder war, brachte man mit 
ben zur Abreife nöthigen Vorbereitungen zu; jchaufelte, nachdem 
man ſich überzeugt hatte, daß das Schiff die Eee nicht mehr hal- 
ten fonnte, Die Schaluppe aus dem Schnee und rüftete fie nebit 
einem Boote, jo gut ed ging, aus. Am 14. Juni ſtach man mit 
ben beiden gebrechlichen Fahrzeugen in See und fteuerte, weil 
die Oſtküſte Nowaja Selmjas von ewigem Eife belagert fchien 
nach Norden, um an der Mejtfüfte herabzufahren und dann den 
Lauf nach einem ruffiihen Hafen zu richten, wo man niederläns 
difche Echiffe anzutreffen hoffte. Barentz hatte mit bewunde- 
rungsmwürdiger Umficht dieien Rath gegeben, welcher auch den 
beiten Erfolg für feine Gefährten hatte; er felbft follte aber die 
Heimat nicht wieder fehen; jchon bei der Abreife war er fo un— 
wohl, daß man ihn in die Echaluppe tragen mußte; ald man 
am 20. Juni das Eiskap, die nördlichfte Spige der Inſel, ers 
reicht hatte, ließ er fich emporrichten und betrachtete e8 mit ſicht— 
barer Freude, da von hier aus die Fahrt bei weitem weniger ges 
fährlich und die Rettung der Mannfchaft möglich war. Darauf 
forderte er zu trinfen, legte jich zurüd und ftarb, ohne auf irgend 
eine Weife Schmerz zu verrathen; der Bootsmann Andris folgte 
ihm am andern Tage. Die Mannfchaft, tief betrübt über den 
Berluft ihres forglamen Führers, auf den fie bis jegt ein unbe: 
dingtes Bertrauen und ihre einzige Hoffnung gefegt hatte, ver— 
folgte den von ihm vorgefchriebenen Weg unter Heemskerks Lei- 
tung und gelangte, indem fie fih mit faft übermenfchlicher Ans 
firengung durch das Treibeis immer dicht an der Küfte fortarbei- 
tete und dem unaufbhörlich von Stürmen aufgewühlten Meere 
muthig trogte, Die Suͤdſpitze der Injel, wo fie and Land ging, 
um Löffelfraut zur Heilung des Scharbods, an dem fie alle in 
hohem Grabe litten, zu fuchen. Nachdem man bier wieder einige 
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Kraft gefammelt und die buch Sturm und Eis arg zugerichtes 
ten Boote nothdürftig ausgebeffert hatte, fchiffte man fich wieder 
ein und erreichte nach einer fehr gefahrvollen Fahrt am 26. Juli 
die ruffifche Küfte, aber an einer völlig öden und mit wilden 
Geſträuche bededten Stelle. Einige fohlugen vor, den Weg zu 
Land fortzufegen, da man aber in einer unbewohnten, völlig uns 
befannten und vielleicht von wilden Thieren burchftreiften Ge— 
gend fich leicht verirren und in noch größere Gefahren ftürzen 
fonnte, jo behielt der Rath der Mehrzahl, zur See der Küſte zu 
folgen, die Oberhand. Lange fonnte man aber nicht mehr aus— 
bauern, denn die Lebensmittel waren bis auf einige verfchimmelte 
Zwiebad aufgezehrt; ſchon ließen die meiften, von Hunger und 
Krankheit geplagt, den Muth finfen und wünfchten ſich den Tod, 
als ihnen eine ruffiiche Barfe begegnete und mitleidig ein Brot 
und ein Tönnchen gefalzener Fifche abtrat. Bald darauf traf 
man in einer am Strande ftehenden Fifcherhütte einige Lappen, 
von denen man erfuhr, daß in dem Hafen von Kola mehrere 
niederlaͤndiſche Schiffe lägen, die in Furzer Zeit unter Segel gehen 
würden. Da man diefe zu verfäumen fürchtete, jo bewog man 
einen ber Lappen, den Bootsmann der Schaluppe zu Land nach 
Kola zu führen, um dort feine Landsleute um Hülfe zu bitten. 
Nach einigen Tagen fam ber Lappe zurüd und überbrachte einen 
Brief, den man begierig öffnete; er war von Jan Kornelid Ryp, 
dem Befehlshaber des anderen Schiffed der Erpedition, welcher 
eine Fahrt nach Norden, aber ohne allen Erfolg verfucht hatte 
und zu Kola vor Anker lag. Bald nad) der Ankunft des Bries 
fes erfchien er felbft in einer mit Erfrifchungen reichlich verſehe— 
nen Barfe und führte die längſt todt geglaubten Gefährten, nach» 
dem er fie durch Speife und Tranf erquidt, nach Kola, wo ber 
ruffiiche Statthalter mit großer Theilnahme die Erzählung ihrer 
Leiden anhörte und die beiden Fahrzeuge in die Börfe zu bringen 
und dort zum ewigen Anbenfen an die wunderbare Reife aufzus 
bewahren befahl. In der Heimat, wo die überlebenden, zwölf 
an der Zahl, am 1. November 1597 glüdlih ankamen und in 
ihrem auf Nowaja Selmja verfertigten Anzuge aus Bärenfellen 
ans Land ftiegen, bedauerte man vor allem den Tod des trefflichen 
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Bareng und viele Jahre blieb die von ihm bis zu feinem letzten 
Augenblide mit fo großer Entjchloffenheit und Umficht geleitete 
Unternehmung Gegenſtand der Unterhaltung. 

Man hätte erwarten follen, nach dem gänzlichen Scheitern 
fo vieler Verfuche, in ben nördlichen Meeresftrichen nach Indien 
vorzudringen, habe eine allgemeine Entmuthigung, ferner Schiffe 
zu diefem Zwede auszurüften, eintreten müflen, aber der bebeu- 
tende und durch Gerüchte noch weit über feine Wirklichkeit anges 
gebene Gewinn, welchen die Spanier aus dem um dieſe Zeit noch 
ausjchließend von ihnen betriebenen Verkehr mit den öftlichen 
Ländern zogen, war ein eben fo mächtige ald andauerndes Reiz- 
mittel. Bortwährend liefen Fahrzeuge, befonders britifche, auf 
Koften einzelner Handelsgefellichaften, nad) Norden aus, erreich- 
ten aber gewöhnlich faum die Küfte von Labrador oder berührten 
höchftens, wenn das Wetter ungewöhnlich günftig war, die Süd» 
fpige Groͤnlands; erft der unglüdliche Hubfon, von deſſen Reifen 
und Entdefungen in einer andern Abtheilung dieſes Werfes die 
Rede fein wird, erreichte im 3. 1607 wieder auf Spigbergen die 
Stelle, wo Bareng vor Anfer gegangen war, fann aber nicht 
viel weiter nach Norden gefommen fein, wie ſchon aus feiner An— 
ficht, daß ſich Spitzbergen weit über den zweiundachtzigften Grad 
hinaus erjtrede, was befanntlich falfch ift, hervorgeht. Die von 
ihm auf feiner legten Reife (1610) entdedte und nach ihm be= 
nannte Bai zog mehrere Jahre die Aufmerffamfeit nach diefer 
mehr füdlichen Richtung hin, bis Thomas Button im $. 1612 
auch hier auf das amerifanifche Feftland ftieß und bie Nichtigfeit 
der mit großer Zuverficht gehegten Hoffnung, hier eine Durch» 
fahrt zu finden, darthat. William Baffin, einer der tüchtigften 
britifchen Seeleute, welchen die Wiffenfchaft viele treffliche Bemer— 
fungen über die Bejchaffenheit der nördlichen Meere und über 
die dafelbjt jo bedeutende Abweichung der Magnetnabel verdankt, 
machte im 3. 1616 wieder einen Verfuch, durch die Davisftraße 
grade nach Norden vorzudringen; er fteuerte auf dem Meere, wel: 
ches jegt noch nach ihm die Baffinsbai genannt wird, bis zum 
achtundfiebenzigften Breitegrade und lief hier in eine tiefe Bucht 
ein, welcher er den Namen Sir Thomas Smith's Sound beilegte; 
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da er jedoch auch hier den Weg durch das Feſtland gefperrt fah, 
fo gab er alle Hoffnung auf einen Erfolg feiner Anftrengungen 
auf und fehrte, da feine Mannfchaft fehr am Scharbod litt, nach 
der Heimath zurüd, Nahe unter dem fiebenzigften Breitegrade 
auf der Weftfüfte des von ihm befahrenen Meeres, wo er vor 
Anfer gegangen war, hatte er Bewohner (Eskimos) angetroffen, 
welche zuerft bei dem Erſcheinen der fremden Gäfte voll Furcht 
die Flucht ergriffen, ſich aber durch Gefchenfe wieder herbeiloden 
liegen; fie deuteten fortwährend mit dem Finger nach der Sonne, 
fchlugen auf die Bruft und fchrieen unaufhörlich: „Iliout“, wor 
aus man fchloß, daß fie die Sonne anbeteten; wahricheinlich 
wollten fie aber durch diefe Geberde nur zu erfennen geben, daß 
fie die Fremdlinge für von dieſem Geftirue herabgefommene Ge— 
fchöpfe hielten. Diefe Wilden, welche mit großen Hundeheerden 
in dem öden Sande umberzogen, führten ein höchft erbärmliches 
Leben und ihre einzige Nahrung beftand in dem rohen Fleifche 
der Seefälber, welche in diefen Gegenden fehr häufig find. Die 
BDemerfung Baffins, daß das Meer jenfeitd des fünfundfieben- 
zigften Grades bei weitem weniger vom Eiſe geiperrt fei als in 
füdlicberen Strichen, bat durch neuere Reifende mehrfach Beftätiz 
gung gefunden. Baffin brachte auch eine Ladung Pelze und 
Walroßzähne, welche er von ben Eskimos eingetauſcht hatte, mit, 
und diefe Waaren fanden allmälig einen fo guten Abgang, daß 
fi) in England und Holland Handelsgefellfchaften bildeten, um 
diefen Zweig des Berfehrs im Großen auszubeuten. Jährlich 
liefen jegt Schiffe auf den Walroßfchlag aus und vielen dieſer 
Fahrten verdanken wir nicht unwichtige Entdedfungen. Einer 
Der erften und rührigften Kapitäne, welche dieſes mit mancherlei 
Gefahren und Entbehrungen verbundene Gefchäft betrieben, war 
Steven Bennet; er freugte mehrere Jahre nach einander (1603 — 
1608) in den nördlichen Meeren und lag häufig bei der von Ba- 
rentz entdedten Bäreninfel, welcher er den noch jegt gewöhnlich 
gebrauchten Cherry Island beilegte, vor Anker, Im Juni war 
bier das Wetter jo angenehm und warm, wie in England um 
diejelbe Zeit, und manchmal brannte die Sonne fo heiß, daß der 
Theer an dem Schiffe herabrann. Jonas Poole, welcher Bennet 
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als Pilot auf allen Reifen begleitet hatte, fam auf zwei in den 
Jahren 1610 und 1611 von ihm felbit unternommenen Fahrten 
bis zum achtzigften Breitegrade und fand hier jo wenig Eis und 
fo mildes Wetter, daß er eine Straße über den Nordpol für cher 
möglich hielt, als in nordweftlicher oder norböjtlicher Richtung. 
Jan Mayen, der Kapitän eines holländifchen Walfiichfängers, ent 
deckte im 9. 1611 die nördlich von Island unter dem fiebenzig- 
ften Breitegrade gelegene Infel, welche feinen Namen trägt, ein 
vulfanifches, unfeuchtbares und Außerft rauhes Land, das nur 
zuweilen von Walfifchjägern befucht wird. Ohne Erfolg blieben 
dagegen bie Reifen, welche einzig und allein in der Abftcht, eine 
Durchfahrt zu entdeden, unternommen wurden, ine im 3. 1619 
von dänischen Hanbelsleuten ausgerüftete und von Jens Munf 
befehligte Expedition ging in der Hudſonsbai bis auf drei Leute 
durch Hunger und Kälte zu Orunde; der Brite Lufe For fam 
zwar von feiner mit pomphaften Verſprechungen im 3. 1631 be- 
gonnenen Fahrt zurüd, ohne, wie er fih ausdrüdt, einen Mann 
oder ein Kind oder ein Geräth verloren, aber auch obne die ge: 
ringſte Entdefung gemacht zu haben, obgleich er ſich felbit, in der 
feften Meberzeugung, daß ihm fein Borhaben gelingen müſſe, ſchon 
voraus den Namen Norbweftfor beigelegt hatte. 

Die Erfolglofigfeit mehrerer in kurzen Zwifchenräumen wies 
derholten Berfuche, hatte jedesmal eine mehr oder weniger lange 
Unterbrechung der Expeditionen nach Norden zur Bolge, bid wies 
ber irgend ein Gerücht von dem Borhandenfein einer nach dem 
indifchen Meere führenden Straße auftauchte und neue Unterneh 
mungen veranlaßte. So fachte Jofeph Moron, ein tüchtiger der 
föniglichen Gefellihaft der Wiffenfchaften in London angehören- 
der Kosmograph, welcher mit unermüdlichem Eifer alle Gründe, 
‚die für die Möglichkeit eines nördlichen Berbindungsweges zwi— 
chen den beiden Ozeanen fprachen, gefammelt hatte, durch meh— 
tere Denkichriften die gefunfene Hoffnung wieder an und fand, 
Da er feine aus geographifchen Grundfägen abgeleiteten Behaup- 
tungen durch eine auffallende Thatfache fügte, von vielen Seiten 
Beifall. Er hatte nämlich gehört, daß ein holländifcher Grön- 
kandfahrer bis zum Nordpol gefommen fei, und da ihm diefe Er- 
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zählung einer näheren Unterfuchung werth fchien, fo fuchte er den 
zufällig im Hafen von London anwefenden Piloten des glüdli- 
chen Schiffes auf und erhielt von diefem die Verficherung, daß er 
fogar noch eine Strede von zwei Graben jenfeits des Pols ohne 
Hindernig zurüdgelegt habe, denn man finde hier ein gänzlich 
von Eis freies Meer und fo fchönes, warmes Wetter, wie man 
es zu Amfterdam faum im Sommer habe. John Wood, ein ers 
fahrener Seemann, welcher ſchon eine Reife nach dem Auftralmeer 
gemacht hatte, flimmte Moxons Anficht nicht nur bei, jondern 
machte auch ber britiichen Regierung das Anerbieten, auf ihre 
Koften eine Fahrt in grader Ricytung nach dem Nordpol zu wa= 
gen. Man entiprach gern feinem Verlangen und vüjtete ihm 
mit großer Sorgfalt zwei Schiffe aus, verfah fie auf ſechzehn Mo— 
nate reichlich mit Lebensmitteln und fchaffte fogar eine Menge 
Waaren an Bord, die für den Abjag in Japan und in der Tar— 
tarei am geeignetjten jchienen. Wood ging im 3. 1616 unter 
Segel, ftieß aber ſchon in einer nicht fehr hohen Breite auf zufam- 
menhängende Eismafjen, welche ihn zwangen nach Sübdoften zu 
fteuern. An der Weftfüfte von Nowaja Selmja wurden feine 
Schiffe vom Sturme und von Eisihollen gegen einen Felfen ge— 
fchleudert und er rettete fich faum mit der Mannſchaft in den Scha— 
luppen. Durch diefes Mißgeſchick erbittert,. verlor er nicht nur 
die Luft zu einem zweiten Berfuche, ſondern befämpfte fortan auch 
aus allen Kräften die früher von ihm vertheidigte Anficht. Die 
Regierung ließ indefjen Diefelbe Feineswegs fallen, fondern fegte 
auf die Entdedung einer nordweftlihen Durchfahrt, da diefe grö- 
ßere Wahrjcheinlichkeit, bot, einen Preis von zwanzigtaufend 
Pfund Sterling, der aber noch zu verdienen ift. Zwar fehlte es 
nicht an Beftrebungen, ihn zu gewinnen, feine Erpedition erhob 
fich aber bis zum Ende des achtzehnten Jahrhunderts zu jehr 
hohen nördlichen Breiten; erft in den neueften Zeiten gelang es 
wieder einigen fühnen Seefahrern, in dem Polarmeere weiter als 
alle ihrer Vorgänger vorzudringen und für die Wiſſenſchaft 
wichtige Entdeckungen zu machen, welche in dem legten Buche 
diefes Werks die ihnen gebührende Würdigung finden follen. Auch 
die übrigen Reifen, welche im Laufe des fiebenzehnten und achts 


Schlußüberſicht. 071 


zehnten Jahrhunderts von den Spaniern, Briten und Hollaͤndern 
und Ruſſen zwar zur Entdeckung einer nordweſtlichen oder nords 
öftlihen Durchfahrt unternommen wurden, aber nur die nördlis 
chen Gegenden Amerifas und Aſiens berührten, haben für bie 
Erdfunde höchft wichtige Aufichlüffe gegeben, die aber, um Bers 
wirrung und Wiederholungen zu vermeiden, beſſer in den folgen» 
ben, Amerika und Afien betreffenden Büchern im Zufammenhange 
Dargeftellt werden fünnen. 


Schlufüberficht. 


Ueberfchauen wir den großen Zeitraum, welcher zwifchen dem 
Jahre 1519, in welhem Magalhäes Sevilla verließ, um an dem 
Feſtlande der neuen Welt eine nach dem indifchen Meere führende 
Etraße aufzufinden, und dem Jahre 1768, in welchem Cook feine 
erite Reife unternahm, liegt, fo find wir zwar freudig überrafcht, 
auf dem zwifchen Afien und Amerifa fluthenden Ozean nicht nur 
eine ungeheure Menge Infeln von mehr oder weniger bedeuten- 
dem Umfange, jondern aud) einen großen Gontinent aus dem 
Dunfel hervortreten zu fehen, können aber doch unfere Verwunde— 
‚rung nicht bergen, daß im Laufe von beinahe drei Jahrhunderten 
Die meiften Diefer Länder faft nur dem Namen nad) in die Erd— 
funde eintraten und faum an einzelnen Küftenpunften unterfucht 
und noch viel weniger zur Gründung von Anfiedelungen auserfehen 
wurden. Als die erfte und hauptſächlichſte Urfache dieſer auffallenden 
Eiſcheinung muß die von den Seefahrern bald erlangte Ueberzeu— 
gung, daß auf diefen Infeln, fo paradiefijch auch die meiſten der— 
felben erjchienen, weder edle Metalle noch Eoftbare Steine zu finden 
feien, angejehen werden; man ducchfurchte Deshalb den Auftralogean 
am liebſten auf dem befannteften Wege, um die oftaftatiichen In— 
feln, faft ausjchließend das Ziel aller Reifen vor der Mitte des 
achtzehnten Jahrhunderts, möglichft ſchnell zu erreichen, und wir 
haben die meilten Entdefungen nur verhältnigmägßig ſehr wenigen 
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Fahrten, welche von ben Spaniern, Holländern und Briten uns 
ternommen wurden, zu verdanfen, wie aus der nachfolgenden ges 
drängten Weberiicht, welche um fich klarer darzuftellen, nicht der 
chronologiichen Ordnung, fondern ber Lage der Länder und In— 
felgruppen von Weiten nach Oſten folgt und mit dem Auftrals 
Continent beginnt, hervorgehen wird. 

Ob den Bortugiefen, welche zuerft Die indischen Meere be- 
fuhren, irgend eine Kunde von dem Auftralcontinente zugekom— 
men fei, mag bier ununterfucht bleiben, gewiß ift, daß fie ihn nie 
befuchten ; das erfte Schiff, welches ihn berührte, war die hollün- 
bijche Jacht het Duifje (das Täubchen), welche auf ihrer Reife 
nad ‚Neuguinea im März 1606 eine Etrede an der Weitfüfte 
binfuhr; im Auguft deſſelben Jahres fah der Spanier Torres, als 
er durch die jegt noch nach ihm benannte Straße fegelte, einzelne 
Punkte der nördlichen Kiüfte, ohne fich jedoch ihr zu nähern. 
Mehrere holländifche Seefahrer, wie Dirf Hartogh (1616), Jan 
Edels (1619), Jan Earftens (1623), Willem de Witt (1626), 
Peter Nuits (1627) und Tomaz Pool (1636), bejuchten noch im 
Laufe des fiebenzehnten Jahrhunderts verichiedene Theile der nörd— 
lichen, weitlichen und füdlichen Küfte und benannten fie; Abel 
Tasman umfegelte zuerit den Continent (1644) an der Sübdfeite 
und feit dieſer Zeit ward ihm der Name Neuholland beigelegt. 
Der Brite Dampier unterfuchte im 3. 1699 eine große Stvede 
der Weſtküſte wiffenfchaftlich; nach ihm trat aber in den Fahrten 
nah dem Auſtralland eine lange, erft wieder von Goof unter: 
brochene Paufe ein. — Neuguinea, die größte Infel des Auftrals 
ozeand und die erſte der langen, den Eontinent in einem Halb- 
monde umgebenden fogenannten inneren Inſelreihe, ift, obgleich 
es ſchon von den Arabern befucht und bereits im 3. 1511 von 
den PBortugiefen Antonio d'Abreu und Francisco Serräo geſehen 
wurde, faft noch gar nicht befannt und galt ben fpanifchen See- 
fahrern Alvaro de Saavedra (1527), Antonio Urbanietta (1528) 
und Migo Ortiz de Rep (1545), welcher ihm der fraushaarigen 
Eingeborenen wegen ben jegt noch allgemein gebräuchlichen Na- 
men beilegte, ald ein Theil des Auftralcontinents, bis Torres 
(1606) durch die jene beide Länder trennende Straße fegelte. Die 
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Holländer Jakob Lemaire (1616), Abel Tasman (1644), Vink 
(1663), Keyts (1678) und Jakob NRoggeween (1722) und bie 
Briten William Dampier (1699) William Funnel (1705) und 
Philipp Earteret (1767) fahen oder berührten auch mehrere Kü- 
ftenpunfte, Feiner aber betrat die Inſel, um fie näher zu unter: 
fuchen. — Nordöftlich von Neuguinea folgen die größeren Infeln 
und bie Gruppen kleinerer Eilande, welche man jetzt unter dem 
Namen Neubritannien begreift, aber ebenfalls kaum noch ihren 
Umriſſen nach in die Erdkunde eingetreten find. Neubritannia 
wurde (1699) von William Dampier, der auch die meiften der 
übrigen Inſeln fah, entdedt; Neuireland und Neuhanover, welche 
noch Dampier ald Theile von Neubritannia betrachtete, wurden 
von Garteret (1767) als befondere Infeln erfannt; die Admiralis 
tätsgruppe entdeckte fchon Lemaire (1616), die Anachoreten, die 
Hermiten, la Boudeufe und bie niedrigen Infeln, fo wie bie ſuͤd— 
lich von dem Archipel von Neubritannien liegende Gruppe, welche 
den Namen Loufiade führt, Bougainville (1768). — Die füdöft 
lih von Neubritannien folgenden Salomondinfeln entdedte ber 
Spanier Alvaro Mendania (1568); nach ihm blieben fie zwei 
Sahrhunderte hindurch unbefucht, bis Garteret (1767) und Bou— 
gainvilfe (1768) fie wieder fahen, ohne jedoch genauere Nachrich⸗ 
ten über fie mitzutheilen. — Auch der öftlich von den Salomons- 
infeln jich ausdehnende von demſelben Mendaña fchon aufgefun- 
bene Archipel von Santa Eruz wurde allmälig fo ganz vergeffen, 
daß ihn Garteret, welcher ihn auf feiner Reife (1767) wieder fah, 
für eine neue Entdedung hielt. — Daſſelbe Schiefat hatte ber 
-füblih von Santa Eruz liegende und von Torres und Quiros 
(1606) entdedte Heiliggeiftarchipel, welchen erſt Bougainville (1768) 
wieder berührte und mit Dem Namen der neuen Eycladen belegte, 
welcher jedoch in der neueften Zeit dem alten, ihm mit Recht ge- 
bührenden weichen mußte. — Die innere Inſelreihe fchließt fich 
mit Neuzeeland, zwei Infeln von beträchtlichem Umfang, welche 
Abel Tasman im 3. 1642 entdedt, aber wegen der Wildheit der 
Bewohner nicht betreten hatte. Erſt mit Cook tritt Neuzeeland 
eigentlich in die Geographie ein; feitbem aber wurde es häufiger 
befucht, ald irgend ein anderes Land Auftraliens. 
Külb, Biographieen. 11. 43 
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Die Äußere Imfelreihe des Auſtralozeans beginnt mit ben 
Marianen, welche Magalhäed auf der erften Reife um die Welt 
(1521) entdedte und Die feitdem, da fie auf dem gewöhnlich ein- 
gehaltenen Wege von Acapulco nah Manilla liegen, häufig von 
den Seefahrern aller Nationen befucht wırden. Die Spanier 
gründeten im 3. 1678 auf Guajan, der Hauptinfel der Gruppe, 
eine Niederlafiung und bejorgten die Befehrung der etwa aus 
vierzigtaufend Köpfen beftehenden Eingeborenen nach ihrer befann- 
ten Weife mit folchem Eifer, daß fchon vor Ablauf des fieben- 
zehnten Jahrhunderts von der urfprünglichen Bevölferung feine 
Spur mehr vorhanden war, — Die Bewohner der füblich von 
den Marianen zeritreuten und zum Theil von Francisco Razeano 
(1686), zum Theil duch den Zufall, welcher am Ende des fie- 
benzehnten Jahrhunderts einige Piroguen der Eingeborenen nad 
Guajan verfchlug, entdedten Garolinen wirden feines befieren 
Looſes theilhaftig geworden fein, wenn fie nicht die ihnen zuges 
ihidten fpanifchen Schergen ermordet oder verjagt hätten; dieſe 
Eilande, welche auf manchen Charten auch die neuen Philippinen 
heißen, blieben deßhalb faft ganz unberüdjichtigt und unbekannt, 
bis ber britifche Seefahrer Wilfon (1783), der einer Gruppe ber- 
felben den Namen Belewinfeln beilegte, wieder die Aufmerkſam— 
feit auf fie lenfte. — Einzelne Inſeln des fich öftlich von den Ga- 
rolinen weit hinziehenden Lord Mulgravearchipeld wurden wahr: 
ſcheinlich ſchon von fpanifchen Seefahrern auf ihren Reifen zwi: 
hen Manilla und Acapulco gejehen, die ganze Kette kann aber 
erit als eine an das Ende des achtzehnten Jahrhunderts fallende 
Entdeckung betrachtet werden. — Häufiger wurde der weiter nad) 
Südoften hin folgende Scifferarchipel beſucht; ſchon Mendaria 
entdedte (1595) das Eiland Solitaria; Lemaire (1616) und Rogge: 
ween (1722) befuchten mehrere andere Eilande diefer ſchönen Gruppe 
und gaben anziehende Schilderungen ihrer Beichaffenheit und ih— 
rer Bewohner. — Der füdweltlich von den Schifferinfeln liegende 
weitläufige Fidſchiarchipel wurde in feinem ganzen Umfange erft 
von Abel Tasman (1643) gefehen; ein einzelnes Eiland befjel: 
ben hatte aber bereits Lemaire (1616) berührt und Hoorn ges 
nannt, — Abel Tasınan entderfte auch auf derfelden Fahrt ben 
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füblih von den Schifferinfeln liegenden Tonga- oder Freund- 
fchafts-Acchipel, welcher aber nach ihm wieder in Vergeffenheit 
gerieth, bis ihn Cook wieder aus dem Dunkel hervorzog. — Die 
befuchtefte vou allen Infelgruppen des Auftralogeans ift unftreitig 
der Sefellichaftsarchipel, doch waren die Nachrichten über ihn bis 
aufBougainpille (1768) ſehr dürftig. Die erfte Kunde von ihm 
gab Quiros (1606); er landete an dem gepriefenen Tahiti, Das 
fpäter durch Samuel Wallis (1767) und Bougainville (1768), 
welche indejien die Sitten der fchönen und gutmüthigen Bewohner 
mit allzuglänzenden Farben jchilderten, allgemeine Berühmtheit 
erlangte. — Abſchreckend find Dagegen die Beichreibungen bes ge- 
fährlichen Archipels der niedrigen Infeln, welche norbweitlich von 
dem Gejellfchaftsarchipel eine große Strecke des Auſtralozeans be- 
been. Der Spanier Quiros fam zuerft (1606) in dieſe Gegen— 
den; ihm folgten die Holländer Lemaire (1616) und Roggeween 
(1722), die Briten Byron (1765), Wallis (1767) und Carteret 
(1767) und der Franzoſe Bougainville (1768); jeder von ihnen 
- fand andere diefer nur in geringer Entfernung fichtbaren Inſeln 
und bis jetzt jcheinen bei weitem noch nicht alle entdeckt zu fein. 
— Außerhalb des gewöhnlichen Weges, nördlich von den niedri- 
gen Infeln, liegt dev Mendanaarchipel, welcher, wie fehon ber 
Name andeutet, von Alvaro Mendaña (1595) aufgefunden, aber 
von Eoof nicht wieder befucht wurde, — Die Reihe der äußeren 
SInfelfette fchließt Die einzeln liegende, weit nach Südoſten vor- 
geichobene Dfterinfel, von den Eingeborenen Waihu genannt, 
welche der Flibuſtier Davis zuerft (1687) ſah und Noggeween 
zuerſt (1722) betrat. — Ob der von Evof (1778) aufgefundene, 
weit nördlich von der äußeren Infelfette liegende Sandwichardi- 
pel ſchon früher ſpaniſchen Seefahrern befannt war, läßt fich 
nicht ermitteln, da beftimmte Nachrichten fehlen; unmwahrfcheinlich 
ift jedoch eine folche Annahme nicht, da diefe Inſeln nicht fo un— 
geheuer weit von den fpanilchen Anftedlungen in Mejico liegen, 
als daß fie nicht irgend ein von ihr nach den Moluffen fegelndes 
Schiff follte zu Geficht befommen haben. 

In diefer flüchtigen Skizze dürfte der Umfang der geogra- 
phiſchen Kenntniffe über die in dem unermeßlichen Auſtralozean 
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zerftreuten Länder und Infelgruppen, wie fte vor Eoof feftftanden, 
hinreichend angedeutet fein; wir wenden und befhalb nach ben 
nörblichen Meeren, um auch bier die Schranfe anzugeben, welche 
die Wißbegierde und die Habfucht des Menfchen bis zur Hälfte 
des achtzehnten Jahrhunderts nicht zu überwältigen vermochte. 
Wir haben in einem der früheren Bücher gefehen, wie fed be- 
reits die Normannen in ihren gebrechlichen Fahrzeugen nach Nor: 
den vordrangen; ihre Reifen erftredten fich indeſſen feinesfalls 
über Jsland und Grönland hinaus; alle Entdedungen in höheren 
Breiten find die Früchte mühevoller Anftrengungen der Seefahrer 
jpäterer Zeit. Ohne und bier mit den an einer andern Stelle zu 
behandelnden Entdefungen in ben nördlichen Gegenden der neuen 
Welt weiter zu befaffen, bemerken wir nur, daß bad nördliche, 
faft unter dem achtzigften Breitegrade liegende Ende der Baffins- 
bai, welche noch außer ihrem Gingange von allen andern Seiten 
geichloffen erfcheint, als das aͤußerſte Ziel ber bis zum Jahre 
1770 unternommenen Fahrten angenommen werden muß. Die 
Umriſſe aller Küften nördlich vom Eingang der Hudfonsbai tre= 
ten nur noch jehr unbeftimmt hervor und von der Zerjpaltung des 
fich weftlih an der Baffinsbai hinziehenden Landes in mehrere 
große Inſeln hat noch Niemand eine Ahnung. Die Trennung 
der beiden großen Eontinente Alien und America durch einen Mee— 
resarm wird durch die Entdefung der Behringsftraße (1741) ent . 
ſchieden und dadurch die Hoffnung auf Die Möglichkeit einer nord- 
öftlihen Durchfahrt wieder angeregt.“ Die früheren Bemühun- 
gen, eine ſolche aufzufinden, veranlaßten fchon gegen das Ende 
des fechzehnten Jahrhunderts die Entdefung von Nowaja Selmja 
und Spigbergen und über diefe dem Menfchen kaum einen vor— 
übergehenden Aufenthalt geftattenden eisumlagerten Länder erſtreckt 
fich unfer geographiiches Wiffen nicht; denn den Erzählungen der 
Walfifchjäger über die VBeichaffenheit der dem Pole noch näheren 
Meeresftriche darf man nicht immer unbedingten Glauben ſchenken. 
Ob es noch gelingen bürfte, das Dunfel, unter welchem bis jegt 
die Pole ruhen, aufzubellen, ift eine faft vermefjene Frage, die je- 
doch ficher gelöft werden wird, wenn ber Löfung nicht Unmöglich- 
feit entgegenfteht; denn nichts ift den Sterblichen allzufchwer! 
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Garaibifches Meer 124 

Garamanien. Las Gajas Gründung 


in &. Al 

Gareta (Gazife) 162 

Garolina (Süd:) entd. v. Ayllon 152 

Garolinen, die, 533. 674 

— DOG Drafe’s 9 fe auf 
artagena 96; Drake's Angriffe au 
6. 509 


— ‚ Yuan de, 452 
Garteret, Phil. 645 
Gartier, Sacq., 441 
Garvalho, Juan, ſetzt nah Magal: 
2. Tode die Reife in Indien md 
uftralien fort 484, erreicht die Mos 


Negifter. 


luffen 492; feine Schickſale in In— 
dien 499 
Caſas, Bartol. de las, 413; G. auf 
Guba 414, gründet eine Nieverlaf- 
fung in Garamanien 414; 6.8 Be- 
** für Milderung des Schickfals 
der Indianer 415; C.'s Denkſchrift 
über die Verfolgu: ung der Gingebor: 
nen 416— 433, R. 435 
Gaffadabrod 36 
. Gaffana 367 
Caſtillo, Alonfo, 402 
Gat Island, Infel 29 
Gathir ne Gewicht) 489 
Cauchieto 106 
Gavallero 245 
Gavendifh, Thom., 527 
Garamalca 307. 309. 371 
Gazadilla, Biſch. v. Ceuta 14 
Gempoalla 245 
ae 397 
Ghalcoan 200 
Ghancellor, Rich. 655 
Ghapoltepec 198. 226 
Gharlesbourg 441 
"Gharrucos AUl 
Charten. Chartenzeichner des Mittel: 
alters 320 
Chasca 340 
Chasqui 330 
Ghiapa 435 
Ghiahuiglan 189 
Ghica, peruan. Getränf aus Mais 312 
Ghicorea 152 
Ehili 379, erebert v. Almagro 438 
Ghilieudhima 307 
China. Ob Ghinefen vor Golomba 
America befucht? A; frühe Kennt: 
niß der Gh. von d. Magnet 22; Go: 
lombo ei die Antillen für die Küfte 
Ch.'s 34 
Ghinampas 225 
Chios 11 
Chipit (Bali Butuan) 484 
Chiquitas 397 
Chocolate. Bereitung der Ch. bei den 
alten Mejicanern 216. 223 
Gholula 194 
Chriſtenthum. Die Kolgen des Hiftl. 
Banatismus in America 
Achnlichfeit altmejican, Gebräude 
mit dem chriſtl. Gultus 210. 219 
Ghrenologie, der Peruaner 362 
Chucama 302 
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Gibao, Inſel, 37. 39 
ee ) Colombo's Ziel 14, 
=. apan), Golombo's Zie 


Gita (veruan. Feft) 351 
Citronen, auf den Inſeln der Südjee 


Glipperton, John, 644 

Goanaco 

Goaque 304 

Goatepantli 236 

Goca 383 

Cocham 319 

Gohindhina 448 

Coelho, — 130 

Cofachixui 287 

Colambu 474 

Colapulapu 479 

Collquemachachuay 367 

Colmenares, Rodr. de, 112 

Golmenero, Diego Bern., 114 

Golombo, Griftoforo, Kenntnif von 
America vor 6, 7; C.'s Familie u. 
Vorbildung 11; Unterbandlungen 
mit Portugal 14, 14, mit Spanien 26; 
C.'s erſte Fabrt 20; 6.'8 Kampf 
mit feinen Gefährten 21: ; landetauf 
San Salvador 29, — auf@uba 33, 33 
auf Haiti 36; C.'s zweite Reife 43; 
weitere Gntdertungen in Weftindien 
46; 6. fieht die Kufte des american. 
Gontinents 59; — in Fefleln 63; 
C.'s dritte Reife 66; 66; ft. ZZ 

—, Bartolomeo, 54.08 

—, Diego, 51, 63, 144 

—, Domenico, 10 

— Giacomo, 10 

Comagre 158 

Comargo, Alonfo de, 438 

Cooksſtraße. Ob befahren von Tas: 
man? 

Gordilleras 192, 202, 317 

Cordova, Hernandez de, 173 

Corichanca 341 

Coronado, Velasg. de, 410 

Gortereal, Gasp., Gntvecfungsreife 
nad) dem Norden 141; ft. 142 

—, Miguel, 142 

—, Basqueanes 143 

Gortesmeer 269 

Gortez, Hern., Familie u. Jugend 175, 
beginnt fein Unternehmen gegen 
Mejico 181, richtet feinen Zug nes 
gen d, Hauptit. des Reiches 192, 


zieht in Mejico eim 231, nimmf 
Montezuma gefangen 239, wird v, 
Narvarz angegriffen 244, kämpft 
mit dem Aufſtande der Mejicaner 
246, zieht fich aurüd 250, belagert 
u. erobert die Hptit. M. 254— 261, 
zieht nad) Honduras 265, wird nad) 
Spanien zurückgerufen 268, entdeckt 
das füdliche Galifornien 269, #t.270 

Gofa, Juan de la, 83, 94. 97, 107 

Gofta Rica Z1 

Coſumel, Inf., 179 

Gowley 644 

Guyba 157. 170 

Gozacora 367 

—— — u. hr bie 

4, Djeda daf. 102; wird erobert 

von Belasauez 173; Tas Gafas daf. 
441; Verödung C.'s nach der Grobe: 
rung 417 

Gubaaqua, Infel, 61.415. 

Guca 319 

—— Nachfolger) 


247, 254 

Cumana. Ojeda daf. 88—106 

— (Stadt) 87 

Guraca 326 

Gurazao, v. Ojeda entdeckt 88 

Cusquicrayoni 350 

Cuycha 340 

Cuzeo 306; die erfte durch die Inca's 
gegründete Stadt 326. 335; Be: 
Ichreibung der Stadt 368; Schladht 
bei G. 394 


Dampfſchiffahrt. Spuren der Ent: 
nn zur Zeit Karl’s V. 443 

Dampier, Will., unter den Flibuftiern 
629, fegelt nah den Philippinen 
637, erforfcht Neuholland 638, be: 
reift die Südfee 640; D.'s Reifebe: 
fchreibung 644 

Darien. Colombo's u. Pinzon's Ber: 
juche der Durchfahrt 58; Balboa’s 
Grpedition nah D. 156; Schilde: 
rung D.'s zur Zeit Balboa’s 162; 
Angriffe der Flibuftier auf D. 63 

Davisftrafe, zuerſt befahren 656 

Davis, Kohn, 656 

—, 6d., 615 

Demarcationslinie Papſt Alexander's 
VI. 42 


Denis, Jean, 440 
Desventuradas, las, 466 


Negifter. 


Diebsinfeln 469.578.607; Quiros daſ. 
Diaz, Bernal, 271 
Disapoinment (Infel) 645 


Dobaiba 159 

Dolce (Golf) 519 

Dominica, v. Colombo entdeckt 43 

Donner. Verehrung des D. in Peru 340 

Dorantes, Andr., 402 

Doughty, Thom., 513 

Drafe, Rranc., D.'s Familie u. Ju: 
gend 505; D.'s erſter Raubzug 507; 
D.’8 Reſſe über die Landenge von 
Panama 510; D.'s Erpedition zur 
Auffindung der nördl. Durchfahrt 
in den ftillen Ozean 519; D. der 
erſte britt. Weltungfegler 5235, D.'s 
zweiter Raubzug; jt. 524 

. Io n, 509 

_— Joſeph, 509 

Dreifönigesinfel 610 

Dſchonken 489 


Ebenholz 569 

Eday, Infel, & 

Edels, Jan. 672 

Edelſteine. Fülle derſ. in Peru 320; 
=- in Braftlien 455 


Gendradhtsinfel 601 

Ghe, in Peru, durch den Staat vermit- 
telt 353 

Gis. Gismaffen bei d. Philippinen 578 

Eisbäre 658 

Gifen, unbefannt den Ureinwohnern 
America's 30 

— Maffen der Wilden ans E. 


Eisfuchs 660 

@ismeer 659, 661. . 

Glephanten, aezähmt für den Krieg 
auf den indischen Infeln 487 

Glephantiafis im indiſchen Archipel 500 

Glifabeth, von England, unterftügt 
Drafe's Unternehmen 511 

Glifabethinfeln 51% 

Mart. Fern. de, 95, 103, 156. 


England. E.'s Seeunternehmungen 
nach d. bürg. Kriegen 627; bie Be: 
aründumg der engl. Herticjaft in 
Meftindien 504; die erften britt, 
Seefahrer in der Süpdfee 511 

Erde. Colombo's Anfichten v. der Ge: 


ftalt der E. 61 


Negifter 


Erdumſchiffung, die erite &, 503; van 
der Moort unter den Holländern der 
erfte Erdumfegler 579; Drafe, der 
erite britt. Erdumſegler 523 

Escalante, Juan de, 238 

Eskimos 8 f. 668 

Espanñola f. San Domingo 

Gspinofa, Gonz. Gom. d’, Gefährte 
der erften Grodumfegler 484, erreicht 
die Moluffen 493 

Espiritu fanto (Inf.) 653 

— — (Bai) 275 

Eſſequebo. Djedaerreihtd. Mündung 
des E. 

@fler, Graf v., 511 

Gftevanico 402 

Gua (Ini.) 610 

Gruma (Infel) 32 


Falklandsinfeln, v. franz. Seefahrern 
befucht 647; Roggeween daj. 615 

Fafanenbaiä 

Faſten, Sitte des alten Beru 350 

Feberarbeiten d. alten Mejicaner 217 

Federſchmuck der Wilden 562 

Feigenbaum, d. heilige 570 

Feldbau, der Bernaner 354 

Ferdinand, d. Katholifhe, Benehmen 
aegen Golombo 17. 77. 94, nimmt 
Pespucci in Dienft 133 

Berdinandina, Infel, 32 

Ferro 21 

Bettgänfe 453 

Feuerland, v. Magalhäes erreicht: des 
Namens Urfprung 463; die Süd: 
fpige des 8. erreicht von Drafe 380; 
Drafe' ren der Bewohner 


des F. 
Fidſchiarchipel. Lemaire daſ.; Schil: 
derung deſſ. 397; Tasman daf 613 
Fiesco ZI 
Fiſticaca (Inſel) 342 
Flibuſtler. Urſprung u. Lebensart d. 
Flib. 629; ihr Unternehmen gegen 
Darien 636 
Flores (Infel) Z 
Florida, entdeckt v. Cabot 138, beſucht 
v. Bonce de Leon; Bild des Landes 
150; feindfelig aegen Ayllon 154; 
Narvarz verunglü tauf einem Zuge 
nach dem Innern Florida's 274; 
Seo 8 Erpeditionnad Bloriva 277; 
Soto überwintert auf 8. 287; as 
Innere des Landes m. feine Bewoh 
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ner 289; vergeblicher Verſuch Moe; 

coſo's v. Florida aus Mejieo zu er⸗ 

reichen 297; Nuñez daſ. 400; Na: 

tur F.'s, Sitten der Bewohner 407; 

Cortez läßt die Küfte Florida’ gun: un: 

terfu den 430 

—— (Bi, ) 63. 83. 91. 451 

Kot, Lufe, 

—— — — Seefahrer imter: 
fuchen den Heiliggeiftardipel 570; 
Angriffe franz. Seefahrer anf bie die 
Br Anfievelungen 6146 

Franz I., Kön. v. Kranfr., 441 

Frauen, opfern ſich nad) dem Tode 
ihrer Männer, in Peru 353; die 
Eitten der Frauen Mejice's 219; 
die Rrauen der Südfeeinieln 468, 
564; Sitten der königlichen 8. auf 
dem indifchen Ardhipel 485 ; der Kö: 
nig auf Borneo nur von F. bedient 
486; die Brauen ter Maramefasin: 


feln 

Freundſchaftsinſeln. — —— 
Schilderung der. 6 

Friedrich, Barbarofla, 8 

Rrobisher, Mart., 656 

Fugitiva; fo Thethuron v. Quiros be: 

. nannt 563 

Funnel, Will., 673 

Bufang 2 


Sir. Künftlihe Gärten in Peru 


Gama, Vasco ba, 65 

Garay, Franz, 437 

—, Blasco de, 442 

Garuda (der Vogel Rukh) 499 

Gasca, Pedro de la, 394 

Geloftrafe, — verworfen von den Ins 
ca's in Beru 

Genero (Bai) 452 

Genien. Schutzgottheiten der India: 
"ner 49 

Genua 10. 15 

a, ee erreicht die Küs 

en & 

Geräthe, - Perlmutter verfertigt 
auf den &efellfchaftsinfeln 568 

Gejellichaftsinfeln. Quiros' Schilde: 
. der 8.567; die Frauen d. G. 

4 

Geſetze, — der Inca's 321 

Gewerbweien, in Peru 364 

Gewürznelken, ob von den Entdeckern 
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auf den Südfeeinjeln gefunden ? 569; 
— ———— derſ. ar den Moluffen 


Giailolo (Infel) 494 

Gift. Preilgift ver Indianer 97. 100 

Gilbert, Humphr., 656 

Gold 35. 49; Reichthum an ©. u. 
Perarbeitung def. in Mejico 236, 
241; Goldmaſſen in Beru 316.342, 
372; — ©. in Peru nihtals Münze 
gebraucht 334 

Goldcherſonnes 95 

Goldinfeln 532 

Soldfüfte, v. Solombo befucht 12 

Gomera, Inſel, 21 

Gomez, Gitev., 439 

Gonzalez, Thom., 442 

Grazias a Dios, Vorgeb., 95 

Grijalva, Juan de, der Borläufer Cor— 
tes’ 173 

—, + Be de, 430 

Grönland, v. Colombo beiuht? 13: 
Davis an Grönlande Meftfüfte 656 

Grünes ann 6. 15. 114. 512 

Guacanagari, Gazife, 37 

Guachoya 296 

Guadalete 6 

Guadelupe, entd. v. Golombo 44; 
an Ponce de Leon’s auf ©. 


Guamaduco 372 

Guanahani f. San Salvador. 
Ouanaja, Inf., 67 

Guanin 70 

Guatemala 415 

Guayaquil 304 

Guerra, Griftoval, 106 

Guevara, Jago de, 529 

Surfen, Gurfenarten Beru’s 319 
Guyana, v. Djeda erreicht 83 


Haiti. San Domingo. 


Hamake der Indianer 85 
Hanga 619 

Hartogb, Dirf, 672 
Hatuey 420 
Haucaypata 345 
Savannah 77 

Dawfins, John, 505 


Heiliggeiftardipel, von Duiros für 
den Auftralcontinent gehalten 567; 
Schilderung deil. 568 f. 

Heilfunde — der Indianer 86, — der 
Pernaner 319 


Regifter. 


Heinrih VII., Kön. v. England 54, 
136 


— VIII, 8. v. England 139 

— Heinrich, d. Seefahrer 11 

Hermite, Jak. l', 606 

Herrada, Juan de, 387 

Hieroglyphen. Verhältnis d.altmejic. 
Bilderfchrift zu den H. 212 

Higuey 144 

Hirrihigua 276 

Hobby, Kapit., 629 

Holland. Die Angriffe der H. auf die 
fpan. Golonien 577 ; unter den Hol: 
ländern umfhifft van der Noort 
zuerſt die Erde 578; H. unterftüßt 
die Unternehmungen gegen bie J 
ind, Compagnie 581; die Erpeditio— 
nen der H. nad) dem Norden 675 f. 

Hondeneiland. Ob von Magalbäes 
entderft ? 466 ; von Lemaire erreicht 


Honduras 265 
Hoorn, van, 581 
Huara 350 
Huaracu 348 
Huadcar 305 
Huayna Cabac 305. 342 
Hudfon 667 
Hupdfonsbai. Gabot daf. 137; Corte: 
real daf. 142 
Huitzilopotchli (mejic. Gottheit) 207 
Humboldt, Aler. v., 129 
Hunde, — werben von den Spaniern 
egen die Indianer gebraudt 148. 
s— finden fih nicht auf dem Hei: 
liggeiftarchipel 570 . 


Jakatra, alter Name Batavia's 605 
Jamaica, entd. v. Colombo; Urzu— 
ftand 52; Verödung J.'s nach der 
Eroberung 417 
Jardines, los, 533 
605 


ava 

Igname (Wurzelbrot) 85 

Inca, Die Sage von dem Urfprung der 
3.8 325; Gultur Peru's unter den 
8 322; die Paläjte u. das Leben 
der J.'s 327; die Sprache d. Inca's 
361; Trauerceremonien bei dem 
Tode der J.'s 329; Atabaliba's 
Graufamfeit gegen die Bamilie der 


nca's 
Indien. Colombo's Anfihten von der 
Lage J.'s u. dem Seeweg nad) 3, 7. 


Regiſter. 


36. 43; Magalhãäes' Plan für die 
Schiffahrt * 3.450; die weſtliche 
u nad J. das Ziel ver 
Seefahrer 14. 37. 120. 143. 452, 
484. 519. 644; der Verkehr mit 
g., ein Vorrecht der Oſtindiſchen 
Compagnie 580; brittiſche Seefah— 
— ſuchen eine nordöftli e Straße 
nad) 3. 656; der indiſche Archipel 

485; die Moluffen werden erreicht 
in der Richtung durd die Magal: 
bäesitraße 492 

Indianer, vor Colombo in Europa 9; 
Natur u. Sitteder 3. bei America's 
Gntvedung 31. 36. 44. 49. 52. 67. 
96. 116.; Schilderung des Scid: 
fals der 'g. nad Las Caſas' Denf: 
fchrift 416 ff. 

Innocentins VII. a ale 42 

Inſel der fieben Städte 6 

Joao II. K. v. Bortugal, 13 

Sordan (Fluß auf Gspiritu fanto) 569 

Sfabella, v. Gaftilien, — t die 
Unternehmung Golombo’s 18 

— (Stabt) 47. 117 

Sfabellaeiland 32 

Isla del Ren 170 

— Matanza 564 

— de la gente Hermofa 564 

Islam, verbreitet über die Infeln Hins 
terindiens 

Island, ob v. Colombo beſucht? 11 

Juan Fernandez (Infel). Aufenthalts: 
ort Selfirf's (Robinfon’s) 640 

Iwan Waftliewitich 655 

Irtlilrochitl 255 

zz. 197 

Iztapalapan 200. 246 


Kalkadu 601 

Kampfer 480 

Kanonen, eiferne, gebraucht von den 
indifchen Infulanern 490 

Karl V., Kaifer, 3. 
303. 435. 443 


Karthager, auf den Azoren (?) 6 
Kartoffeln, zuerſt v. Colombo bemerft 
35; von Drafe nah Guropa über: 
Hd 525; Kartoffelarten Peru's 
9 


Kafernen, — in — 335 
Kaſuarinaholz 543 

Kathai (China) 34 
Kawa 537. 544 


Keyts 673 
Kindererziehung, bei den Beruanern 
354 


Knoten, — an der Stelle der Buchſta— 
ben u. Zahlen in Bern 358 

Kofos, finden ſich nicht auf den Infeln 
des Ofterfundes 617 

Kofosinfeln 610 

ar die Salbe der Wilden 537. 


Kofospalmen 561 

Kompas 13 

Koralleninfel 533. 559. 585 

Kreuz, in Mejico, Sinnbild d. Regen- 
gottes 179 

Kriegskunſt, der alten Mejicaner 206, 
— Peruaner 312. 336 ff. 348, 


Kürbiffe. Kürbifarten Peru's 

Kugelgeftalt der Erde. Colombo's An- 
ſichten von der K. d. E. 16 

Kunſtwerke, — des alten Mejico's 212, 
— Beru’s 327, 339, 340, 364 


Labrador. Gabot daf. 1365 Gortereal 
daf. 142; britt. u. holländ. Seefah— 
rer dat. bei den Verfuchen der nords 
öftl. — — 667 

Lada (Moluff. Pfeffer) 498 

Läufe. Tribut der Armen in Beru 334 

Lafeuillade, de, 646 

Lama, das, Gebrauch deff. in Peru 320 

Lanciers (Infeln) 649 

Lappland. Die Oftfüfte &.’s v. Wil- 
lougbby erreicht 655 

Lazarusinfeln 333 

Lazeano, Branz., 674 

Legazpi, Lop. de, 533 

Leicefter, Graf, 37% 

Leichenceremonien, — bei dem Tode 
der Inca's 329, beiden Südſeema— 
laien 479 

Lemaire, Jak. umſchifft die Süphälfte 
America's 584; Reife nad) den In: 
feln der Südfee 590 ff. 

Leon, Juan Velasq. de, 251 

geoncico 161 

Lepe, Diego de, 107 

— Hafen v., 120 

Lima, v. Pizarro gegründet 379 

Limaflova 434 

Limafugua, Infel, 472 

Liffabon 4. 410 

Loaiſa, Jofre de, 504, 529 


Löwen, Peru's 320; gezähmte Löwen 
in Beru 367 

Long Island, Infel, 32 

Lorenzitrom 142 

Louroſa, Afonfo v., 493 

Louſiade (Iufel) 653 

Lovel 506 

Lucayen 417 

Lucca, Hern. de, 300 

Lübecks 

Lufterſcheinungen in den Tropenlän- 


dern 22 
Luli (Molukk. Pfeifer) 498 


Macaſſar 523 
Mactan (Infel). Magalhäesdaf.479. 
480 


Madrevoren, Infeln, durch M. begrün: 
bet 559 

Magalhäesſtraße. Frühere Verſuche, 
fie zu entdecken 120. 143; genauer 
unterfucht v. van der Noort 578; 
befahren von Drafe 514; gefahr: 
volle Fahrt durch die M. 515; Ver: 
fuch der Spanier die M. zu fper: 
ven 526; die M. wird umgangen 


Magalhäes, Fernäo, 448, macht feine 
eriten Seefahrten an der Küfte Afri— 
ca's 449, unternimmt die Auffin- 
dung eines neuen Seewegs nad) den 
Moluffen 452, landet in Brafilien 
454; Entdeckung der Magalbäcd- 
ftraße AbA: Reiſe M.'s durch den 
ftillen Ozean nad) den Philippinen 
A64—476, ft. 477 

Maghrurim, ob die M. vor Colombo 
America erreicht? & 

Magindanao (Inf:) 484 

Magnetnadel, Abweichungen der, von 
Colombo beobadhtet 615 — unterder 
nördlihen Zone 667; —, frübe 
Kenntniß der Chineſen v. der A.d. M. 
22.61 


Mais. Getränke ausM. in Beru 312; 


* 


Hauptnahrungsmittel der Peruaner 
318 


Maizabilica 311 

Malacca 449 

Malaien, befegen die Bhilippinen 471; 
die M. auf dem Südſeearchipel 590; 
Urzuftand Tahiti’s; Quiros' Scil- 
derung 563; Schönheit der Frauen 
malalifhen Stammes 564 


Regiſter. 


Maliaconen 404 

Mallicola (Inf.) 571 

Mallua (Inf.). Schilderung derſ. 498 

Malouinen. Roggeweendai.615; Anz 
fiedlungen der Franzoſen 648; Ber: 
fucd der Britten Golonien auf den 
M. anzulegen 648 

Mamacocha 322 

Mamacunas 344 

Mamaguilla 340 

Manco Gapac — erſte Inca) 326; 
— der Nachfolger Atabaliba’s 380 

Manilla. Die Fahrt nad M. durch 
————— 576; v. Noort daf. 


Manoel, Kön.v. Portugal, entſendet 
Bespucci auf Entdeckung nach Süd: 
amerlca 125, 130 

Manucodiata (der Paradiesvogel) 497 

Manzor (König von Tadore) 402 

Maracaibo 89; Diedadal.91 , 

Maracapana 87 

Marco de Nizza 410 

Margarita, Infel, ». Colombo entdeckt 
61; Dieda daf. 87 

Margarite (Pedro) 55 

Marianen 469. 674 

Marie van Diemen 610 

Marie galante, v. Colombo entdeckt 3 

Marina, die Areundin Cortez' 182. 
196. 233. 252, 267 


Marmor. Die Kunft den M. zu poli- 
ven, nicht fremd den Gingebornen 
der Geſellſchaftsinſeln 568 

Maronneger 507 

Marquelasinfeln, ob berührt von Ma: 
galbäes? 466; entdeckt; Urjprung 
des Namens 535; Bild des Kandes 
536; der Bewohner 538 ff.; der 
Sitten 540 

Martinique, Inf., 66 

Maflana, Infel, 472 

Maftir il 

Matalotes 533 

Matlazahnatl 202 

Mauren, verdrängen die Bapuas anf 
den Moluffen 494 

Mauritius (Inf.) 606 

Mauvila 

Mayen, Ian, 669 

Mbayas 397 

Mechuacam 426 

Medina, Geli, Herzog v., 17 

Meer, göttlich verehrt in Peru 322 


Regiſter. 


Meerſperlinge 356 

Mejico. Colombo's u. Pinzon's An— 
näherung au M. 69. 118; erſter nä— 
herer Bericht darüber v. Hern. de 
Cordova 173; Grijalva landet in 


M.175; Gortez beginnt feinen Iug - 


egen M. 179; Zuftand M.'s bei 

Gortey Angriffe 185: Schilverung 
der alten Hptſt. M. 198. 225 f. 236; 
Klima und Landesart M.'s 201; 
MWahricheinliher Anfang der Eul- 
tur M.'s; die Staatseinrichtung 
202 f.; Religion 207; Gultur 212; 
Kampfgegen Gortez 247— 261 ; Ge⸗ 
ftalt M.'s nad) der Groberung 263; 
die Berwüftung M.'s durch die Spa- 
nier 425 f. 

— M.'s Reiſe in der Süpfee 
55 

Mendez, Diego, 75 

Mendoza, Anton. de, 410 

—, Diego Hurtado de, 439 

— Luys de, 452, 457 

—, Pedro de, 396 

Menfchenopfer, in Mejico fpätere Sitte 
211, — in Peru herrſchend vor den 
Inca's 322 

Mesquita 464 

Metellus, Quint. Geler 8 

Mebauitullu 357 

Militäritand, Trennung des M. in 
Peru 335 > 

Mirnelo, Diego, 152 

Miſſiſſippi 292, 408 

Moa (Ini.) 605 

Mobile (Bai) 2093 

Moda (Injel) 514 

Moctheuzoma f. Montezuma, 

Moctaria, die, 318 

Moluffen, Weftlicher Weg nad) den 
Moluffen geludht 126. 130. 133. 
136 ; Reifen holländ. Seefahrer nad) 
den M. 579; Magalhäes Entwurf 
für den Sceweg nad den M. 451; 
erreiht von Magalhies Geführ: 
ten 492; Täufchung der Bortugie- 
fen über die Moluffen 493 ; Erzeug— 
niſſe der. 4965 an Portugal über: 
lafien 504, 533 

Mond. Anbetungdes M, in Bern 338; 
Tempel des M.’s in Peru 339; Anz 
ficht der Peruaner von den Mond: 
flecken 

Mondmonate, in Peru 363 
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Monogamie, — vorherrſchend im al: 
ten Mejico 218 

Monotbeismus. Spuren des M. in 
der Religion der Mejicaner 212, — 
der Beruaner 

Montafio, Franc, 264 

Montejo, Franz. de, 427 

Montesuma. M.'s Benehmen bei dem 
Einfall Cortez' 182, — ladet Gortez 
in die Hauptitabt ein 195; M.'s 
Neid) 201; fein Palaft u. feine Sit- 
ten 227; M.'s Berfönlichfeit 232; 
Gortez’ Gefangener 239; ft. 249 

Morais, Begrübnigpläße der India— 
ner 619 

Moscofo, Luis de, verfucht den Zug v. 
Bloriva nach Mejico 207 

Mofesiniel 605 

—— befahren von Colombo 


Motupe 303 

Moron, Inf., 669 

Mucaras 33 

Mucogo (Gaz.) 276 

Mulgravearhivel, ob entdeckt v. Ma- 
galhäes? 469; Sayavedra daſ. 
adl. 674 


Mumien, — der Inca’s 340 
Munf, Jens, 669 
— Erzeugniß der Moluffen 


Mustitos 367 
Mutir (Infel) 407 


NMarvarz, Panf. de, wird von Ger: 
tez befiegt 244, fegelt nad) Florida 
273 


Narval. Die Kraft des N''s 58L. 582 

Nafe. Die Sittedes Durchbohrens des 
Naſenknorpels 574. 602 

Naturdienft, in Bern 322 

Nav, Kornelis, 657 

NeusAlbion (Galifornien) 522 

Nenandalufien 

Neubrittannien, — entd. v. Dampier 
639, unterſucht v. Garteret 646 

Neu: Franfreich 441 

Neufundland. Gabot daf. 137; Corte: 
realdaf. 141; Fiſchfang an der Küfte - 
> 440, wird umſchifft v. Gartier 


Neugalizien 410 
Neuguinea, zuerſt gefehen von portu: 
giefifchen Seefahrern 672; für einen 
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Theil des Auftralcontinents gehal— 
ten, zuerft umfchifft v. Torres 576; 
Tasman daf. 613, unterfuht von 
Dampier 638 


Neuhannovef (Inf.) 604 


Neuholland, — zuerſt geſehen v. Torres * 


576, umſchifft v. Tasman 613, un: 
terfucht v. Dampier 638 
Neu-Jerſey. Verazzani daf. 440 
Neuireland 646. 653; Schilderung d. 
Anfel 601 
Neufpanien, Name Mejico’s 174 
Meuzeeland 609. 673 
Nezahualconoti 213 
Nicaragua 415, 424 
N Diego de, 95. 99, 108 f. 


Niedrige Infeln, Archipel der, entdeckt 
532; — bereift 586. 645.648 

Nifobar Inf., 637 

Nirio, Pero Alonfo, 106 

Nipesbai 33 

Noort, Dliv. van, der erfte unter den 
Holländern, welcher die Erde um: 
ihifft 578 

Nordamerica; ſ. America, Flyrida. 

Norden. Sagen v. Reichthümern u. 
MWundern des N. 149 

Nordlicht 662 

Nordöſtliche Durchfahrt, erfteVerfuche 
der Briten 655 f., — der Holländer 
656 f. 

Nordpol, die erften Erpeditionen nad 
dem N. 

Nordweſtliche Durchfahrt. Verſuche 
der N. D. 650 f. 670 

Normannen, anden Küften America’85 

Norouha, Bern. de, 131 

Nowaja Selmja, Erfte Kunde der Bri— 
ten daven 655.657 f.; Barenb über: 
wintert daf. 661 

Nublada (Infel) 333 

Nueſtra Scrora ve la Luz (Infel) 566 

Nueva Ierufalem 567 

Nuits, Peter, 672 

Nuñez, Alvar, 273. 394; N.'s Ab: 
ftammung und Jugend 397; N.'s 
Abenteuer in Florida 400; N.'s Rei⸗ 
fen in Braftlien 412; ft, 413 


Daraca 269 

Ocali 280 

Dcampe, Gonz., 415 

Djeda, Alonfo de, Colombo's Gefährte 
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48; D.'8 Familie und Jugend 79; 
— unternimmt felbftftänti eine 
Rahrt nach America83; Rüctehr 
91; zweite Fahrt 92; O!'s med: 
ſelnde Schidfale 94; Top 106 

Dijoginco 200 

Dlano, Lope de, 109 

Did, Griftov. de, 265 

Olmedo, Bartolom. de, 194 

Ombay (Infel). Schilderung derf. 498 

Dpferceremonien, in Beru ‚346 

auf den Infeln der Süpfee 


Drellana, Franc. de, 384 

Drineeo, Golombo näbert fih ven 
Mündungen des D, 59. 84; befah: 
ren zuerſt v. Pinzon 

Orfnevinfeln 9 

Ortiz, Juan, 276. 296 

Ofterfund. Rooggemweendaf.; Schilde: 
rung deſſ. 616 

Dftindifhe Compagnie, ihr Vorrecht 
580. 626 

Diompan, Schlaht im Thale von, 
251 


Dvando, Nicolas de, 64. 75. 145: 175 

Dviedo, Fope de, 401 

Drenbam, Sohn, der erfte britt. See- 
nee in der Süpfee; ſein Schickſal 


Oxford, Graf v., 638 

Ozama (Fluß) 62 

Izean. Bild des O. auf den Serfar- 
ten des Mittelalters 12 


WPaaſchen, Intel, f. Oſterſund. 

Pahacamac, 344 

Pachacutec 332 

Paleſtrello, Bartol. Monis de, 11 

Palme. Der Palmenwein 471; Kähne 
aus Balmenrinde 562 

Palmwein. Bereitung des Palmweins 


Palos, Hafen, 20, 41 

Panama, Landenge v., entdeckt 107, 
111; Verſuche der Durdhfahrt 143, 
überfchritten v. Balboa 167; Dra— 
ke's Angriff auf P. 507; Drafe’s 
ee über die Landenge von P. 511, 


— Eau): gegründet v, Avila 299, 
2 te — Inftrument der Auftralier 


Regiſter. 


Panilongon (Inſel) 484 

Panuco 298 

Papa 319 

Papagaienfedern, Schmuck der Perua— 
ner 313 

Papas 569 

Papier, aus Baumrinde auf den indi— 
ſchen Inſeln 488 

Papua, König, 494 

Papuas. Race der BP. auf d. Heilig: 
geiftarchipel 571; Robheit der Ba: 
puasftämme 574; die B. werben auf 
den Moluffen von ven Mauren ver: 
drängt 494. 601 

Paradiesvogel 496 

Paraguay (Fluß). Ayola's Reifen auf 
dem P. 397 - 


— (Land) 437 

Paraguazu 396 

PBarana 412 | 

Paria, Küftev., 61.68.83.117; ob 
zuerft v. Veopucci erreicht ? 123 

Parting of Friends (Bai) 514 

Patagonien, — ob von VBespucci er: 
reicht? 129; Lemaire daf. 582; Ma: 
galhäes daf. 473; Urfprung des 
Namens; Schilderung der Bemoh: 
ner 458; van der Noort daf. 578 

Pataten 566 

Payta 527 

Pelewinjeln 674 

Peregrina. Name von Duiros der In— 
jel Diaitea gegeben 563 

Perez. Juan, 15 

Perlen, von feltner Größe in Ins: 
dien 490; —ftfcherei an der Küfte 
Südamerica’s 61. 87, 106, an der 
Weſtküſte v. Panama 167; nicht ge: 
tragen von den alten Pernanern; 
Menge der PB. in Peru 320; die 
Perle Beregrina 321 

Berleninfel 301 

Perlmuiter, — von den Eingebornen 
= Sefellfchaftsinfeln verarbeitet 


Pert, Thom., 138 

Peru. Nachrichten, welche über P. 
Balboa empfängt 167, 170; Bizar- 
ro's Landung 304; Zuſtand Peru's 
bei Pigarros Angriffe 305; Schil: 
derung des Landes 317; Urfprung 
des Namens 317; Zuftand P.'s vor 
den Incas 324; Die Cultur Peru's 
feit den 3.8; GStaatseinrihtung 


Külb, Biograpbieen. II. 


689 


326.334 ; Sitten der Peruaner 328; 
Heerweien Pe.'s 335 f.; Religion 
P.'s 338—346; die Feſte der Pe— 
ruaner 347 ff.; Bamilienleben der 
PB. 353; der Feldbau P.'s 357; 
Plzarro's Groberung 377 ff.; P. 
nad) Pizarro's Tode 303 


Beicherä’s 514 
Pfeffer. Biefferarten der Moluffen 
498 


Pfefferholz 641 

Pferde, nicht gefannt von America's 
Ureinwohnern 48. 151 

Pu II., Kön. v. Spanien, 321, 
19 


— AUl., Kön. v. Spanien, 557. 567 

Philippinen. Magalhäes erreicht die 
Ph. auf der Straße durch die Süd- 
fce 270; Urfprungdes Namens 470; 
Scilterung der —— 8 f.; 
van der Noort baf. 578; nad) Auf: 
findung des weſtl. Weges fpan. Be: 
fig 504; Goloniften der Spanier auf 
den Ph. 534; Dampier daf. 637 

—, d. neuen, 674 

Picado, Antonio, 388, 393 

Pie de l'Etolle (Inf.) 566 

Pici. Münze auf Borneo 489 

— Ant., Geführte Magal: 
yäes; feine Schilderung Brafiliens 
453 —484 

Pinzen, Arias Perez 114 

—, Francisco Martinez 20 

— , Martin Alonfo, Colombo's Ge: 
fährte, 20, 27, verläßt Golombo 
35.41 


tn Daricy, 20, entdeckt Bra- 

en 115; weitere Unternehmungen 

118-121 N 

Piroguen, aus der Rinde der Palmen 
verfertigt 562 

Pitcairn, entd. v: Barteret 645 

Piura (Fluß) 305 

Pizarro, Brancisco, Ojeda's Geführte 
101; P.'s Jugend 300; P.'s erfter 
Verſuch, Beruzuentdeden, mißlingt 
302; wiederholte Unternehmung; 
Eroberung 304; überfällt die Pe: 
ruaner bei Saramalca u. nimmt den 
Inca gefangen 314, läßt Atabaliba 
hinrichten 376; P.'s Kampf mit Al: 
magro 382; wird ermordet 389; Cha: 
rakteriſtik P.'s 301 

— Gonzala, 379. 383. 394 


44 
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Pizarro, Hernando, 311. 378, 383 

wo, Juan, 

Plata, la, Pinzon an deffen Mündung 
119; v. Solis beſchifft 121; früher 
Rio de Solis, fpäter benannt durch 
Gabot 139; an den Ufern des L. P. 
findet Solis feinen Tod 121; Men: 
doza am L. P. 396; die Mündungen 
des la Plata unterfucht v. Magal- 
bäes 455. 512 

Platanen 569 

Plentybai 509 

Plymouth 524 

Poeſie. Die Poeſie des alten Mejico 
214, — ber Beruaner 360 

Pol. Colombo's Anfiht von der Ro: 
larfraft 22 

Polarſtern 22 

Polo, Marco, 12 

Ponca (Bazife) 162 

Ponre, Franc., 561 

— de Leon, Juan, 143, Golombo's 
a 144, a: 
147; fein Unternehmen gegen Floe— 
vida 150 

Pool, Thom., 672 

Bopocatepetl 197. 200. 264 

Porto de Baftimentos 111 

Portorico, v. Colombo entdeckt 46, v. 
Ponce de Leon beſucht; goldreich 
145 f., — verödet unter ſpaniſcher 
Herrichaft 420; Drake's Angriff auf 
P. 524 

Porto Santo, Infel, 13 

Portugal, weift die Anträge Golom: 
bo's zurück 17; fendet Bespucci auf 
Entdeckung aus 1255 die Portugie— 
fen in den Moluffen 493, 504, Ge: 
fährdung der portug. Golenien nach 
der Vereinigung mit Spanien 5775 
ob die Portugieſen die frühefte Kunde 
— dem Auftralcontinent gehabt? 
6 

Borzellan 484 

Puerto de la Hambre 301 

— de los Patos 455 

— de ©. Julian 458 

Pulque 223 

Puma (peruan. Löwen) 320 

Pumacureu 

PBuna (Infel) 304 


Punta 


rescott 197 
Priefterthum, in den von Colombo 


Regiſter. 


entdeckten Ländern 49, — im al: 
ten Mejico 209, — bei den Einge— 
bornen Florida's 290, — in Beru 
340, — auf den Marauefasinfeln 
540 


Niolemäus 12 
Pylſtaart (Infel) 610 


Quaraqua (Ear.) 162 

Quauhpopoca 238 

Duaubtemogin 255, 253, 265 266 

Queckſilber 321, gefriert auf Spigber« 
gen 660, — als Heilmittel auf Bor— 
neo angewendet 490 

Queſada, Gaspar de, 452. 457 

— (mejic. Gottheit) 184. 


Quinua, peruan. Hirfe 319 

Duibian (Gazife) 73 

Quilla 

Quipucamayus (die Knotenentzifferer 
Peru's) 350 


Quipus 358 
Ouniros, Pedro Fernd. de, erfte See— 


fahrten 534; Q.' Schilderung der 
Marquefas 547: landet auf Tahiti 
562, auf San Bernardo 564, er: 
un Heiliggeiftardhipel 569, 


Duisquis, Feldherr der Peruaner 
8 
Quito. Das Reich Atabalibas 306 — 
377 


Duivira A411 
Duizquiz 307 


Mabiva, la, 15 

Racenvermifhung, auf dem Heilig: 
geiftarchipel 571 

NRavago 443 

Raymi. Feſt der Peruaner 345 

Regenbogen. Verehrung des R. in 

eru 340 

Neis. Brot aus N. bereitet auf den 
indischen Infeln 484 ; Bereitung des 
Arafs daf. 485 | 

Religion, — d. Gingebornen auf den 
v. Colombo entdedten Infeln 49; 
— d. alten Mejicaner 207, 236; — 
der Pernaner 322. 325. 326, 338, 
341. 344; — der Gingebornen #lo- 
rida’s 291 ; — der Stämme des Hei⸗ 
liggeiftardhipels 562. 571; religiöfe 
Gebräuche ver Papuas 4945 — auf 


Regiſter. 


den Marauefas 540 ; — der Tahitier 
653; — der Gsfimos 668; — der 
Stämme d. Ofterfundes 619; — das 
Bild und die Folge der gewaltfamen 
Ginführung des Chriftenthums in 
America 416 ff.; Analogie des alt: 
mejic, Ritus mitdem hriftlichen 210. 
219; — der Islam auf den Infeln 
Hinterindiens 488 

Renntbier, auf Spigbergen 659 

Retz, Ortiz de, 672 

Neves, los (Lima), 379 

Rimacpampa 367 

Ninder, wilde R. in Florida 407 

Nio Golorado 119 

— Janeiro, d. Bucht v., wird von de 
Solis für die Magalbäcsitraße ge: 
halten 121: Gründung von R. J. 395 

— Mauli 317 

— de Solis, früherer Name des la 
Plata 121 

Rios, Pedro de los, 303 

Nitifuyu, indianischer Name der Anz: 
den 

NRoberval 41 

Robinſon. Al. Selkirk, d. Vorbild zu 
Robinfon 640 

Rocavartiva 533 

Roger (Kavit.) 643 

Roggeween, unternimmt eine Ent: 
deefungsreife nach der Südſee 614, 
landet auf Waihu 616, durchſchifft 
d. Archipel der niedern Infeln 623, 
erreicht die Baumannsinfeln 626, 


Ko 

Rolvan, Franc., 62. 144 

Roquet, Kranz. de la, 441 

Rothgänſe 65U 

Rotterdam (Inf.) 611 

Rukh. Sagen vom Bogel R. 499 

Ruminagui 377 

Nufland. Handelsverbindungen ber 
——— u. Britten mit Rußland 

J 


Saavedra, Alvaro de, 672 

Sagittaria, ſo von Quiros Tahiti be— 
nannt 563 

Sagopalme 454: — in Neuireland 
601, aufden Moluffen 495 

Salamanca 17 

Salomonsgruppe 608, 626 

Samojeden 655 
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Sain Jean (Inſ.) 601 

Saint Malo 648 

San Bernardo 565 

— Domingo, von Colombo entdedt ; 
Urzuftand 36. 91; Djeda daf. 105; 
Mespucei daf. 124; Cortez dal. 175; 
las Gafas dal. A415; Verwüſtung 
S. D.'s durch die Spanier 418; 
a 507; die Flibuftier auf 


— f. 
— Felipe 526 


— German 150 

— Jago (Hptit. Guba’s) 173. 178 
— Jage 501 

— Juan Bautifta f. Portorico. 
— Juan d’Ullea 181. 506 

— tucar 275. 378. 501 

— Mater 304 

— Miguel (Bai) 164 

— Miguel (Peru) 305 

— Miguel de Biura 303 

— Nicolao, Hafen 37 

— Salvador, entdeckt 29 

— Schaftian (Stadt) 22. 103 
Sanct Auguftin (Borgeb.) 107, 126. 


128 

— Sohn (Fluß) 292 . 

— Julian 461 

— Julian (Bai) 514 

— Lorenzo 41 

— Marrus-⸗Bai 286 

— Pincent (Gay) Z 

— Stephan 33 

Sandelholz 499 

Sanghir (Infel) 492 

Sant:Daao 9 San Felipe 567 

Santa Ehriftina 535 

— Gruz, der Arhipel v. ©. C. 46; 
Duiros daſ. 565 

— Fel18 

— Maria de la Conception 32 

— Maria del Antigua 112. 167. 171. 
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— Maria de la Gonfolarien 115 
— Marta 90 
Santee 153 
Santiago ſ. Jamaica. 
Santo Thomas 533 
Saometo, Infel, 32 
Sarmiento, Pedro, 5236 
Satanshand (Inſel)7 
Savannah 440 
Suaycufla 369 ff. 

Au“ 


Scandinavier 12 

den 607 

Schifferarhipel, Quiros Bericht von 
dem ©. 564; Lemaire daf.; Scil: 
derung deſſ. 588 

Schildpatt. Schmud der Wilden 574 

ar ai Schlangenarten Peru's 


Schmiedel, Huld., 437 

Scouter, Will. Korn., 580. 606 

Schreibfunft, unbefannt den alten Me: 
jicanern 213, unbefannt in Bern 
unter den Inca's 258; häufiger Ges 
braud) auf Borneo 488 

Schweine Ginfegnung der ©. bei den 
Auftraliern 478 

Sclaventhbum. Berfauf der Indianer 

415. 425 


21, 

Sebuco (Fluß) 145 

Sedger (Fluß) 526 

Seehund 660 

Seekarten, des Mittelalters 4; ©. 
— % a. en 

s — Diego de Lepe's 107; 

— Vespucci's 133 = 

Serwölfe 455 

Selfirf, Aler., ſ. Robinfon. 

Serräão, Franz., 450. 672; ft. 493 

—, m. Magalbäcs Sefährte, 
452; fein Untergang auf Mactan 
83 — 

Sevilla 412 

Shelvock, Georg, 644 

Shetlandeinfeln 5 

Siam 448. 500 

Sierra Leona. Bespucci daf. 129; 
Magalbäcs daf. 452 

Eilber. Menge des ©. in Peru 321; 
Silberfhmud des Mondtempels in 
Peru 339 

Simanca 442 

ESiripada, König von Borneo 488 

Smaragden 320 

Solis, Juan Diaz de, 118. 120 

©olitaria (Infel) 552 

Sondergrond 585 

Sonne. Die Inca's Söhne der Sonne 
325; Sonnenverehrung in Bern 
326; der Sonnentempel in Guzfo 
u. auf Fiſticaca 339. 342, —, ans 
gerufen in Borneo vor dem Schlach— 
ten der Thiere 490 

Sonnenfeft, in Beru 345 
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Sonnenjungfrauen, in Peru 343 
Sonnentempel, in Beru 327. 339. 345 
Soto, Hern. de, 273; S.'s Erpedition 
nach Florida 282, überwintert auf 
Blorida286, macht einen Zug in das 
Innere Florida's 288 -296, ft. 296 
Soufa, Alf. de, 395 
Spanien, zur Zeit der Anträge Go: 
lombo's 16; Seefahrten u. Grobe: 
rungen der Spanier 29. 126, 150, 
173.397, 452, 189, 534; die Ber: 
ödung America's unter Spaniens 
Herrihaft 416 5.422; Angriffe auf 
die fpan. Golonien 504, 577. 666; 
die — auf den Philippinen 


204 

Spilberger, Joris, 579 

Spitzbergen, zuerſt von Barentz er— 
reiht; für einen Theil Grönlands 
gehalten 659; die Natur des Landes 


Sprade, der alten Mejicaner 213; — 
die verfchiedenen Dialefte Peru's 
361, — der Malaienftämme im Sei: 
liggeiftarchipel 571, 590; aftatifche 
Sprachen unverftändlih Stämmen 
Auftraliens 584 

Saually (Inf.) 604 

Staatenland 609 

Staatshaushaltung, in Peru 329 ff. 

Stade, Hans, 

Sterne. Sternendienit in Peru 338; 
Tempel der St. in Bern 340 

Stiller Ozean. Magalhäes Fahrt 
auf dem ft. ©. 465; welche Infeln 
des ft. O. Magalhäes berührt 466; 
f. Auftralien; Südſee. 

Stradling 640 

Südamerica f. America. 

Südſee. Balboa entdeckt die ©. 163; 
Magalbäes Neife dur die ©. 
465 ff.; Quiros' Reife in der ©. 
560 f.; Neifen nad der S. mit Um— 
gehung der Magalhäesitr. 581; 
— Lemaire's 588; — Tasman's 
608 f.; die eriten franzöf. Seefah: 
rer in der S. 646 

Sündfluth. Sagen von der ©. bei den 
Ureinwohnern America's 51 


Tabak, bei Colombo's Landung auf 
Guba v. d. ingebornen geraucht 
35; die Wilden in Florida beraus 


Regifter. 


chen ſich durch Dämpfe 407; —, von 
a. nah Guropa übergeführt 


Tabasco (Flug) 181 

Tabil (indifhes Gewicht) 439 

Tabo. Der Tabobann auf den Süd: 
feeinfeln 540 

Tadore (Tidor) 492 

Tänze der Wilden 596 

Tättowiren, Urfitte der Eingebornen 
Meftindiens 69; 69; — nicht Gebraud) 
auf dem Heiliggeiftarchivel 574; die 
a. des T. auf den Marquefas 
z 


Tagai 531 

Fabiti. Duiros das, 565; Bougains 
ville landet auf T.; Schilderung des 
Landes 649 

Tahuata 535 

Talavera, Bernarbino de, 101 

— , Fernando de, 16 

Tambo's 335 

Tanna it 571 

Tapia, Ghriftov. de, 262 

Tapu 357 

Tarapaca bl 

Tarawurzel 536 

Zasılan, Janſſen, 607; Reife im Aus 
ftralogean 608 2 ; a8 zweite Reife 
in d. Südjee 613 

Tasmanien 607 

re Die Briefter der Marquefas: 


njeln 546 

—— Aehnlichkeit altmejic. Ceremo— 
nien mit der chriſtl. T. 

Taumaco (Inſel) 565 

Taumelpfeffer 537 

Tecoantepec 530 

Teneriffa 452 

Tenochtitlan (f. Mejico) 197 

Tescallis 210 

Tepaf 227 

Ternate (Inf.) 522. 605 

Tescatilpuga 208 

Zeufel, Glaube der Peruaner 344; 
die böfen Dämonen Hauptgegene 
a. der Verehrung in Batagonien 


Tezcuco 198. 225 

Thonerde, — in Peru als Mörtel ge: 
braudt 

Thron, — der Inca’s 327 

Tiana (der Thron der Inca’s) 327 


Tianguez 236 

Tider 605; Sayavedra daſ. 532 
Tierra del Fuego 582 

Tiger, in Peru 320 

Timor (Infel) 499 

Titicaca 325 

Tlachtli 223 

Tlaloc er. Gottheit) 212 


pr Peer Tee 192 

Toltefen 203. 211 

Tomaco (Gaz.) 166 

Zongatabu 610 

ei 610 

Torres, L. V. de, beführt zuerft. bie 
Strafe wifchen Neuguinea u. Neu: 
holland 576 

Torresitraße 576 

Toscanelli, Baulo, 12 
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